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Die Abhandlungen uͤber die Alterthuͤmer der Medicin 
haben weniger zum Zweck die Geſchichte einer Wiſſenſchaft 
die erſt weit jenſeits ihrer dunkeln Anfänge eine groͤßere 
Wichtigkeit erhaͤlt, in ihrem dunklen Hintergrunde durch neue 
Erörterungen etwa hier und da aufzuhellen, als den die 
Hellenifhe Art von Mythen, Sagen und Aberglauben auch 
auf diefem Gebiet in einem gewiffen Zufammenhang zu bes 
trachten. Zu einer beftimmteren Kenntniß der volksmaͤßigen 
Bildungs und Ausdrucksweiſe oder für eine fchärfere und 
fihrere Auffaffung der Griehifhen Mythologie überhaupt 
würde es dienlich feyn auf ähnliche Art auch die fagenhaften 
Borftellungen über den Urfprung oder die erften Schritte 
ver Poeſie, der Muſik, der Bildfunft, der Geographie in 
ihren befondern Zufammenhängen zu verfolgen: denn bei 
folcher Abfonderung der Materien wird durch die Verglei— 
hung verwandter oder ähnlich fich wiederholender Phantaſie⸗ 
bilder und Gedanken, der früheften auf wißbegierige, nadys 
denfliche ragen gegebenen Antworten, bie nationale Eigen; 
thümlichkeit in al ihrer Einfalt weit leichter deutlich ald wenn 
Alles bunt zerftreut unter einander liegt. Doch find auch 
von gelehrten Aerzten die früher einzeln gedruckten Beinen 
Abhandlungen fo günftig und nachſichtig aufgenommen wor: 
den daß ich gern hoffen mag, ἐδ werden auc die jebt hin 
sufommenden, zu jener Zeit zurücgelegten oder nicht zu Ende 
gebrachten, in den weiten Kreifen der ärztlichen Gelehrſam⸗ 
feit, die natürlich auch eine verhaͤltnißmäßige Zahl von Freum 
den der Geſchichte ihrer Wiffenfchaft einſchließen, Manchen 
eine nicht unwillflommene flüchtige Begegnung feyn. 

Was die Auffäge der beiden andern Abtheilungen be⸗ 
trifft, fo würde ich nicht verwundert feyn wenn bei dem εἰν 
nen Diefe, bei dem andern Sene die Bemerkung machten daß 
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der Wiederabdruck nicht eben erforderlich geweſen ſey, zumal 
δα nicht wenige dieſer Auffäge ſich um mehr verwickelte ale 
beſonders wichtige Fragen drehen. Indeſſen haͤngt in ſol⸗ 
chen Sammlungen Eins am Andern; zuweilen iſt der Grund 
der Aufnahme zufällig, wie z. B. die Beurtheilung von K. 
O. Müllers Archaͤologie zu der von mir beſorgten dritten 
Ausgabe des Buchs in Beziehung ſteht, zuweilen iſt auch 
auf Punkte Rückſicht genommen worden über die ich künf⸗ 
tig mich auszulaffen vielleicht Gelegenheit haben möchte. 
Meiner gleich Anfangs gefaßten Abficht nach follte dieſe 
Sammlung durd ein viertes Bändchen, enthaltend Erklaͤrun⸗ 
gen von Stellen, befonders der Griechifchen Lyrifer und des 
Sophokles, abgefchloffen werden. Da aber wider meine Be: 
rechnung einige für die dritte Abtheilung beſtimmte größere 
Abhandlungen feinen Raum gefunden haben, fo würde ich 
jeßt ungewiß feyn melde Einrichtung einer etwaigen Fort⸗ 
feung zu geben feyn dürfte, wenn aud) die Zeit nicht bie 
wäre welche Alles ungewiß madıt. 

Da von manchen Seiten zu der Unterfuchung über das 
Homerifhe Troja im zweiten Band eine Karte vermißt wors 
den ift, fo ergreife ich die Gelegenheit diefe nachzuliefern. 
Wäre εὖ im Augenblick thunlich geweſen nach fehr verfchiede: 
nen vorliegenden neueren Karten eine zufammenzufeßen die 
meinem befondern Zweck ganz angepaßt wäre, fo hätte ich 
Dieß vorgezogen. Aber jedenfalls wird die dem Journal of the 
Royal Geographical society in London Vol. the XII, Lon- 
don 1843 entlehnte (mo fie den Observations on the To- 
phography of Troy by Dr. F. W. Forchhammer p.28, beis 
gegeben ift) fo wie fie hier genau, aud in der Größe, wie: 
derholt ift, im Wefentlihen den Zwed auch erfüllen und in 
andrer Hinficht der Befig derfelben Manchen noch lieber feyn. 

Bonn, im Auguft 1850. F. G. Welcker. 
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Ehiron der Phillyride. Der Pelion. Ὁ 


Chiron, der Mann der Hand (wie die Aerzte bei Hippokra⸗ 
tes χειροτέχναε heißen), ift als der urältefte jener ritterlichen' 
Aerzte ober ärztlichen Heroen zu betrachten die wir zunaͤchſt aus 
Homer Fennen lernen, und das Chironion oder die Chironshoͤhle 
auf dem höchften Gipfel des Pelion, welche Dikaͤarchos ermähnt Ὁ 
und auf welche Pindar anzufpielen fcheint,?) war das ehrwuͤrdig⸗ 
fte aller Dentmäler der Sagen von diefer Kunft. Die Ilias nennt 
den Shiron der den Achilleus Heilkräuter lehrte (11, 832), was 
alle Späteren fefthalten, 3) den gerechteften der Kentauren, eie 
ned Volks welches nur noch unter diefem dichterifchen Beinamen, 
Sporner der Roſſe, xevrogss ἵππων», den befonderd auch die Kad⸗ 
meer und die Troer führten, *) und einem andern der ihre Wild» 
heit ausdrädt, 9) befannt ift. Pindar zwar nennt den weifen Ken, 


5) Allgem. Schuizeitung 1831 ©. 785. 

1) ᾿ἀναργαφὴ τοῦ Πηλίου ὄρους in der Andgabe von Marx in Eren- 
jerd Melet. P. 3 p. 200. 

- 2) Isthm. VII, 41 ἄφϑιτον ἄντρον. Pyth. IX, 30 σεμνὸν ἄντρον. 
IV, 102 ἄντροϑε γὰρ νέομαι. VI, 21 ἐν οὔρεσι. Nem. lll, 53 βαϑυ- 
μῆτα Χείρων τράφε λιϑίνῳ Idooy’ ἔνδον τέγει. 

3) Ein Bruchſtück der Titanomachie, Binder Pyth. III, 3. Nem. IV, 98. 
Xenophon de venat. I, 1. Antiſthenes der Sokratiker bei Eratosth. Catast. 
40. Piutarch. de mus. 40. Philostr. Her. 9. Imag. II, 2. Orph. Ar- 
gon. 379. 384. Stat. Achill. II, 449. Theon. ad Arat. 436 u. f. w. 

4) 11. IV, 390. V, 102. [Dad Bolt der Centores bei Val.’Flacc. 
VI, 151.) . 

5) Φῆρες ὀρεσχῷοι I. I, 268, λαχνήεντες 11, 743. Den Ehiron felbft 
nem Piudar Pyth. IH, A rg’ ἀγρότερον, Herrſcher in Pelions Thalen. So 
Pyth, IV, 119 «Bro ϑεῖος. Steabon IX p. 439 ἄγριόν τι φῦλον. 


\ 
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tauren einen Magneter 6) und es brachten die Magneter dem Chis 
ron (ohne Zweifel in dad Chironion) Erftlinge von Wurzeln und 
Kräutern dar. 7 Allein die Homerifchen Magneter reichten nicht 
einmal fo weit 8) und felbft wenn fie den Pelion eingenommen 
hätten, wuͤrden fie nicht mit den Kentauren eins gewefen feyn, von 
denen fie den Ehiron vielmehr nur geerbt hatten. Diefer muß ale 
ber herrlichfte diefed Volks gegolten haben weil mit ihm die ur⸗ 
alte Sage den Peleus verknüpft, welchem er die Peliondlanze zum 
Hochzeitsgeſchenk fohneidet, 9) und den Achileus den er zum erften 
ber Helden erzieht. Ehrfurcht vor dem Außerften Alterthum ber 
Bölferfchaft und der von Chiron geuͤbten Kunft der Kräuter und 


der Hand 5) veranlaßten fpäter daß ihm Kronos zum Bater ges 


geben wurde; 1) denn die Zeit ift Das Aeltefte wie dad Griechi⸗— 
ſche Sprichwort lautete, worin Thale lieber feßte das Weiſeſte, 
und Kronion Zeus bedeutete felbft urfpränglich nur den Ewigen, 
wie Kronides von Chiron gebraucht den Uralten. ) Weil in 

6) Pyth. III, 45, wie auch die thierifchen ib. II, 45 von Magnetifchen 
Stuten entftehen. cf. Eustath. ad Jl. II, 756 p. 338,17 cf. p. 102, 15. 

7) Plutarch. Sympos. III, 1, 8, Nach Magnefia flieht Peleus zum Chi: 
ron. Philoſtephanos b. Schol. 11. XV], 14. 

8) Eustath. p. 338, 3 nad Gtrabon IX p. 441 s. Ἐοίχασιν οὖν 
διὰ τὰς συνεχεῖς μεταστάσεις καὶ ἐξαλλάξεις τῶν πολιτειῶν χαὶ ἐπι- 
μίξεις συγχεῖν καὶ τὰ ὀνόματα καὶ τὰ ἔϑνη. Aehnlich find die Verhältniſſe 


- der Lapichen, der Phlegyer, der Minyer u. f. w. zu andern Gtämmen. 


9) 71. XIX, 390. Bei Ehiron feiern die Götter des Peleus Hochzeit 
Pind. Nem. III, 56. Eurip. Iph. A. 697. 1048. Xenoph. de venat. I, 
8, Stat. Achill. I, 109, nachdem er ihm gerettet ald er wegen der Berläumdung 
Des Weibes des Akaſtos auf dem Pelion durch die Kentauren umzukommen in 
Gefahr war, Hesiod. ap. Sch. Pind. N. IV, 95. Apollod, II, 13, 3. Pe: 
leud und Telamon felbft werden von Kenophon 1. c. I, 2, Philoftratod Her. 9 
u. 9. Schüler des Ehiron genannt, ja Aeakos hat Endeid, Ehirond Tochter, zum 
Weibe, fo daß Peleud und Telamon defien Enkel find, worauf Pindar anfpielt 
Nem. V, 7. Apollod. Ill, 12, 6, 7. Philostephanus 1. c. Tzetz. al 
Lyc. 53. 175. 


10) φαρμάκων μαλαχόχειρα νόμον Pind. Nem. III, 55. 
11) Pind. Pyth. 11, 4. IV, 115. Nem. III, 47. ©, Not. 32. 


12) Wenn Zenophon 1. c. 1, 3 um zu erflären wie fo viele Heroen ver: 
ſchiedener Zeiten Schuler des Chiron gemefen feyn könnten, fagt, Chiron fey fo 
alt ald Zeus, fein Bruder, geweſen und erft nad der Erziehung des Achilleus 
geftorben, fo ift dieß einem gewiſſen Predigerton zugufchreiben, womit ſchon von 
den früheren Alten manche ihre Mythologie behandeln. Bhiloftratud Her. c. 9 
βιῶναί τε ἐπεμήκεστος. [Den Ariftäos laͤßt Zenophon aus (f. unten Seuchen 
von Apollon Not. 13) und vielleicht ſpielt Dabei nur der Wortwig mit ἄριστος 
nnd χείρων.) 
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Kräutern vorzüglich die aͤlteſte Kunft [4] erwies, wurde Ehiron 
Phillyride nach einer Mutter Phillyra Ὁ. i. Kräuterfrau ges 
nannt 13); und weil die Gefunbheit eine Wonne ift, fo gab man 
ihm zum Weihe eine Nymphe Chariflo,'*) und einen Sohn 
Charikles, wie dem Asklepios in gleicher allegorifcher Abficht die 
Shariten gefellt werden, 15) wovon der andere Name nicht weſent⸗ 
lich verfchieden ift. “ 


13) Nach der Vorftellung, die noch Iſidor IV, 9 ausdrückt: Antiquior 
autem medicina herbis tantum et succis erat. ben fo Hyg. 174 Chiron 
— medicinam chirurgicam ex herbis primus instituit. Plin. XXV, 1. 
XXVI, 6. Seneca Ep. 95: medicina quondam paucarum fuit scientia 
herbarum , quibus sisteretur fluens sanguis, vulnera coirent. Chiron iſt 
Φιλλυρέϑης bei Heſiodus Theogon. 1001, Pindar Pyth. III, 1. X, 30, pol 
tonind 1, 554, Propertind II, 1, 60, Birgilind Georg. ΠῚ, 550, Doidius 
Fast. V, 383, und <biAlupe ift für «ΦῬύλλυρα gefchrieben worden, fo wie man 
in vielen Nomen beide Bocale in alten Zeiten offenbar vertaufcht hat und in 
manchen, wie εὸ fheint, gerade um die Ableitung und Bedeutung zu verfteden. 
Den Auddrud Blätter, welcher bei den Dichtern öfterd auch Blumen bedeutet, 
gebrauchen die Griechen von den Heilpflanzen gern, ὁ. 9. Sophokles im Philot- 
tet 689 ἠπέοισε φύλλοις, 44 ἢ φύλλον εἴ τε νώϑυνον χάτοιδέ που, 649 
φύλλον τί nos πάρεστιν. Platon Charmid. p. 155 6 ὅτε αὐτὸ μὲν εἴη 
φύλλον τι. So auch Plinius XXV, 1 ad quos usus herbarum folia per- 
tinerent. An drei andern Gtellen fchreibt Pindar Pilvga mit turzer erfter 
Syibe; er dachte alfo an die Bedeutung nicht. Eben fo meſſen auch Apollonius 
1, 1233, Kolimadud in Del. 118, während in Ιον. 36 Pilvenv wie bil- 
Avon» gebraucht ift, und mande Rönifhe Dichter. Bon diefer unrichtigen Aus⸗ 
fprache und Schreibung rührt die einfältige Fabel her Daß Philyra in eine Linde 
verwandelt worden ſey (Hyg. 138. Schol. German. ]. c. γραμματεῖον ToV- 
των τῶν Ex φιλύρας εἰς λεπτότητα ἠσχημένων Herodian. I, 17. Dio 
Cass. LXXII, 8 libros ex phüyra Epistola Septimii, was Dictyd im Prolo⸗ 
gus überfegt novem volumina in Lilias digessit), [0 wie fie durch eine andere 
zufällige Namensähnlichleit anf eine entfernte Inſel des Volkes der Philyred 
(Dionys. Perieg. 766. Steph. B.) verfept worden tft (Apollon. II, 1233). 
Fenophou Venat. I, 4, Apollonind und Kallimachus nennen fie Naid oder Nym⸗ 
pbe, weil von den Najaden die Pflanzen unzertrennlih find, die Gigantomachie 
und Pherekydes Okeanide. Den Gebraudder metronymiſchen ftatt der patro⸗ 
ummifchen Form, woran Henne zu I. ΧΙ, 708 (fo wie an den Molionen oder 
Molioniden, den Mühlſöhnen) anſtieß, erklärt [4 in diefem Fall nur durch Die 
Anfpielung auf die Bedeutung Kräntermann. Go fagt Ovidind Metam. II, 
676 Philyreius heros, VII, 352 Philyreia tecta. Nebrigend hieß in den 9105 
ſten nach Apollodor II, 1, 5 auch dad Weib ded Nauplios Philyra, was Ὁ. Sta⸗ 
ἀείθετα Apollotempel zu Baſſa ©. 142 überſetzt die leierliebende (vom welcher 
falſchen Etymologie Göttling zur Theogonie 1002 die Sdreibung φΦιλλυρίδης 
für Φιλυρίδης herleitete.) Vielleicht war fie eine andere Agamede oder Medea. 

14) Piad. Pyth. IV, 103 (181.) Schol. Apollon. I, 554 nad der 
Gigantomachie. Heſiodos nah dem Scholiaften gab ihm eine Naid zum Weibe, 
wie Andre zur Mutter. 

15) Visc. Mus. Pioclem. T. 4 tav. 13. Nicht anderd wie die Ehariten 
mit Nymphen und Quellen verbunden werden. Da vor Aesculapius mit Den 


δ Chiron δὲν Phillyride. 


[Chiron wurde, wie Heſychius anfuͤhrt, Pelethronios genannt 
von dem Pelethronon oder Pelethronion worin er aufgewachſen 
war. 1) Stephanus Byz. nennt Pelethronion (Pelethroniſch) eis 
nen Berg Theſſaliens, Nikander aber ein Thal, eine Trift (βῆσ- 
σαν, νάπος) des Pelion (Ther. 442. 510) und fein Scholiaſt er⸗ 
klaͤrt den Namen von πέλειν und ἄνθη, τόπος ἀνθώδης, fo daß 
er dem einer Inſel bei Hefiodus ’AvIeuoeooa ahnlich ſeyn würde. 
Bon bem veralteten πέλειν iſt Die Grundbedeutung drehen, treiben, 
bewegen; 180) 99090» aber geht im Namen gerade ber Chironis 
fhen Trift die wirffamen Kräuter an, wie bei Nifander (875) 
πολύϑρονος und (493): 

Τῶν μὲν ἐγὼ ϑρόνα πάντα καὶ ἀλϑεστήρια νούσων 

φύλλα τε gıloröuov τε διείσομαι ἀνδράσιν ὥρην' 
und bei Theofrit (2, 59): 

Θέστυλι, νῦν δὲ λαβοῖσα τὺ τὰ ϑρόνα ταῦϑ' ὑπόμαξον 

τὰς τήνω φλιᾶς καϑυπέρτερον' 
und genauer ift daher die Erflärung bei Heſychius: Πελεϑρόνιον, 
ποιησιφάρμακον Ὁ. i. fräuterziehend, arzneitreibend. 25) Die Pe⸗ 
Iethronifche nennt mit Recht die Höhle worin Chiron den Achil⸗ 


Ehariten der Kranke fleht, fo ift hier nicht am Erkenntlichkeit zu denken, wie Vis⸗ 
conti erflärt. So opferte man den Chariten zugleih und den Manien und der 
Heilung (τοῖς Axcoiv) in Bezug auf Wahnſinn, Pausan. VIII, 34, 1, 2. 


15a) Cod. ἀπὸ τοῦ πελεϑροίνου, wofür Mufurod fchrieb ITelegod- 
yov, τοῦ richtig feyn kann wenn auf πεδίον bezogen, obgleich Nikander ZZeie- 
ὄνειον νάπος fagt. Bei Strabon VIE p. 299 kann unter ITeAeIodrıov ἐν 
ηλίῳ neben Γλαυκώπιον ἐν ᾿Αϑήναις, von denen Kallimachos Fabelhaftes 
nacherzaͤhlt hatte, dad Ehironiihe Ayroor oder Heiligfhum (als Adi. von πελέ- 
ϑοονον) gemeint ſeyn. In poetifch unbefimmten, weiterem Sinn heißen bei 
Birgit Georg. ΠῚ, 115 die Lapithen Pelethronii. Dad Andenken des Ehirom 
Meletäroniod hat Oſann erneuert im Nheinifchen Muſeum 1833 I, 411.---416. 


150) Buttmann Gr. Gramm. II, 210, 


150) 18. Dindorf im Didotfchen Thes. 1. Gr. emendirt ubereilt πολυ. 
φάρμαχον. Denn ποιησιφάρμακον, das eigend gebildet ift um πελεϑρόνεος 
zu überfegen, wie ed deun auch Haſe an feinem Drt im Theſaurus aufführt, ift 
ein guted Wort. Die Form des Futurum in compositis ift keineswegs felten, 
wie μνησίϑεος, δηξήνωρ, πλήξιππος, ἀλεξιάρη U. ἃ. πολλὰς ποιεῖν χρι- 
Ic — πολὺν οἶνον, Bekk. Anecd. p. 111, 20. Die andre Gloſſe: ZTeis- 
ϑρόνιος, ὁ Χείρων, ἀπὸ τοῦ Πελεϑρόνου ἐν ᾧ ἐτράφη οἱ δὲ πολυφάρ- 
μαᾶχος, MAG ΠΗ πολυφάρμακος Auf Ehirom gehn, indem Die Bedentung vom 
Drt auf den dort Einheimifchen übergetragen , Die Anführung des Wohnortd bei 
Chiron als bedentfam betrachtet wurde, oder nur auf πελεϑρόγεος, berechtigt 
Richt die andre darnach zu Ändern. . 
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leus erzieht Philargyrius (ad Georg. 3, 115), bie auch bad Ge⸗ 
mälde dieſer Erziehung bei Philoftratus (2, 2) nicht ausließ und 
welche Hermippos nennt (Theo ad Arat. Phaen. 436) und Sta⸗ 
tius berührt (Sylv. 1, 4, 98): Si qua salutifero gemini Chironis 
in antro Herba — Im Pelethronion wuche dad berähmte Chi⸗ 
ronifche Kraut, .54) wie Nifander fagt (510): dort hatte vermuth⸗ 
lich auch das Geſchlecht der Ehironiden, das nad) Dikaͤarchos bie 
Arzneien des fräuterreichen Pelion ald Geheimniß von Vater auf 
Sohn verpflanzte und unentgeldlich den Hilfe Suchenden mittheilte, 
fein Heiligthum zur Verehrung feined göttlichen Ahnherrn.] 

Die große Berühmtheit al& Lehrer überhaupt verdankt Chi⸗ 
von ohne Zweifel zum größten Theil feinem Zögling Achilleus. 
Safon, der Magneter aus dem benachbarten Jolkos, ift ihm viel⸗ 
leicht zugeführt worben 16) weil ber Name Heiler bedeutet, 37) weßs 
halb auch mit Jaſon Medea verbunden worden zu feyn fcheint. 
Asklepios ſelbſt ald ein Heros genommen, weldyem Chiron bei 
Homer das Geheimniß der blutftillenden Wurzel mittheilte, hat 
bei Pindar feine ganze Kunft Krankheiten zu heilen, von felbft 
entitandene Gefchwüre, Wunden vom Schwert oder Steinwurf im 
Gefecht, von Hiße oder Kälte erzeugte Cacute und Fatarrhalifche) 
Krankheit, und zwar durch fanft gefungne Beſprechung, durch 
Kränterauffchläge und den Schnitt. 15) Auch Wunberfuren legt 
dem Chiron die Sage bei. Er heilt dem geblendeten Phönix, wels 
chen Peleus zu ihm brachte, das Geficht, 1%) wie Asklepios ben 


15d) Theophr. H. Pl. IX, 11, womit Oſaun ©. 412 eine Stelle dei - 
Dikãarchos verbindet (vgl. Die Andg. von Mar. Fuhr p. 418), wonach dad yes- 
ρώνεο» gegen den Biß von Schlangen und Spinnen gebraucht wurde, Nicand. 
Ther. 505. Schol. 500. Dioskorides III, 57 neunt ed navaxes Χειρώνιον, 
dad befonderd auf dem Pelion wachſe. Auch das χενταύρεον, xevravpin iſt 
von Ehiron benannt. 

16) Nach Hefiodud fr. 32 und Pindar Pyth. IV, 103, N. ΠΙ, 54, wäh: 
rend die Theogonie 1001 den Medeiod, Sohn ded Jaſon uud der Medea, von 
ihm erziehen läßt. 

17) Umgekehrt die Scholinften zu Pind. Pyth. IV, 211 und Apollon. 
1, 554, Iafon ſey von dem Unterricht in der ἕωσις benannt worden. Heilkundig 
wird er von Dielen genannt. Ä 

18) Pyth. 111, 45. 


10) Apollod. 111, 13, 8. Propert. II, 1,60 cf. Eurip. Phoen. fr. 8 
(10). Aristopk. Ach. 420. Treta, ad Lyc. &21. 


8 Ehiron δὲν Phillyride. 


Phiniden.20) Späterhin werben fogar δίς Künite des Melampus 
von ihm hergeleitet. 295) Die Babel von feinem Tode fcheint ins 
beffen nur den Sinn gehabt zu haben daß es Gifte und Zauber 
gebe gegen welche Fein Gegengift gewachfen fey, indem felbft Chir 
ron von dem gefeieten Pfeil ded Herakled nicht geheilt werden 
fonnte, wenn nicht den daß Herakles, der Schuͤtz vor allen Ans 
bern, fo ſtark vergiftete Pfeile bejeffen daß fie felbft den unfterb- 
lichen Chiron töDeten, 22) 


20) Phylarch. ap. Schol. Pind. P. III, 96. Sonſt fol Apollon die 
Augenheillunde erfunden haben, Hyg. 274, wovon ed herkommt Daß eine Augen: 
falbe λύχεον bie. Töchon dW’Anneci Diss. sur linser. Gr. IACONOC 
ATKION et sur les pierres antiques qui servoient de cachet aux me- 
decins oculistes a Paris 1816. 4. Diefelbe Jufchrift an einem Eleinen Gefäß: 
chen Panofta Museo Bartoldiano p. 141 (wo die Erklärung Lykiſches Mittel 
angenommen ift.) 


20*) Columella de cultu hortorum 347 cf. Virg. Georg. III, 550. 


21) Sophofled Trach. 714. Nach Antifigened dem Sokratiker im He⸗ 
rakles b. Eratosth. Catast. 40, Schol. German. 41, fiel ein Pfeil ἀπὸ Dem 
Köcher des Herakles dem Ehiron in den Fuß als jener bei ihm auf lange Zeit 
eingetehrt war. Aehnlich Ovidius Fast. V, 379 ff. (Was bei Eratofthened 
vorandgent, fteht Hiermit nicht entfernt in Verbindung; fondern zeigt und Den In⸗ 
halt on von einem Satyrſpiel des Gophofled ᾿“χιλλέως ἐρασταί, vermuthlic 
eined mit “Ηραχλῆς, deſſen Scene dad Ehiromion, fo wie der Hauptgegenftand 
die pandartige Liebe δεὸ Herakles zum Achillend war, worin der Chor mit ihm 
werteiferte. Herakles verweilte oft zwifchen feinen Abentheuern bei Chiron, fagt 
Philoftratud Heroic. 9. So Eudokia p. 84 ϑαμέζειν δὲ χαὶ Ἡραχλέα, ὅτι 
un ἀπάγοιεν αὐτὸν ol ἄϑλοι, μετασχεῖν τε τῆς τοῦ Χείρωνος ὁμιλίας 
Παλαμηδει ἅμα καὶ ᾿Αχιλλεῖ καὶ Alayıs. οἴ. p. 432. Andre απὸ fpäterer 
Zeit laſſen ihn auch Kräuterkunde oder Muſik von ihm lernen, oder Aftronomie. 
Hermipp. ap. Clem. Strom. I p. 132. Plut. de ‚mus. 40. Staphylos b. 
Schol. Apollon. IV, 816. Schol. German. 411). Eine andre Gage ift daß 
Herakles, ald die Kentauren von Pholoe ber durch ihm verfolgt zum Chiron ge: 
flohen waren, diefen unfreiwillig in dad Knie traf und ihm Dad Pharmakon, wel: 
ched Chiron ihm gab, ſelbſt auflegte. Es hHeilte ihm nicht, er wünfchte zu fterben 
und Bonnte nicht da er ein Gott war, bid Zend dem Prometheus bei der εις 
fühnung geftattete einen Unfterblihen zu ſtellen, der flatt feiner (wenn die Zeit 
gekommen feyn würde; denn ieht war Achilleus noch nicht geboren) fterben wol: 
te. Apollod. 11, 5, 4, 6, mo τεϑνηξόμενον für γενησόμενον zu lefen if. 
Dad Lepte ift aus Aeſchylus im Gelöften Prometheus; denn es fteht feſt dag 
darin nad der Verkundigung im Gefeflelten Brom. B. 1026 Ehiron an der Gtelle 
ded Promethend in den Tod ging. Die Erfindung der unheilbaren Wunde des 
Chiron (wonach die unheilbaren Geſchwüre nah Galen, Euftathind I. IV, 202 
u. 9. Chironifhe genannt wurden) hat urfprünglih und für fih nur auf Die 
φάρμαχα ὦ bezogen, und ed paßt auch auf ihn zugleich der ſprichwoͤrtliche 
Vers des Euripided fr. 211, Tzetz. in Lycophr. 805 ἄλλων ἰατρὸς αὐτὸς 
ἕλχεσε βρύων. Aehnliher Art find manche Fabeln, 3. B. daß Orion vom Skor⸗ 
pion geſtochen wird, bedeutet Die Kräftigkeit diefed Gifted (Seren. Samm. c. 46), 
die Fallſucht des Herafled dad Gemwaltige der Krankheit (Erotiani (loss. v. 
“Hocxi.), wie ber befte Mohn nah Dioskorides und andre Pflanzen Herakleifch 
genannt wurden, oder der Demant; denn den Mann zieht das Eifen am. 
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Widerwaͤrtig ift die Verwirrung in welche der fräuterfuns 
dige und Iautenliebende Heros mit den NRoßfentauren gefommen 
ift; und εὖ fragt fich hier nicht allein, ob die letzteren fchon bei 
Homer vorfommen und wo zuerft, was Boß in den Mytholos 
gifchen Briefen unterfucht, 22) fondern mehr noch wie und worin 
fie von den andern verfchieden ſeyen. Schon die Odyffee hat als 
lerdings, indem fie (21, 295—304) die moralifche Fabel wie der 
erfte Trunfenbold, Eurytion der Kentaur bei der Hochzeit des Las 
pithen Peirithoos feine fchmähliche Strafe gefunden, 25) die Ken» 
tauren thierifcher Art vor Augen. Denn feinen Unbefangenen wird 
Boß überreden daß der Vers worin die Stentauren den Menſchen 
entgegengefeßt werden: 

ἐξ οὗ Κενταύροισι καὶ ἀνδράοι νεῖκος ἐτύχϑη, 
an bie menfihlichen Kentauren denken laffe. 2.) Berfchiedenheit 
beider Gedichte hinfichtlich einzelner Sagen darf felbft von denjes 
nigen nicht geläugnet werben welche Zeit und Berfaffer nicht ums 
terfcheiden, da der Poefie unter den Geftalten älterer und neuerer, 
hiftorifcher und allegorifcher, volksmaͤßiger oder gebildeter Sagen 
nach Maßgabe der Anläffe und Zwecke zu wählen natürlich frei ſtand. 


22) Th. 2 Br. 33, in der zweiten Audg. Br. 71 vermehrt, Aber unver: 
ndert. [08 nimmt wegen Galend de usn part. III, 1 an daß den Kentauren 
von den Dichtern erft. in Pindard Zeit ‘Pferdegeftalt gegeben worden fey, in 
weicher Zeit gewiß feine Analogieen hiefür, aber wohl viele Gegengründe aufzufln- 
den ſeyn werden. ] 

23) Ein Geitenftüf if die Dichtung von den Arkadifchen Kentauren in 
Pholoe, den roheflenden (glei den Avaren , wiemohl auch Hippokrates vom Ge: 
siegen rohen Fleifhes — aber weldher Art? — neben dem gekochten ald von 
etwas Ueblichem fpricht}, welche von Herakles gezuchtigt werden ald fle, nachdem 
das große Faß geöffnet war, fich nicht maßigen konnten und Unfug anfiengen. 
Theogn. 542. Apollod. II, 5, 4. Diod. IV, 12. Nach ſolchen Erzählungen 
von den Kentauren find fie, wie ſchon Voß angedentet bat, von Dichtern und 
Künſtlern in die Geſellſchaft trunkner Satyrn , mit welchen fie jedoch in keiner 
Weiſe vermifcht oder vertaufht werden Dürfen, aufgenommen und ald Symbol 
der Zecher behandelt worden. Herakles ald Feind des Unfugs züchtigt fie. 


24) Auch der treffliche Freret hat biefe Stelle nicht erwogen, in der Ab: 
handlung ber das Alter ded Meitend Oeuvres compl. XVII, 82. Böttigerd 
Ueberfegung in den Bafengemälden St. 3 ©. 100 Ung ehen er und Männer 
verftet nur wenig den mwiderfiunigen Auddrud welchen man dem Dichter auf: 
dringt indem man ihn von den Roßkentauren, welche die Scholien anerkennen, 
befreien will. In der Ilias dagegen hätte Voß das unzweideutige mähnicht für 
λαχνήεντες vermeiden follen. Die Worte χαχ᾽ ἔρεξε von Furytion find nicht 
in flacher Allgemeinheit genommen, fondern bedeutſam von dem Angriff auf die 
Braut zn verftehen. - 
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Kaum zu bezweifeln ift οὃ daß Kentauren, Mann und Roß 
zuſammengewachſen, Reiter bedeuten ſollten, eine wilde, immer auf 
den Pferden haͤngende, kriegeriſche Voͤlkerſchaft. So wurden von 
den⸗Skythen diejenigen welche zwei Ochſen und einen Wagen be⸗ 
ſaßen Achtfuͤßer (ὐκτάποδες) genannt. 35) Ixion, der Lapithe 
oder Phlegyer ſtellt in einer gewichtvollen Fabel den erſten Todt⸗ 
ſchlaͤger vor, der, um den Frevel zu ſteigern, auch das gefundene 
Schutzrecht auf das Frechſte mißbraucht. 2% Daß die Fabel dies 
fen zum Stammvater der Kentauren macht, ift durch Gehäffigfeit 
gegen fie veranlaßt; 27) auch die andere Dichtung, daß aus ihrem 
Stamm der erfie Trunkenbold gewefen fey, mag dem zunehmenden 
Ruf ihrer Wildheit zugefchrieben werben: 28) und der Erfinder 
des Apologs wenigſtens hat in den’ Perfonen und der Scene fich 
nicht vergriffen. Der Kampf der Kentauren in der Ilias mit 
den Lapithen, Peirithoo8 und feinen Verbündeten, durch die fie 
aus den Thälern am Abhang des Pelion zu den Aethifern ges 
drängt werden, eine Heldenfage, entfernt fich nicht vom Natuͤrli⸗ 
hen; eher durfte eine zur Warnung gebichtete Erzählung das 
Iherzhafte Wunder von den auf das Pferd gewachfenen Männern 
aufnehmen. Nun erwähnt Pindar die Abflammung der Halbroffe 
von Srion und der Wolfe durch Ausgeburt Diefer Verbindung 
Cden Sohn Kentauros) und Magnetifcher Stuten auf dem Pe⸗ 


25) Lucian. Scyth. 1. [Die Sage von Hippopoden bei Plinius und 
Mela ift daher erklärt worden daß Tacitud (Germ. 46) die Sarınaten in plau- 
stro equoque viventes nennt (“μαξοβίους.) Fin Donifher Koſak fchrieb 
1813: „kaum kann der Junge fih auf den Füßen erheben, fo fipt er auf Dem 
wilden Pferd und vergißt auf Dem Boden zu wandeln, | 


26) Aeſchyl. Trilog. ©. 547. Diffen zu Pindar Pyth. II, 41. 


27) Peirithoo8 dagegen iſt nur mmeigentlih Sohn ded Irion; er ſtammt 
von Zend und Ixions Weibe (Die) und ift ein göttergleiher Mather 1]. XIV, 
317, hat bei Homer Deu Neftor zum Bundedgenoffen, in andern Fabeln den The⸗ 
fend zum Gefährten. 


28) Die Kentauren auf der Hochzeit des Peirithood betreffen zwei Bruch- 
ſtücke des Pindar fr. 147. 148 (Boch) απὸ einem Tifchlied und nach Diffend finn- 
reicher Bernuthung (p. 750 feiner Ausg.) aud einem Scholion fur Die Peirithoideg 
in Athen. Harpocr. Suid. Hesych. Περιϑοῖδαι. Von dem Stammvater 
biefer Kentauren fagt Pindar Pyth. Π|,42 ἄνευ Χαρίτων τέχεν γόνον ünto- 
φίαλον, μόνα zei μόνον, οὔτ' ἐν ἀνδράσι γερασφόρον οὔτ᾽ ἐν ϑεῶν 
νόμοις. Euripided nennt fie Herc. fur. 180 τετρασχελὲς ὕβρισμα. Nehn⸗ 
ih Sophokles Trach. 1097. 
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lion, 2% auf welche die Odyſſee ſich mit einem einzigen Worte 
bezieht, fo wie auch der Homerifche Hymnus auf Hermes (224) 
eines unnatärlichen Kentauren gedenkt; ?% nennt aber daneben den 
Ehiron Sohn ded Kronos, wodurch ein gewiffer Widerfpruch ents 
fteht und man veranlaßt iſt zu denken daß menfchlicye unb wider, 
natuͤrliche Kentauren untereinander gewohnt hätten. Um biefen 
Anſtoß, welchen die Sagen geben, zu heben und nadı ber gewoͤhn⸗ 
lichen Weiſe zwei verfchiebene denfelben Namen und daffelbe Los 
cal angehende Dichtungen mit einander zu verweben, fagten fchon 
der Dichter der Gigantomachie 5.) und Pherekydes (fr. 33), wels 
chen viele Spätere folgen, 3) Kronos habe Pfervegeftalt angenoms 


. 29) Pyth. 11, 45. — Die Angabe des Schol. Jl. 1, 266, welcher [οι 
Nephele fegt Dulis, erklärt fih aus der witzigen Etymologie χεντεῖν au- 
oa», indem Luft die Stelle der Wolfen leicht einnehmen zu koͤnnen ſchien; und 
eine wie die andere zu einer Sklavin der Here gemacht wurde. ©. Tzeged Chil. 
VII, 36. 41. IX, 467—473. Nonn. XIV, 194. Bol. Böttiger Bafengea. III, 
120 f. Der Sohn welder die Kentauren erzeugt, ift darnach Imbros (über 
dieß Wort f. Aeſchyl. Trilog. ©. 193. 217 vgl. Nonn. XIV, 200 φιελοτή- 
6:0» ὄμβρον und Maittaire de dial. p. 530 Sturz), weßhalb auch Pegaſos 
in derfelben Regennacht geboren wird. Mit diefer Bedentung hängt der Kentans 
renname Imbreus bei Ovid. Met. XII, 311 zufommen. Nach ähnlicher alle: 
gorifher Spielerei wird Ehiron Sohn ded Pofeidon genannt, Schol. 11. IV, 219, 
mit Bezug auf die Fabel von den Söhnen Yriond und der Wolle. Go if 
die eine der drei Klaffen von Kentauren bei Nonnod XIV , 143 von Najaden 
erzeugt (cf. Diod. IV, 70) und wird durd Here verwandelt ἰ Halbthiere. Eis 
gen ift ed daß in der Fabel von den Arkadiſchen Kentauren, einer Variation der 
andern, Pholos den Silenos zum Vater hat, in welchem Die Bedeutung ded Wein: 
trinferd mit der des Waſſers und dem Symbol ded Roſſes zufammentrifft. Pfer⸗ 
degeftalt umd ließen trifft auch in Der Ovidiſchen Ehirondtochter Okyroe zuſam⸗ 
men (Not. 38.) 


30) Zu den Alteften Belegen gehören ferner der Kaften des Kypſelos Paus. 
V, 19, 2, und fehr alte Münzen Mionnet T.2 pl. 43,9 p. 527, wie eö fcheint, 
auch der Hefiodifche Schild. S. Not. 38. 


31) .Schol. Apollon. 1, 554. Eudoc. p. 431. Die Gigantomadie bier 
in Titanomadie zu verwandeln, mit Weichert Apollonins S. 199, bloß weil auch 
ein Bruchſtück der legteren (die unſtreitig Alter war) des Chiron gedenkt, nehme 
ih Darum Anfland weil gerade was dieſe von ihm audfagt mit dem Roßchiron 
unverträgli ift. Galen de usu part. III, 1 p. 392, wenn er fagt: Πίνδα- 
005 δ᾽ εἰ μὲν ὡς ποιητὴς nooolear τὸ τῶν Κενταύρων μυϑολόγημα, 
macht den Pindar nicht gerade zum Licheber der Dichtung. 


. 932) Apollonins II, 1233—43, Apollodor I, 2, 4, Lycophr. 1203, Ovi⸗ 
dind Metam. V1,126, Fast. V,380, Birgilind "Georg. ΠῚ, 92%. cf. Philargyr. 
Serv. Schol. German. 411. Hyg. P. A. IT, 38. fab. 138. Prolog. ἔα). 10, 
Mythogr. Vat. Il, 103. Guidad ἐν Θεσσαλιχοῖς fagte, Chiron fen Irions 
Sohn fo gut wie Die andern Kentauren und Bruder des Peirithood , Schol. 
Apollon. I, 554. 11, 595. 1231. Auch Buttmann, weiher übrigens in dem 
Vater Kronos mit Recht Die Andentung der älteſten Beit des Menſchengeſchlechts 
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men um mit Philyra der Okeanide den Chiron ald Roßkentaur 
zu erzeugen. Die bildende Kunft fand feit der Attifchen Periode 
in folchen Kentauren im Kampfe mit den Tapithen eine reizende 
Aufgabe und einen unerfchöpflichen Stoff. Allein ſolche mythos 
graphifche und Fünftlerifche Willkuͤr Einzelner hinderte nicht, noch 
ließ man fich durch die Sucht einer leeren oder tänbelnden forma⸗ 
len Uebereinſtimmung abhalten den gerechten und fräuterfundigen 
Ehiron, der ja ohnehin von dem Ssrionifchen und fäuferifchen Ges 
ſchlecht genug abftach, für ſich oder ald Heros nad) dem äAfteften 
Begriff zu nehmen und zeitgemäß fortzubilden; und Tächerlich 
wäre οὐ unter dem Chiron der Titanomachie von Arktinos oder 
Eumelos, weldyer der Menfchen Gefchlecht zur Gerechtigkeit leitet, 
Eid und fröhliche Opfer und Geftalten des Olympos fie Ichrend, 
deffen Töchter nach Pindar den Safon unterrichten und dem Adhils 
leus zur Laute jene frommen und weifen Sprüche vorfingen 3?) die 
unter dem Namen des Heſiodus gelefen wurden, 33) unter dem Philly⸗ 
riden der Theogonie, dem Gemal der Nais nach Heflodus, dem von 
welchem die Chironiden ihr Gefchlecht ableiteten, ein Halbroß zu den⸗ 
fen, wie ihn einft Le Elerc inder Gefchichte der Medicin abgebildet hat. 
Doch nehmen [4] manche Schriftiteller die Mühe ausdruͤcklich zu bes 
merfen daß Chiron ein Menſch gewefen fey und nicht mit den wuͤſten 
und frevferifchen Roßfentauren vermechjelt werden dürfe. 35) Spiele 
der Phantaſie, der bildenden Kunft inöbefondere, 56) wonach dann 
die wirre Orphifche Argonautif (397) den Tautenfpielenden Kna⸗ 
ben Achilles neben einen Pferdemenfchen ſtellt, 37) der alfo wohl 


erkennt, ftellt jene Verwandlung des Kronos in ein Pferd ald dad Urfprüngliche 
dar, Lexilog. Il, 39: 

33) Pyth. IV, 103. Fragm.. 167 Boeckh, cf. Eurip. Iphig. Aul. 
699. 915. 1054. 

34) Pausan. IX, 31,4 παραινέσεις, wie die Gnomen bed Theognis. 
Darauf bezieht fih Pherekrates im Chiron. 

35) Philostr. Heroic. 9 ἀνθρώπῳ ὅμοιος. Nonn. XIV,51. Schol. 
JI. I, 264. Tzetz. ad Lycophr. 1200. 

36) Bafengemälde ftellen den Chiron bei dem Kampfe ded Peleus und 
der Thetis old Halbroß dar. Milingen Peintures de Vases pl. 4. Ancient 
uned. monum. pl. 10. Panofka Museo Bartoldiano p. 141. Vaſen von Ca⸗ 
nino und Bomarzo f. Bulletino dell’ Inst. di C. A. 1831 p. 6. 90. 

37) So ift auch Eudoc. p. 84 daß Achilleus auf dem Chiron reitend 
von ibm im Schießen unlerrichtet wird, nach den Malern, wie bei Philostr. 1], 2. 
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auch nachher (405) im Wettkampf δὲν Raute mit Orpheus gebacht 
werden fol, oder tändelnder Wis in anfpielenden Namen, 35) 
oder myftifche Spielerei, wie wenn an dem befannten Krater in 
Pergamos Kentauren den Wagen bes Asklepios ziehen, kommen 
nicht in Betracht. 

Vebrigend muß Chiron, obgleich der Form nach ein Gott, 
wie er auch von Xenophon und von Aefchylus und Sopholles in 
befonderer Berbindung genommen und bezeichnet wird, 39) im All« 
gemeinen doch als ein Heros betrachtet werben, indem die Ab⸗ 
flammung von göttlichen Eitern beiberfeitö mehr zufällig und aller 
gorifch entftanden ift und nicht hat hindern koͤnnen daß der in als 
Ien andern Berhältniffen begründete Begriff herrfchend wurde. So 
haben Linos, Jalemos u. A. den Apollon und eine Mufe zu El⸗ 
tern und fteigen dennoch ind Grab. 


Sch habe im Obigen, obgleich; meine Anficht hinfichtlich der 
Geſtalt ded weifen und rechtfchaffenen Ehiron und der Titanor 
machie anftatt Gigantomachie ald Zeugniß für fie nicht dieſelbe 
geblieben ift, ') nichtd ändern wollen weil in diefer Frage fo fehr 
wie in wenigen andern fichtbar wird, wie ſchwierig εὖ oftift, bei 
der Zweifelhaftigfeit von Zengniffen und von infPren Bedinguns 
gen zugleich, auch nad) der forgfältigften Abwägung bed Einen 


38) Wie wenn eine Tochter ded Ehiron die den Herakles Kränterfunde 
lehrt Ἵππω genannt wurde (nur nicht in der Titanomadhie, wie Voß fagt, denn 
Elemend Strom. I p. 132 führt dieß wohl nicht mehr aus der Titanomachie, fondern 
and Hermippos au), oder Melayinnn, ἘΕὐίππη (Schanbach ad Eratosth. 18), 
oder ein Buch über die Roßarzneikunde (nach Guidas) den Namen des Chiron 
führte. Selbſt fhon im Heflodifhen Schilde, wo die Schlacht der Lapithen umd 
Rentauren durch charafıeriftifche Namen ausgemalt, jeded von beiden Heeren mit 
feinem Geher oder Vogeldeuter verfehen it, biidt and dem Namen Wicherer, 
Mimas (186) die Kunde der Roßkentauren heimlih hervor. Verwirrt ift die 
Darftelung der Metamorphofen II, 633, wo Okyroe, die Tochter ded Chiron 
geminus, semifer, biformis und der Nymphe Chariklo, die des Vaters Künfte 
und dazu Wahrfogung verftand, Pferdegeftalt annimmt. 


39) Xenoph. f. Not. 12: Aesch. Prom. 1026. Soplı. Trachin. 714. 
Auch nicht als ἥρως ϑεὸς wie Herakles bei Binder Nem. III, 22, erfcheint 
Chiron jemals. 


1) Der epiſche Eyclus II ©. 412. 
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gegen bad Andre Urtheil und Anficht zu beſtimmen. Vielleicht 
hatten auf mein Widerftreben den Chiron des Epos von δε 
Kentauren in einem fo wefentlichen Merkmal wie die Geſtalt if 
abzufondern die Not. 36 angeführten Vafengemälde Einfluß, wo 
er bei dem Ringen des Peleus mit ber Thetid als ein recht ger 
meiner Kentaur zufchaut. Indeſſen pictoribus alque poelis quid- 
libet audendi semper fuit aequa poteslas. Es fommt auf die 
Art und Form an, auf bie Kunſt die Phantafie zu beftechen und 
zu gewinnen und wenn ein in der Sage zur Geltung gelangter 
Umftand nicht zu umgehn ift, der mit andern in neuer und bedeu⸗ 
tender Anwendung der Perfon unverträglic, genug fcheint, fie zu 
befchwichtigen, zur Nachgiebigfeit oder zum Ueberſehn und unbes 
frittelten Durchlaffen einer wunderbaren Seltſamkeit aus dem Als 
terthum zu bewegen. Kentaur mar Chiron, 970 (Not.5), und wenn 
aud in ihn allein unter allen die Bildung der Heroen von der Sage 
gelegt und das ganze Übrige Volk als thierifch und roh verfchrieen 
war (was fich auch in der Sage von Pholoe nachgebildet zeigt, 
wo Herafled die andern alle erfchlägt, bei Ehiron aber wohnt 
und feinem Lautenfpiel horcht), 2) fo mußte, kann man fagen, Die 
Titanomachie fo wie alle künftigen Dichter und Künfller ihn auch 
ald Kentauren nehmen. Spätere Maler haben gezeigt daß Ehiron 
in ganzer Menfchengeftalt und in der vollen Würde feines Cha» 
raftere, nad) Beftalt und Gewand, darzuftellen war. Ein halbes 
Pferd haftet ihm an, man weiß nicht und fol nicht fragen wie, 
es ift ein Wunder, aber εὖ hebt nicht den Charakter des Chiron 
anf wie er ohne dieß Anhängfel ausgedruͤckt werben könnte. Für 
den Dichter aber war ed leichter ald für dad Auge das feltfame 
Problem zu Idfen und in einen Kentauren im eigentlichen Sinn 
die rein menfchliche Entwidlung des Geiftes in Künften und iu 
Ideen zu legen. Am Kaften des Kypſelos war Chiron, inbem er 
bei dem trauernden Achilleus, als die Nereiden diefem neue Wafs 
fen brachten, aus dem Gdtterfig her (εἰπε Unterfcheidung die eher 
ben Audlegern ald dem Künftler zuzutrauen ift), erfchien um 
ihn zu tröften, mit menfchlichen Beinen gebildet und diefe Art, 


2) Antiſtheues im Herakles bei Eratoſthenes Cataster. 40, Eudoc. p. 432, 
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die auch fonft einzeln vorfommt, 3) {{ an den Bafen von Bulci, 
alfo denen der Älteren Art, die einzige, wie der Prinz von Canino 
in einer Anmerkung feined Kataloge fagt (p. 63.) Recht ge 
ſchmacklos ift dieß behandelt an einer großen Kylix Zeoli, wo 
Peleus und Thetid dem Chiron den kleinen Achillens übergeben, 5) 
wie am Amyklaͤiſchen Thron. Aus folchen Berfuchen begreift man 
baß die fpäteren Maler lieber auch die Vorberbeine des Pferdes 
dem Chiron geben mochten. Sin der angebeuteten weniger anftd« 
Bigen Art aber, die den Lehrer der Heroen erfennen läßt, fehn 
wir den Chiron an dem Dedel einer Schäffel in einem Gemälde 
son treffficher Zeichnung und Compofltion im Mufeum zu Neapel 
(abgebildet in den Monumenten des archäol. Inftituts 1, 37), 
dem Kampf des Peleus mit gefpannter Theilnahme zufchauend ; 6) 


3) Ein Kentaur in einem Erzfigurden das ich im der Sammlung der Ukro⸗ 
polid zu Athen fah, in einem Etrurifchen bei Gori Mus. Etr. I, 65, 3, einem 
ähnlichen des Museo Bartold. p. 25 n. 52 und einem in den Mon. ἃ. 7. arch. 
I, 29. Im einer Gemme des Mus. Florent. II tab. 39, 1, auch bei Böttiger 
Bafengem. 3. Heft, N. 5 der Kupfertafel, ringt ein Kentaur ganz Mann, wit 
anhaftendem halben Pferd, mit einem Lnpithen. 


4) Bermuthlih Daher aud in der Not. 36 bezeichneten Vaſe von Ganino, 
der die andre von Bomarzo ganz gleihen fol. (IJm Mus. Etr. on. 1183 ift on 
einer Kylir dad Ringen ded Peleus ohne Chiron.) So alfo auch in der Amphore 
Mus. Etr. n. 544 mit Ehiron, Thetis umd einer Nymphe; an der N. 1500, wo 
Ehiron den Achilleus auf Dem Arm Hält (vgl. Annali Ill p. 176, fpäter wurde der 
ame des Malers ZIPAX[S]IAS entdedt, R. Rochette Suppl. au Catal. des 
art. p. 57), und an der N. 580, einem dreihenklichen Gefäß mo nach dem Ka⸗ 
talog dem Chiron ein Greis die von ihrem Wagen gefliegene Thetis zu melden 
ſcheint: ed wird aber wohl Peleus feyn follen, der ihr auch in andern diefer Bilder 
voranfchreitet. Cum Thetin Aemoniis Chiron accedere terris Erecto pro- 
spexit equo, Stat. Silv. I, 2, 216, Berfchieden ift eine im Bullett. 1846 
p. 68 kurz befchriebene Hydria, auch mit ſchwarzen Figuren, wo ein Mann mit 
Detaſus, Chlamys und Stiefelchen dem Chiron eine Blume unter die Nafe hält, 
wie um zu riechen. Es folgt ein Weib mit zwei Fadeln in Händen und hinter 
den Pferden einer Qundriga, die außerhalb des Gemäldes ift, ein bärtiger Mann. 
Sollte dieß sicht vorftellen wie Hermes den Chiron Die Kräuter kennen lehrt (fo 
wie irgendwo Apollon und Artemis feine Lehrer heißen) und Hekate ihm ihren 
Beiftand verheißt? 


5) Micali Storia d. pop. Ital. tav. 87, 1, Mon. d. Inst. archeol. 
1,.27 n. 40, vgl. Annali Ill p. 254, Vasi di Feoli n. 84. Noch vrigineler 
die Zufammenfepung Micali tav. 95B. Dieß gränzt am die ungeheuer der ſchwar⸗ 
zen Gefäße von Chiuſi wie bei Dorom Voy. archeol. pl.1 ω, 6 und pl.4 n. 2. 

6) Dieg drückt der auf den Mund gelegte Singer hier aus; denn man 
heißt ſich gleihfam zu ſchweigen, an ſich zu Halten im AUugenblid einer großen 
Entfcheidung. Aufmunternd ftelt bei Derfelben Scene eine ältere Eompofition den 
Ehiron dar, weiche de Witte beſchreibt Annali IV p. 111. 
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. und eben fo an einem bei Chiufi gefundnen breihenflichen Gefäß, 7) 
wo Peleus die fchon errungene Braut zu dem Chiron führt, fie 
ihm vorftellt, in befonders zierlicher Zeichnung, IIEAEV2, ΘΕΤΙΣ, 
KIPO2 (ver legte Name vom Zeichner nicht richtig aufgefaßt), 
Ehiron in feinem faltigem Untergewand bis zu den Füßen, mit 
einem fchönen Mantel, Haar und Bart gefalbt, mit einem Kno⸗ 
tenftod in der Hand, ein Hirfch neben ihm ſtatt der Hafen die 
er in den früheren Bildern an einem Stock auf der Schulter trägt. - 
Der Kopf iſt hier nicht ehrwürbig befränzt wie in dem andern 
Bild und auch in Älteren, ber Geſichtsausdruck aber wie dort 
ganz der des Weiſen. Der halbe Pferveleib hängt fich in beiden 
dem Chiron nur wie gefpenftifch an. Diefer finnreichen Erfindung 
zur Löfung eines in der Griechiſchen Kunft einzigen mythifchen 
Problems ift aber fehr gut vorgearbeitet in Zeichnungen der Als 
teren Art an mehreren Bafen von Vulci. So an zwei Hybdrien 
wo Peleus und Thetid, die von ihren Wagen abgeftiegen find, 
dem Chiron den jungen Adyillend zuführen. 8 Auch in dieſen 
Bildern ift Die Mannesgeftalt vollftändig , Chirons Waldleben 
zwar durch Sagbbeute befonders hervorgehoben, fein Anfehn aber 
durdy Mienen, Bart, Haarſchmuck oder Kranz, auch durch das 
Gewand fo ernft und wuͤrdig daß der augehängte halbe Pferde» 
leib den eigentlichen Charakter der Perfon nicht aufhebt, während 
in den andern Kentauren bei der mehr organifd, geeinigten Zu⸗ 
fammenfegung durch die Bildhauer das Thierifche völlig vors 
herrfcht. Eben fo ohne Zweifel in einer größeren Darftellung des 
mit Thetid ringenden Peleus an einem tiefen Becher von dem 
de Witte bemerft daß er in Gewand und überhaupt ganz den Päs 
dotriben gleihe.) So ift εὖ daher nicht zu verwundern wenn 
wir den Chiron niemald in reinmenfchlicher Geftalt gebildet ες 


7) Mus. Chius. 1833 I tav. 46. Galleria Omer Ill, 235. Ange⸗ 
fohrieben ift noch NIKOSTPATOS KAAO0Z 

8) Herauögegeben von Roulez Bulletin. de l’acad. de Bruxelles IX, 2 
p. 456—70, die erfte auch in Gerhards Anderlef DB. III Taf. 183. Die andre 
ift jeht in Berlin, im Katalog N. 1693, wo Gerhard aud eine Meplit in Mün⸗ 
hen anführt. Im Mus. Etr. n. 314 führt der Prinz von Canino eine ähnliche 
Borftellung an, worüber hinter Dem Chiron feine Grotte bemerkt werde. 


9) Vases peints de Mr. de M. 1839 n. 58 p. 47 — ä ce person- 
nage — se rattache le train de derriöre d’un cheval. 
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ben, was nicht hätte fehlen koͤnnen wenn den Kinftlern gleichzeis 
tige ober vorangegangene Dichter ihn fo jemals eingeführt gehabt 
hätten. So erklärt es ſich auch nicht ald Scherz, fondern nur 
als eine ungefchicfte Darftellung daß er felbft in einem Kollegium 
medicum von fieben Perfonen, wo er Kräuter im Mörfer ftößt 
wie die Pharmaliden am Kaften des Kypſelos, mit dem halben 
Leib eines Grauſchimmels fich gelegt hat und mit dem andern 
aufrecht als Borfißender dafigt im Dioskorides der Wiener Bis 
bliothef aus dem fünften Sahrhundert. 10) Diefes Bildes ift Abris 
gend die Auslegung würdig, Daß anagogifch unter dem unvernuͤnf⸗ 
tigen Theil ded Chiron das Praktifche, unter dem menfchlichen 
das Wiffenfchaftliche der Medicin zu verftehen fey.'') In einem 
Epigramm auf die Bücher ded berühmten Arztes von Side in der 
Anthologie (7, 158) werden Diefe genannt βίβλοε Χειρωνίδες. 
Nach einer fchönen Konjectur von Mullach zu den Fragmenten 
des Demofrit (p. 128) war der Titel einer Demofritifchen Schrift 
Χειρονικὰ προβλήματα, Auf einer Bafe von Bulci bei Micali 
Ctav. 103, 1) wo ein junger Dann (II ANAITIO2) figend aus 
einem großen Buche vorlieft und zwei andre ihm wie ihrem Lehs 
rer aufmerffam zuhören, ift an dem nicht hohen Auffag auf einem 
niederen Tifch oder Kaften angefchrieben XIPONEII, an dem Ka: 
fin KAAE, was ohne Zweifel den Ehiron angeht, im Beſon⸗ 
dern aber nicht wohl zu deuten iſt. 

Muͤller erklaͤrt die Kentauren (in feiner Archäologie δ. 389, 
1), nach der Etymologie des Diodor, Palaͤphat, Servius u. A. 
von κεντεῖν ταύρους (laurocenlae), als Buͤffeljaͤger der Pelas⸗ 
giſchen Vorzeit, indem die ταυροχαϑάψια die Deutung hergeben 
ſollen. Er ſtuͤtzt ſich vermuthlich auf die gelehrte Ausfuͤhrung von 
Boͤckh zu Schol. Pind. 2, 78 oder auf Boͤttiger Vaſengem. 3, 94 f. 
und Millin Mag. encyclop. 1808 2, 316—328, der demnach die 
Ochfenhirten der Comarque im Departement der Rhonemändung 
vergleicht, die man fich wohl vorftellen kann nach ven Fühnen und 


10). Bidconti Iconogr. Gr. pl. XXXIV, 1. Merkwürdig it eine Pas 
rodie, Apollon ald Eharlatan und Chiron in einem Vaſengemälde des Cab. Du- 
rand n. 669, 


11) Eudocia p. 482, 
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wilben berittnen Ochſen⸗ und Büffeltreibern in ber Campagna bi 
Roma. Daß in den Neliefen von Affos, wo fie ald Pferde gas 
loppiren, die Kentauren Stiere jagen, ift nicht gegründet. 12) Mein 
Kreund Schwenck, ber früher κόνταυρος für κέντωρ gelten Tieß 
(Dom. Hymn. ©. 256), nimmt ed in feiner Griech. Mythol. 
(S. 412) ald gleichbedeutend mit Πληξαύρη, der Dfeanide und 
Nereide, ald Duelle. Diefe Vergleichung ift fcheinbar, obwohl 
dem malerifchen Hervorplaßen, Luftfchlagen der Duelle das Sta⸗ 
chein der Luft durch den Regen nicht ganz entſpricht. (Maleriſch 
ift auch der Name Avavoos.) Aber daß urfprünglich die von der 
Nephele ftammenden NRoßfentauren nur Symbole δε Waſſers ger 
mefen feyen, wie beffen Symbol dad Pferd war, kann ich fp 
wenig für gegründet halten als Greuzerd phyfifche Erklärung in 
ber neueflen Ausgabe feiner Symbolik (4, 200), die nur weniger 
einfach ift, vielmehr felbft von den Wolfen, des Ariftophanes uns 
fterblichen Goͤttinnen eingegeben zu ſeyn fcheint. Der fombolifche 
Sinn überhaupt ſcheint hier offenbar das Spätere; in der Um⸗ 
Dichtung, wie wir fie aus Pinbar kennen lernen, beziehen fich alle 
Merkmale auf die Homerifchen und uͤberhaupt Älteren Kentauren, 
Ixion der Großvater auf die Wildheit und Yrevelbaftigfeit, Ken 
taurod der Vater auf den Namen, die Stuten ald die Mütter 
auf den Pferbeleib, die Wolfen, die hier durchaus nicht an ſich, 
fondern im Gegenſatz gegen bie. Here, welche Ixion nmarmen 
zu wollen fich erfrechte, zu nehmen find, auf bie Ungeflalt: es ift 
alfo die Erklärung einer alten Sage hiftorifrhen Urfprungs im 
ethifchen Sinn gu erkennen, verbunden mit einer natuͤrlichen Ers 
klaͤrung des halben Pferdeleibs. Auch Euftathins erklärt den Nas 
men aus der Pindarifchen Kabel, aber anders (zu ST. 1, 268): 
διότι ὃ Ἰξίων κεντήσας αὖραν ἤτοι ἀερίαν τεφέλην ἐγέγκῃσπεν 
φὸν Κένταυρον ἐξ αὐτῆς, und faßt die Wolfe im Wefentlichen 
richtig ‘ns (ζωῆς Ἡραίας) διεκπεσὼν 6 Ἰξίων ἐμίγη φασὶ γε- 
pin, σκιὰ τινε δηλαδὴ καὶ Parzuouarı τῆς φιλουμένης ζωῆς 
καὶ εἰδώλῳ τοῦ ποθουμένου. Dieß Umarmen der Wolfe war erft 
für fich gebichtet und wurde dann in Bezug auf die Kentauren 


12) Clarac M. du Louvre pl, 116 A. B. 
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angewandt, wie in den Kabeln die von einander entfernteften Er⸗ 
findungen fich verfchlingen und zufammenwachfen. Chiron und bie 
wilden Kentauren, die Pferdemenfchen laffen in unfrer Kunde, bie 
von Homer ausgeht, fich nicht trennen, die fpätere befonbre Abs 
ftammung des Chiron bei Pindar geht nur feine befonbern Eigens 
{haften an. Schon darum alfo fcheint eine phyſiſche Deutung 
der Kentanren nicht zuläffig weil fie pen Ehiron ausſchließt. Die 
Bedeutung ded Waſſers und Regens (oben Not. 29) fcheint εὐ 
vom Pferd auf die Kentauren, die fpäter mehr ald Pferde wie 
ald Menfchen erfchienen, übergegangen zu ſeyn. Vidconti im 
Muſeum Pioclement. (4, 26) erflärt χένταυρος von ads, au- 
ris. Der Stachel ded Fuhrmannd an der Millingenfchen Pas 
nathendenvafe reicht noch Aber die Ohren hinaus; aber nicht 
gerade die Ohren flechen jene Stierjäger den Stieren: auch ans 
dre Reiter find doch nicht gerade nur Ohrſtachler, fondern übers 
haupt κέντορες ἵππων. Darum feheint mir die Buttmannfche Ers 
klaͤrung (Mythol. 2, 221) vorzuziehen. Nur wird nicht xevrav- 
005 fidy zu κέγτωρ verhalten wie διώκτορος, ἀλάστορος zu διάκ- 
τωρ, ἀλάστωρ, wie aud) πέλωρος zu πέλωρ, fondern λάσταυρος 
(da8 ich nicht mit Buttmann von λῶν begehren ableite, fonbern 
mit Aal, λάσται, λαστρίς zufammenftelle) wird λάσταρος, κέν- 
Tavoog aber κένταρος (von xerraw) ſeyn, verftärft durch F vor 
dem ὁ, wie in ben Homeriſchen compositis ταλαύρινος und xa- 
rapooy (von δέμβω, δόπτρον und dem verkürzten xalov.) Auch 
in dem Namen Kopavoos wird es fi fo verhalten, 





Meden oder δίς Kräuterfunde bei den Frauen. 
Ephyra. Ὁ) 


— mn 


Den alterthämlichen Wunderglauben an die Mittel, wornach 
im Wort φάρμακον zauberifche Wirkung mit natürlicher zufams 
menfließt, bat Homer in der Epifode von Neftord Heldenthum 
gegen die Eleer, vermuthlich nad, alten Neftordliedern, durchblicken 
laffen, wo er andeutet daß die blonde Agamede, des Augeind 
Tochter, welche fo viele Kräuter fannte ald die weite Erbe nährt, 
feſt zu machen verftand. 1) Noch eine andere verftedtte Spur von 
diefer Wiffenfchaft findet [4] in der Slias (416, 529), wo Phyleus 
(ber Eleer, Sohn ded Augeiad) aus Ephyra einen Panzer von 
König Euphetes empfangen hat, eine Schubwehr gegen feindliche 
Männer; diefer Panzer, den er feinem Sohn in den Krieg mit 
gegeben, wehrte dem die Lanze die den Schild fchon durchdrungen 
hatte, „auch damals” ab. Daß hier nicht ein gemeiner Panzer 
zu denken fen, geht aus der Erwähnung von Ephyra ald dem 
Site der Zauberfräuter hervor. Ὁ Feſt gegen Feuer und Eifen 
machte auch die Kränterfalbe der Medea fowohl den Schild und 
die Waffen als den Leib des Zafon. Go erzählt Dikaͤarchos 


5) Allgem. Schulzeitung 1831 ©.: 1009. 


1) Durch Neftor fiel Muliod , der Gemal der — 7 τόσα φάρ- 
μαχα ἤδη, ὅσα τρέφει εὐρεῖα χϑών, 1]. ΧΙ,741. Die Boffifche ueberſetzung 
Heilkräuter giebt hier einen ganz falfchen Begriff, obwohl auch der Scho— 
liaſt an nichts Anders gedacht zu haben fheint : τοῦτο πρὸς αὔξησιν τῆς Eav- 
τοῦ ἀρετῆς, εἴγε μηδὲ ἢ γυνὴ ἔσωσεν αὐτὸν φάρμακα εἰδυῖα. Mutliod 
blieb auf der Stelle todt; alfo was Die φάρμαχα wirken follten, hätten fle im 
voraus thun müffen, newmlich feſt machen, wie die der MMeden ſowohl gegen Eiſen 
als gegen Feuer nach Apollodor und Apollonius. 


15) Ed. Geiſt Zeitſchr. f. d. AW. 1834 ©. 500. 
2) Apollon. III, 1046. Vgl. Rot, 106, Achillens wurde feſt durch die 
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von einer Staube bed Pelion daß der Saft in die Haut einges 
rieben gegen alle Empfindung der Hiße und Kälte ſchuͤtze.) Im 
die gleiche Klafje gehören in der Odyſſee (4, 221) das Aegypti⸗ 
fche Pharmakon ZTrauernicht (oder nach Fifchert Trauerwendt) 
und Aergerlos, welches im Wein gegeben alled Uebel, wie bie 
Kräuter der Kirfe in den Trank gemifcht das Vaterland (10, 
236) vergeffen läßt, und das gute Pharmakon Moly (10, 287. 
304) mit fchwarzer Wurzel und weißer Blume, ſchwer den Sterbs 
lichen zu graben, welches Hermed dem Odyſſeus verleiht um ihn 
gegen die verwandelnden Kräuter der Kirke zu ſchuͤtzen.“ Ein 
Kraut ift ed fogar welches den Glaukos von Anthedon unfterblich 
gemacht hat, 5) und ein Kraut ohne Zweifel auch das Pharmafon 
welches in der Thebais Athene empfieng um dem Tydeus bie Un⸗ 
fterblichfeit zu verleihen, die er durch feine wilde Rache an dem 
Scäbel feines Gegners verfcherzte. ) Das Erftaunen über die 
Heilfraft mancher Kräuter Ὁγ fich aus in den Fabeln daß eine 
todte Schlange durc ein Kraut von einer Schlange wieder bes 
lebt und dieß Mittel von Polyidos .nachgeahmt und angewandt 
wird. 65) 

Die Elifchhe Agamede tt eine andere Meden, und ber 
Name weife Frau melden beide führen und wegen beffen die 
Mutter der leßtern Eidyia genannt wird, 7) hängt allein von der 


Taufe der Thetiö, Aias durch die Löwenhaut und dad Gebet des Herakles: ohne 
Zweifel eine Epode. (Heflodus in den Eden bei Schol. Pind. Isthm. VI, 53 
τοί. Rhein. Muf. III, 46.) Wie der Aberglaube fich wiederholt oder ſich gleich 
bleibt , auch die Angelfachfen machten durch Zauberlieder , Deren eined oder Das 
andere bei Hickes vorkommt, feſt. Gefeiete Ritter und Waffen aus Spenfer und 
Arioſto führt Böttiger am in den Vaſengemälden II, 181. [Kyknos war feft am 
ganzen Leibe. Der epifhe Eyclud 1 6, 145 f] 

3) »Avaypayn τοῦ Πυλίου ὄρους in der Ausg. von Marr in Creu- 
zeri Meletem. P. ‘3 p 200. Heraklides der Kritiker b. Apollon. Dysc. Hist. 
ed. Fent. c. 39. 

4) Man fuchte dad Moly in Pheneus und Kyllene Plin. XXV, 8,1; 
nach Apuleind de herbis c. 7 (48) verbascum, welches auch den der εὖ bei 
fi trug, gegen Schreden, wilde Thiere und aled Unheil bewahren follte. Aber: 
glaube ähnlicher Art bei Plin. 1. c. 59,4. 81,1. 2. 


5) Aeschyl. ap. Bekker. Anecd. Graec. p. 347. Athen. VII p. 296. 
Ovid. Metam: VII, 233. Claudian. X, 158. 


6) Apollod. III, 6, 8. Eustath. 4]. V,255 p. 544, 31. 
8") ©. meine Griech, Tragödien IL, 775. 
7) Theogon. 960 (wo flatt: Ἰδυῖαν nicht mit dem Scholiaſten des Wpols 
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Kraͤuterkunde ab. ) Ste bezeichnen und eine Klaſſe weiblicher 
Aerzte welche dort im Lande, wie auch die Koͤniginnen der nordi⸗ 
ſchen Sagen, die natuͤrlichen oder zauberiſchen Kräfte der Pflan⸗ 
gen verftanden und ihre Kunft ald Geheimniß übten. Medea kocht 
in den Noften oder der Atriden Ruͤckkehr, vom Homeriſchen Kreife 
des Epos, viele Kräuter (φάρμακα) auf goldenen Beden womit 
fie den Aefon verjüngt, 9 bei Pindar eine Delfalbe mit Kräuterfäfs 


lonius IH, 242 Eidviev zu lefen iſt, f. Lennes ad Ovid. Heroid. p. 273.) 
Apollon. III, 243. Apollod. I, 9, 23. Οἷς. N. Ὁ. 111,19. Hyg. 25. Tzetz. 
in Lyc. 174. Eadoc. p. 85; nad eidulpos πραπίδεσσε, womit Meden in 
dent Fragment der Noften ihre Kunſt ausuͤbt. ſAuch ZZoAvidos ift Alter als 
TIorveıdos f. U. Schulzeit. 1832 ©. 215 f.] 


8) In fpätern Dichtungen freilid, wenn fle den Argonauten Prophezeiung 
und Raih ertheilt, werden die μήδεα Mndelas in weiterem Sinne genommen. 
Pind. Pyth. IV, 27. cf. Ol. XIII, 54. 


9) Diefer alte Dichter fagt nicht, wie Böttiger Vaſengem. II, 173 an⸗ 
nimmt, daß Meden den Aeſon durch Aufkochen im Keffel verjungte ; fondern ſie 
machte ihn zum ſchmucken jngendlihen Mann indem fie mit kundigem Geifte das 
Alter abfchabte (γῆρας ἀποξύσασα), viele Kräuter kochend auf goldenem Bek⸗ 
ten. Det Glauben am diefe Art ὑεὰ Wunderd dentet die Ilias an, wo Phoͤnix 
fagt (IX, 445), er wolle von Achilleus nicht laſſen: 

οὐδ' εἴ χέν μοι ὑποσταίῃ ϑεὸς αὐτὸς 

γῆρας ἀποξύσας ϑήσειν νέον ἡβωοντα. 

Hymn. in Ven. 225 ξῦσας d’ ἀπὸ γῆρας ὁλοιὸν, hat Eos vergeffen von 
Zeus für Tithonos zus bitten. Wie ed aber bewerkftelligt wurde, willen wir nicht. 
Anders iftes mit dem was daB Inhaltsverzeichniß Der Medea ferner von Jaſon 
angiebt : Φερεχύϑης δὲ χαὶ Σιμωνίδης φασίν, ὡς ἡ Μήδεια ἄνεψνψ ἡ-- 
σασα τὸν ᾿Ιάσονα νέον ποιήσειε. --- Αἰσχύλος δ' ἐν ταῖς Διονύσου 
ἐρσιοῖς ἱσισρεῖ, ὅτι καὶ τὰς Διονύσου Ἰροφοὺς μετὰ τῶν ἀνδρῶν αὖ-- 
τῶν ἀνεψήσασα ἐνεοποίησε cf. Metam. VII, 294. Ariſtophanes ih den 
Mittern 1332, wo der Wurfthändler den alten Demod aufkocht, gebraucht ἐφε - 
ψήσας; fein Scholioft, indem er dieſelben Beifpiele anführt, und Tzeged ad Ly- 
£ophr. 175 p. 141 ἀφεψήσασα von der Meden, Apollodor I, 9; 27 χαϑε-- 
ψήσασα. Dem Jaſon kann Meden diefen Dienft nur gethan haben ald er ge- 
gen die flammenhäuchenden Stiere gehen follte, wo fle ihn nach Pindar und Apol⸗ 
lonind gegen euer und Eifen feſt macht, und nach dem Letzteren (III, 849. 1043) 
inöbefoudere auch feine Kraft wunderbar ftärkt. [Sie gebraucht dazu dad Pro- 
metheifhe Pharmakon, die βοτάνη ΠΙρομήϑειος bei Sophokles in den Kolchie⸗ 
rinnen (Griech. Tragödienl S. 335), bei Apolonind, Val. Flacc. VII, 355 ss. cf. 
Prop. I, 12,10, die ihr auch zu anderm Zwecke dient bei Plut. de fluv. V, 4.] 
und wirklich fegt auch gerade hierfür Lykophron 1315 Zerſtückung und Ausko⸗ 
Hung (χαὶ λέβητε ϑαιτρευϑεὶς δέμας), und fein Kunftverwandter Dofladas im 
zweiten Altar Veriüngung durch Aufkochen (ὁ δισάβος, ὃ. i. ὃ δὶς ἡβήσας, 
Jaſon und ἔψανθδρα, Mebea) Dieß erfcheint, da zu dem jugendlichen Iafon, 
mitten im Laufe feined Heldenthumd, Die DVeriüngung gar nicht paßt, ald eine 
Vermiſchung der Fabelzüge oder übel angebrachte Anwendung des auffallenden 
Wunders. ine fehr verfchiedene Erklärung giebt Müller über Orchomenos ΟΦ, 
267 f. Die Beriüngung durch Aeſon nad Liner dritten Vorſtellung giebt Dem 
Dvidius Mot. VII, 162 Anlaß zu icher merkwürdigen 53οηθεῆ δε, Meden 
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ten die ben Jaſon feıterfeft macht. .9) Vorzüglich verherrlicht wur⸗ 
den ihre Künfte durd, eine Tragödie des Sophokles, Pelias ober 
die Rhizotomen. Daraus werben Stellen angeführt worin Des 
dea mit abgewandtem Gefichte ben weißen Saft ber frifchgefchnits 
tenen Pflanze in Gefäße träufelt, Wurzeln welche fie nackt unter 
lautem Geheul abgefchnitten, in Käftchen bewahrt. Sin der fpäs 
teren pragmaätifchen Umgeftaltung der Sage bei Diodor (4, 48), 
melde eine Schlacht zwifchen den Argonauten und den Kolchiern 
feßt, heilt Mebea die vermundeten Helden ber erfiern burch Kräus 
ter und Wurzeln innerhalb einiger Tage. 

Nach dem Princip des Verwebens und mit NRüdficht auf 
das Runfigeheimniß haben die Mythologen Meden zur Lehrerin 
der Elifchen Agamebe gemacht, indem jene von Athen aus nad 
Ephyra gekommen feun fol, welches Fräuterreich (πολυφάρμακος) 
genannt wird. 113 Diefes Elifche Ephyra verfteht man am natuͤr⸗ 
fichften auch da wo des gefeieten Panzers gebacht ift welchen ang 
Ephyra der Eleer Phyleus empfangen. ?2) Andy die eigentliche 


gießt dem in Schlaf gefuntenen Alten in die geöffnete Kehle an die Gtelle des 
herausgelaſſenen Bluted und in den Mund die verjüngenden Sräuterfüfte (215. 
287), und man fieht nicht ein, wie dieſes Phantaſiebild mit der wirklichen Jufu⸗ 
fion und Trandfufion, nicht von Kräuterbrühe, fondern von Blut verglichen wer: 
den könnte. Schon Goguet ΠῚ, 3 1 (Th. 1 ©. 239) verwirft die Erklärung der 
Fabel dur die Trausfuſion δεὸ Blutes. Weiter wurde Daun dad Wunder ange: 
mwandt wenn Medea, um dem Pelind den Tod zu bereiten, feine Töchter , Denen 
fie om einent alten Stär die Probe Ihrer Kunft gezeigt hat, dDiefe an ihm nachzuma⸗ 
chen bewegt. Dieß ſcheint, wie Böttiger S. 174 beinerft hat, der Stoff ded Pe, 
lias von Sophokles, als deſſelben Stücks mit den Mhizotomen oder Theflalifchen 
Wurzelgräberinnen geweſen zu fein, Guripided behandelte ihn in den Peliaden, 
und auch Pindar hatte ihn wohl ſchon bei den Worten Pyth. IV, 250 Mndeor 
— τὰν Πελίαο φόνον vor Augen. Nach ſolchen Scenen ift denn Jolkos Präu- 
terberühmt bei Horatind Epod. V, 21, fo wie Theffalien überhaupt und Kolchis 
und Dontud den Auf ihrer Kräuter zum Theil den immer weiter vergweigten Sa⸗ 
gen von der Meden verdanken, 

10) Pyth. IV, 221 vgl. Diffen. Die Kräuter wurden angedeutet durch 
dad Beimort der Meden πολυφώρμαχος v. 233. Die Kränterfalbe ſchütt den 
Yafon gegen Feuer und Eifen nah Apollonins HL, 845. 1042 und Apollodor 1, 
9, 23. Andere Kräucer der Meden fchaffen daß Glauke im euer aufgeht. Apol- 
Jod. 1, 9, 28. SOvidind Met. VII, 210 läßt Zauberlieder gegen die flammen⸗ 
hauchenden tiere helfen. 

11) Krated in den Scholien zu 321. XI, 741. Theokrit II, 15 und Pro⸗ 
pertind ſtellen beide zuſammen, jener noch mit Kirfe daneben, indem fie ſtatt 
Agamede fchreiben Perimede. 

12) Der Scqoliaſt μὲ JI. XV, 529 if für dad Theöprotifhe, Enftathins 
fügt, εὖ fen nicht klar welches Ephyta hier verſtanden fen, 
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Heimath der Medea ſelbſt iſt ein Ephyyra: denn nach den bekann⸗ 
ten Verſen des alten Korinthiſchen Eumelos uͤber die Theilung 
der Sonnenſoͤhne Aeetes und Aloeus erhielt der Vater der Me⸗ 
dea Ephyra, welcher daher auch von Epimenides Ephyras Sohn 
genannt wurde. 12) Sn einer Stelle der Ilias (6, 159 tft Ko⸗ 
rinth unter dieſem Namen verftanden. Aber auch ein drittes Ephyra 
in Thesprotien hatte ein Mebeengefchlecht; Medea hatte dort mit 
Safon gewohnt und Mermeros, ihr Sohn in Korinth, war da 
als ihr Enkel gezählt. In diefem Thesprotifchen Ephyra war 
nach Apollodor der Mermeride Ilos der Ddyffee CI, 259) bes 
rühmt durch das Geheimniß der Gifte für Pfeile, 1.) und Apollo⸗ 
dor bemerft 15) daß dieß Ephyra wegen der Medea ald Fräuters 
reich (πολυφάρμακος) gelte, während ein neuerer Gelehrter meinte 
daß umgekehrt Medea Gifte und Arzneien zu bereiten wußte als 
Ephyräerin, indem Ephyra , fo wie Suͤdtheſſalien, ein Land ber 
Pharmaka war, 16) wie denn auch Agamede im Lande des Augeias 
Ephyra zum Wohnort hat. 

Nach ſpaͤteren Quellen kann man den Medeen audy die 
Troifche Denone, die Fluffestochter mit welcher Paris unter den 
Hirten zufammentebte, anfchließen, die alle hilfreichen Kräuter 
und Wurzeln Fannte. 17) Aber auch jede kluge Amme, wie man 

13) Schol. Apollon. ΠῚ, 242. 
14) Apollod. fragm. p 429, in einem bei Buttmann zuzufehenden Ho⸗ 


merifhen Scholion. So Amycus in der Aeneid IX, 772, quo non felicior 
alter Unguere tela manu ferrumque armare veneno. j 


15) Bei Eustath. Odyss. Il, 335 p. 1448, 30. 


16) Miller Orhomenod ©. 273. Derfelbe unterfucht in den Prolego; 
menen zu einer wiſſenſch. Mythol. ©. 364 .- 368 Die Frage, welches Ephyra 
in den verfchiedenen Homerifchen Stellen zu verftehen (ἢ. Der Grund des De: 
metrios Skepſios nur das Elifche anzunehmen ift freilich nichtig. Aber ficher 
fcheinen auch Die Unterfcheidungen nicht weiche man macht. Die Gcholiaften ver: 
fteben J1. II, 659 und Od. II, 328 das Elifhe Ephyra ald dad nachmalige 
Denoe und auch in der legtern Stelle wohl mit Recht nach der Lage, und da 
nicht abzufehn ift warum hier derfelbe Ort gemeint fein müſſe als im der erdich⸗ 
teten Erzählung der Athene ald Taphierfönig Mentes Οὐ, 1, 259. Wo von Gift: 
pflanzen in der Poefle die Rede war, Dachte man an Ephyra; und da jedeö 
Ephyra Gift hatte, fo diente der Dichtung eind wie dad andere nad den Umſtän⸗ 
den. Auch ift ed zweifelhaft, ob οὐ in einem folhen Mährchen mit Dem geogra: 
phifchen Verhältniß eines fagenberühmten Orts überhaupt genau genommen wor: 
den fey. [Excursus de Ephyra in Schubarts Quaestt. genealog. hist. 1832 
p. 101—107 und Müllers Ermiederung, Götting. Anz. 1833 ©. 857.] 

17) Ovid. Ber. V, 147. φαρμαχουργὸς Lycophr. 61. cf. Tzetz. Apol- 
lod. I, 12, 6. Conon, 23. | 
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auß dem Homeriſchen Hymnus auf Demeter fieht, mußte gegen böfe 
Kräuter und Beſchwoͤrung, durch bie ihrem Säugling geichabet 
werden koͤnnte, dad Gegenfraut fennen. 38) 

Wenn folche Erfcheinungen bed Aberglaubend Teicht ein all⸗ 
gemeined Mißtrauen in die Bildung und die Erfahrung einer Zeit 
erwecken, fo ift doch nicht zu verfennen baß oft auch die banfbare 
Schägung wirklicher und vielfach heilfamer Kenntniffe oder Kunfts 
fertigfeiten, unter Mitwirkung des Geheimniffes womit fie ange 
wandt wurden, die Einbildungsfraft des Volk zu den Wundern 
als dem Ausdrud des Außerorbdentlichiten in feiner Art hinauf: 
trieb, während das Gewöhnliche und Manigfaltige, bad nach uns 
ferm Sinne gar fehr verdient hätte genannt und gepriefen zu 
werden, der Sage und Poefie nicht diente. 

An dem alten Kaften des Kypſelos [ἢ Paufaniad (5,18, 1) 
zwei weibliche Figuren ohne beigefchriebene Namen welche in eis 
nem Mörfer ftampften, wornacd man glaubte daß fie die Phar⸗ 
maka (Kräuter und Wurzeln) verftänden. Man könnte fie alfo 
Pharmakiden nennen, die aber nothwendig ald Dämonen zu 
denken find; und da fie mit zwei andern Paaren, Thanatos und 
Hypnos und Dife und Adikia zufammentreffen, fo bedeutete ver⸗ 
muthlich die eine die Göttin der wohlthätigen Heilkunde, die ans 
dere die der Gifte und fchädlichen Zaubereien,, ) oder bie eine 
die der Gifte, die andere die der Gegengifte. 2) Das Gefcjlecht 


18) Ὦ. 229 οἶδα γὰρ dvıltouov μέγα φέρτερον οὐλοτόμοιο, nach 
der trefflihen Emendation von Voß ftatt des nichts fagenden ὑλοτόμοιο, welche 
im der Andg. von Fr. Franke nicht hätte verworfen werden folen. Da ἀντί- 
τομον Kunſtausdruck war, fo bildete man paſſend auch für dad Entgegengefepte, 
worauf εὖ ſich bezieht, ein entfprechendes Wort, und Die composita ὀλοεργός, 
οὐλόϑυμος berechtigen eben fo fehr wie der Grund in der Sache zu οὐλότο- 
μον, während daffelbe Wort von ὅλος erklärt und auf dad verdädtige Unore- 
uvov, cuius aliquid recisum est, wenn ed dieß wirklich bedeuten follte, bezo- 
gen, einen falfhen Begriff giebt. Denn mer hat je gehört daB Gift und Gegen: 
gift fih verhalten wie halb umd ganz abgefchnitten? Gegen die mala liugua 
dient Bakfar bei Birgilind Ecl. VII, 27. Anbängfel (neplanıe) und andere 
Aeripharmafa, an Körper und Haus zu brauchen, erwähnt Theophraft H. Pl. IX, 
21. — Die alten Megeln ded Volksglaubens beim Wurzelgraben, Gebete, Be: 
fhreiben dreier Kreife mit dem Schwerd, Gtellung gegen Abend oder Morgen 
s. f. w. ſammelt derfelbe IX, 8, 6. j 


4 19) Od. 1V, 230 φάρμαχα πολλὰ μὲν ἐσϑλὰ μεμιγμένα, πολλὰ δὲ 
λυγρα. 


20) Winkelmann über die Allegorie ΠῚ, 527 (der Werke) glaubte, dieſe 
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dieſer Perſonen bezieht ſich auf die wirkliche Ausäbang dieſer 
Känfte durch die Weiber. Pharmakiden werden von ber Here 
gefandt die Geburt der Athene zu hemmen bei Pauſanias (9, 
11, 2.) 


Siguten bedenteten die Arzneiwiſſenſchaft, wad nur nicht tichtig ausgedrückt, aber 
befier ift ald die Erklärungen Andrer. Gonft wird papuaxis wie φαρμακεύ - 
τρια gebraucht. Bei Apollonius IV, 51 ſchweift Mevden umher bei den Gräbern 
der Todten amd nach fhädlichen Wurzeln des Landed oda γυναῖχες φαρμακέ- 
des. Diefe opferten zu ihrem Wert der Hekate, Schol. Apollon. IV, 246, 
weßhalb fie itrig für Prieſterinnen derfelben genommen worden find. 
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In der Ilias wird bekanntlich nur Wundheilkunſt erwaͤhnt, 
ohne Ausnahme iſt darin der Ausdruck Arzt, heilen (ἐητὴρ, ἑητρὸς, 
ἰάσϑαι) von dem Ehirurgen zu verſtehen, wie er immer gebraucht 
werden konnte 2). Es uͤben dieſe Kunft die Edlen und Krieger 
ſelbſt, nicht Allgemein, ſondern nach einem befonderen Vorzug, 
wie Achilleus audy ben Gefang, Epeios zu zimmern verfteht, bei 
dem Gefchlechte der Melampoden die Wahrfagung war; und ein 
Grammatiler 2) macht naiv die Bemerkung, unter ben alten Koͤ⸗ 
nigen fey εὖ Gebrauch gewefen etwas Nügliches zu lernen; fo 
hätten mir Necht auch Podalirios und Machaon gethan, eigene 
und fremde Kranfeiten zu befämpfen. 

Die Wunde wird befühlt oder abgewifcht,*) der Pfeil wird 
burchgeftoßen 9 oder heransgezogen und dad Blut ausgefogen, 5) 
oder der Pfeil ausgefchnitten und die Wunde mit Iauem Waſſer 


1) Heckers Annalen der gefammten Heilkunde 1832 XXI G. 267. 


3) Sophoel. Ai. 581. Herod. ΠῚ, 129. Xenoph. Cyrop. II, 2, 6 ἐπὶ 
τοὺς τετρωμένους ἰατροὺς καλέσας. 

3) N. 1, 132. 

4) IV, 190 ἕλχος δ' ἐπιμάσσεται. 

5) V, 112 βέλος ὠχὺ διαμπρὲς ἐξέρυσ' wuov. XI, 397 βέλος ὠκὺ 
dx ποδὸς ἔλχε. V, 6θᾷ ἐκ δ' ἄρα οἱ μηροῦ δόρυ μείλινον ὦσε ϑύραζε 
Ἴψϑιμος Πελάαγών. X, 830 γίζ’ ὅδατι λιαρῷ, ἐπὶ δ' ἤπια φάρμακα 
naooe. 844 ἐκ μηροῦ τάμνε μαχαίρῃ Ὀξὺ βέλος ἐχεπευκές, ἀπ' αὐτοῦ 
δ' αἶμα, κελαινον Nil’ ὅδατε λιαρῷ ἐπὶ ϑὲ δίξαν Hals πιχρὴν — [Eu- 
stath. ad Si. IV, 214: οἶδε δὲ καὶ τρέϊς βελουλκίας Ὅμηρος, ἐχτομὴν ἐπὶ 
Εὐρυπύλου καὶ διωὸμὸν ἐν Tora ἔνε ἐπὶ Διομήδους χαὶ ἑξδολχὴν, ὡς 
νῦν ἔπὶ Μενελάου. Weber den διωσμὸς f. Geiſt Disguisitiohes Homer. 
Gissae 1832 p. 7 ss.] 


6) IV, 218 ale ἐχμυζήσης En’ ἄρ᾽ Anız φάρμακα πάσσι. 
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ausgewafchen und linde Mittel 7) werben darauf gelegt welche 
die Schmerzen ftillen. 8) - Sn den linden Mitteln befteht dad Ge⸗ 
heimniß welches Chiron dem Adflepiod απὸ Wohlmollen und dem 
Achillens ald feinem Zögling, jener wieder feinen Söhnen, diefer 
dem Patroklos mitgetheilt hatte. %_ Wo Patroflos den Eurypy⸗ 
[οὐ verbindet, find die Mittel eine bittere Wurzel, welche mit den 
Händen zerrieben und aufgelegt ihm alle Schmerzen aufhält, die 
Wunde trocknet und das Blut ftillt. 9  Srrigerweife {{ an [οἵα 
ches Blutſtillen auch bei der Stelle der Stiad (δ, 909) gedacht 
worden, mo Ared von Päeon fo fchnell geheilt wird wie wenn 
durdy Lab fich die Milch zufammenzicht. Nicht das Blut [ἀβέ nad, 
fondern die heile Haut bildet fich ploͤtzlich.!) So heifte man 
die Wunde indem man einen Knoten band, einen Knoten des Her⸗ 
euled, wie er der verheißenen und gewänfchten Feſtigkeit wegen 
genannt wurde. 12), Die Chironiden am Pelion kannten eine Staube 
deren fämmtliche Theile gegen verfchiedene Lebel wirften, und 
überlieferten fie von Bater auf Sohn als Geheimniß ohne für 
ihre Hülfe Lohn annehmen zu dürfen, noch zur Zeit des Difkars 
chos. 15 

Podalirios und Machaon werden als gute Aerzte ausgezeich⸗ 
net im Schifföverzeichniß der Sliad (2, 732) und bei der Ber- 
wunbung des Menelaoe, wo Agamemnon den Machaon beruft (4, 
193), '*) und bei der des Eurypylos (11, 822), welcher darum 


7) ἤπια φάρμακα IV, 218. V,417 ὀδύναι δὲ κατηπιόωντο βαρεῖαι. 

8) IV, 189. XV, 394 ἀχήματ᾽ ἔπασσε μελαινάων ὀδυνάων. 

9) IV, 218, wo durd ἤπεα φάρμαχα εἰ δὼς πάσσε, in Verbindung 
mit φίλα φρονέων πόρε dad Geheimmiß angedeutet ift. XI, 832. Arcana der 
Art bei Plin. XXV, 3. 6. 29, 8. 

10) XI, 846. Bei Gtatiud Achill. II, 446 lehrt Ehiron: quo nimius 
staret medicamine sanguis. 

11) Empedokles 193 ὡς δ' ὅτ᾽ ὁπὸς γάλα λευκὸν ἐγίύμφωσεν καὶ 
ἔδησε, was Plutarch auf die Einheit und Verbindung der Freundſchaft anwendet. 

12) Plin. XXVIII, 17. Vulnera nodo Herculis praeligare mirum 
quantum ocior medicina est. Atque etiam quotidiani cinctus tali modo 
vim quandam habere utilem dicuntar: quippe cum Hercules eum pro- 
diderit,. Oribas. de laqueis 8 Auch außer der Medicin Alex. ab Al. II, 5. 
(So läßt Arete den Odyſſeus einen magifchen Knoten binden.) 

13) Dicaearchi ’Ayaygayn τοῦ Πηλίου ὄρους in Creuzer. Melet, 
P. 3 p. 201. 


14) Eine nenerlic gefundene Glaspaſte, die Heilung des Menelaos durch 
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weil von den Brüdern der eine felbft verwundet, ber andere im 
Gefecht fey, den Patroklos zur Hilfe ruft. Daß fie nicht ale die 
einzigen Aerzte im Heer zu denken ſeyen, verfteht [Πα] wohl von 
felbft; und aus zwei Stellen folgern die Altern Erflärer mit Recht 
Daß jedes Volt im Heer den feinigen gehabt habe. 5) In ber 
Odyſſee find des Autolykos Söhne gefchickt dem vom Eber gefchlas 
genen Odyſſens den Verband anzulegen,‘ mobei fie das Blut 
durch Befprechung ftillen. 

Das Befprechen und jene linden Mittel unterfcheiden [6] 
weniger αἷό es ſcheint; beide beruhen auf dem Magifchen ober 
ber übertriebenen Vorſtellung. Denn fie müffen nad) der Ghiros 
nisch bitteren Wurzel beurtheilt werben, die in einem Mufter von 
der Gurart der Herven hervorgehoben {{ und deren Wirfung doch 
wohl nicht mehr in der reinen Erfahrung begründet war ale die 
des Thrafifchen Krautes Stilleblut (ἰσχαιμος), wovon nad) Theo⸗ 
phraft 17) gefagt wurde daß es den Erguß des Blutes aufhalte, 
bie Ader möge nur durchflochen oder auch ſtaͤrker durchfchnitten 
ſeyn. 

Die heilkuͤnſtleriſchen Heroen δὲν Ilias, Machaon mit Poda⸗ 
lirios und Achilleus, treten auch in dem nachhomeriſchen Epos 
von neuem hervor. In der Kleinen Ilias heilte den nach Troja 
geführten Philoftetes Machaon. 1) In den Kyprien wurde der 
Myferfürft Telephos, welcher in dem eriten aus Irrthum in deſ⸗ 


Machaon vorftelend, ift im Bulletino dell’ instituto di corrispond. archeol. 
1830 p. 62 erwähnt. 

15) XIII, 213 6 δ᾽ ἰητροῖς ἐπιτείλας. XVI, 28 τοὺς go τ᾿ ἰητροὶ 
“πολυφάρμαχοι ἀμφιπένονται. Hiernach müſſen ΧΕ, 833 die Kommata ἰη- 
τροὶ μὲν γὰρ, Ποϑδαλείριος ἡδὲ Μαχάων, τὸν μὲν x. τ. A. geſtrichen wer⸗ 
den. Der Spartiſche König nimmt Scher und Aerzte mit in den Krieg. Nicol. 
p. 156. 

16) XIX, 457 δῆσαν ἐπισταμένως. 

17) Hist. Pl. IX, 15,3. Plin. XXV,45, 84, Mad Schol. 2]. XI, 486 
wurde die bittere Wurzel felbft ἔσχαιμος genannt, ὃ. δ, genommen für die fonft- 
ber befannte ἔσχαιμος. 

18) Auszug des Proflod. Dionyſios (der Verfaſſer des ınythologifchen 
Kyklos) erzählt beim Schol. des Pindar Pyth. I, 109, Philoktetes ſey, nachdem 
er nach dem Orakel des Apollon ſich gebadet, eingeichlafen, Machaon babe dad 
fante Fleiſch aus der Wunde genommen, fie mit Wein ausgeſpült und ein Krant 
Darauf gelegt, welches Asklepios von Chiron empfangen, uud fo fey der Heros 


genefen. 
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fen Rande geführten Feldzug von Achilleus verwundet und durch 
Drafel nad) Argoß feiner Wunde wegen beſchieden war, von dem⸗ 
felben auch geheilt, 9). Der Orgfelfpruch welchen die Spaͤteren 
angeben muß als der urfprüngliche der Kypria angefehen wer: 
ben; ungewiſſer ift ἐδ, ob er darin fo enthalten geweſen ſey mie 
ihn mehre Grammatiker fafjen,2°) wer verwundete wirh auch Hei- 
Ien, oder aber in der vplffiändigern Form daß er Durch dieſelbe 
Lanze welche verwundete heilen werde, mprauf fich ſpaͤtere Dich⸗ 
ter uͤbereinſtimmend beziehen, ?') wonach alſo ba Mittel des Eis 
ſenroſtes fchon in dieſem alten Deukmal begründet und Die Spike 
der Achilleslanze felbft auch von Eifen gewefen ſeyn würke. 33) 
Das Reste ift darum das Wahrfcheinlichere weil bie Grammatiker 
in gebrängter Erzählung fo leicht fic) des fehr gewöhnlichen Sprich⸗ 
worts welches aus dieſem Drafel entflanden war, wer verwun 
dete wird heilen, 2°) bedienen mochten, während die Sage you 
der heifenden Achilleuslanze fchmwerlich fo unveraͤndert herrfchend 
bleiben konnte, wäre fie nicht aus dem Epos felbft gefloffen. 3) 
Auch ohne die Lanze auszubräden verftand fie das Drafel unter 


19) Auszug ded Proklos. Go auch Diktys IT, 10, der nur den Pode-: 
liriod und Machaon hinzufügt, was unã cht iſt. 

20) Schol. Aristoph. Nub. 923, welcher ſtatt Argos, Theſſalien fept, 
Eustath. Jl. I, 59 p. 40,42. Tzetz. in Lycophr. 211. 

21) Euripides im Telephos fr. 26 πριστοῖσι λόγχης ϑέλγεταε ῥινή- 
μασιν, Worte wovon Geel de Eurip. Tel. vermuthet daß fie aud dem Di 
kelſpruch herrühren. Plinius XXV, 5: Alii primum (Achillem) aeruginem 
jinvenisse utilissimam emplastris, ideoque pingitur ex cuspide decutiens 
eam gladio in vulnus Telephi. Eben jo XXXIV, 15, f. Mon. ined. 122. 
Die Kinftler befolgten in folhen Dingen meift Die epifche Weberlieferung, Hyg- 
101. Responsum est, ei neminem mederi posse, nisi eandsm hastanı qua 
vulneratus erat. Propert. H, 1,63. Ovid. Trist. V, 1,15. Amor. 1,9,7. 
Remed. Am. 48. in 1b.263. Anthol. Lat. I, 99. Geueca Troad. 220. Clau- 
dian, Epist. ad Hadr. 46. Quintud IV, 176, dem ed übrigens gefällt Diefe 
Heilung noch am Kaikos ſelbſt vorgehen zu laffen, während Dictyd.IL, 10. 12 
dem Alten treu bleibt, Seren. Sammon, XLV, 836. 

22) Daß Wunden von ehernen Waffen weniger ſchwer geilen old Die durch 
Eifen gemadten, bemerkt Ariftoteled Problem. XXXV, 1.cf. Plut. Sympos. ΠῚ 
p- 659. 

23) ὃ τρώσας xal ἰάσεται Hemsterh. ad Lucian. Nigrin. c. 38, 

ttenb. ad Plutarch. p. 46 Ε΄. 

24) Die einzige Abweidung, wenn nah Plia. XXV, ἃ Adilleus Diefe 
Wunde durch ein Kraut geheilt haben fol, if wicht eine Variante der Heldenfag e, 
fondern eine Erfindung der Rhizotomen, um ein gewiſſes Wundkraut zu beuenuen 
oder anzupreifen. 
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dem Berwunder. Richt fo hoch hinauf laͤßt fich bar Honig als 
Mittel zur Reinigung yon Geſchwuͤren und chroniſchen Munden 
verfolgen, 2) Endlih muß audy die neulich befaunt geworbene 
Scene daß Achilleus den Patroklos am Arm verbindet, 16) auf 
Daffelbe Epos zurückgeführt werben, obgleich davon im Auszuge 
des Proflos, als von einer Nebenfache, feine Spur if. Patro⸗ 
klos focht in den Kyprien an der Seite des Achilleus ſowohl wis 
der Telephos als fpäter auf Troifchem Boden, wo Achillens viele 
der umliegenden Städte zerftörte und den Troilos tödete. 

Auch die Stiftungsfage der Stadt Syros oder Syrua in 
Karien ift hier zu erwähnen, wonach Podalirios, auf der Heims 
kehr von Troja dorthin verfchlagen, bie Stabt baute und nad) 
dem Namen der Königstochter benannte, die ihm zu Theil wurbe 
als er fie nach einem Fall vom Dach herab, ber tödtlich zu feyn 
ſchien, durch Aderlaß an beiden Armen gerettet hatte. ?) Daß 
bei den Aegyptern Aderlaß nicht im Gebrauch gewefen ſey, fchließt 
Goguet aus dem Stillfchweigen des Herodot und Diobor. 

Einige fpätere Dichter tragen die dyirurgifche Geſchicklichkeit 
auf diefen oder jenen ihrer Helden über. Bei Apollonius (2, 
1040) zieht Eriboted, Teleond Sohn, dem Dileus ein Gefchoß 
aus der Schulter und bindet die Wunde zufammen. Auffallender 
ift von Birgilind (12, 391) Japis ber Zafide bei der Verwundung 
des Aeneas herausgeftellt. ὧπ der Thebais des Statius (10, 732) 


25) Aristot. H. A. IX,40. Plin. XX11,24, 50. Porphyr. de A. N. 
15, Bei Wunden dur Schlangenbiß empfiehlt ihn Dioskorides II, 101. Plin. I. c. 


26) Monum. ined. dell’ instituto di corrisp. archeolog. I tav. 25, 
nach einer in Targninii oder Bulci gefundenen Kylix von fehr merkwürdiger Zeich⸗ 
nung, die fich im kön. Muſeum zu Berlin befindet. Vgl. Annali 1830 p. 238 
sq. Der Duc de Luynes macht auf den geſchickten Verband aufmerkſam, wel: 
her der noch heut zu Tage angewendete fey. Auf einer anderen fehr fchönen 
Bafe im Mus. Etr. de Lucien Bonaparte n. 8 p. 34 ift ebenfalld dad Ver⸗ 
binden eined Verwundeten dargeſtellt, und ed hält diefer Kräuter in der linken 
Hand. Au der Amphora mit dem Kampf um die Leiche des Achillend verbindet 
Sthenelos den Diomeded an der Hand, Mon. de 7. arch. 1, 51. Inder Yliad 
xVvi, 779 ift Patroklos in Schulter und Unterleib verwundet. Polygnot in dem 
Gemälde der Zerftörung Trojas blieb nach Paufaniad der Kleinen Ilias felbft in 
den Berwundungen der Herden getren. 


27) Pausan. III, 26, 7. Steph. B. Σύρνα Bußaooog. Tzetz. in Ly- 
cophr. 1047. Nach Kolophon, wohin ſchon nad den epifhen Noften einige He: 
soen von Troja auswandern, führt ihn allein Tzetz. in Lycophr. 427, 
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»  verfieht Eetion Wunden zu fchließen und das letzte Blut vom 
Entrinn zuräcdzurufen. Auch Tenkros muß bei einem Älteren 
Dichter ald Wundarzt vorgefommen feyn, da von ihm ein Kraut 
Teukrion genannt war, 2%) wie andere nad, andern Heroen. 


28) Plin. XXV, 20, 13. 
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Unter den Griechen der Älteren Zeit herrfchte nicht anders 
wie bei den anderen Älteren Voͤlkern der Glaube daß die Krank 
heiten Schicfungen eined Gottes feyen, nicht ohne befondere Urfas 
chen verhängt würden, durch Opfer und Gebet, Sühne und Reis 
nigungsgebräuche oder durch Drafel abgewandt und geheilt wers 
den könnten. Indeſſen ift ein großer Unterfchieb zwifchen dieſem 
Aberglauben im Allgemeinen, wie er 3. B. zur Zeit der unächten 
Hippofratifchen Schrift über die heilige Krankheit befondere krank⸗ 
hafte Erfcheinungen einzelnen Göttern nad) theologifchen eingebils 
deten Beziehungen zufchrieb und daher beftritten wird?) ober dem 
womit noch heutiged Tages in Griechenland dad Volk die Krank- 
heiten von boͤſen Dämonen ableitet, 2) und dem Glauben an Bir: 
fungen von Göttern, durch weldye nach mehr oder weniger deute 
lichen Borftellungen die Natur felbft, vorzüglich die Sonne wirfte. 
Zu feiner Zeit waren wohl die Krankheiten welche Platon jährs 
fidye oder die der Sahreszeiten nennt, ) häuftger ald in den Hundes 
tagen, in weldyen allgemein in Griechenland die größte Troden- 
heit herrſcht; ) in welchen daher auch Hefiodus in den Tagen 


5) Hederd Annalen 1832 XXIII, 25. 

1) De morbo sacro T. ] p. 592 Kühn. 

2) utertö Gemälde von Hellas S. 288, 

3) Polit. II, 15 p- 405 ἐπέτεια γοσήματα. Bion VI, 13 οὐχ ἐϑέλω 
φϑινόπωρον, ἐπεὶ γόσον ὥρια τίχτει. Der glänzende Hund ded Orion, ὅς 
de. τ' ὀπώρης εἶσιν — bringt πολλὸν πυρετὸν δειλοῖσι βροτοῖσιν Jl. 
XXII, 31. 

4) Kreuſe Hellad 1, 250 ©. 251: „Die Luft iſt Dann, infonderheit im 
den Ebenen und fumpfigen Theilen vol falpeteriger Dünfte und erzeugt dann oft 
Peſt und andere Krankheiten, Dodwell Class, tonr I, 483, 213. 263. Gel Ar- 
golis p. 70." 
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und Werfen (585 — 93) und Alkaͤos (fr. 28a Matth.) befonbere 
Lebensordnung zu beobachten vorfchreiben. Daher an verfchiedes 
nen Orten zur Zeit des Anfangs des Sirius Opfer und Sühnge: 
bräuche mit Legenden zur Erklärung ihrer Einfegung und Abficht, 
hinter welchen, wie gewöhnlich, die wirkliche Bedeutung nur halb 
verfledt {{{ 5) Die Hauptrolle fpielt in diefen Legenden Ayollon, 
der an die Stelle ded Helios im reinen Naturdienſt getreten war, 
neben weldyem auch feine Zwillingsſchweſter Artemis einen gewifs 
fen Antheil hat an den Pfeilen des Todes. 

In Keos verfühnten die Männer den Hundsftern durch Opfer 
und beteten zum Zeus Ikmaos daß die Etefien Regen brädhten, ©) 
und da Ariftäos Landesgott war, fo wurde typifch auf ihn dieß 
Opfer übergetragen, woburch er die ausbleibenben Eteſien einfl 
herabgezogen und der Krankheit‘ gewehrt habe. 7 Sein Sohn 
Aftäon, der im Mythus durch Artemis vermittelft feiner von ihr 
wäthend gemachten Hunde getödet wirb, bedeutet die Fruchtbars 
feit des Landes, welches mit den Menfchen zugleich erkrankt und 
hinftirbt ; weßhalb denn in ben Sagen fo oft Hunger und Eeuche 
gefellt erfcheinen. Sehr richtig verbindet fchon Diodor (4, 82) 
bie Hilfe welche Arikäos den Menſchen gegen den ihnen verberbs 
lichen Hundsftern gewähre, mit dem Zerfleifchen feines Sohnes 
Aktkon duch Hunde. Eben jo waren ed in Delad Hunde melde 
Thafos, den Sohn des Dämon Anios, der in der Kleinen Ilias 
vorfam, das ift Wadhfer 8) der zu Töchtern Wein, Korn und 
Del hatte, zerriffen, weßhalb diefe Thierart von der Snfel audges 
fchloffen war.) Su Tegea tödet Artemis Leimen den Feuchtling, 


5) Die Spuren diefer Hefte und der Gagen darüber find zuſammengeſtellt 
und erläutert in meiner Abhandlung über Den Linos in. der Allgem. Schulz. 1830 
©. 13—22. 34 f. [81. Schr. Th. 1. 

6) Apollon, II, δ16--27 c. Schol. Diod. IV, 82. Cl. Al. Str. VI 
p- 630 (wo für ᾿Ισϑμίῳ Art zu leſen ift ᾿Ιχμαίῳ), Nonn. V, 271. 

7) Theophr. de vent. 14, de caussis pl. Hl, 3, 3. 

8) Bon dvsivaı (χαρπὰν H. in Cer. 352. 476), wie Demeter dan 
σιϑώρα u. f. w. Nachmals wird Anios zum Priefter gemacht. 

9) Darauf daß Thafod Sohn ded Aniod genannt wird (Hyg. 247), 
kommt bei diefer Erklärung Alled an. Bei Ovidius in 1b. 479 und in dem was 
deſſen Scholiaſt aus Kallimachos (fr. 9) amführt, if dieß nicht ausgeſprochen; 
aber ed iſt auch kein Grund da (mit Meineke Euphor. p. 27) den Thaſos zum 
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deſſen Bruder Skephros der Dörrling ift, von der Mutter Mära, 
dem weiblichen Sirius, der daher in einer anberen Legende auch 
Hund heißt, 10) in Amyklaͤ aber Apollon den Hyakinthos das ift 
den Regner, der zur Schwefter Polyboͤa, die Nahrungreicdye, zum 
Bruder Kynortad oder den Siriusaufgang hat. In Tegea wurde 
am Felte des Apollon und ber Artemis Skephros geflagt, auch 
bie Hyakinthiden, nach dem Tängften Tag gefeiert, waren ein 
Trauerfeſt; und in Athen auch wurbe das Opfer der Hyalinthis 
den oder Regenjungfrauen auf Hunger und Krankheit zuricdigeführt. 
Dem Aftäon wurde in Orchomenos jährlich gefpendet und die 
Landplage war in einem Erzbild an den Kelfen gefchmiebet: Pos 
lygnot malte ihn mit der Mära zufammen. 1) Wir finden ihn 
außerdem auf dem Pelion bei dem Chironion, 122. wodurch ber 
Umfang des Aerztlichen in der alten Zeit, die Berfchmelzung befr 
[εἴδει mit jener wunderbaren Raturreligion auf merfwürbige Art 
heroortritt, auf dem Kithäron, in Theben, Plataͤa, Korinth, zum 
Theil auch dabei das Symbol der Zerfleifchung erwähnt. In 
Argos hieß das Hundstagsfeſt Kynophontis, weil man alle Hunde 
bie ſich auf dem Platze fehen ließen erfchlug. (ὁ wurden Laͤmmer 
(vordem vielleicht Kinder) geopfert und von den Frauen und 
Sungfrauen in Proceffion das Kind Kinos geflagt, der Sohn 
Apollond und einer Königstochter von Argos, welcher ausgeſetzt 
und bei den Laͤmmern erzogen, von Hunden zerriffen worden war, 
wie Aftäon und Thaſos, worüber Apollon erzärnt die Pöne in 


Sonn ded Agenor und zum bloßen Ortönamen zu machen, obgleich die Bedeutung 
ded Worted nicht bekannt if. Ovidius stellt diefen Thafod mit dem Linod von 
Argos, Hygin mit Aktäon zuſammen. Die Audfchließung der Hunde von einem 
heiligen Ort erklärt [ὦ fonft auch anders, Damit fie die Befuchenden nicht an: 
belen, wie Plutarch meint Quaest. Gr. p. 290, oder wegen der Unreinheit des 
Thiered, Lobeck Aglaopham. p. 1095. 


10) Hyg. P. A. II, 4 p. 430. 
11) Pausan. IX, 38,4. X, 30, 2. 


12) Nah Stefihoros bei Paufaniad IX, 3, 2 macht Chiron ein Bild des 
Aktäon und ftillt dadurch die über feinen Tod nun heulenden Hunde. οί. Die 
angeführte Abhandlung über den Linos (Th. 1 (56. 20], womit noch eine Nach⸗ 
riht des Dikäarchos über den Berg Pelion zu verbinden ift. Anf demſelben war 
ein Temvel ded Zend Aktäos, zu dem in den Hundstagen zur Zeit der größten 
Hitze die vornehmften Bürger im ‘Pelz gekleidet eine Proceſſion anftellten (eine 
ὀρειβασία, wie die ded Hylas im Bithynerlande,) 
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die Stadt gefchickt hatte, die Kinder von den Müttern zu reißen. 
Bor dem Tempel des Lyfifchen Apollon war das Linosgrab und 
zugleich ein Altar ded Zend Hyetios ober Gotted im Regen. Auch 
die alten Linodieen in Theben und in Pataras hohen Wäldern, 
wo Apollon den Tod feined Sohnes Linos klagte, haben vermuth⸗ 
lich einft diefelbe Beziehung auf die Jahreszeit gehabt. 

Die einzige ärztliche Perfon die auf Anlaß dieſer Feſte, 
und zwar in fpäter Dichtung hervorgegangen, ift Ariftäos, wel⸗ 
cher vielleicht hiernacdy von Apollonios zum Schüler des Ehiron 
gemacht wird, '3) und bei Nonnos (17, 357) im Heere des Dio- 
nyſos Die Vermunbeten heilt. 

Die furdhtbare Gewalt welche Apollon wirklich im Laufe 
des Sahres, doch mit großem Unterſchied und oft überrafchend 
ausübt, wurde in den Gefchichtsfagen nadı freier Willfir ald eine 
gegen die Frevel der Völfer oder der Einzelnen, durch die fie mits 
zuleiden beflimmt find, angewandte Geißel behandelt. Kein Wuns 
der da auch im wirklichen Leben Krankheiten und Mißwachs nicht 
aus natürlichen Urfachen hergeleitet, fondern auf moralifche zuruͤck⸗ 
geführt wurden, welche ſich durch zufälliges Zufammentreffen allem 
Volk von felbft oder doch dem Auge der Priefter und Seher dars 
boten. Das glängendfte Beifpiel einer folchen Dichterifchen Seuche 
ift das im Anfange der Ilias. Apollon Smintheus, der durdy 
Mäufefraß heißer Sommer fchredende Gott von Chryfe, Killa 
und Tenedos zürnt dem Anführer des verbiindeten Heeres weil er 
feinem Priefter durch Abweifung bes Loͤſegeldes für feine erbeutete 
Tochter die Ehre verfagte und erregt boͤſe Krankheit 5.) im Heere 
nachdem der Beleidigte feine Rache angerufen hat. Er fchreitet 
vom Olymp mit Köcher und Bogen, feßt fich fern von den Schifr 
fen und fendet vom filbernen Bogen unter furchtbarem Klange ben 


13) Apollon. II, 510, wo auffallenderweife die Mufen als Lehrerinnen - 
der Heiltunft und Wahrſagung eingemifcht find. Die Mantik hierbei deutet auf 
die Beobachtung Des Sirius in Keod, woraus auf den Wärmegrad des folgenden 
Jahres geſchloſſen wurde, nach Heraklided bei Cicero de Jivin. 1, 57, 130. Der 
Scholiaſt nennt zu II, 500 auch einen Ariſtäos ſtatt Schulerd Sohn des Chiron. 
was oft πίω! mehr bedeute; fo wie zu III, 467 aus Pherekydes Sohn des 
Dion, der Heilung, was nicht mehr ift ald ein Beiwort Päonifch. 


“ 14) νοῦσον 10, λοιμόν 61. 97. Apollon λοίμεος in Lindod, Macrob. 
Sat. I, 17. 
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bitteren Pfeil, von welchem der Gott hier den bebeutfam häufig 
wiederholten Beinamen Ferntreffer führt. 5) Maufthiere und 
Hunde fallen zuerft (die Srammatifer flreiten, warum bieß), danıt 
die Achder felbft, und immer brannten Dichtgebrängt die Scheiter« 
baufen von Todten. Neun Tage fahren die Gefchofle ded Bots 
(εὖ, am zehnten (ein gewöhnlicher dichterifcher Zeitraum für die 
verfchiedenften Begebenheiten) verfammelt Achilleus das Volk und 
trägt darauf an einen Bogelfchauer, Opferwahrfager oder Traum; 
deuter zu fragen, warum Apollon fo fehr zürne, Gelübbes oder 
Opfers wegen, ob er wohl, wenn er Gebäft von Lämmern und 
Ziegen empftenge, das Verberben abwehren möge. Kalchas offen« 
bart den wahren Grund und daß Apollon die fchweren Keren der 
Seuche nicht zuruͤckhalten werde bis fie dem Vater die Tochter 
ohne Kauf⸗ und Löfegeld zuruͤckgegeben und eine heilige Heka⸗ 
tombe zur Sühne nach Chryfe gebracht hätten. So gefchieht: die 
Bölfer nehmen die Reinigung des Meeres, dad wie Euripides 
fagt 16) alles Boͤſe dem Menfchen abſpuͤlt, und opfern dem Apols 
Ion am Strande Hekatomben von Stieren und Ziegen und Odyfs 
ſeus und zwanzig Nuberer führen dem Priefter Die Tochter zuräd, 
bringen dem Apollon eine Hekatombe dar, nachbem jener ihn ans 
gerufen hat den Danaern nunmehr das Verderben abzuwenden und 
fingen beim Opfermahl ben ganzen übrigen Tag den fchönen 
Päeon um den Gott zu verfühnen. 17) 

Ein anderes allbefanntes Beifpiel bietet [1470 bar im Anfang 
bed König Oedipus von Sophokles, der bei der Schilderung an 
die Athenifche Perl gedacdıt haben mag. Die Saaten erfterben, 
die Heerden, die neugeborne Frucht der Weiber; 15) die Seuche 


15) ἑχηβόλος 21. 96. 110. 370. 373. 438, ἑχατηβελέτης 75, ἕχατος 
385, ἀργυρότοξος 37. Berfühnt, ald er den Achern Fahrwind giebt, wird er 
ἑκάεργος genannt 379, wie im Päan 474 [d. i. Abmehrer.] 

16) Iphig. T. 1192. . 


17) μέλποντες Ἕχάεργον 474. Ein folder Päau war der Hymnos 
der Branchiden Μέλπετε ὦ παῖδες ᾿Εχάεργον ἠδ᾽ ᾿Εκαέργην. Clem. Strom. 
V p. 570. 

18) V 26 φϑίνουυσα δ᾽ ἀγέλαις βουνόμοις" τόχοισί τε ἀγόνοις γυ- 
ναιχῶν. Diogened VIII, 70 von der Seuche in Gelinud ὥστε χαὶ αὐτοὺς 
φϑείρεσϑαι καὶ τὰς γυναῖνας δυσιοχεῖν. Nach Oros. IV, 2 im Jahr Noms 

70 unzeitige Geburten bei Menſchen und Thieren epidemiſch. 
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fchlägt feindfelig mit ver Fackel barein 19) und leert die Stadt bes 
Kadmos aus. Die Bewohner drangen fich zu ben Göttern, den 
Flehezweig in ben Händen; der greife Priefter ded Zeus umgiebt 
mit Kindern und auserlefenen Juͤnglingen den Altar (des Zeus 
Herfeios) im Haufe des Dedipus, andere fißen vor den Tempeln 
der beiden Athenen und des Apollon Ismenios auf ben Pläten ; 
Rauchwerk und Päane zugleich und Wehklagen erfüllen die Stadt. 
Der König hat den Kreon abgefandt um vom Pythifchen Gott 
zu vernehmen, was er zu thun oder zu reden habe um die Stadt 
zu retten, unb diefer gebeut den Unheilbaren, ber das Land fo 
lange er darin genährt werbe befuble, 29) nicht ferner zu nähren, 
ben Mörder des Laiod zu beftrafen. Als wegen bed Freveld des 
Thrafifchen Lykurgos gegen Dionyfos dad Land unfruchtbar blieb, 
antwortete der Gott, daß dieß aufhören folle wenn der König ges 
tödet werde: und die Edonen banden ihn auf dem Pangaͤon an. 2) 
Nach einer anderen Erfindung der Tragödie verfündigte, als in 
Theben wegen bed Dedipus Unfruchtbarkeit und Peft eingetreten 
war, Zeirefiad, Die Landplage werde weichen wenn ein Abkoͤmm⸗ 
ling des Drachengeſchlechts fich aufopferte, und Menoͤkeus flürzte 
fich freimillig von der Mauer herab. 2?) Unzählig find die Sas 
gen, Örtliche fowohl ald durch die Dichter gebildete, worin dafs 
[εἴθε Motiv angewandt ift und ein ähnlicher Zufammenhang vors 
fonmt. 

Diefelbe Art der Heilung melden Sagen aus der hifterifchen 
Zeit, befonderd die von den Kretern Thales oder Thaletas und 
Epimenided. Sener der von mehreren alten Schriftftellern nach Ars 
chilochos und Terpander gefegt, von andern mythifch weit höher 
hinaufgeftelt wird, heilte die Seuche in Lafedämon nad, dem 

19) 33, 27 ἐν 6 πυρφόρος ϑεὸς σχήψας ἐλαύνει, λοιμὸς ἔχϑι- 


010. Mit Fackeln fchlagen die Begleiter des Dionyſos die Turrhener todt am 
Athenifhen Denkmal, 

20) μίασμα χώρας 97. 241. 313 353. 

21) Apollod. II, 5, 1. 

22) Hyg. 67, Euripided fept diefed Opfer des Mrenökend in den Krieg 
der Gieben gegen Thebä. Die große Pet in Aegina unter Aeakos, die wegen der 
Namendlegende der Myrmidonen erfunden war, ſchreibt Ovidius Metam. VII, 
523 dem Zorne der Juno zu und fchildert fie meiſt mach der Utheniſchen des 
Thukydides. 
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Delphifchen Orakel durch feine Paͤane, 2?) diefer nach bemfelben 
Drafel in Achen (Dfymy. 46) durch Reinigungsofer, bie verfchies 
den erzählt werden; eine Seuche die entweder von ſelbſt gekom⸗ 
men oder nach Audern zur Strafe des Kylonifchen Greuels vers 
hängt worden war.) Was an biefen Erzählungen fey, gebt 
daraus hervor daß Plutarh im Solon (19) flatt der Krankheit 
in Athen nur bürgerliche Unruhen erwähnt, während Maximus 
Tyrius Beides verbindet. 25) Bei Platon in ben Geſetzen (1 p. 642d) 
würde der Kreter, da er bie Berufung bed Epimenides nad) Athen 
anführt, die Peſt nicht übergehen, hätte man fie damals ald Ans 
(aß genannt. Auch Pauſanias (7, 25, 1), wo er gerade Strafen 
des Zeus Hikeſios, bie wegen des Kylonifchen Greuels, das Erd» 
beben in Lafebämon, den Untergang von Helife erzählt, erwähnt 
dennoc, die Peit nicht. Die bürgerliche Ordnung fol ἀπά) Tha⸗ 
letas durch feine Gefeglieder in Sparta befördert haben 26) und 
Philodemos 327) giebt an daß er nach dem Drafel um die Zwies 
tracht (διχονοΐαν) zu ftillen, fo wie eben barum Terpanbros, bes 
rufen worden fey, was auch Andere erzählen, er aber mit Recht 
als Dichtung über die Wirkungen der Muſik betrachte. Aber 
auf den Terpandros ift auch das Andere übertragen worden: er 
fol, fo wie fein Landsmann Arion, die Lesbier und die Sonier 
durch die Suͤßigkeit feiner Gefänge von Krankheiten geheilt has 
ben. 23) Tzetzes CEhil. 4, 525) feßt den Thales auch unter bie 


23) Pratinad (der Erfinder des Gatyrfpield) bei Plutarch de musica 32, 
Pausan. 1, 14,3. Ael. V. H. ΧΙ]. 50. Martiau. Capella IX p. 178. Suid. 
v. Θάλης. cf. Tzetz. Chil. IV, 525. Tzetzes fügt einen Lalos hinzu, der im 
den Zeiten des Antiochos (auf ähnliche Art wie Thales, Empedokles m. A.) die 
Senhe ſtillte. 

24) Diog. L. 1, 110. Das in Folge des Kyloniſchen ἄγος Epimenided 
nach Athen gezogen werden fey, ſteht fell. Cie. Leg. 11, 28. Den Geiſt feines 
Wirkens zu beurtheilen ift am Wichtigften Daß er der Unverfchämtheit und der 
Anmaßung Altäre, nemlich Isur Abwehr oder zur Stillung derſelden errichtete, 
und der Audfpruch des Ariftoteled Rhet. III, 7, 10 über die Art feiner Mantik. 

25) Diss. 22 p. 224 (Dav. pr.) AM’ ἦν μὲν δεινὸς τὰ ϑεῖα, ὥστε 
τὴν τῶν Adnvaloy πόλιν χακουμένην λοιμῷ κχαὶ στάσει διεσώσατο ἐκ- 
ϑυσάμενος. Nah Strabon X p. 479 vollbrachte er die Meinigung durch Sprü⸗ 
de (deu τῶν ἐπῶν). 

26) Plutarch. Lyc. ἃ. Suid. 5. v. 

27) De music. 1.4. Volum. Hercul. T. I col. 18. 19. 


28) Boeth. de mus. I p. 1064. Sei Aelian: V. A. XI, 50 (β «6. “ 
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Zauberer, die, wie Empebofles, Pythagoras, Negen und Hitze 
ftiliten und Alles voraus wußten. Man fieht wie bieß alles bloß 
mythifch zu nehmen ift und zu den Entftellungen gehört woburd) 
der fpitematifche Aberglaube oder die manierirte Legenbendichtung 
fpäter Zeit dad Andenfen großer, wahrhaft frommer und nad) 
dem Maße der Klarheit ihres Zeitalters hoͤchſt tieffinniger Mäns 
ner entwärbigt und für die Gefchichte verbunfelt hat. Die Päane, 
fonft auch Zifchlieder und Kriegsgefänge, wurden befonderd auch 
in der Noth dem Sender der Pet angeftimmt, fo daß der ge 
lehrte Grammatiker Proflos u. A. felbft den Namen Pan, ob: 
wohl irrig, von dem Stillen derfelben (κατάπαυσις λοιμοῦ) hers 
leiten. Dichterifch alfo pried man die Paͤane des Thaletad wenn 
man fagte daß fie den zürnenden Gott zu verfühnen Kraft ges 
habt hätten, wie der δε Sophokles ſchaͤdliche Winde zu ftillen. 

Späterhin wurden neben den von der Religion vorgefchries 
benen Mitteln zugleich natürliche verfucht, wie bei der großen 
Athenifchen Pet, wo aber weder jene yoch die andern Huülfe ges 
währten. 2) Diodor (12, 58) fagt daß die Athener wegen bed 
Uebermaßes des Uebels die Urfachen auf die Gottheit zuruͤckfuͤhr⸗ 
ten und darum die Reinigung von Delos vornahmen. Er felbft 
führt, wie Lucretius (6, 1136), natärliche Urfachen an, über wel⸗ 
che Thukydides (2, 18) Aerzten und Anderen einig zu werben 
überließ; übergeht aber die Erfcheinung der Erbbeben in Attifa, 
Eubda und Boͤotien welche diefer (3, 87) erwähnt. Die Reini» 
gung von Delos erfolgte nach Thukydides (3, 104), der den Zus 
ſammeuhang mit der Krankheit nur durch die (von Diodor beibes 
haltenen) Worte ‚nach einem gewiffen Drafelfpruch” anbeutet, 
erft in dem Winter nach dem des zweiten heftigen Ausbruches der 
Krankheit, die übrigens feitdem noch ein Sahr gelind fortdanerte, 
und war vermuthlich von Delphi aus (denn jener Orafelfpruch 


unbefiimmt, ob phyſiſche oder bürgerliche Krankheit Die Lakedäͤmonier bewogen 
haben fol den Thales und den Terpander zu berufen. 


29) Thucyd. U 47 ὅσα τε πρὸς ἱεροῖς ἐχέτευσαν ἢ μαντείοις καὶ 
τοῖς τοιούτοις ἐχρήσαντο πάντα ἀνωφελὴ ἣν, τελευτωντές τε αὐτῶν ἀπέ- 
στησαν, ὑπό τοῦ κακοῦ νιχώμενοι. Mod in dem Briefe des Pätos unter 
den Dippokratiſchen p. 770 ed. Kühn heißt ed: τὰ φυσικὰ βοηϑήματα οὗ 
λύει τὴν ἐπιϑημίαν λοιμικοῦ πάϑους. 
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war ohne Zweifel ein Pythiſcher) als eine Pflicht der Dankbar⸗ 
feit auferlegt worden, indem hinterbrein Apollon bie Heilung fih - 
beilegte. In Athen wurde diefer Gott nach Paufaniad (1, 3, 3. 
8, 41, 5), weil er nach einem Delphifchen Spruche die Krank⸗ 
heit geſtillt, ſeitdem ald Krankheitöwehrer, Alexikakos, verehrt und 
‚die Statue dieſes Apollon, die vor dem Tempel des Apollon Pas 
troos im Keramifos fand, dem Kalamis zugefchrieben oder wahr: 
fcheinlich eine etwas ältere Statue von Kalamis , Die durch ben 
Kunftwerth diefe Auszeichnung und doppelten Vorzug verdiente, 
zum Alerifafos ernannt. Der Demos Melite für fich fchrieb Die 
Hülfe feinem Herafled zu und nannte diefen daher Alerifafog, und 

man erdichtete Daß die weit früher gemachte Statue deffelben von 

Ageladas zu diefer Zeit geweiht worden fey. Ὁ) Die Kleonder, 

welche zu derſelben Zeit von der Seuche berührt wurden, opferten, 

wie Paufanias erzählt (10, 11, 4), nach dem Delphifchen Ora⸗ 

fel ber eben aufgehenden Sonne einen Bod und fehicten, da das 
Mittel geholfen, dem Apollon einen Bod aus Erz nach Delphi. 
Als αἰαὶ nach Troͤzen diefelbe Krankheit Fam, hatten nach Paus 
faniad (2, 32, 5) die Obrigfeiten von Pan eingegebene Träume 

die ihnen die Heilung anzeigten, und Pan hatte daher ald Be 
freier, Lyterios (εὕραντο γάρ λύσιν τοῦ κακοῦ, wie ed in der 
anderen Stelle heißt), bei ihnen einen Tempel. Ob die durch 

Träume vorgefchriebene Heilungsart in heiligen Gebräuchen ober 
in anderen Mitteln beftanden, ift nicht angegeben. Die Phigalier 
in Arfadien, welche den Apollon ald Epifurios, Beifteher in Krank 
heit verehrten und ihm als foldyem auf dem Berg Kotylios einen 

Tempel von Iktinos, dem Meifter des Parthenon erbauen ließen, 
der nur von dem in Tegea übertroffen wurde, führten dieſen Bei- 
namen ebenfalls auf die Athenifche Peſt zuräd, Da aber nad 
Thukydides (2, 54) die Krankheit in den Peloponnes nicht fo tief 
30) Schol. Aristoph. Ran. 504. Die Erdihtung hinſichtlich des Age⸗ 

ladad und der Zeit feined Werkes habe ich im Tübinger Kunftblatt 1827 ©. 323 
nachgewieſen. Gleichzeitig bemerkte fie Müller de Phidia p. 13, der über He: 
rakles Alexikakos Dor. I, 455 zu vergleichen iſt. Jetzt bin ich feſt überzeugt 
Daß es im Aufehung des Apollon von Kalamis gerade eben fo gegangen {{ und 
dag man alfo die große Gtreitfrage über Das Zeitalter dieſes Künſtlers, die DI. 


87, 3 worin die Pet nufhörte, gänzlich fallen laſſen und nur die Beſtimmungen 
“ früherer Zeit und die melde im Kunſtſtyle liegen, feſt halten muß, 
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eindrang baß ed nur ber Rede werth wäre und ba Iktinos zu ber 
Zeit noch nicht in den Peloponnes gerufen werben fonnte, fo er- 
flärte Müller (de Phidia p. 14) mit Recht den Anlaß der Weis 
hung für eine fromme Erbichtung. 3!) Auch der Trözenifche Lyte⸗ 
rios hat vermuthlich nur Tegendenartig von jener furchtbaren Peft 
feinen Urfprung genommen; ein Heilgott freilich der in ihr ſich 
bewährt hatte, mußte bei jeder anderen Krankheit ven Gläubigen 
um fo mehr Vertrauen erweden, In Elis hatte Apollon ald Ates 
ſios, was mit Alerifafod und Lyterios eins ift, feinen Tempel 
ohne ſolche Sage?) Palermo wurde im Anfange bed zweiten 
Sahrhunderts burch die Gebeine der heiligen Rofalie, die damals 
in die Stadt gebracht wurden, von der Veit befreit und fie feits 
bem ald Schubheilige von ihr verehrt. 


- 


᾿ 31) Diefe Kritik beftätigt ſich moc durch den Widerſpruch des Pauſanias 
(VIII, 41, 5), welchet allzu geneigt ift den Legenden zu glauben, gegen die Um: 
befangenen welche die Legende verwarfen: ἔπαυσε δὲ ὑπὸ τὸν τῶν IIelonov- 
γνησίων καὶ ᾿᾿Αϑηναίων πόλεμον καὶ τοὺς Φιγαλέας καὶ odx ἐν ἑτέρῳ 
καιρῷ μαρτυρία δὲ αἵτε ἐπικλήσεις ἀμφότεραι τοῦ ᾿Απόλλωνος 
ἐοικός τε ὑποσημαίνουσαι (nld ob diefe Namen fi nicht aus einer von Apol⸗ 
los von je her verlicehenen Hülfe, ohne die große Ῥεῖ erklärten) χαὶ ᾿Ιχεῖνος & 
ἀρχιτέχτων τοῦ ἐν Φιγαλίᾳ ναοῦ γεγονὼς τῇ ἡλιχίᾳ κατὰ Περικλέα x. τ. 2. 
(wodurch die Wahrheit der Legende noch keinesweges bewiefen wird.) [In der⸗ 
felben Zeit als dieß gefchrieben wurde, vertheidigte Erenzer im der Allgem. Schul: 
zeit. 1832 ©. 6 ff. die von Pauſanias vorgezogene Sage der Phigaleer, die er 
ald eine „mohlbegründete und unter dem Molke von der Väter Zeiten ber tren 
erbaltene Erzählung betrachtet, gegen die Meldung des Thukydides, welche von 
Ariftided 11 p. 138 Iebb. wie er beifügt, über Dad (οὐκ ἐσελθεῖν) ὅτε 
ἄξιον καὶ εἰπεῖν hinaud wiederholt wird, fo DaB der Scoliaſt die Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Thukydides in diefer Beſchräukung herzuftellen ſucht; worauf Mül⸗ 
ler daf. ©. 309 ff. feine Kritik vortrefflih vertheidigt. Der Glaube an die Les 
genden der Tempel bei Paufaniad und uberhaupt ift nicht viel von dem au die 
under der chriftlichen Heiligen verfchieden und läßt fih Daher auch nicht beftrei- 
ten. Gilt für eine mwohlbegründete von den Vätern her tren erhaltene Erzählung 
was dad fromme und auf große Ruhmestitel feiner einheimifchen Götter eiferſüch⸗ 
tige Volk erzählt, fo iſt aller Zweifel abgefchnitten und ein einzelner Zeuge wie 
Thufydided muß dann im Irrthum fen. Das Wunder ift in allen folchen Legen- 
gen die Hauptfache, bier alfo die Abwehr der Seuche durch Apollon Epikurios, 
wie in Kleonä durch Dan Lyteriod oder Befreier: dad Wunder ift um fo fchöner in 
der Legende, je größer der Anlaß, ie wichtiger Der Erfolg. Zeitumſtände und Per⸗ 
fonen find dad Zweite, die mit Rückſicht auf örtliche Mythen und Umſtände, oft 
auch auf Wahrfcheinlichkeit der Zeitperiode dem Wunder zu Trägern gegeben wer: 
den. Mir flößt die Befchaffenheit von taufend folder Gefchihten fo großen Zwei: 
fel ein gegen Griechiſche Treue der Volksüberlieferung daß ich auch an die Dep 
in Trögen und in Kleonä gerade darum nicht glaube weil fie mit einem Seilgott 
Pan uud einem Heilgott Apollon in Werbindang ftehn.) 


32) Pausan. Vi, 24,8. 
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Fabelhaft it andy bie Sage welche zur Zeit der großen θεῖ 
den Hippofrated nady Athen verfegt. 3) Eine andere Kabel be 
trifft die Arkadifche Seherin Diotima, die den Athenern zehnjähr 
rigen Auffchub derfelben bewirkt haben ſoll; noch eine andere den 
Epimenides. #) Sa ein Rhetor laͤßt fie ald Strafe für die Hin, 
richtung des Sokrates erfolgen. **) Durch erdichtete Sage if 
endlich auch der Schthe Toraris mit dem fchaurig angenehmen 
Gegenftande der Erinnerung in Verbindung gefeßt worden. Er 
(91 die Peſt bezwungen haben durch häufiges Begießen der Stra» 
Ben mit vielem Wein; eine Fabel worauf man in Zeiten als bie 
Achener immer mehr nach auslaͤndiſchem Götterdienfte hafchten 
den Glauben gründete daß ber weife Scythe aus feinem Grabe 
in Athen den Fieberfranfen beiftehe, die feine Grabſaͤule baher 
fleißig befränzten und ihn als einen Heros unter dem Namen bes 
fremden Arztes verehrten. 35) Empedokles und Hippokrates follen 
Ratt der Weinbänfte auf heißem Pflafter Dämpfe und Räucherung 
angewandt haben. 56) 

Ein andered dem feherifchen Empedokles zugefchriebenes πᾶν 
tärliches Mittel verewigen zahlreiche und berühmte Münzen der 
Selinuntier. Als bei diefen, wie Diodor von Ephefos bei Dioge⸗ 


33) Soran. Vit. Hippocr. p- 852 Kühn. vgl. die Schulſtücke p. 829. 
841. Galen. Ther. ad Pison. 16. 


34) Platon. Sympos. p. 201d. Leg. I p. 642 d. [lieber die chronol. 
Schwierigkeiten f. Wyttenb. ad Plutarch. p. 967. Auch in Argos hat die Peſt, 
welche von Attika herübergekommen mar, fünmtliche Kühe weggerafft fo Daß Kleo⸗ 
bis und Biton fi einfpannen mußten, wird gefabeit, Mythogr. Vatic. I, 29. 
Bon der wirflihen Attifchen Seuche geht auch die Dichtung einer früheren allge: 
meinen Weltfenche aus, wobei die Athener nach Apollons Spruch für Alle δεῖς: 
ten, Harpocrat. "Aßagıs, wie einft dee fromme Aeakos um Negen,] 


345) Argum. Isocr. Busir. 
35) Lucian. Scyth. I, 2. 


36) Plin. XXXVI, 69. Pestilentiae, quae solis obscuratione con- 
trabitur, ignis sufätu multiformiter auxiliäri certum est. Empedocies et 
Hippocrates id demonstravere diversis locis. [Rad Plutarch de Is. et Os. 
p. 568 fol Ultron von Mgrigent (ἐνεχεχνος des Empedokles nach Plin. XX VIII, 
1, weicher dad Epigramm des Empedokles δ. Diog. VIII mißverfiand) bei der the: 
nifhen Peft gerathen haben neben den Kranken Feuer anzuzünden wie nad Un: 
dern Hippofrated. Aetius medic. contract. V, 94 giebt dieß Beiden, Paul Yes 
gineta de re med. II, 35 dem Akron allein; aber nicht in Athen (1. H. Schulze 
med. p. 187.) Alſo ift eine Thatſache nur auf den berühmten Ort und Beits 
punPt verlegt worden. Sprengel I, 339 ſchließt aus Diefen Angaben Des Plus 
tarch und des Paulus daß Akron Periodente geweien fey.) 
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nes (8, 2. 11, 70) erzählt, 37) eine Seuche eingetreten war burch 
bie Ausbinftung des umgebenden Fluſſes oder vielmehr, wie Clu⸗ 
ver zeigt (p. 227), eined Sees welcher noch jeßt ſalziges Waffer 
bat, Teitete er auf eigene Koften zwei nahe Fluͤſſe (ben Hypſas 
und Selinus) hindurch und verfüßte durch die Mifchung das Ges 
wäffer. Die Münzen ftelen auf der einen Seite Apollon ben 
Pfeil der Seuche abfchießend mit Artemis, welche die Zügel hält, 
auf einem Zweigefpann oder Viergefpann dar, auf der anderen 
ein Opfer, welches mir nicht ein Danffeft anzugehen fcheint, ſon⸗ 
bern vielmehr dem Apollon gebracht wirb damit er feine Gefchoffe 
einhalte. In Juͤnglingsgeſtalt Teert der Fluß Hypſas, wie bie 
Inſchrift auf einem der Exemplare beweift, eine Opferfchale auf 
einem brennenden Altar aus, 88) an weldyem ale Opfer für bie 
GSefundheit ein Hahn abgebildet iſt. Ein Stier gegenüber deutet 
auf das Stieropfer, welches auch in der Ilias im gleichen Falle 
dargebracht wurde; der Torbeerzweig in der Hand des Hypſas ift 
der Flehezweig 3% und die Verbindung des natürlichen Mittels 
iſt finnreich angebeutet Dadurch daß ber Kluß im Namen ber Bes 
wohner opfert. ine der vor wenigen Sahren in Selinunt aufs 
gefundenen fehr alten Sculpturen ftellt ebenfalld biefen Peltapollon 
mit Viergefpann einherfahrend dar.) Bei Smyrna fand man 
an einer Säule eine Snfchrift, worin Gott Meles (δὲν Fluß) Nete 
ter von Seuche und allem Unheil genannt wird. *') 

Die frühefle Spur von folcyen Verfuchen auf andere Weife 
als bloß durch Apollon felbft der von ihm verhängten Peſt zu 
begegnen, fcheint [4] zu finden in der Sage von Palameded nad 


37) Au Eudoc. p. 171. 

38) So im König Oedipus B. 4 πόλις — ϑυμιαμάτων γέμει. 

39) ἐχτήριος κλάδος f. Sturz; Empedocl. p. 102. — Havercamp ad 
Parut. Numism. Selin. p. 763. Burmann in D’Orvill. Sic. p. 422 [wies 
derholt im Empedocles von Karften p. 23] Mionnet T. I p. 286 n. 673— 
675. 678, wo HYWBAZ, welchen auh fhon Havercamp und Burmann kann⸗ 
ten, fo wie fie den Stier ald victima maior richtig denteten, während der Zweig 
auf Meinigung , der Hahn auf die hergeſtellte Gefundheit bezogen und bei dem 
Dpfer neben Apollon auch an Empedokles fiher mit Unrecht gedacht wurde. Auch 
die Artemis verfannten Manche. [Abbildung einer Silbermünze worauf der Flußr 
gott ZEAINOEE in 8. Ὁ. Müllerd A. Deukm. I Taf. 42 n. 194.] 

40) ©. Thierfh Epochen der bildenden Kunft 2. Ausg. (6. 426 Taf. 1.3, 
wo aud No. 6 eine jener Münzen abgebildet ift. 

41) Biloifon in den M&m. de l’Acad. des Inser. XLVII, 30%. Welcker 
Syll. Epigr. Graec, p. 244 (für δὲ I. re.) 
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einer Umbilbung bed aus der Ilias angeführten Muſters, die ſich 
auf die dem Homer beigelegten Kypria zurüdführen läßt. Ver⸗ 
muthlich hat der Berfaffer nicht viel fpäter als Arktinos gelebt. 
Bon Philoftratos (Her. 10, 4) und Tzetzes (Antehom. 323—343) 
wird erzählt daß εἰπῇ Woͤlfe vom Ida in die Hütten der Achder 
drangen und Odyſſeus und Palameded darüber uneind wurden, 
indem jener fie ald Raubthiere behandelt wiffen wollte, Palames 
ded aber Zeichen des Lyfifchen Apollon und des herannahenden 
Unheils in ihnen erfannte und, wie eine ächtere Erzählung ans 
giebt, ſchuͤtzende Pharmaka anzuwenden rieth, +?) wofür Philoftras 
tus, welchem Tzetzes folgt, eine vorbengende Diät, etwa nach ter 
Anficht feines Zeitalters zu feßen beliebt. Die Pharmaka, obs 
wohl nur aus dem Wort a@xeorgov, Heilmittel, und dem Beis 
worte „gepfluͤckt“ zu errathen, Kräuter demnach, werben auch and 
dem Palameded des Sophokles angeführt. *) Nach diefem war, 
wie ein andered Bruchſtuͤck verräth, die Seuche mit Hungerdnoth, 
wie ed in dieſer Art von Sagen häufig gefchieht, verbunden. Nun 
führt aber Tzetzes zum Lykophron (570) aus den Kyprien die 
Denotropen (die Töchter ded Aniod Wein, Korn und Del an) 
und erzählt gleich darauf (581), hoͤchſt wahrfcheinlich nach derfels 
ben Quelle, Palamedes habe fie, ald die Achder vom Hunger lit 
ten, auf Agamemnond Geheiß von Delos abgeholt. Das zwiefacdhe 
Berdienft welches Palamedes fich um das Heer erwarb, erregte 
die Eiferſucht feined Nebenbuhlers Odyſſeus, der nad) den Kyprien 
ihn beim Fiſchfang ertränfte, nach der Tragödie durch falfche Ans 
Mage zu Grunde richtete: und εὖ ift zu vermuthen daß in dem 
Epos welches Sophofled vor Augen hatte, mit den Denotropen 
auch fehon die fymbolifche Erfcheinung der Wölfe und zugleich 
bie Pharmaka gegen die Peſt (wie Empebofles fie gegen böfen 
Wind anwandte) vorgefommen find. Diefe fcheinen dann den eins 
jigen Grund abgegeben zu haben, warum Palamedes zum Schiller 
des Chiron geworben ift. **) 


42) Fragm. Biblioth. Uffenbach. p. 683 χαὶ οὐ τόξα ἱπρὸς ἐπο- 
τροπὴν ταύτης (τῆς λοιμοῦ), ἀλλὰ φάρμαχα εὐτρέπιζε προφυλαχτιχὰ, 

43) Hesych. ἄχεστρον, φάρμακον. Derfelbe δροπὰ, δρεπτά. 

44) Xen. de ven. I, 1, 11. Philostr. Her. 9. 10. Erfinder der Jas 
trit durch Mantik Tzetz, Antehom. 291 ἰατρὸς φιλάγϑρωπος, Troic. e. 37 
Bibl. Ufenb, p. 681. 








Innere Heilkunde. Yodaliriog, 9) 


Wichtiger fir die Gefchichte der Heilkunſt als die Sagen 
von ben mubebeutenden erften Anfängen ift was aus einem der 
nachhomerifchen Gedichte, dem älteften unter allen die einem ber 
ſtimmten Berfaffer und von wirflichem, nicht dichteriſch angenom⸗ 
menem Namen ohne Widerfpruch zugefchrieben werden, aus der 
Aethiopid des Arktinos, über Pobalirios und Machaon vorliegt. 
Arktinod der Milefir, Sohn des Teles, des Abkoͤmmlings von 
Rauted, wird von Artemon aus Klazomenaͤ über Homer (bei Suis 
das) in die neunte, in dem Chronikon des Euſebius in die dritte, 
von Syrillns mit Romnlus in die erfte Olympiade geſetzt. Das 
fehr ſchaͤtzbare Bruchſtuͤck aus Arktinos welches zuerft die Anwen⸗ 
dung innerer Heikunde und die Trennung der aͤrztlichen Kunſt in 
Chirurgie und Medicin bezeugt, dabei die letzte ausdruͤcklich mit 
Diagnofe verbindet oder auf fie gründet, kam in der Erzähfung 
von dem Selbfimorde des Ajas vor. Diefer erfolgte bei Arktis 
nos nicht wie in der fpäteren Kleinen Ilias nach vorgängigem 
Wahnſinn, worin der Heros gegen die erbenteten Heerden ſtatt 
gegen die Achaͤer wäthete, aus Schaam und Verzweiflung über 
die eigene Entehrung, fondern aus dem hoͤchſten Grade von Zorn 
und gefränftem Ehrgefühl. Die Waffen des Achilleus, deffen Leis 
che Ajad erkämpft und unter dem Beiflande des Odyſſens aus 
bem Gefechte davon getragen hatte und welche ale der erfie Siege 
preid des ganzen Krieges galten, waren ungerechterweife, aber 
durch höhere Leitung der burch den Fehler des übertriebenenen 


*) Heckers Annalen der gefammten Heilkunde 1832 XXI, 26, 
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Selbftgefühle befeidigten Athene dem Odyſſens zugeſprochen wor⸗ 
ben. Dieß ertrug ber Gewaltige nicht, fondern am frühen Mor⸗ 
gen flürzte er fich in den Tod, nachdem er, ohne was in ihm vors 
gieng mit Worten zu verratben, die Nacht hindurch ſtill hingefefs 
fen hatte. Zwei Gemälde von Timomachos, Seitenſtuͤcke eines 
vom andern, ftellten nad, Dvidius 1) diefen Ajas des Arftinos und 
Medea, ihm Ahnlich durch Vorſatz des Mordes und fchweigende 
Wuth, dar: 
Utque sedei vultu fassus Telamonius iram 
inque oculis facinus barbara mater habet. 

Der alte Dichter num, um bie Tiefe des bewegten Gemuͤths im 
zürnenden Ajas anfchaulich zu machen, erfand daß es des kundi⸗ 
gen Blickes des Arztes bedurfte um den Zuftand deffelben zu vers 
fiehen. Podalirios, welchem der Vater, indem er beiden Söhnen 
die Heilmittel mittheilte, die vorzüglichere Gabe beilegte — denn 
dem Machaon verlieh er mit Feichterer Hand Geſchoſſe aus dem 
Fleifche zu nehmen, zu fchneiden und alle Wunden zu heilen, je 
nem aber legte er allen Scharffinn in die Bruft, ſchwer Bemerk⸗ 
liches zu erfennen und fchwer Heilbares zu heilen — Podalirios 
it es welcher die bligenden Augen und den gepreßten Muth bes 
Ajas zuerft zu deuten weiß. | 

Avrog γάρ σφιν ἔδωκε νουσήλια παισὲν 3) 
ἀμφοτέροις, ἕτερον δ᾽ ἑτέρου κυδίον᾽ ἔϑηκε" 

τῷ μὲν κουφοτέρας χεῖρας πόρεν ἔκ τὸ βέλεμνα 
σαρκὸς ἑλεῖν zunsal τε καὶ ἕλκεα πάντ᾽ ἀκέσασϑαι" 
τῷ δ᾽ ἀκριβέα navı εἰνὲ στήϑεσσιν ἔϑηκεν, 
ἀσκοπά τε γνῶναι καὶ ἀναλϑέα ἰάσασϑαι" 

ὃς 0a καὶ Αἴαντος πρῶτος μάϑε χωομένοηιο 
ὄμμαεα τ᾽ ἀστράπτοντα βαρυνομενόν τὸ νόημα, 

Denn er felber der Vater verlieh Heilmittel den Söhnen 

Beiden, jedoch ruhmwuͤrdiger macht' er den einen von beiden: 

Diefem gewährt” er die leichtere Hand, aus dem Fleifch die 

Geſchoſſe 


1) Trist. 11, 525. Rhein. Muſeum von Niebuhr und Brandis III, 82. 


2) [Die Emendation f. ἐννοσίγαιος iſt gerechtfertigt in meinem epiſchen 
Gyend II ©. 626.] 
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Auszuziehn und zu ſchneiden und jegliche Wunbe zu heilen, 
Diefem dafür legt? alle Genauigkeit er in die Seele 
Uinfichtbares zu kennen und Unheilbares zu arzten; 

Der dann zuerfi auch erfannte des zuͤrnenden Telamoniden 
Blitzende Augen zugleich und den tief empörten Gebanfen. 


Nadı den Worten aoxona rs γνῶναι war es fchon damald 
Spracgebraud; die Diagnofe δε Arztes zu ſchaͤtzen; Podalirios 
ift gedacht ald ἀγαϑὸς ἰατρὸς διαγνῶναι νοσήματα. 9) 

Aber auch die Odyſſee fcheint Durch den Ausdruck ἰητὴρ xu- 
κῶν (17, 383) auf innere Heilkunde zu deuten, wo ein Scholiaft 
fich des Wortes yerooreyvaı bedient, das auch Hyppofrated von 
ben Aerzten gebraucht. Auch in einer andern Stelle (δ, 397) 
wird von ber Kranfheit κακότης gebraucht. ) Noch merkwuͤrdi⸗ 
ger ift οὖ daß biefer Heiler der Uebel unter ber Klaſſe der öffent: 
lich dienenden Künftler (δημιοεργοὶ), als eher, Zimmerleute oder 
Baulente, Sänger und 5) Herolde, genannt ift, welche auswaͤrts 
gefucht und al& Fremde berufen werden, 6) es fey nun durch die 
Gemeine, wie in fpäterer Zeit, 7) oder durch den Einzelnen ber 
Berbindungen hat, für dauernde Verhältniffe oder für den Augens 
blick. Und hierbei ift nicht zu überfehen daß der Dichter an eis 
ner anderen Stelle (4,229), indem er Aegypten wegen des Reichs 
thums an Heilmitteln und Giften ruͤhmt, zugleich als gemeinen 
Spruch, dergleichen er fo gern gefprächig einwebt, das Lob der 
Arzneifunft hinzufügt, welches nicht einmal mittelbar auf Aegypten 
insbeſondere zurüdfällt: 


3) Antiſthenes in der Rede des Ajas p. 181. Hippocr. de victus rat. 
I, 3 p. 369 Foes, ἔστε προϑδιάγνωσις μὲν πρὸ τοῦ χάμνειν, δίαγνωσις 
δὲ τῶν σωμάτων τί πίπονϑε. [αβ ein Quintus Em. den Podaliriod auch 
Wunden verbinden läßt 1V,396, ift ganz gleihgültig. Euſtathius nennt ihm zum 
Behuf der Namendableitung von λείρεον einen ἰατρὸς διξοτόμος τὰ πολλά 
zu JI. XIII, 830.] 

4) Emped. 399 yapuaxa δ᾽ ὅσσα γιγᾶσι κακῶν καὶ γήραος dl- 
καρ. Plato Axioch. 6 a ἔντος χακότητες. Daher Herakles ἀλεξίκαχος. 


5) Nach einer andern Stele XIX, 135. 
6) 38. 386 οὗτοι γὰρ κλητοί γε βροτῶν En’ ἀπείρονα ydıay. 
7) Bentleji Opusc. p. 449. 
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Und ein jeglicher Arzt der kundig iſt geht vor allen 

Sterblichen wohl: denn von dem Geſchlecht find fie des Paͤeon. 8) 
Dieß ift nur in anderen Worten und erweitert dafjelbe Sprich, 
wort welches in der Ilias Idomeneus gebraucht, als er den Neftor 
auffordert den verwundeten Machaon zu den Schiffen zu bringen, 
daß ein Arzt fo viel ald viele andere Menfchen werth fey. 9) 


8) ᾿Ιητρὸς δὲ ἕχαστος ἐπιστάμενος περὶ πάντων 

εἰνϑρωώπων" ἡ γὰρ Παιήονός εἰσι γενέϑλης. 
Die Stelle ἰᾷ allgemein und fchon im Alterthum falſch verftanden worden, als 
ob von Den Aegyptifchen Werzten inöbefondere Die Mede wäre, und Dann entwe- 
ter, wie in den Scholien erflart wird, als ob dieſe an Krauterkenntniß alle au⸗ 
deren Völker überträfen (ἔχαστος τῶν ἐχεῖϑε ἰατρῶν ὑπὲρ τοὺς ἄλλους 
ἐστίν), weil fie Paons Söhne feyen (andere Heilkunſtler alfo nicht, mad wider 
finnig if); oder als ob die Aegypter fammt und fonderd Aerzte wären, wie Aris 
ſtarchos verſtand und darnach kecklich emendirte: 

ἰητρὸς δὲ ἕχασιος, ἐπεί σφισι düxer ᾿πόλλων 

ἰάσϑαι" χαὶ γὰρ Παιήονός εἶσι γενέϑλης" 
wogegen ein Anderer bemerkt daß bei Homer Paon und Apollon verſchieden ſeyen, 
daB Geringfte von Bielem was einzuwenden ift. Hiernach überfept Voß: „wo 
auch Jeder ein Arzt die Sterblichen al’ an Erfahrung überragt, « und fo erklä⸗ 
ven auq Euſtathius und Plutarch Gryll. 9 (ρ. 9916 τοὺς μὲν Alyuntlovs πάντας 
ἰατροὺς ἀχούομεν εἰναι), und Nitzſch in feinen Anmerkungen zur Odyſſee, der 
zwar eingeſteht daß dieſe Ausſage auf einem Irrthum beruhe, aber doch in der 
von Herodot bezeugten Menge der Aerzte in Aegypten und in den dort allgemein 
in jedem Monat angewandten Mitteln zur Reinigung δε Körperd einen Anlaß 
findet wodurd der Dichter zus dieſem Irrthum verleitet worden feyn könnte. Der 
Dichter war zu Mlug um einen fo feltfamen Fehlſchuß zu machen, wenn ähnliche 
Dinge ihm bekannt geweien feyn folten. Einer der alten Krititer welcher zu Der 
andern Erklärung fi neigte, aber auch fühlte wie ungeſchickt ed fey, Die Aegyp⸗ 
tifhen Aerzte in der Erfahrung allen anderen Menfchen vorzugiehen, da die Arten 
der Erfahrung felbft verfhieden find, Hätte lieber ftatt ἀνθρώπων gefegt Aerzte, 
nemlich auderer Länder. Γράφεται χαὶ περὶ πάντων φαρμακέων' (wie 
für ψαρμαχευτῶν des Verſes wegen zu fchreiben if) ou γὰρ πάντες πάντα 
ἴσασιν. Dieß hätte Sinn: aber das Folgende widerftreitet, da, wie gefagt, nicht 
die Aegyptiſchen Aerzre allein, ſondern nothwendig alle allgemein Päoniden find; 
und dazu fleht der allgemeine Grundfog entgegen Daß, wenn eine andere Bezie- 
bung der Worte einen guten Sinn giebt, Peine Aenderung ftatt finden darf. Uebri⸗ 
gend ift der Homerifhe Spruch edler motivirt, old der bei Jeſus Gira: ehre 
den Arzt mit gebührender Verehrung, auf DaB du ihn habeft zur Noth. 


9) XI, 513 ἱἑητρὸς γὰρ ἀνὴρ πολλῶν ἀντάξιος ἄλλων. Den fol: 
genden Vers, ᾿Ιούς τ᾿ ἐχιάμνειν ἐπὶ τ᾽ἤπια φάρμακα πάσσεεν, verwarfen 
Aritophaned und Zenodot aud Dem Grunde weil er das Lob einfchränte, wogegen 
ein Ungenannter erimmert: εἰ δὲ ‚@ro τῶν ἡττόνων ὃ ἔπαινος, καὶ τοῦτο 
ἰατρικῆς ἐγχώμιον, τὸ zei τὰ ἥτιω μέρη ταύτης εἶναι πολλῶν ἀντάξια. 
Die Hauptſache ift Daß gerade in Anfehung der Kunft zwifchen dem Arzt und 
den Nichtärzten keine Vergleichnng flatt finden faun. Der Vers möchte eher von 
einem der fogenannten alten Homeriker, mit Nüdficht auf die Beobachtung Daß 
der Arzt im Homer nur ald Chirurg erfcheine, ald im Rhapſodiren, um eine fonft 
vorkommende Gormel zu wiederholen, eingefchoben worden ſeyn. Lehrs de Ari- 
starcho p. 360.) 
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Und ſollle nach dieſen Stellen ned Arktinos und ber Obyſ⸗ 
fee wirklich ned; behauptet werben büyfen, bie Ilias beweiſe daß 
Homers Zeiten nur die Wundarzneikunſt gefauut hätten? Die all⸗ 
gemeine Frage, ob es wohl bei einem Zuſtande der Kunß und ber 
Bifdung überhaupt wie er aus ihr, wenn fie tiefer durchdacht 
und im Einzelnen erforfcht wird, hewnorleuchtet, denkbar {εὖ daß 
gleichzeitig Behandlung innerer Kranheiten nody gar nicht verſucht 
worden fey, will ich Anderen uͤberlaſſen welche die Bildungsge⸗ 
fchichte verfchiebener Zeiten und Volker und namentlich in Anfes 
hung der Heilmittel vergleichend betrachten. Denen melche für die 
Berfchiedenheit der Zeit und bes Verfaſſers von Ilias und Odyſ⸗ 
fee Merkmale auffuchen, müßte es angenehm feyn einen fo bedeu⸗ 
tenden Unterfchied als diefer in Anfehung der Arzneikunſt ſeyn 
würde, geltend zu machen; allein ich fürchte fehr daß er nur 
fcheinbar ift. Der Schluß des Eelfus in der Vorrede iſt falfch: 10) 
denn daß der Peſt religidfe Caͤremonieen entgegengefeßt werben, 
Dauert, fo wie dad Befprechen und anderer Aberglauben auch in 
die Zeiten herab welche ficher innere Mittel anwanbten: und daß 
feine Aerzte zu anderen Krankheiten in ber Ilias gezogen werben, 
baß Krankheiten überhaupt nicht darin vorkommen, ift fo natuͤr⸗ 
lich daß nur dad Gegentheil gegen die Heldenpoefie vermandter 
Art abfiechen wuͤrde. Schon Palmerins, der über diefen Punkt 
eine befondere Feine Abhandlung gefchrieben hat, erinnert daß 
Gelfus mit Unrerht aus dem Stilfchweigen folgere und ſich zur 
gleich felbft wiberfpreche, indem er dem Aesculap doc ϑέραπευς 
τικὴν zufchreibe. 11) Weit bedeutender aber ift bie Bemerkung des 
Homerifchen Grammatikers welcher jene Stelle des Arftinos zur 
Erörterung diefer Frage benust. Er fagt, Einige hehaupteten, 

10)... . quas tamen Homerus non ig pestilentia neque in va- 
riis generibus morborum aliquid attulisse auzilii, sed vulneribus tan- 
tummodo ferro et medicamentis mederi solitos esse proposuit, ex que 
apparet, has partes solas ab his esse tentalas easque esse velustissimas. 

11) lac. Palmerii Inquisitio an medicina tempare mythico in usu 
$uerit in den Obss. miscell. Vol. X p. 36-44. Schwach genug ie freilich 
der pofitive Gegenbeweis, der allein Durch Stellen aud Ariſtides geführt wird. «Ὁ 
nite Abhandlungen über die Homeriſche Medicin werden angeführt: 3. Chr. Days 
"ὦ Homerum artis medendi peritum fuisae, Schleiz 1736 u. 178& fol. 


J. G. Dähne de medicina Homesi Lips. 1776. ὦ. Gottl. Wolf de rebus 
ex Homero medicis Epistola. Viteb. 1791. 4to. 








Pedalirios. ὃ 


es ſey Fein Wunder wenn der Dichter Feine biätetifche Behand⸗ 
lung, Eeinen Heros im Fieber, Abführungsmittel und Traͤnkchen 
einuehmend, barftelle, weil dieß unangenehm fey und etwa ber Ko⸗ 
mödie zufomme, fondern nur des im Kriege Wirkſamen gebenfe, 
der Pharmaka und ber Ghirurgie. Wenn alfo der Dichter dort 
den Arzt Iobe als fo υἱεῖ werth wie viele Andere; 
lovg τ᾽ ἐχεώμνειν ἐπέ τἤπιᾳ φάρμακᾳ πᾷάσσειν" 

(melchen Zufat wir ohnehin mit Recht werwerfen), fo gehe dieß 
nur auf den Machaon als den Chirurgen, während Podalirios 
Krankheiten behandle (dınıracdar φασι sag vagavys) wie Arktis 
nad bemeife. Des Arktinos Anſicht über die Asklepiaden trug 
alfo diefer fein Bedenken aus älterer Zeit herzuleiten. '?) Andere 
hingegen, für welche der beftrittene Vers feiner Rechtfertigung be⸗ 
durfte und gegen welche gerade das Obige gerichtet zu feyn fcheint, 
hatten auf ähnliche Weife wie Celſus aus Stellen der Odyſſee, 
wonach Zeus Krankheit fchicdt und die Götter auch von dem Les 
bel befreien 13) — gerade wie man auch heute ſich ausdruͤckt — 
gefolgert daß man von der Diätetif noch nichts gewußt, welche 
vielmehr mit Herodifog ihren Anfang genommen habe und von 
Hippokrates, Praragoras und Chryfippos vollendet worden fey. '*) 
Wie viel verfländiger Aeſchylus, der εὖ zur Erfindung des Pros 
metheus , zur größten macht Daß er Mifchungen linder Arzneien, 
zum Effen, Trinken, Salben ben Menfchen zeigte, womit fie alle 
Krankheiten abwehren; wie viel richtiger als folche au den Buchs 


12) Ebenfo Euftathind 71, IV, 202 ῳ. 463, 26. Auch die Scholien zu 
δι. 11, 732. XV, 28 reden von Krankheiten. Daß Quintus Suyyrnäus VII, 61 
den Podaliried zum Erzieher des Machaon und zum Lehrer deffelben in der Hei: 
ἱππ der Krankheiten macht, hat wohl feinen Grund in Dem was Arktinod fagt, 
daß jener den Borzug hatte, ἕτερον δ' ἑτέρου κυδίον᾽ ἔϑηχε, oder Darin daß 
anch Machaon an manchen Orten ald Heiler der Krankheiten verehrt wurde, was 
mas mit der ölteren Sage, welche unterſchied, auf dDiefe Weile vereinbarte. Die 
Dauxmier verehrten den Podalirios als Heiler der Krankheiten nad Lufonbuon 
1042 vgl. Strab. Vi p. 284. 

13) Odyas. IX, All γοῦσον δ'οὕὔπως ἔστι Διὸς μεγάλου ἀλέασϑαι 
Ὁ V, 8966. | j | 
πατρὸς, ὃς ἐν νούσῳ κεῖται χρατέρ᾽ ἄλγεα πάσχων, 

δηρὸν τηχόμενος, στυγερὸς δέ οὗ ἔχραε δαίμων, 
ἀσπάσιον δ᾽ ἄρα rarye ϑεαὶ χαχότητης ἔλυσαν. 

14) Eben fo And Schol. 7]. IX, 458 neben Chiron aid Arzt durch Rudi 

ter Herobikos und die Kunſt διὰ τὰς διαίτας geftellt. . 


δ Innere Heilkunde, 
ftaben gefeffelte, von der allgemeinen Erfahrung bed Lebens und 


der Geſchichte Iosgeriffene Weisheit übergenauer Ausleger und 


Rotizenfammler ift felbft der Sinn einfältiger Erfinder abergläus 
bifcher Sagen, wie der welche Cicero (N. Ὁ. 3, 2% erzählt, daß 
ein Heilmittel, die Abführung, von Asklepios felbft, dem Arkadi⸗ 
fhen, am Fluß Lufios erfunden worden fey. 15) 

Schwer zu unterfcheiden {{ im Homer in den meiften Fällen 
die Grenzlinie zwifchen den Gebräuchen und Vorftellungen älterer 
Zeit, die dem Charakter der Perfonen und Gefchichten nach der 
alten Ueberlieferung des Geſanges anhafteten oder auch wegen ei- 
ned alterthümlichen und volfsmäßigen Anftrichd von der Poefie 
feftgehalten wurben, und den Zügen und Eigenfchaften der fpätes 
ren Zeiten, welche ber Dichter einzumifchen berechtigt ift: doch 
darf bei Feiner Frage gefchichtlicher Art das Dafeyn diefer Vers 
fchmelzung außer Augen gelaffen werden. So fticht offenbar das 
Beimort arzneireic; (πολυφάρμακοι), weldes an einer Stelle 
den Aerzten gegeben wird, gegen die Probe der Kunft welche Pas 
troffos ablegt, die eine wunberbare bfutftillende Ehironifche Wur⸗ 
δεῖ, die fein Geheimniß ift, und das einfache, immer gleiche ἤπια 
φάρμακα fehr ab. '%) Auch ift in der Ilias wie in der Odyſſee 
Paͤeon genannt, zwar nur fo wie er die Wunden bed Pluton, des 
Ares durch eine Wurzel heilt; 17) aber mit welchem Rechte will 
man doch behaupten daß diefer Päeon nur ein ausäbender Chis 
rurg fen 18) weil er als folcher dort auftritt, wie benn deßwegen 
auch das Gefchlecht des Paͤeon in ber Odyſſee, mworunter man 
die Aegyptifchen Aerzte verfland, nur Wundärzte bedeuten könne? 
"Die vom Gefchlechte des Chiron koͤnnten fireng genommen nur 


15) Nah Andern von Melampus. 

16) Schol. Jl. XVI, 28 πολυφάρμαχοι δὲ οὐχ ol ἑχάστης νόσου 
φάρμαχα ἔχοντες, ἐλλ᾽ ot ἑχάστῃ νόσῳ ποικίλας προσάγοντες ϑεραπιεείας. 
φημ Machaon gebraucht bei Philoftetd Wunde die Wurzel die Asklepios von 
Chiron erhalten hat. Schol. Pind. P. I, 109 

17) ὀδυνήφατα φάρμαχα πάσσων V, 401. 990, als ein ῥιζικὸς 
laıgös, wie Euſtathius fagt. 

18) So Nitzſch zu Odyss. IV, 227. [4χεσσαμενός, JI. XXI, 142 
ald Name [δβὲ fih von Wunden τοῖς von Krankheit verfiehn, fo wie die ητροὶὲ 
nolupdouaxos Wunden heil 71]. XVI, 28 und darum doch ἰητρὸς hicht auf 
Böunden bergränft iR.) 
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Chirurgen und Kräuterfundige ſeyn; Päeon kann zwar auch mit 
der weichen Hand die Wunde behandeln, wie 3. Ὁ. Pindar 19) 
von Apollon Paͤan felbft fagt, wie Eicero vom erften Acdculapius 
nme chirurgifche Erfindungen anführt, aber er muß nicht bewegen 
darauf befchränft werben ; und er darf ed nicht ba er, wie das 
Wort felbit, wie hundert Stellen, voran der gefungene Paͤan der 
Ilias felbft beweifen, eine weitere Bedeutung wirklich hat. So 
gewiß ald Solon (5, 58) unter den Aerzten welche dad Wert des 
fräuterreichen Paͤan verrichten und nicht mehr als der Seher alle 
Schickſale, die Krankheiten alle ergründen, nicht Chirurgen vers 
fteht, eben fo beftimmt find die Aerzte vom Gefchlechte des Päcon 
in der Odyſſee und der Paͤan der Sliad Beweis daß ed noch eine 
andere ald die Shironifcye Kunft gab. 

Asklepios felbft fteht in bemfelben Berhältniß zu Chiron, 
feine bloße Erwähnung in der Ilias beweifet dafjelbe was und 
Paͤon verräth und Apollon ift ihm zum Vater gegeben worden 
weil derfelbe Paͤon war und in diefer Hinficht Asklepios mit ihm 
übereinftimmte. Zu groß ift der Zufammenhang in den in einans 
der gebildeten mythologifchen Vorftellungen ald daß man glauben 
koͤnnte, zu irgend einer Zeit fey Asklepios nichts ald ein anderer 
Shiron gewefen. Wil man auf die Uranfänge zurücgehen und 
die Chirurgie voranftellen, wie manche der alten Schriftiteller 
obenhin thun, 2°) fo überfchreitet man weit den Griechifchen Bo⸗ 
den. Wenn Ehiron in der Poefle einen gewiffen Vorzug zu bes 
haupten fcheint, fo liegt dieß in dem Ruf des Fräuterreichen Pe⸗ 
lion 29 und in Verhaͤltniſſen ber aͤlteſten Poeſie. 

Was Platon uͤber die Kur des Machaon an Eurypylos bes 
merkt, 22) dürfte bei eigentlicher Auslegung unberüdfichtigt bleiben, 
da εὖ befannt ift wie Platon in feinen anmuthigen Debuctionen _ 
Mythen, Sachen und Worte der Dichter durch geiftreiche Anwen⸗ 
dung und Erfindung zu feinem Zweck zu benugen und aflerfiebft 


‚19) Pyth. IV, 271. 20) Hyg. 274. Eustatlı. JI. IV, 202 Χείρων 
εὑρετὴς ἰατρικῆς τε καὶ λυρικῆς. 

21) Dicaearch. p. 201 τὸ δὲ ὄρος πολυφαρμαχόν τέ ἐστι καὶ πολ- 
λὰς ἔχον καὶ παντοδαπὰς δυνάμεις, τάς τε ὄψεις αὐτῶν γινώσκουσι καὶ 
χροῦσϑαι δυναμένοις. Theophr. Hist. Pl. IX, 15, 4. 

22) De rep. Ill, 1% 15. p. 059. 


δά Innere Beiltande. 


ἐπ verbrehen pflege. Da aber noch in ber beruͤhmteſten unter den 
Geſchichten der Arzneitunde von dieſer Stelle ein gefchichtlicher 
Gebrauch gemacht und gerade nach ihr behauptet iſt, Platon bes 
zeuge daß vor Herodikos von Selymbria die Diäterif gar nicht 
Bearbeitet worden fey, 33) fo wird es noͤthig feyn zu prüfen, 66 
derin unferm Podalirios etwa der Philoſoph widerftreite Platon 
meint in der That etwas ganz Anderes. Er fieht mir maͤnnli⸗ 
dem Geiſte fchlechte Erziehung als den Grund davon an daß 
Richter und Aerzte zum allgemeinen Beduͤrfniß geworben, fo daß 
ἐδ als ein Vorzug gelte in den Gerichtshaͤndeln gefährlich und 
gewandt Ju feyn, und davon daß aus Muͤßiggang und unordent⸗ 
licher Lebensweiſe neu entſtandene Uebel die trefflichen Asklepiaden 
gendthigt hätten neue wunderliche Namen, Fluͤſſe und Duͤnſte 
(δεύματα xal πνεύματα, φύσσαι καὶ καταρῥοι), zu erfinden. Er 
behauptet daß im wohleingerichteten Staat Jedem etwas zu thun 
öbliege das ihm nicht Zeit laſſe lebenslänglich den Arzt zu ges 
brauchen, gerade fo wie man am Handwerklsmann fehe, der, wenn 
er einmal frank werbe, durch Brechmittel,, Abführung, Brennen, 
Aderſchnitte die Krankheit wegichaffe, wenn man aber ihm eine 
fange Behanblung vorfchriebe, Wolbinden um den Kopf und was 
damit zufammenhängt, fagen wuͤrde, er habe. feine Zeit krank zu 
fen und ἐδ ſey nicht® werth fo zu leben mit der Krankheit bes 
fhäftigt und feine Arbeit verfänmend, unb einen folchen Arzt fort» 
ſchicken und zu feiner gewohnten Lebensweife zuruͤckkehrend entmes 
der leben und das Seinige fchaffen oder, wenn ed der Körper 
nicht aushalte, fterben und der Laſt [οὐ werben. Und man könne 
nicht fagen, der Neiche hingegen habe Zeit frank zu feyn; denn 


23) Sprengel Geſchichte der Arzueikunde. 3, Aufl. Th. 1 δ. 184 u. 244. 
Es wird hinzugefügt: „und Hippofrated beftätigt ed de victu acut. p. 283." 
Die Worte find: οὐδὲ περὶ διαίτης ol ἀῤχαῖοι ξυνέγραψαν οὐδὲν ἄξιον 
λόγου, καίτοι μέγα τοῦτο παρῆχαν. Freilich wenn von fchriftftellerifger Be⸗ 
arbeitung die Rede if, haben wir nichtd einzumenden. Aber welche Kunft hat mit 
diefer begonnen? Hippokrates fagt übrigens Daß die Alten auch über dieſen Ge: 
genftand aufgezeichnet haben; aber nichts Bedeutendes. Treffend nrtheilte ſchon 
Gognet III, 81. 83 der Ὁ. Ueberf. daB der Mangel aller Geſchichte ver ärztlichen 
Kunſt bid auf die Zeit des Peloponneſiſchen Krieges, worüber Plinius und Gelfns 
ktagen, nicht beweife Daß fie. nicht ausgeübt und erweitert worden fey, ſondern im 
der allgemeinen Dürftigkeit der Nachrichten über Die Ehtwielmg der Cuinn ih⸗ 
ven Grund Babe. ᾿ 





Hodatirio, δῦ 


Diele Krankheitderadäreng hindere noch mehr als am Handwerk 
in häuslichen und bürgerlichen Geſchaͤften ımb im Kriege und vor⸗ 
zuͤglich im Lernen und Nachdenken, inben fie flets Kopfweh und 
Schwindel von der Phildſophie beſotge und herleitr, fo daß fle 
dem Grundſatz bed Phokylides Tugend zu üben fo lange man lebe 
gänzlich im Wege ehe und bewirke daß mun immer glaube krank 
za ſeyn und aiemals aufhoͤre uͤber den Korper zu klagen. Askle⸗ 
pios, bem Freilich ἀπ dieſe Art σεν Arzneikunſt nicht unbekannt 
zewrſen, habe bie politiſch richtige Anſicht gehabt vaß man nur 
die Im Augemneinen Hefünben und bein BStaate brauchbaren Mens 
ſchen, Wunden und Krankheiten ver Jahreszeit zu hellen und wenn 
durch Arznelen und Aderſchnitte bie Krankheit gehöben fey, wie ges 
wohnte Lebensweiſe vorfchreiben müffe, Damit dad Staatsweſen nicht 
litte; nicht aber habe er darnach geſtrebt ben innerlich durchaus Franke 
haften Raturen biätetifeh vurch Erfchbpfen und Zugleßen im Klei⸗ 
nen ein langes und doͤſes Leben zu bereiten, damit fie ähnliche 
Sippſchaft erzeugten: fordern wer nicht ih der feftgefeßten Orb⸗ 
nung leben koͤnne, den habe er ἀεῤίά δ, da vderſelbe ſich und der 
Stadt unnuͤtz fey, Hicht Behandeln zu δῆ und darum feirten 
Nachkvmmen auth nicht mitgetheilt Wie dieß geſchehen müffe. 2°) 
Der Miſchtrank mit Pramnifchen Mein, welchen Eurypylos bei 
[ἀποῖτει Verwundung trinken durfte?5), reicht zum Beweiſe leicht 
zu, da ohnehin nicht bezweifelt werden kaun daß die alte Zeit des 
wiß nicht mehr als die arbeitende Klaffe der Athener in Platons 
Tagen vom Arzie begehrte. Dieß aber gefteht ihr Platon aus⸗ 
druͤcklich zu, indem er zugleich Die uralte Arzneikunſt ſelbſt durch 


20) So auch Lach, p. 195 ἃ. Borg. p. 512 a. d. ‘ 

25) Gewöhnliche Koſt πε, ſ. Odyss. X, 334. Uebrigens vgl. Millin 
won. indd. II, 249 s. [Der χυχεὼν wird παρ gegen den Durſt getrunken 
(ΧΙ, 642), der Bunde wird gar nicht gedacht, ebenfo wie Neſtor den verwundeten 
Mahaon Wein trinten läßt XIV, 5. Erft die Gpäteren, die im Homer alle 
Weisheit und alle Kenntniffe fuchten, fanden auch in den Beitandtheilen des xu- 
xzewy dad Medicinifhe auf, wie Athen. I p. 10 a. b, welden Euftathind aus: 
fhreibt und Heyne nicht berichtigt. Ein junger Holländer Ὁ. Kerfhoven de Ma- 
chaone et Podalirio primis medicis militaribus, Groningae 1837, ?onnte 
(4 daher die Mühe ſparen Entſchuldigungen aufzuſuchen für ein Verfahren Das, 
wie er meint, Wundfieber hätte erzeugen können: aber dad hipige Weinmuß 
habe wohl wieder in Tranfpiration ſetzen follen,, Da der Berwundete vorher im 
Winde geftauden habe] 
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einige, doch nur beiſpielsweiſe geſetzte Hauptmittel ſchildert. Die 
neue die Krankheiten erziehende Heilkunſt aber 36) ſey nicht Alter 
als Herodikos, der als ein kraͤnklicher Pädotribe durch Vermi⸗ 
ſchung der Gymnaſtik mit der Jatrik zuerſt ſich ſelbſt und dann 
viele Andere abgequaͤlt habe, indem er einer toͤdtlichen Krankheit 
nachgehend ſich nicht zu heilen im Stande war, ſondern in voͤlli⸗ 
ger Geſchaͤftsloſigkeit ſeiner aͤrztlichen Behandlung lebend ſich im⸗ 
merfort abquaͤlte nichts von ber gewohnten Diät zu uͤberſchreiten 
und ohne ſich mit etwas Anderem zu thun zu machen, immer an 
ſich curirend fortlebte, elend ſobald er nur im Mindeſten von der 
gewohnten Lebensordnung abwich, und ſo ſich einen langen Tod 
verſchaffte und wie in fortgeſetztem ſchwerem Sterben durch Kunſt 
das Alter erreichte, 27) | 

Später ald Arktinos fcheint das dem Homer zugefchriebene 
Epos der Kypria abgefaßt gewefen zu feyn, aus welchem ſehr 
wahrſcheinlich gefchöpft ift, was bei Späteren vorkommt, daß 
Palamebes in den einbrechenden Wölfen Boten Apollons und die 
Zeichen der herannahenden Peſt im Heer der Achäer erkannte und 
ihr mit heilenden Kräutern zu begegnen vieth. 28) Die einzige 
Beziehung auf innere Heilkunde aus dem Jahrhundert nach Ark 
tinos liegt in dem Diftichon des Archilochus (fr. 60) über den 
Tod feined im Meere verunglädten Schwagerd, daß er durch 
Thraͤnen nicht geheilt werden wuͤrde. 


26) ἡ παιδϑαγωγικὴ τῶν νοσημάτων ἱαερικὴ wie p. 407 καὶ vooo- 
τροφία (vgl. Schleiermader ©. 546), von Sprengel ©. 342 irrig für den diä⸗ 
tetifhen Theil der Medicin genommen, welcher vor des Herodikos Zeit und be: 
fonderd von den Asklepiaden ganz vernachläffigt worden fen. 


27) Scleiermader (5, 545 vermuthet daß diefer Herodikos, der nicht 
ald ein ummittelbarer Zeitgenoffe des Gofrated erfcheine, von beiden anderen bei 
Platon, dem Selybrianer und dem Leontiner, zu unterfcheiden fey. 

28) Sophokles im Palameded bei Hesych, ἄχεστρον, φάρμακον und 
doona, δρεπτά. Philostr. Her. X, 4 Tzetz. Antehomer. 323. 





Einfluß der Luft und der IBinde, Ὁ 





Nach der Sonne wurde am meiften den Winden Einfluß auf 
bie Gewaͤchſe und Gefundheit und Leben der Menfchen und Thiere 
zugefchrieben. Niebuhr bemerkt ') daß in Griechenland anhaltend 
gleichförmige bie Sahreszeiten begleitende Winde, wie der Boreas 
im Winter, die Etefien im Sommer, auf die Temperatur eine fo 
viel auffallendere Wirkung als der Sonnenftand hatten daß das 
Bolt fie nicht nur ale felbftändige, fondern ald Haupturfache bes 
trachten mußte. Wir finden ſowohl ihre Wohlthat durch Opfer 
und Gebet anerfannt ald ihren Nachtheil durch Päane und Ges 
bräuche befchworen. Dem Heſiodos ift die Luft überhaupt wai⸗ 
zenbringend, die in ber Frühe wenn Boreas weht über die Fluren 
fidy hinzieht und Waſſer jchöpft aus den Fläffen. 3 Der Zephyr 
τοῦ insbefondere {{ Erzeuger und Zeitiger der Früchte nach der 
Odyſſee (7, 119; er erzeugt nach Alkaͤos mit Iris den Eros 
(in der ganzen Natur), fommt fpäter ald Gatte der Chlorid Ὁ. i. 
Flora oder der Hora (des Frühlingd) vor, und hatte Altäre und 
Tempel auf den Feldern. 3) Auch die Suͤdwinde aus dem Meer 


5) Hederd Annalen 1832 XXIII, 146. 

1) Kleine Hiftorifche Schriften ©. 137. 

2) Werte uud Tage 550 dne πυροφόρος, von den Anblegern, and 
von Voß, für Nebel oder Dunft genommen, wos infofern nicht unrichtig iſt 
aid dieſe Morgenluft Waſſer aus den Flüſſen ſchöpft. Dem ὀρυσσάμενος πο- 
ταμῶν entſpricht Dad Gießen der Winde aus Gefäßen am dem Windethurm im 
Atben, der Eos die mit einem Krüglein über den Boden hinfchwebt in einem be: 
kannten Vaſengemälde und den Wolkenjungfrauen bei Ariftophaued 272. 


3) Epigramm ded Bacchylides bei Brund I, 153,20. Pausan. 1, 37,1. 


δ8 Einfluß der Luft 


im Frühling brachten den Gewächfen Bebeihen.*) Dem Boreas, 
welcher am meiften von allen weht, 5) ein winterlicher Wind, 9 
aber auch in den Hundetagen herrfchend, ) wurben in Athen 
Dpfermale und Feſte gefeiert damit er gelind wehte. 8) Schaͤd⸗ 
liche ober drohende Winde abzuwehren wandte man an verfchies 
benen Orten allerlei Opfer an.) Was bie Thiere betrifft, fo 
ftanden in Koronea auf dem Platz Altäre des Hermes Epimelios 
und der Winde 10) gewiß nicht zufällig zufammen, Dan glaubte 
z. B. daß unter dem Boreas Böde, unter dem Notos Mutters 
fchaafe erzeugt würden. 11) Das Fohlen der Weide nährt fidy bei 
Sophofles im leichten Windhauc. 2 Vorzüglich ift die Vorftels 
[ung unb von den Drphifern verbreitete Lehre von ber Veſeelung 
burch die Luft zu bemerken, wonach die Athener den Tritopatoren, 


4) Aristot. Probl. XXVI, 17 cf. 2. 16. 
5) Ib. 15. 6) Ib. 32. 39. 63. 


7) Ib. 2. 33. 52 οὗ ἐτησίαι βορέαι. cf. Meteorol. Il, 3. 6. Piia. 
li, 47. Aquilones prodromi und Aquilones Etesiae. 

8) Hesych. Βορεασμοί' ᾿ϑήνῃσιν αὖ nyovıo τῷ Βορέα ἑορὶαὶ χαὶ 
ϑοῖναι, ἵνα ἄνοτοι πνέωσιν, ἐχαλοῦντο Βορεασμοῖί, wo für ἄνθοε wit 
Show zu lefen ift ἄνετοι, miht οὗ Nöros τοῖς Meurfind, noch dyosos, wie 
Gronov ad Meurs. Op. 1, 226 und Eafaubon ad Athen. IV, 5 meinen; dene 
ed find wohl ad τῶν εὐδιεινὼν ἀνέμων εὐχαὶ παρ᾽ ᾿Αϑηνκίοις des Vroklos 
in Tim. I p. 65 zu verftehen, welche des Neoklos Sohn Den Athenern gelehrt 
haben fol. Aelian. H. A. VII, 27. Auch iſt Corſinis Emendation F. A. I, 
316 βορεασταί nicht wahrſcheinlich. Matron bei Athen. IV p. föke ſpritht 
von Kuchen dieſes Feſtes, Platon im Phädros gedenkt des Altard des Boreas. 
Bei Megalopolid hatte Borend ein Temenos wo ihm jedes Jahr geopfert ἠδέ 
mit größten Ehren. 

9) Lacedaemonii in monte Taygeto eguum ventis immelant ibi- 
demque adolent, ut eorum flatu cinis eius per fines quam latissime de- 
feratur. Fest. v. October. In Kleonae opferte man auf ein Zeichen der Bas 
gelwaͤchter ein Lamm, ein Fohlen, die Armen Blut aus ihrem Singer. Senee. 

u. nat. IV, 6. Im Torentinifhen hielten die Wahrfager fchädliche Nebel Ben 
Selbaum durch Opfer ab. Theophr. Caus. pl. Il, 4, 5. In Methana wurde 
ein Hahn mit weißen Flügeln im zwei Hälften gefsalten von zwei Männern um 
die Weinberge getragen und wo ſie zufammentrafen begraben wenn der Lind 
wehte, der leicht die keimenden Reben vertrocknete. Padsan. 11, 34: 3. Hagel: 
mäcter und οἷ! Mittel des Abergiaubend erwähnt nud Plutarch Sympos. VII, 
2, 2: viede audere f. bei Niclad ad Geapon., 1, 14-16. Fenophon verfühnte 
in Armenien nad Borfchrift der Scher den Beorend. Amab. IV, 5, 4, 

10] Paus. IX, 34, 2. 11) Aelian. H. A. Vi, 87. 

12) A). 558 τέως δὲ χούφοις πνεύμασιν βόσχου, dgl. Niebuhrt 
Rhein. Muf. ΠῚ, 269. Darum vielleicht zeugt Borene mit den Stuten des Grid: 
tpontod zwoiſ Wohlen: Ih XX, 285 cf. Qu. Sia. VIII, 248. 
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die ſich ἐπ ben Winben ungefähr verhalten wie Apollo zur Sonne, 
vor der Hochzeit wegen ber Kindererzeugung opferten. Hippo⸗ 
krates fihreibt dem Dft die Fruchtbarkeit der Weiber, den Weſt—⸗ 
winden die entgegengefegten Wirkungen ἐπ; 12) und Unfruchtbar- 
[εἰς der Frauen wird in der Sage von einer zu Agrigent in ber 
Zeit bed Empedofles durch böfen Wind erzeugten Krankheit er» 
mwähnt. 5) 

Dieſe Bemerkungen ſchienen nicht überfläffig um-zu erflären 
wie die abergläubifchen Befchwichtigungen des Windes auch bie 
Aerzte mit angiengen. - ὅδ᾽ ergab fich von felbft, wenn die Winde 
als Dämonen ein. Ohr hatten um Gebete zu vernehmen, ba ges 
wife Winde Krankheiten, wie 5. B. die trodenen Suͤdwinde Yies 
ber brachten, 15) und gar hier und da die Luft mehr oder weniger 
als allgemeine Krankheitöurfache angefehen wurde, wie in ber 
Hippofratifchen Schrift neo! φυσῶν (1, 573). Zu Titane, wo 
einmal im Sahr eim Priefter am Altar der Winde Nachts opferte, 
Epoden der Meden fang um dad Rauhe ber wehenden Winde zu 
ſaͤnftigen und an den vier Gruben Cder vier Hauptwinde) ges 
heime Gebräuche verrichtete, '%) ftanden fie vermuthlich mit bem 
an dem Drt anfehnlichen Dienfte des Asklepios in Verbindung. 
Der berühmte Paͤan ded Sophokles an Asklepios, wegen befien 
ein Gemälde des jüngeren Philoftratos die Weihung beffelben zum 
Dichter durch Melpomene und dieſen Gott in Verbindung darſtellt, 
sog ihm den Ruf zu daß er Gewalt über die Winde gehabt habe, 
wie nemlich der Paͤan felbft. 1) Auch Aeſchylus, indem der Chor 
im Agamemnon (145) gegen die fdiffaufhaltenden Winde den 
Jeĩds Paͤan anruft, beweift den Zufammenhang des Heilgotted mit 
ben Winden. Ariftophanes nennt neben den Sehern bie ſich in 
hohem Grabe geltend zu machen wußten, unter ben Zöglingen der 
Wolken (331) gereiffe mit vielen Ringen geſchmuͤckte Heilkuͤnſtler, 


13) De aöre, aquis et l. T. I p. 531. 533 Kühn. 
14) Clem. Alex. Strom. VI p. 630c. 

15) Aristot. Probl. XXVI, 51. 

16) Pausan. II, 12, 1. 


17) Philostr. V. A. VIII, 7, 8, 1, 17, Philostr, fun. Imag. 43 
cf, p. 659. ed. Jacobs, 
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unter denen er nicht, wie ber Scholiaft meint, Aerzte verficht 
welche über Luft und Waſſer gefchrieben hätten, fonbern folche 
neblichte Heilkunft welche auf Wolfen und Witterung durch Hym⸗ 
nen und Gaeremonieen zu wirken in frommer ober aud) trüglicher 
Einfalt bemüht war. 18) Es laͤßt ſich indeffen dieſer Aberglaube 
durch namhafte Zeugniffe nicht über die Zeiten ded Pythagoras und 
Empebofles hinaufführen. Der letzte ift vor allen Anderen berühmt 
als Seheraszt und Aufhalter ver Winde, wovon er fogar einen 
Beinamen führt.) Sn einem Bruchſtuͤck (δ, 399 Sturz, 424 
Karst.) fagt der wunderbare Mann, alle Kräuter fo viel deren 
wachſen, zur Hülfe gegen Krankheit und Alter, folle der Schuͤler 
vernehmen und flillen werde er unermüdlicher Winde Gewalt, die 
über das Land herftärzend durch ihren Hauch das Feld verderben, 
und wieder, wenn er wolle, Winde gefpannt wie der Bogen hers 
anziehn, und werde aus dunfelem Regen gelegene Trodenheit mas 
chen den Menfchen, machen auch aus fommerlicher Trodenheit 
baumnährende Guͤſſe und aus dem Hades den verfiorbenen Mens 
fchen zurücführen. 9) Die Pharmaka fcheinen hier die Wetters 
turen eben fowohl als die Krankheiten anzugehen. Aber neben 
ben eingebildeten und den frommen Mitteln, die gewiß nicht uns 
terlaffen wurden, gebraudıte Empedokles auch gegen den Wind 
natürliche. Er verfchloß, wie Plutarch erzählt, eine Felfenplatte, 
durch welche ein dem Feld und der Gefundheit ververblicher Sid; 


18) Auf diefe ἰατροτέχνας geht DaB Beiwort σφραγι δονυχαρο 
oxöuntas, fo daB Dad Komma aller Ausgaben zu tilgen iſt. In dem 
Hymnus der Caßler Infchrift auf Telesphorod im Corp. Inscr. Graec. I p. 479 
verfteht ©. Hermann de Epigr. quibusd. Gr. p. 9 γοῦσον πυροφ[ϑ] ρον 
von der Iinfruchtbarkeit der Felder und der Krankheit der Saat, Die der Gott 
abgewendet habe. 


19) Κωλυσανέμας. Clem. Strom. VI p. 630c. Hesych. 8. v, (ὡς 
ὑπισχνούμενος ἐφέξειν τοὺς ἀνέμους), Alttav&uas, Porphyr. V. P. 29. 
Jambl. V. P. 136. JIZavoaysuog Plutarch. Sympos. VIII, 8 1 cf. Sturz. 
Emped. p. 509 [Karst. p. 20.] 

20) Dad Lepte mag Sprache Dichterifcher Uebertreibung feyn; gewiß bezieht 
ed fi im diefem Zufammenhange nicht auf dad höhere philofophifche Leben. Sturz 
p. 57. 664. Vielleicht aber geht ed prahlerifh nur auf Die berühmte Deilung 
des fcheintodten Weibes, die er an Pauſanias befchrieben hatte. [Auf dieſe Stelle 
des Empedokles zielt Platon im Phädros mit feiner Ironie indem er der Drei: 
thyin eine Begleiterin Pharmakeia giebt, f. Nouv. Annales de l’Inst. archeol. 
Sect. Franug. T. II p. 366.] 
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winb eindrang. 21) Timaͤus erzählt eine andere Gefchichte 22) von 
heftigen die Felder von Agrigent verwuͤſtenden Eteflen welche Ems 
pedokles daburch abgehalten habe daß er Häute von Eſeln auf 
Hügeln und Bergfpigen ausfpannen ließ, um den Wind aufzufans 
gen. Diefe Abficht ift fo Tächerlich daß fie faum von Timaͤus 
jelöft , der den Empebofles beffer fannte, 2°) ausgedruͤckt geweſen 
ſeyn möchte. Bielmehr fcheint hier ein abergläubifcher Gebrauch 
von der Art welche bei dem Geoponifer (1, 14) vorkommt, baß 
man bie Haut einer Hyaͤne, eined Krokodils ober eines Seehundes 
um den Hagel abzuhalten im Feld herumtrug und bann vor der 
Thuͤre aufbieng, 33) wobei ohne Zweifel dad Magifche mit in der 
Thierart lag, natürlich erflärt zu feyn. 25) ine dritte Sage ift 
daß Empedokles den Agrigentinern einen Wolkenbruch abgehalten 
habe; 2°) und alle diefe Gefchichten find vermuthlich nur auf Ans 
[αβ jener Verfe, in denen der große und ſtolze Weife und Arzt 
ſich durch feine eigenen Worte und Werke begeiftert zu fühlen 
fcheint, erdichtet worden. 

Diefelben Gaben, Vorausſagung von Erdbeben, fchnelle Ab» 
wendung von Seuchen, Stillung von Wind und Hagel, ja ber 
Wogen in Meer und Kläffen zum leichten Durchgang der Schuͤ⸗ 


21) De curios. p. 5ldc. Adv. Colot. p. 1126b. Clemens 1. c. fügt 
den fagenhaften Zug hinzu Daß dieſer Zugmwind die Weiber unfruchtbar gemacht 
babe, führt aber micht die Verſchließung der Schlucht, fondern nur Die obigen 
Berfe an. 


22) Nicht diefelbe, wie Menage zum Diogened und Sturz p. 50 s. an⸗ 
nehmen. Timänd bei Diogened VIII, 60 und Suid. v. Anyous, ᾿μύχλαι, der 
anderwärtd v. ἘἜμπεδοχλ. anftatt der Felder Die Stadt Agrigent nennt, um welche 
ber die Eſelshäuie audgehängt worden feyen. Die Etefien find Nordwinde und 
nicht ungeſund. 


23) Ὁ. Diog. VII, 64. 71. 


24) Hiernach follte man glauben daß auch die vor der Handthür des 
Antenor bei der Zerflörung Yliond anfgehängte Dantherhant etwas mehr ald ein 
bioßed Zeichen , Daß fein Hans ald εἰπε Freundes Der Achäer verſchont werden 
foRe, zu bedeuten hatte. Gewiß fchließt fih der Aberglaube nicht an den Schlauch; 
des Aeolos and einer Mindehaut an, wie Sturz; p. 52 vermuthet. 

25) Mißverſtand alfo der Sache, nicht ded Ausdrucks, wonach irrig einen⸗ 
dirt worden iſt, Sturz p. 51. Die Eulen wurden nach der Regel des Colu- 
mella de cultu hort. 349 an den Thüren gekreuzigt um ihre üble Vorbedeu⸗ 
tung abzubüßen. Weber die magifhe Ente des Iktinos auf ver Burg gu Athen, 
f. Appul. Metam. Ill p. 581. Auson. Mos. 308 ss. 


26) Philostr. Y, A. ΥΠ, 7. 8. 
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ler erzählt bie ſpaͤtere Gchule von βφιϑαβογαῖ, indem fie es faͤlſch⸗ 
lich won ihm auf Empedokles übergeben läßt; 322. und vieleicht 
iſt was Plinius (2, 98) anführt, daß Lofei und Kroton nie 960 
Het und Erdbeben heimgefucht worben ſeyen, von Pythagoreern 
ihrem Meifter zu Ehren angemerkt worden. Wenigſtens darf 
darand gewiß nicht auf gute Anftalten gegen bie Peft zur Zeit bew 
Ppthagoreer gefchloffen werben, wie nod) in Wachsmuths Gries 
chifcher Alterthumskunde gefchieht. 

Nach folchen Porftelungen wird auch von ben uralten Rho⸗ 
diſchen Telchinen gefagt daß fie als Gaufler und Zauberer wann 
fie wollten Wolfen und Regen, Hagel unb Schnee heranzogen 
wie die Magier; 23) daß fie zum Berberben von Gewaͤchſen und 
Thieren das Sand mit Styxwaſſer Übergoffen, 39) durch ihren blo⸗ 
Ben Anblick Alles verdorben hätten. 3%) Doch lehrt eine durchgrei⸗ 
fende Prüfung aller die Telchinen betreffenden Nachrichten und 
Aeußerungen ber Alten Daß fie der That nach nur bie mythiſchen 
Anfänge der Erzarbeit angehen und daß mas fpäter von jeney 
ganz auderen Art pon Telchinen, landverderblichen Zauberern er⸗ 
zählt wird, keinesweges in wirklicher Sage begrünbet, fondern aus 
Erfindung der Mythologen und zuleßt aus falfcher Deutung des 
Namens hervorgegangen ift. 

Es fcheint Daß erit durch den Ruf der Perfifchen Magier, 
welche namentlich die Winde durch Beichmörungsformeln unb 
Dpfer bannten, 5. diefe Art des Aberglaubend unter den Grie⸗ 


27) tambl. V. P. 135. Porphyr. V. P. 29. Ebenſo fol Epimenides 
non Pythagoras dis Suhuungen gelernt haben, Porphye. p. 93, mönrend Apu⸗ 
leind Florid. 15 p. 795 den Pythagoras Lehrling des Epimenided ut. 

28) Diod. V, 55. 


29) Strab. XIV p. 65%. Gunomided im Eiym. QAud. Ftym. M. Suid. 
s. v. Nonn. XIV, 46, worauf fh DB. 42 ἀγφρανήμοι, μαγιῴώόσμες bezisht, (9 
Daß nicht mit Lobeck im Aglaopham. p. 1191 Yygoromna 2 ſehen iſt; Taeta. 
Chil. VII, 126. Lutat. ad Stat. Theb, 1, 274. 

30) Ovid. Metam. VIl, 366. 


31) Herod, VII, 191 (ἐπαείδοντες), wo Baldenaer anführt Aeſchylus 
im Agam. 1429, der die Opferung der Iphigenin ἐπῳ φὸμ Θρηκίων εἰημάτων 
neun, und Euripides Iphig. F. 1337 ὠνωλόλυξε καὶ χατῇδε βάρβαρα Mely 
seyesoua. [Plin. XXX,2.5 uber Oſthanes, dem Begleiter des Ἄειχοῦ 
und die große Wirkung feiner magiſchen Doctrin auf die Griechen. Karten ad 
Emped. v. 426 p. 292. Hermippos περὲ μάγων, Ladzynöfi Hermippi frag. 
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hen einen höheren Schwung genommen hat. Exft feit dieſen Zeis 
ten ift auch Medea die Maga geworden welche den Lauf der Fluͤſſe 
zuruͤcklenkt, das Meer bewegt und ftillt, Wolfen heranzieht, Winde 
vertreibt und ruft u. {. w. ?2) Ihre Epoden fang der Priefter ber 
Winde zu Titane und vielleicht war in ihrem Dienfte das Ge: 
fhlecht in Korinth, ihrer Heimath, welcdyes die Winde zur Ruhe 
brachte, die Winabetter Cdremerpiraı) genannt. 8) 


Bonnae 1831 p. 46. Soph. Oed. R. 387 ὑφεὶς μάγον τοιόνδε μηχανοῤ- 
ῥάφον, δόλιον, ἀγύρτην.] 

32) Orid. 1, ς. 199. 

33) Hesych. Suid, Bekker. Anecd. Gr. I, 397. Eustath, Odyas. X, 
22 (χατευνήσεες ἀνέμων ſagt Jamblichus V. P. 135.) Die Antiochier baten 
den Βροδοιίμὸ ühuen Deu Woxeab zu beſchwoͤren, Malalas p. 264 (117. 
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Die ἐπαοιδή, ἐπῳδή, Befingung, Befprechung, Beſchwoͤrung, 
war bei den alten, Öftlichen und weftlichen Bölfern und ift in uns 
gebildeten Zeitaltern und bei den ungebildeten Völkern überhaupt 
vielleicht dad allgemeinfte Mittel zauberifcher Art zur Heilung von 
Wunden und Krankheiten und zu ben verfchiedenften andern Wir⸗ 
fungen. Die Schule von Salerno und ihre Nachfolgerinnen has 
ben nicht plößlich der geiftlichen Arznei durch Beſchwoͤrungen und 
Reliquien ein Ende gemacht; fondern viele Sahrhunderte erhielt 
fi), wie unter den alten Griechen, fo in der chriftlichen Welt 
diefe Volksarznei neben der Kunft der Adflepiaden und der des 
Galenus. Sie zeigt im Großen fo fehr ald irgend eine ans 
dre die Ärztliche Wirkſamkeit des Glaubend und Vertrauens und 
faßlicher ald andre, weil Allen ein dunkles Gefühl fagt daß Wort 
und Stimme zwifchen der Natur und dem Geifterreich, erforfchlis 
chen und unerforfchlichen, unendlichen Kräften, felbft geheimnißs 
vol und wunderbar getheilt und wie auf der Grenze fiehn. Wie 
fo deutlich zeigt [4] die Kindlichfeit des Volks darin daß εὖ bei 
- Wunden und Schmerzen dem Befprechen zuhört gleich dem Kinde 
das ſich in den Finger gefchnitten hat und zu weinen aufhört fo- 
bald dem Verband der Wunde ein Sprüchlein zugefügt wird, das 
eben [0 viel Sinn hat ald die allermeiften Befchwörungsformeln 
der berühmteften Völker gehabt haben. Treten beftimmte Vorftels 
lungen hinzu über den Grund ber Krankheit in erzärnten ober 
feindlichen Dämonen, fo erhalten die Epoden befondre nähere Bes 
flimmungen. 

Plinius wundert fi fehr (30, 2) daß im Troifchen Krieg 
bei Homer ein fo großed Schweigen über magifche Kunft fey, bie 
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doch die Odyſſee im Proteus, den Sirenen, δὲν Kirfe, der Todtens 
beſchwoͤrung verherrliche, und fügt die ausdruͤckliche Bemerkung 
hinzu daß man fich zur Troifchen Zeit mit Chirons Heilmitteln begnägt 
babe.) Allerdings verfchmähen die Homerifchen Heroen Epoden, 
im Gefchmad der Homerifchen Heldenpoefie waren ſte nicht. Biels 
mehr ergögt mit Neben, unterhält Patroflos den Eurypylos ins 
dem er neben ihm im Zelt [δὲ und Heilfräuter auf feine Wunden 
legt (15, 392.) : Daß in der Odyſſee die Söhne des Autolyfos 
burch die Beſchwoͤrung dem in feiner Jugend vom Eber geſchlag⸗ 
nen Odyſſeus das Blut ſtillen (19,457), erfcheint daher fo fremd 
daß in den Scholien Diofled die ἐπαοιδὴ ald ermunternden Zus 
fpruh(aaonyooda), wie in der andern Stelle, zu erflären fich ges 
nöthigt glaubte. 2) Dieß erlaubt die Sprache nicht und εὖ ift 
vielmehr auch hier zu bemerfen, mie nicht jeder Gebrauch, jebe 
Borftelung für jeden Theil ded Homeriſchen Epos gleich paſſend 
gefchienen hat. ALS fchon die Städte ihre berufenen und befols 
deten Aerzte hatten, mochten die Epoden den hellen Geiftern der 
Aoͤden ungefähr eben fo erfcheinen wie ben Attifchen Dichtern und 
Schriftftellern .die fie erwähnen: einer Fabel wie die von der Vers 
wundung ded Odyſſeus ftand ein volfdmäßiger Gebrauch wie die 
fer fo wenig übel wie die Späteren es verfchmähen feiner zu ge- 
denken. Aelian hat daher eigentlidy Unrecht wenn er zu den 
Kenntniffen. der’ Heroen und Götterföhne, ald von Natur und Ges 
brauch der Wurzeln, und Kräuter, Mifchung der Arzneien, auch 
ἐπαοιδὰς εἴς Te. φλεγμονὴν ἀντιπάλους καὶ ἀναστεῖλαι αἷμα 
zählt CH. A. 2;.18.) Plinius üubrigend hat vorher auch dies 
ſes Blutftillen, nicht des Ulyſſes, wie er fagt, fondern an ihm ers 
wähnt (28, 2,4) und deffen in der andern Stelle ſich nicht wieder 
erinnert. 

Auch Aefchylus verläugnet wie bie Sliad die Heilart des 
Aberglaubens: fein Prometheus hat nur die Mifchungen Iinber 
Heilmittel erfunden, da vorher Feine waren, weder zum Effen, noch 


\ 


1) Die Worte {πὸ lückenhaft. 


2) umgekehrt, aber mit noch handgreiflicherem Irrthum will Sprengel I, 
185 die λόγους der andern Btelle zur Epode machen. 


δ 
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zum Auffireichen,, noch zum Trinken.) Pindar dagegen nimmt 
die Epoden in die urfprüngliche Griechiſche Heilfunft auf. Sein 
Heros Asklepios, von der Schule δε Ehiron, befreit von ihren 
verfchiedenen Echmerzen die durch Echwert oder Steinwurf Ber- 
wunbeten, die von Sommerhige und vom Winter zerftörten Kör- 
ver, dieſe mit Epoden behandelnd ,*) die mit Tränfen, die mit 
Kräuterumfchlägen, die mit Schneiden (einer Ader) (P. 3, 51): 
τοὺς μὲν μαλακαῖς ἐπαοιδαῖς aupenwv, 
τοὺς δὲ προσανέα πίνοντας, 7 γυίοις περάπτων παᾶντοϑεν 
φάρμακα, τοὺς δὲ τομαῖς ἔστασεν ὀρϑούς. 

Auch in den Eden fcheint eine Epode bei ber Feiung des Ajas 
durch den Herafled vorgefommen zu ſeyn (oben S. 21 Rot. 2.) 
Die Sage leitet die Epoden von den Thrafern her. Ariftophanes 
legt in den Fröfchen (1044) fie und Seherfprüde (ἐξακέσεις Ts 
νύσων καὶ χρησμοὺς) dem Mufäos bei, während Orpheus Reis 
nigungen lehrte und des Todtſchlags ſich zu enthalten. So nimmt 
Pauſanias (9, 30, 3) in die gefchichtliche Perfon des Orpheus, 
- die er fi zufammenfeßt, auf daß er Reinigungen von unheiligen 
Werfen und (durch fie) Heilungen der Krankheiten und Abwens 
dung des göttlichen Zorns erfunden habe; bei Aubern gebraucht 
auch Orpheus, der hervorragendfte unter diefer Geiftlichkeit, Epos 
den um zu heilen und andern Zauber zu üben. Bei Euripides 
im Kyklopen (639) weiß der Chor eine gute Epode des Orpheus 
nach welcher der Pfahl dem Polyphem von felbft eingehn wird; 
feinen Epoden folgten die Steine, wie ed in der Iphigenia in 
Aulis heißt 1211.) Wichtig {{ die Stelle der Alfeftis (982), 
wo neben den Arzneien der Adffepiaden die genannt werben wel- 
che Orpheus auf Thrafifchen Täfelchen niedergefchrieben (οὐδέ τι 
φάρμακον Θρῇσσαις ἐν σανίσιν, τὰς Ὀρφεία κατέγραψε γῆρυς), 
offenbar nur Epoden. Ein Scholiaſt zur Hekabe (1243), wo das 
Drafel des Thrafifchen Dionyfos erwähnt ift, bezieht Die Täfels 
chen in der Alfeftid auf das Drafel am Haͤmos, wo auch Orphis 


‚ 8) 479 οὔτε βρώσιμον, οὐ χρισιόν, οὔτε πιστὸν — φάρμαχον. 
Eine reihe Phrafeologie ähnlicher Art ſtellt Biomfield zu der Stelle zuſammen. 


4) Bon unfern fginpathetifchen und magifchen Enren, welche Böckh bier 
vergleicht, find Die Epoden doch zu unterfcheiden. 
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ſche Iuſchriften auf Tafeln feyen (οὗ εισὲ καὶ Ὀρφέως ἐν σανέσεν 
ἀναγραφαιί.) Diefe Nachricht ift wichtig: fehr unwahrfcheinlich 
aber, wenn nicht unglaublich ift εὖ daß gerade von diefen in der 
Alkeftis die Rede fey. Diefe Thrafifchen Tafeln und die Pelasgi⸗ 
(hen Buchftaben, denen Die Dowwıxnia gegenäberftehen, müffen mit 
andern Europäifchen Runen, Sfandinavifchen, Keltifchen, Slawi⸗ 
ſchen, Stythifchen u. |. τὸ. zufammengehalten werben. Barnes 
nnd Musgrave erinnern nur an die von Platon und Pauſauias 
bezeichneten Drphifchen Schriften im Allgemeinen. Euripides aber 
ſcheint fi) auf Epoden, verfchieden vermuthlich für verfchiebene 
Rranfheiten,. zu beziehen, die er als Orphiſche Nunentäfelchen 
fannte, wie fie nemlich zur Zeit von Orpheoteleften, auf den Grund 
alterthümficher Ueberlieferung nachgemacht und in gewiffen Kreis 
fen angewandt wurden: und ähnliche mag εὖ unter dem Namen 
des Mufäos in Athen gegeben haben. Zu verwundern daher daß 
Plinius von diefer Orphifchen Medicin nichts weiß (30, 1, 2): 
Orphea putarem e propinquo primum inlulisse ad vicina usque 
superstilionem ac medicinae profectum, si non expers sedes eius 
tota Thrace magices fuisset. 

Sehr anmuthig {{{ der methaphorifche Gebrauch der oft von 
Epoden oder dem Beſingen gemacht wird. So ſagt bei Aeſchylus 
Prometheus (173), nicht durch die honigzuͤngigen Epoden (ἐπαοι- 
δαῖσι») der Peitho werde Zeus ihn bethoͤren, und im Agamemnon 
(1392) ἔαρι Klytaͤmneſtra daß er feine Tochter opferte, Beſchwoͤ⸗ 
rerin (ἐπῳδὸν) Thrafifcher Windhauche zu feyn. Bei Euripides 
in den Phöniffen (1266) ruft der Bote die Sofafte auf, den feinds 
lichen Brüdern Einhalt zu thun: ei τιν’ ἀλκὴν ἢ σοφοὺς ἔχεις 
λόγους ἢ φίλτρ᾽ ἐπῳδῶν. Pindar vergleicht mit Epoden fein 
Siegeslied welches den Schmerz vorhergegangener Leiden ftillen 
fönne (N. 8, 49.) Aehnlich nennt Chion die Philofophie eine 
Epode die Vergeffen wirfe der Thaten und des Glanzes (Epist. 3 
p. 12 Cober. ἀλλὰ μεϑήσω πᾶντα ταῦτα, ὥσπερ ἐπιλήσμονί τινε 
ἐπῳδῇ παντὸς ἔργου λαμπροτέρου κηληϑεὶς τῇ φιλοσοφίᾳ), Bei 
Kallimachos dient dem verliebten Polyphem fein Gefang als ἐπα. 
oıda (αἱ γὰρ ἐπῳδαὶ Οἴκοι τῶ χαλεπῶ τρώματος ἀμφότεραι, 
epigr. 14.) Lucian nennt ein paar Verſe Homers eine gute Epode 
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{Contempl. 7.) Aelian ſagt von der Eule daß fie die Vögel mit 
ihrer Stimme wie mit einer Epode verlode (H. A. 1, 29.) Bei 
Eenophon nennt Sokrates im Gefpräch mit der Theodote (Mem. 
3, 11, 17) die Neben woburd, er den Kebed und Simmias δὲς 
zaubere, φίλτρα καὶ ἐπῳδὰς (ſolche ἐπαοιδὰς lehrt bei Pindar 
P. 4, 217 Aphrodite dem Safon um die Medea anzuziehen) 5) 
und gebraucht auch fonft daffelbe Bild (2, 6, 10. 11. 13.) Ganz. 
vorzuͤglich aber liebt ed Platon, 6) daher denn dieß ſprichwoͤrtliche 
önadeı» auch von Plutarch, Julian, Baſilius, Joh. Chryſoſtomus 
u. A. häufig gebraucht wird.7) 

Wie viel oder wenig in den bluͤhendſten Zeiten Griechenlands 
von dem Heilmittel der Epoden Gebrauch gemacht worden ſey, 
duͤrfte ſchwer zu beſtimmen ſeyn. Auf keinen Fall iſt es ganz in 
die niedrige Klaſſe zuruͤckgedraͤngt worden: dieß darf man ſchon 
aus gewiſſen Stellen der Tragiker ſchließen obgleich darin nicht 
einmal von ſeiner wirklichen Anwendung die Rede iſt. So ſagt 
Aeſchylus im Agamemnon (992), wer kann durch Epoden (ἐπα-- 
εἰδων) das einmal auf die Erde gefallene ſchwarze Blut zuruͤck⸗ 
rufen? und eben fo in den Eumeniden (618): | 


5) Lucian. Bis accus. 21. ἀλλ᾽ εἰ μὲν ἐπῳϑαὶς τισιν ἢ φαρμάχοες, 
ὃν φησιν ἐραστὴν ἑαυτῆς ἡ σιοὰ τὸν Διονύσιον κατηνάγχασε, ταύτης 
μὲν ἀπέχεσϑαι πρὸς ἑαυτὴν δὲ βλέπειν ἡ ἡδονή, φαρμαχὶς ἂν εἰχότως 
ἔδοξε xai ἀδικεῖν ἐκέχριτο, ἐπὶ τοὺς ἀλλοτρίους ἐραστὰς μαγγαγνεύουσα. 


6) Legg. II p. 659 e ingendbildende Gefänge find Epoden für die Seele. 
P. 670 e ἑχανὸν ἐπῳδὸν γίγνεσθαι νέοις πρὸς ἀρετήν. X p. 887 d. vür 
οὖν πειϑόμενοι τοῖς μύϑοις. οὗς ἐκ νέων παίδων ἔτε ἐν yalafı τρεῳ ὅ-- 
μένοι τροφῶν τὲ ἤχουον χαὶ μητέρων, οἷον ἐν ἐπῳδαῖς μετά τὲ παι-- 
διᾶς καὶ μετὰ σπουδῆς λεγομένους. — P. 903b. ἐπῳδῶν γε μὴν προς-- 
δεῖσϑαι μοι δοχεῖ μύϑων ἔτι τινῶν. P. 906 b πείϑουσι ϑωπείαις λό-. 
yoy καὶ ἐν εὐχταίαις τισὶν ἐπῳδαῖς. Charmid. p. 157a. ϑεραπεύεσϑαε 
δὲ τὴν ψυχὴν ἔφη, ὦ μαχάριε, ἐπῳϑαῖς τισι' τὰς δ' ἐπῳδὰς ταύτας τοὺς 
λόγους εἶναι τοὺς χαλούς. Ib. p. 176 b. ἐγὼ μέντοε οὐ πάνυ 001 nel- 
ϑομαι χαὶ ἐμαυτὸν, ὦ Σώχραιες, πάνυ οἶμαι δεῖοϑαι τῆς ἐπῳδῆς καὶ 
τόγ᾽ ἐμὸν οὐδὲν κωλύεε ἐπάδεσϑαι ὑπὸ σοῦ ὅσαι ἡμέραι ἕως ἄν σὺ 
φῇς ἱκανῶς ἔχειν. Phaed p. 776 --- τοῦτον οὖν πειρώμεϑα πείϑεεν 
μὴ δεδιέναι τὸν ϑάνατον ὥσπερ τὰ μορμολύχεια. ἀλλὰ χρή, ἔφη ὃ 2. 
ἐπάϑειν αὐτῷ Exdorns ἡμέρας ἕως av ἐξεπάσηται (wie Heindorf herfiellt 
für ἐξιάσηται) So wird man bei Sophofled Oed. C. 1196 durd die Epoden 
der befanftigenden, mwarnenden Freundeeflinme bezwungen: γουϑετούμενοι gb 
λων ἐπῳδαῖς ἐξεπάδονται φύσιν. 


7) Wyttenb, Philomath. III p. 93, 
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ἅπαξ ϑανόντος οὔτις ἔστ᾽ ἀνάστασις" ΄ 
τουτῶν ἐπῳδὰς οὐκ ἐποίησεν πατὴρ 
διϊμός. 8) 
Sophofles im Ajas 581: 
οὐ πρὸς ἑατροῦ σοφοῦ 
ϑρηνεῖν ἐπῳδὰς πρὸς τομῶντι πήματι. 
Euripides aber Suppl. 1110: 
μισῶ δ᾽ ὅσοι χρήζουσιν ἐκτείνειν βίον 
βοωτοῖσι καὶ ποτοῖσι καὶ μαγεύμασι 
παρεκτερέποντες ὀχετὸν ὥστε μὴ ϑανεῖν. 


Platon flellt im Staat die natürlichen Mittel und die abergläus 
bifchen als übliche neben einander (4 p. 426 a): οὔτε φάρμακα, 
οὔτε καύσεις, οὔτε τομαί, οὐδ᾽ αὖ ἐπῳδαὶ αὐτὸν οὐδὲ περίαπτα, 
οὐδὲ ἄλλο τῶν τοιούτων οὐδὲν ὀνήσει. Daß Pythagoras durch 
Epoden geheilt haben fol, ift befannt. Ohne Zweifel gab εὖ in 
der Zeit der höchften und am meiften Durchgedrungenen Bildung 
nicht wenig Kranke ganz ähnlich wie in der Zeit Divdord, wel⸗ 
cher fagt daß die Kranken, wenn fie nad) dem Gebraud, der Arzt, 
lichen Mittel fich nicht beffer befinden, ihre Zuflucht nehmen zu 
den Opfrern und Sehern und manche die Epoden und allerlei 
Arten von (amuletartigen) Anhängfeln binzuziehen (Diod. Exc. 
Vat. 31, 4.) Namentlich wandte man fih in den chronifchen 
Krankheiten zulegt zu folhen Mitteln.) Von Perikles erzählt 
Theophraft bei Plutardy (Pericl. 38) daß er, als er langfam an 
der Peſt hinfiechte, einem befuchenden Freund ein ihm von den 
Frauen um ben Hals befefligted Amulet (negianrov) zeigte, ale 
Zeichen feines fchlechten Zuſtandes, da er auch diefe Einfältigfeit 
ertrage. Wie Diogenes erzählt (4, 54), ließ fogar der ungläus 
bige Bion, des Atheiften Theodoros Schüler, bei zunehmender 
Krankheit fid) bereden περίαπτα anzunehmen und, wie Diogenes 


8) Arrian. Diss. Epictet. I, 27, 9: ἱχαὶ ποῦ φύγω τὸν ϑάνατον ; 
μηνύσατέ wos τὴν yupav- — μηνύσαιε ἐπαοιδήν. Lucillius in Anthol. 
Pal. II, 257: οὐχέτ' ἀνηγέρϑη καὶ περίαμμα φέρων. ᾿ 

9) Plut. de facie in orb. lun. p. 920 b. οὗ ἐν νοσήμασε χρογίοις 
πρὸς τὰ χοινὰ βοηϑήματα καὶ τὰς συνήϑεις διαίτας ἀπείποντες ἐπὶ xa- 
ϑαρμοὺς καὶ περίαπια καὶ ὀνείρους τρέπονται. 
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hinzuſetzt, zu bereuen was er gegen bie Gottheit geſuͤndigt hatte: 
und nach Plutarch hatte gerade Bion der περέαπεα der alten Weis 
ber gefpottet.!%) Beſonders wurden allerdings in gewiffen Fällen, 
für gewiffe Patienten die Epoden gefucht, überall wo ein natuͤrli⸗ 
liches Mittel am vwenigften zu Gebot fand. So bei ber Liebes⸗ 
yein, wie Theokrits Simätha fingt (2, 91): 

ἢ ποίας ἔλιπον γραίας δύμον a τις ἐπᾷδεν; 
Der liebefranfen Phadra jagt im Hippolyt die Amme (478): 

εἰσὶν δ᾽ ἐπῳδαὲ καὶ λόγοι ϑελκτήριοι, 

φανηήσεταί τι τῆσδε φάρμακον νόσου. 
Und nachher (509: 

ὅστιν κατ᾽ οἴκους φίλτρα μοι ϑελκτήρια 

ἔρωτος, ἦλϑε δ᾽ ἄρτι μοι γνώμης ἔσω, 
worauf Phadra fragt: 

πότερα δὲ χριστὸν ἢ ποτὸν τὸ φάρμακον; 
Dann gebrauchten die Hebammen um die Geburt zu befördern 
außer ben Arzneimitteln auch Zauberfprüche, wie Platon ers 
mwähnt. 1) Den franfen Kindern, da Kinder ihr Uebel nicht δέ» 
fohreiben Finnen, fang man fie vor. 2) Giftige Schlangenbiffe 
follten fie zuweilen gelindert haben, wie Aelian fagt.?) Daß fle 
gegen diefe vorzüglich gebraucht wurden, darf man aus einer 
Stelle Platons fchließen. 7 Auch des Beſchwoͤrens ber Löwen 
gedenft Platon. 15) | 


10) Plut. de superst. p.168d αὐ δὲ γρᾶες χαϑάπερ παιτάλῳ, pn- 
oly ὁ Βίων, ὅτε ἂν τύχωσιν αὐτῷ περιάπτουσι φέρουσαι καὶ περιαρτῶσε. 


11) Theaetet. p. 149 ς. χαὶ μὴν καὶ dıdoücel γε αἱ μαῖαι pdo- 
μακια καὶ ἐπάδουσαι δύνανται ἐγείρειν TE τὰς ὠδῖνας καὶ μαλαχοτέρας 
ὧν ἂν βούλωνται ποιεῖν' καὶ τίχτειν τε δὴ τὰς δυστοχούσας καὶ ἐὰν 
νέον ὃν δόξῃ ἀμβλίσχειν, ἀμβλίσκχουσιν. 


12) Hesych. Suid. ἐπῳδός, ἢ ἐπᾷάδουσα τοῖς νοσοῦσε παισέν. 
Penn nicht Dad doppelfinnige Wort elnfaches Borfingen an der Stelle, ‚worauf 
die Gloſſe geht, bedeutete. 

13) H. A. I, 54 πόματα, χρίσματα xai Enaoıdal δὲ ἐπραῦνεν 
τένων ἐγχρισϑέντα ἰόν. 

14) Euthyd. p. 290a. ἡ μὲν γὰρ τῶν ἐπῳδὼν τέχνη ἐχεών τε 
καὶ φαλαγγίων xal σκορπίων χαὶ τῶν ἄλλων ϑηρίων τὲ χαὶ γόσων χή- 
λησίς ἐστι (womit er die Kunft der Redner gegenuber dem Volke vergleicht.) 


15) Gorg. p. 184 a. ὥσπερ λέοντας — χατέπάῴδοντες TE καὶ γοη- 
τεύογντες. (Na Ariſtarch Schol. Pind. P, V. 76 giebt Upolon dem Battod ger 











oder dad Beſprechen. 711 


Die περίαπτα, neoraunara, Anhängfel, Amulete, die mit 
den Epoden fehr oft verbunden werden, wie von Platon, Diodor, 
Plutarch und Diogenes in fchon angeführten Stellen, 9) waren 
in der Regel nicht Heils fondern Schugmittel, wie auch Pollur 
erflärt, (4, 182.) So bei Theophraft in der (S. 25 Not. 18 
ſchon angeführten) Stelle, worin aus Heſiodus und Mufäus eine 
dazu dienende Pflanze nachgewiefen ift CH. Pl. 9, 19 (21): ἀλλὰ 
τὰ εὐηϑέστερα καὶ ἀπιϑανώτερα τά τε τῶν περίαπτων καὶ ὅλως 
τῶν ἀλεξιφαρμάκων λεγομένων [βοηϑεῖν] τοῖς τε σώμασι καὶ 
τοῖς οἰκίαις. καὶ τὸ τριπόλιον xa9” Ἡσίοδον καὶ Movoaior, 
ὃ δή φασιν εἰς πᾶν πρᾶγμα σπουδαῖον χρήσιμον εἶναι (cf. Plin. 
21, 7. 20.) Rad Divdor (δ, 64) führten zu feiner Zeit viele 
Weiber die περιάμματα, die fie machten, fo wie ihre Epoden auf 
ben Daftylen Herakles als einen Zauberifchen und Teleftifchen zuruͤck. 
Diefe περίαπτα, deren Stelle fpäterhin Reliquien eingenommen 
haben, werden γοητευτικὰ genannt (Schol. Aristoph. Plut. 690), 
auch τετελεσμένα und ὠγαιειολόγητα,17) find alfo zu unterfcheiden 
von folchen denen eine natürliche Wirkung beigelegt wurde. So 
fand Galen den grünen Jaspis wirffam an ſich, auch ohne bie 
magiſche Inſchrift der Aegypter, des Königs Nechepſos (de simpl. 
9, 13. T. 12 p. 207 Kühn.), und das Kraut Anagyrid das nad 
Diodforided (de mat. med. 3, 167) Schwergebärenden um den 
Hals gebunden wurde, half natürlich, fo das galbeum dem Galba 
(Suet, Galb. 8): mancher andere Fall der Art bleibt unbes 
ftimmt. Einen Ring zur Abwehr gegen Vergiftung, Zauber, das 
her δακτύλιος φαρμακίτης genannt, wie fie zu Athen verkauft 
wurden, kommt bei Ariftophanes im Plutos vor (885 c. Schol.) 


wiffe Epoden , durch die er die vielen Löwen von Kyrene vertilgt, was in den 
Worten ded Dichters nicht liegt, aber von Ariſtarch vermuuthlich nicht aus bioßer 
Vermuthung, fondern aus einem Sabelerzähler entlehnt in fie hineingelegt wurde.) 
Plat. Men. p. 80a. xai νῦν ὡς γ᾽ ἐμοὶ dozeis, γοητεύεις μὲ καὶ φαῦῃ- 
udırsıs καὶ ἀτεχνῶς καιεπάδεις, ὥστε μεστὸν ἀπορίας γεγονέναι. 

16) Andre andrer Schriftiteller bei Jacobs zu Aelian. H. A. I, 29. Jo. 
Chrysost, T. 2 p. 2489 τί ἄν τις εἴποε περῖ τῶν ἐπῳδαῖς καὶ ᾿περιάπα 
τοις χεχρημένων — ; 

17) Alex. Aphrodis de fato e. 8 p. 20 Orell.: ἔτε δὲ Enaoıdas 
καί τινὲς τοιαῦται μαγγαγεῖαι' τούτων γὰρ ὁμολογεῖται μὲν ὑπὸ πάνγ- 
των ἄδηλον εἰναι 7 αἰτία, διὸ ἀναιτιολόγητα λέγουσιν αὐτά, 
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Die περίαπτα Überhaupt bleiben herrichend, 18) fo fehr daß fie εἰς 
frig von den Kirchenvätern befämpft werden. Johannes Chryfos 
ſtomus fagt, einem Chriften feyen beſſer Krankheit und Tod ale 
Herftellung und verlängertes Leben durd; Beſchwoͤrung und περε- 
aunara, und Arnobius rühmt (1, 43) daß Chriftus feine Wun⸗ 
ber gethan habe sine ulla vi carminum, sine herbarum et grami- 
num succis, sine ulla aliqua observatione sollicita sacrorum , li- 
baminum, temporum, 

Mit den Heilepoden berühren fid), sögleid, der Grundgedanfe 
in beiden verfchieden ift, die Reinigungen, καϑαρμοί, die zu der 
Gattung der befonderd dem Orpheus zugefchriebenen τελεταὶ ges 
gehören. Es ift ald ob der Befchwörungsaberglaube ſich mit bem 
Geheimniß der Einweihungen in Verbintung fegte um fich zu fräfs 
tigen, und wohl Manche von dem Schlage der Mutter des Aes 
ſchines Glaufothea, welche DOrphifch: Phrygifche Weihen verftand 
und von Demofthened Tympaniftria, von Suidas (v. “ἐσχίνης) 
τελέστρια genannt wird, mögen Krankheiten mit Epoden ausge⸗ 
trieben haben. Philofleon wird in den Wespen des Ariftophanes 
(129, um vom Wahnfinn geheilt zu werden, zuerft Korybantifch 
eingeweiht und dann nach Aegina gebracht, wo die Telete der 
Hefate berühmt war. Platon ftellt im Gaftmal (p. 202 e) zu« 
fammen die Mantif und die Kunft der Priefter τῶν Te περὶ τὰς 
ϑυσίας καὶ τὰς τελετὰς καὶ τὰς ἐπῳδὰς καὶ τὴν μαντείαν πᾶσαν 
καὶ γοητείαν. (δίῃ Melampus heilt die Proötiden; Epimenides, 
ald der berühmte καϑαρτῆς, befreit in der Sage Athen von der 
Peſt, Thaletas, wie Pratinas dichtete, Sparta indem er den Apol⸗ 
Ion verſoͤhnte durch Hymnus und Lautenſpiel. Eine höhere Ent⸗ 
faltung erhalten die Katharmen durch den wunderbaren Empedo⸗ 
kles, den γόης, Aerzte gegen welche die Hippokratiſche Schrift 
von der "heiligen Krankheit im Eingang auf einnehmende Weife 
ftreitet, behandelten wenigſtens die Epilepſie „entweder durch Ka⸗ 


18) H. Steph. Thes. v. περίαμμα; περίαπτον, VI p. 785. 787. 
Casaub. ad Suet. Ner. 56, -ad-Spartiani’Carac. 5. Lindenbrog ad Am- 
mian. XIX, 12. Die περιάμιματα bei Zonarad p. 1530, βεβαμμένα xa- 
λώσματα der grauen, um Dar, Hände und Füße, find etwas Andred. Arpe 
un prodigiosis naturae et artis operibus Talismanes et amuleti dictis. 


* ἐς 
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tharımen oder durch Epoden.“ Die welche zuerft diefe Krankheit 
verheiligten,, fcheinen dem Verfaſſer Leute zu feyn „mie bie jetzi⸗ 
gen Cneulidy in Schmang gefommenen) Magier und einiger 
(xadaorar) und fromme Bettler (ἀγύρται) und Dünflinge (ala- 
Loves), die fich alle den Schein geben fehr gottesfürchtig zu feyn 
und etwas mehr zu wiſſen.“ Sene Werzte alfo, heißt εὖ weiter, 
nannten die Krankheit heilig um ihre Rathlofigfeit hinter bie 
Gottheit zu verſtecken und ftellten ihre Heilung ficher indem fie 
neben einiger Diät „‚Katharmen und Epoden“ anmandten unb 
wenn der Kranke ftarb fagen fonnten, die Götter feyen Schuld 
daran, nicht fie, die feine Arzneien eingegeben hatten. Wer durch 
ſolche Mittel (περικαϑαίρων καὶ uaysvor) diefe Krankheit heben 
fönnte, der möchte auch andre herbeiführen durch feine Kuͤnſte und 
die Gottheit wäre vernichtet: die bergleichen vornehmen und mehr 
zu wiffen behaupten, betrügen die Welt indem fie einen näheren 
Zufammenhang mit Gott vorgeben, ihr aber befondre Heiligkeiten 
(ἀγνείας τε καὶ καϑαρότητας) auflegen; fie dienen nicht, wie fie 
vermeinen, der Frömmigfeit, fondern der Gottlofigkeit, indem fie 
die mancherlei Zauberwirfungen (die grelften der Magierwunder 
werben genannt), es fey aus Weihen (ἐκ τελέων) oder aus einer 
andern Erfenntnig und Wiffenfchaft (der magifchen), zu verftehen 
ſich rühmen. So nennt Platon in den Geſetzen (10 p. 909 b) 
diefe Menfchen thierifche, gräuliche, die an die Ödtter nicht glaus 
ben oder fie für fehr nachläffiig und nachfichtig halten und Die 
Menfchen verachten wenn fie verfichern die Verftorbenen zu citiren 
und, unter dem Verſprechen die Götter mit Gaufeleien durch Ops 
fer und Gebete und Epoden zu bewegen, Einzelne und ganze 
Häufer und Städte ded Gelded wegen zu Grund richten; wäh» 
rend in fpäteren Schriftftellern nicht felten der Glaube an bie 
Götter von dem an die Gaufeleien ald unzertrennlich genommen 
wird. | 

Natürlich geht mit der Zauberei zum eigenen Vortheil die 
zum Schaden des Naͤchſten, die ἐπηλυσίη im Hymnus auf Her; 
mes (277), Hand in Hand. Bon der leßteren, von den Schädis 
gungen durch Zauberei, Epoden und Bannbefchwärungen (7 μαγ- 
yarsinıg τε τισὶ καὶ ἐπῳδαῖς καὶ καταδέσεσι λεγομέναις καταδέη 
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σεσιν ἢ ἐπαγωγαῖς ἢ τισιν ἐπῳδαῖς ἢ τῶν τοιούτων φαρμακειῶν 
ὡντινωνοῦν) fpricht Platon in den Gefegen noch in anderm Bes 
zug, wo er fie neben die Giftmifcherei ftellt ({1 p. 932 e—9ö3e.) 
Auch im Staat ift darüber eine wichtige Stelle (2 p. 264b.) Dort 
iſts ber μάντις ἢ τερατοσκύπος der die böfen Zanberfünfte übt: 
bier find genannt ἀγύρται καὶ μάντεις, die an der Reichen Thüs 
sen ziehn und ſich der von den Göttern ihnen verlicehenen Macht 
rühmen, entweber durd Opfer und Epoden, wenn Einer oder feiner 
Borfahren Einer ein Unrecht begangen hat, ihn zu heilen unter 
Freuden und Felten, oder wenn er einen Feind fchädigen will, mit 
geringen Koften eben fo den Rechtfchaffnen wie den Unrechtſchaff⸗ 
nen zu verlegen, indem fie durd, einen gewiffen Bann (ἐπαγωγαῖς 
τισι καὶ καταδέσμοις) 19) die Bdtter, wie fie fagen, bewegen (ἢ: 
nen zu dienen. — Und fie führen einen Haufen von Schriften bee 
Muſaͤos und Orpheus — mach denen fie Opfer verrichten, und 
bereden Einzelne und Städte daß εὖ Loͤſungen und Reinigungen 
von Bergehungen gebe unter Opfern und Ruftigfeiten, ſowohl fir 
noch Lebende als für Verſtorbene; diefe nennen fie τελετὰς, die 
und von den Strafen dort befreien: wenn wir aber nicht opfern, 
fo wartet unfer Furchtbared. Auch bei Höraz folgen auf Die 
verba et voces hinterbrein piacula (Epist. 1, 1, 34. 36.) 

Aber in Athen begnägte man fich nicht mit den alten ein 
heimifchen Epodeu δε Orpheus nnd Muſaͤos. Im Charmides, 
wo Platon von einer Epode fpricht die mit einem gewiffen Kraut 
(φύλλον) angewendet Kopfweh vertreibe, ohne das Kraut nichts 
vermöge, fo wie dieß nichts ohne fie (Ρ. 155 e), ift dieß eine Thras 
fifche von Zamolxis (dem König und Bott), die Einer von Thras 
fifchen Aerzten mit vielem Eifer gelernt und [4] aufgefchrieben 
hat cp. 1586 ἀ. 157 ο. 175 6), 2°) und neben denen des Zamolris 
werben auch die bed Hyperboreers Abaris erwähnt Cp. 1580}, 


19) Φ. Ruhnkenius zu Tim. Lex, Plat v. dnaywyal p. 11% s. Ast 
ad Plat. Polit. p. 406. Au die xaradeosıs erinnert der ὕμνος δέσμιος in 
den Eumeniden ded Aeſchylus. Bei Dvid in den Metamorphoien hat die Amme 
der Myrrha Kränter und Lieder gegen Schädigung von irgend Einem oder gegen 
den Zorn der Götter. 


20) Auf diefen Platoniſchen Zamolrid bezieht (ὦ Apulejius Apolog. p. 
451 (347) und Julianus. 
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welchem and) Dratel und Katharmen beigelegt wurden. Man fleht 
wie in den anfgeflärten Zeiten der Aberglaube große dunkle Ras 
men aus der Ferne zur Hälfe rufen mußte, fo wie auch Theos 
fritö Zauberin ihre Pharmaka von einem Affyrifchen Fremdling 
erlernt hat (9, 162) und Kolchis und Sberien durch ihre Zaubers 
träuter fo großen Ruf erhielten. Ephoros Cbei Diodor 5, 64) 
macht die Späifchen Daftylen als Gaufler ( γόητες 7 zu Stiftern 
der Epoden und Reinigungen (reierar) und Mpyfterien und zu 
Lehrern des Orpheus, der dieß dann bei den Hellenen einführte. 
Nachdem Perfifche Anfchauungen immer mehr Einfluß gewonnen 
hatten, gewinnen Epoden ded Zoroafter, der Magier den größten 
Famen. 25) 

Cin großer Unterfchieb wirb immerhin auch in diefer Hins 
fiht anzunehmen feyn zwifchen dem freien Griechenland und ber 
Berfunfenheit der Menge in den folgenden Sahrhunderten, befons 
derd unter den Kaifern. Selbſt in die Arzneiwiffenfchaft, die doch 
feit Hippofrates fich mit zahlreichen philofophifchen ſowohl ale 
beobachtenden und fammelnden Schriftftelern wie mit einem Wal 
umgeben hatte, drang der alterthuͤmlich volfdmäßige wie der aus 
Ländifche vornehn Flingende Aberglaube immer wieder ein. Galen, 
um bei dem Nächften ftehn zu bleiben, zeichnet einen Srammatifer 
Pamphilos, der die Heilpflanzen fel&ft nicht einmal gefehn hatte, 
fi) aber ‚‚zu gewiffen Altweiberfabeln wandte und zu gewiſſen 
Gaukeleien fammt gewiffen Epoden, die man bei dem Herausneh⸗ 
men der Kräuter herfagt: und er gebraucht fie zu Anbindieln 
(περίαπτα) und andre Zaubereien die nicht nur überflüffig und 
außerhalb der Arztlichen Kunft, fondern alle trügerifch find.” Die 
meiften Namen diefer Kräuter waren Aegyptiſch und Babylonifch, 
von ausgeflügelten oder ſymboliſchen Beziehungen, und wurden 
überfeßt, wie von Kenofrated dem Aphrodiſier, der ein auch fonft 
unnäger und von Gaufelei nicht freier Menfc; genannt wirb 
(avdowno; τἄλλα περίεργος ἱκανῶς καὶ γοητείας οὐκ ἀπηλλαγμέ- 
γος.) Pamphilos „führte bei jeder Pflanze eine Menge Namen an, 
erzählte dann die Kabeln bei denen die aus Menfchen verwandelt 


21) Lucian. Necyom. 6. Demon. 22. 





76 Epoden 


ſeyn ſollten, darauf fuͤgte er gewiſſe Epoden, Libationen und Raͤu⸗ 
cherungen bei der Herausnahme aus der Erde hinzu und andre 
dergleichen poſſenhafte Gaukeleien“ — von den Decanen und Daͤ⸗ 
monen denen die Kräuter heilig feyen u. f. w. 2?) Wie wenig 
aber felbft ein Galen die Schwachhjeiten des Zeitalterd von {εἰσ 
nen Kunſtgenoſſen abzuwehren vermochte, zeigt die ihm felbft uns 
tergefchobene Schrift περὶ τῆς καϑ' Ὅμηρον ἰατρικῆς πραγματείας, 
worin er hinfichtlich der Epoden fich befehrt erflärt in einem von 
Alerander von Tralles in feiner Therapeutif (9, 4) ausgehobenen 
Bruchſtuͤck, deſſen Diefer ziemlich ungalenifche Dann ſich erfreut. 23) 
Ammianus, indem er erzählt‘ (16, 8) daß Conſtantius die Abers 
gläubigen hinrichtete, wenn Einer 5. B. wegen einer ihm. in den 
Meg gelaufenen Maus oder eined Wiefeld den Wahrfager fragte, 
aut anile incantamentum ad leniendum adhibuisset dolorem, [ἐδ 
hinzu: quod medicinae quoque admittit auclorilas. Noch weniger 
ftarben die canlalrices aniculae, wie Apulejus fagt, aus. In der 
Litteratur dagegen ift im Allgemeinen für Epoden die Bezeichnung 
γοητεία, Saufelei und Taͤuſchung herrfchend geworben. 33) 


22) De simplicium meJdicam temperamentis et facult. 1. VI Prooem. 
(XI p. 792--795.) 


23) Alerander, der unter Juſtinian lebte und mit Aberglauben behaftet ift, 
wie Marcellus Empiricus und Aetind vor ihm, frent fih diefer gefaͤlſchten Aner⸗ 
kennung der myſtiſchen Mittel: χαλὸν γὰρ νικᾶν καὶ πάσῃ μηχανῇ βοηϑεῖν. 
ἔτι δὲ καὶ ὁ ϑείοτατος Γαληνὸς μηδὲ νομίσας εἶναι τὰς ἐπῳϑᾶς, ἐχ τοῦ 
πολλοῦ χρόνου καὶ τῆς μαχρᾶς πείρας εὗρε μεγάλως δύνασϑαι αὐτάς. 
ἄχουσον οὖν αὐτοῦ λέγοντος ἐν ἦ ,«περὲ τῆς καϑ' Ὅμηρον ἰατρεκῆς ἐξέ- 
ϑέτο πραγμαιείας. ἔχει δὲ οὕτως" Ἔνιοι γοῦν οἴονται τοῖς τῶν γραὼν 
μύϑοις ἐοιχέναε τὰς ἐπῳϑάς, ὥσπερ κἀγὼ μέχρι πολλοῦ' τῷ χρόνῳ δὲ 
ὑπὸ τῶν ἐναργῶς φαινομένων ἐπείσϑην εἶναι ϑύναμιν ἐν αὐταῖς. ἐπέ 
τε γὰρ τῶν ὑπὸ σχορπίου πληγέντων ἐπειράσϑην ὠφελείας. οὐδὲν δὲ 
ἧττον κἀπὶ τῶν ἐμπαγέντων ὀστῶν ἐν τῇ φάρυγγι δι' ἐπῳδῆς εὐθὺς 
ἀναπτυομένων χαὶ πολλὰ γενναῖα χαϑ' ἕχαστόν εἰσε χαὲ ἐπῳδαὶ 1τυγ- 
χάνουσαι τοῦ σχοποῦ. εἰ οὖν χαὶ ὃ ϑειότατος Γαληνὸς μαρτυρεῖ χαὶ 
ἄλλοι πολλοὶ τῶν παλαιῶν, τί κωλύεε χαὲὶ ἡμᾶς ἅπερ ἔγνωμεν ἐχ 
πείρας καὶ ὅσα ὑπὸ φίλων γνησίων ταῦτα ἐχϑέσϑαι ὑμῖν; So haben zu al: 
len Zeiten Wahn und Borurtheil fih der „Erfahrung bemädtigt. Ehartier nahm 
die Stelle als ein τόμεον ἐξαιρετὸν τοῦ βιβλίου Γαληνοῦ in die Werte des 
Dippofrated und Galen auf T. X p. 573, worin die Kühnſche Ausgabe ihm 
nicht folgt. Die unächtheit erkannte ſchon Tiedemann de magia p. 89 Die 
Achten Bruchſtücke ded Galen hätte man dagegen zufanmmenftellen follen. 

24) Suid. v. ἐπῳδή, ἡ γοητεία. Πολύβιος: πάσης ἐπῳδῆς καὶ ‚you- 
τείας καὶ περιάμματος πεῖραν ἐλάμβανον. Euripides Hipp. 1035 ap’ οὐκ 
ἐπῳδὸς οὐ γόης πέφυχ' öde; Bacch 214 λέγουσι δ' ὦ ὥς τις εἰσελήλυϑε ξέ- 
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Dem Inhalt nad, waren die Epoden ohne Zweifel fehr bes 
fhränft und ohne Manigfaltigkeit, da nirgends auf irgend bes 
fondre Arten oder Vorzüge angefpielt wird. Gelbft ob fie ges 
fungen oder gejprochen oder ob damit abgewechfelt wurde, ift 
nicht recht klar. Das Wort ἐπαείδειν, ἐπάδειν, ἐπαοιδή, ἐπῳδή, 
entfcheidet nicht, da ἄδειν auch in weiterem und unbeflimmterem 
Sinn vielfäktig gebraucht wurbe: 25) eher fpricht canlio, incentio 
bei Eicero und Gellius, incantamentum für mehr ald Declamas 
tion. Pindard μαλακαὶ aoıdar?d) fcheinen Singftimme zu verras 
then und eben fo dad ϑρηνεῖν ἐπῳδὰς im Eopholfeifchen Ajas 
(581), wenn nicht hier Die andre Lesart ϑροεῖν, die für das Ges 
gentheil fprechen würde, die Achte ſeyn follte: der Ausdrud ϑροεῖν 
ἔπος kommt in demfelben Städ vor (67.) Aber gerade weil ber 
Name ἐπῳδή, oder der fie vorträgt ἐπῳδὸς, wofuͤr Sophokles 
einmal ἀοιδὸς gebraucht, 2°) zunäcft ein NHerfingen verftehn 
läßt, ift εὖ fehr bemerfenswerth daß dagegen ausdruͤcklich mehrs 
mals λόγοι und ähnliche Ausdride von Epoden gebraucht wers 
den. Zur Tiebeöfranfen Phädra fagt die Amme im Hippolyt 
(480): 

eioiv δ᾽ ἐπῳδαὲ καὶ λόγοι ϑελχτήριοι 

. φανήσεταί τι τῆσδὲ φάρμακον νόσου" | 
was Horaz fo fehön auf fittliche Krankheit überträgt CEpist. 1, 
1, 39: 


»os γόης, Enwdos, Audias ἀπὸ χϑονὸς x. τι Δ. Maximus Tyrius γόητες 
ἐπάδοντες. Hesych. ἐπαοιδοίς φαρμαχοί, γόητες. Id. ἐπαοιδία' φαρμα- 
κεία, γοητεία. Id. ἐπάδοντος, φαρμακοῦ (γόητος ſetzt Suidad hinzu) Id, 
γοησίοδος" ὦδος ἀπατεών (wie Holodos fur Ἡσίωδος.) Ammon (cf Thom, 
M) v. φαρμαχεία yonıslas διαφέρει. φαρμαχεία μὲν γὰρ κυρίως N 
βλάβη ἡ διὰ δηλητηρίου τινὸς γινομένη φαρμάχου: γοητεία δὲ ἡ ὑπὸ 
ἐπιχλήσεώς τε χαὶ ἐπαοιδῆς. Welian H. A XVII, 6 ἐπαοιδαῖς καταγοη- 
τεύοντες οὐ μάλα Eixtıxais. 
25) ©. meine Sylloge epigr. Graec. p. 50. 
26) Ganz anders die Zaubertöne bei £ucian VI, 686: 
confundit murmura primum 
dissona et humanae multum discordia linguae. 
27) Tr. 967: 
τίς γὰρ ἀοιδός, τίς ὃ χειροτέχνης 
ἰατορίας ὃς τήνδ' ἄτην 
χωρὶς Ζηνὸς κατακηλήσει; 
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sunt verba οἱ voces quibus hunc lenire dolorem 

possis et magnam morbi deponere partem. 
So Meden bei Dvid (Met. 7, 203): 

ventos abigoque vocoque 

vipereas rumpo verbis et carmine fauces, 
Hesych. ἐπᾷσαι, ὦσμα εἰπεῖν, γοητικὸν ἐπιλαλῆσαι, Longus |. 2 
p. 41 Schaef, ἔρωτος οὐδὲν φάρμακον, οὐ πενύμενον, οὐκ ἐσϑιό- 
μένον, οὐκ ἐν ῳδαῖς λαλούμενον. In Lucians Philopfeudes (7) 
ift die Rede von Mitteln die wir fympathetifche neunen würden, 
„jedes mit feiner eigenen Epode”, von denen dann die Worte ges 
braucht werben (8): μετὰ ῥηματίων καὶ γοητείας τενός, und (10) 
daß Heilungen gefchehn ὑπὸ ἱερῶν ὀνομάτων. Die Werte alfo 
die gefprochen werben find Namen, Namen nemlich von Söttern 
oder Dämonen, wie dena dieß in Verbindung fieht mit dem ſchoͤ⸗ 
nen Sat daß wer nicht an diefe Epoden, auch nicht an die Goͤt⸗ 
ter glaube. Wir wollen von diefen Epoben, die als einheimifche, 
alfo doch wohl als die altherfömmlichen erfcheinen , unterfcheiden 
was nachher folgt, wie ber Babyionier oder Chaldaͤer aus einem 
alten Buch fieben hieratifche Namen herfagt (12), wie ein Aras 
ber einen jungen Menfchen eine vielnamige Epode lehrt (17) und 
der Aegypter Pankrates mit einer Die nur aus drei Sylben bes 
fteht, Befen und Stämpel in Diener verwandelt Waffer zu tra⸗ 
tragen zwingt (35. 36) : 28) mit einem Worte Die magica nomina 
Aegyptio vel Babylonico ritu percensenda (Apulei. de mag. p.43.) 
Auch fo bleibe εὖ fehr wahrfcheinlich daß die mit Zaubermirfung 
auszufprechenden, vielleicht in fingendem Ton gefprochnen Namen 
von jeher nicht wirfliche und eigentliche, vwerftänbliche, fonbern 
mpyftifche, räthfelhafte, gefünftelt unverftändliche Worte waren, etwa 
im Allgemeinen von ber Art der befannten Formeln bei Cato 
daries dardaries aslataries und ista pista sista cet. und ber 
Ἐφέσια γράμματα. Diefe find offenbar das Altefte erhaltene Beis 
fpiel eigentlicher Eypobden. 9) So nennt fie auch nach dem rhes 


28) Auch die umgekehrte Verwandlung kommt vor. Lucian. Philopatr. 
4: ἀλλὰ δέδια μή που ἐπῳδὴ τὸ ἠχουσμένον ἐστί, χαί μέ ὕπερον ἢ 
ϑύρετρον ἢ ἄλλο τε τῶν ἀψύχων ἐπεργάσεται ἡ ϑαυμασία. 

29) Der vermeintlich Ältefte Zeuge für fie, Anarilas von der mittlern Ko⸗ 
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torifchen Lexikon des Paufanias Euſtathius bei Gelegenheit ber 
Epoden der Ddyffee (Ρ. 1864, 16), und daß fie von den Phrygis 
fchen Späifchen Daktylen erfunden ſeyn follen nach Clemens (Str. 
1, 15 p. 139, trifft damit zufammen. daß diefe die Erfinder der 
Epoden von Ephoros genannt werden. Die ᾿Ἐφέσια γράμματα, 
die man ſprichwoͤrtlich auf fehmerbegreifliche Neben anmwandte, 
enthalten nach Paufaniad einen phyſiſchen (fombolifchen) abweh⸗ 
renden Sinn (voUv ἀλεξίκακον), hatten dem Kröfog, der auf dem 
Scheiterhaufen fie fprach (εἰπὼν), und einem Epheflfchen Kämpfer 
in Olympia, der fie um den Knoͤchel trug, genügt und waren 
dunfel und räthfelhaft auch auf den Füßen, dem Gürtel und ber 
Stephäne der Ephefifchen Göttin gefchrieben. Aus dem Pytha⸗ 
goreer Androkydes bei Klemens (Str. 5,8 p. 242), der fie fymbos 
liſch ſehr wahrfcheinlich erflärt, 5) und bei Hefychius kennen wir 
ἄσχιον, κατάσκιον, αἴξ, τετράς, δαμναμενεύς, αἴσια, Heſychius 
bemerkt daß zu diefen ſechs Namen, hehr und heilig, Betrüger 
fpäter ποάῦ andre hinzugefegt hätten. Neue Namen ähnlichen 
Schlags follten in Milet von der Gemeinde ald Epiphonem auf 
des Branchos μέλπετε αὐ παῖδες x. τ. A. zur Abwehr der Perl 
gefungen worden feyn: 
βέδυ, ζάμψ, χϑώ, πλῆκτρον, ogihF, 
κναξζβι, χϑυπῖης, φλεγμώ, δρόψ. 531) 

mödie, fällt weg. Denn in deffen Verfen bei Athenäus ΧΙ p. 548 ς (bei Meineke 
Comic. fragm. III p. 345) find die ’Eysoni« γράμματα χαλὰ Gemälde, Ephe⸗ 
fifch vermuthlih mit Bezug auf Parrhafiod und feine Libidines, wie N, Rochette 
Peintures p. 257 treffend bemerkt, und unabhängig von andern von ihm befolgs 
ten Emendationen der Stelle und Erklärungen Die nicht fo leicht annehmen find, 
Bon der in manden Wörterbüchern übergangenen Bedeutung von γράμμα, Ge: 


mälde, enthält die Didotfhe Ausgabe ded Thes. L. Gr. Belege and Erinna, En: 
ripided, Platon u. U. denen noch Heiyhind v. γράμματα beizufügen if. 


30) Tiedemann de magia p. 83 möchte fie der Daktylen wegen für Ueber: 
bleibfel der älteften Griehifhen Sprache halten , glaubt aber zugleih Daß fie 
nicht von Anfang den Gebrauch von Epoden und Amuleten gehabt hätten, ut 
quae a scriptoribus antiguioribus plane ignorantur. Die Berbindung der 
Epoden und der περέαπτα mag fpäter feyn, die Epoden gewiß nit. Daß die 
Serüdführung auf Die Daktylen nur ein Einfall der unreifften Gelehrſamkeit war, 
liegt jegt Plar vor. 

31) Clem. 1. c. p. 243. Sür Lobeck Aglaoph. p. 1331 s. ift diefe 
gitanei e vocabulis asemis ioculariter composite. Daß vielmehr mit jedem 
Wort Sim verbunden wurde, werden fhon die Bemerkungen in den Annali del 
Inst. archeol. XIV p. 212 s. lehren fünnen. Daß die vier und zwanzig Buch⸗ 
flaben doppelt in den Namen enthalten jind, iſt nur eine hinzukommende Künftelei, 
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Auch die Namen der Idaͤiſchen Daktylen lernte man (οὗ ἐχμεμα- 
ϑηκότες) und ſagte fie ruhig her (ἀτρέμα καταλέγοντες ἕκαστον») 
um Schreckniſſe abzuwenden (alſo als ἐπῳδὰς ἀλεξικάκουςγ, wie 
Plutarch angiebt (de sent. profectu in virt. p. 85 Ὁ), fo wie nach 
demſelben die Magier die ᾿Εφέσια γράμματα gegen die Dämo- 
nen vor fich felbft herzufagen und zu nennen hießen (Sympos. 7, 
5 p. 706 4), worin gewiß Fein Grund liegt, mit Wyttenbach Die 
leßteren mit den Namen der Daktylen für einerlei zu halten. Eine 
Epode gegen böfe Zauberweiber enthält das Farnefifche Bruchftäck 
des Feſtus (1.18 v. sirigem.) Strigem, ut ait Verrius, Graeci syr- 
nia (Jos. Scal. ozg«yya) appellant, quod maleficis mulieribus no- 
men inditum est, quas volalicas etiam vocant. Itaque solent his 
verbis eas veluti avertere Graeci: ovpgıyra πόμπειεν νυκτιχύ-- 
na» στριντατόλαον ὄρνιν ἀνωνύμιον αἰκυπόρους ἐπὶ νῆας. In 
dem Gebrauch des Herfagend der myſtiſchen Namen treffen die 
Griechifchen der Daftylen und die Ephefifchen in eine Klaffe mit 
den barbarifchen ver Magier, Aegypter, Affyrer, Chaldder, my⸗ 
ftifch zugeflußt, gegen die Dämonen dämonifch eingerichtet, Die 
einen fo großen Theil ber wahnfüchtigen Welt fo lange Zeiten 
hindurch fo viel gegängelt haben. Bekannt genug ift im Allge- 
meinen was darüber Jamblichus (de myster. 7, 4, 5), Origenes 
(6. Cels. 1 p. 18 58.), Synefius, Pfellus u. A. bemerft haben. 32) 
Da nun allerlei Anbindfel (περίαπτα) von magifcher Kraft, Pflans 
zen, Steine u. a. {εἰς frühen Zeiten im Gebrauch waren, da die 
magifchen Wörter der Epoden megen ihrer gefuchten Fremdheit 
und verbindungslofen Buntheit, zugleich wegen ihrer Heiligkeit, 
die feine Sylbe zu ändern erlaubte, aufgefchrieben werden mußten, 
wie bie Orphifchen Täfelhen und die des Zamolris zeigen, fo 
war εὖ natürlich daß man bald auch die aufgefchriebenen Epos 


32) Diodor II, 29 von den Ehaldäern: ἀγντέχονται δ᾽ ἐπὶ πολὺ καὶ 
μαντικῆς, ποιούμενοι προρρήσεις περὶ τῶν μελλόντων zei τῶν μὲν κα- 
ϑαρμοῖς, τῶν δὲ ϑυσίαις, τῶν δ' ἄλλαις τισὶν ἐπῳδαῖς ἀποτροπὰς xa- 
χῶν χαὶ τελειώσεις ἀγαϑὼῶν πειρῶνται πορίζειν, τοῦ Weileling zu verglei⸗ 
hen if. Tacitus Aun. 11,27 Chaldaeorum promissa, magorum sacra. Tie- 
demann De magia p. 50 ss. 8. Sprengel II, 193—195—- 197 , und wie ders 
gleihen im chriftlihen Gebrauch verändert fortbefteht ©. 199 ff. vgl. Tiedemann 

. 78. 102. Wagner ad Amm. Marc. XVI, 8 p. 198. . Kopp Palaegraph. 
[ ΠῚ ς, 6 p. 80-96 de incantationibus et ezorcismis, 
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den ſelbſt ald Amnlete anhieng und trug (Apulejus Metam. 3 p. 
205 nennt fie ignorabiliter laminas literalas) oder an die vor Boͤ⸗ 
ſem zu fehüßenden Gegenftände anſchrieb. So wurden aus der 
Ephefifchen Epode Ἐφέσιω γράμματα, obgleich fie, wie wir fehen, 
als Aleripharmala aud) gefprochen wurden, was auch bei Hochs 
zeiten von einem Dienftbefliffenen gefchah in Dienanders Παιδίον: 


Ἐφέσια τοῖς γαμοῦσιν οὗτος περιπατεῖ 
λέγων ἀλεξιφάρμακα. 


So find die γράμματα zu verftehn im Gorgiad des Platon 
(p. 484 a): ἐὰν δέ γε οἶμαι φύσιν ἱκανὴν γένηται ἔχων ὠνὴρ 
πῶντα ταῦτα ἀποσεισάμενος καὶ διαρρήξας καὶ διαφυγὼν καὶ 
καταπατήσας τὰ ὑμέτερα γράμματα καὶ μαγγανεύματα καὶ 
ἐπῳδὰς καὶ νόμους τοὺς παρὰ φύσιν ἅπαντας. Go waren bie 
als Amulet zu tragenden Eteine des Nechepſos, wovon Galen 
fpricht, mit Snfchriften verfehen. So ift ed auch gefchehn daß 
wir einige Ärztliche Epobden ald Amulete fennen lernen. So ges 
gen Halöfchmerz, am Halfe zu tragen, auf Papier gefchrieben und 
in Phönizifcher Leinwand eingewidelt: 

Eidov τριμερὴ χρύσεον Toavador, 

καὶ ταρταροῦχον Tovaavudor, 

σῶσόν μὲ σεμγνὲ νερτέρων ὑπέρτατε, 
bei Marcelus Empiricus c. 15. Ein Tartariſcher Dämon unter. 
zwiefachem myftifch-barbarifchem Namen wird angerufen, weil ein 
Uebel im Schlund von einem Gotte der dunkeln Unterwelt herges 
geleitet wurde, fo wie andre Uebel gewiffer Beziehungen wegen 
auf Kybele, Pofeidon, Apollon Nomios, Hekate, Ares zuruͤckge⸗ 
führt werden, fchon in der Hippofratifchen Schrift von der hei⸗ 
ligen Krankheit (1, 592.) Auf einem Zinnplätthen am Hals zu 
tragen fchreibt daſſelbe Receptenbuch von Marcelus vor (6. 21): 
corcu ne mergito, cave corcu ne mergito cantorem, ulos, ulos, 
utos praeparavi tibi vinum lene, libidinem, discede a nonila, in 


33) Viele kürzere finnreihe Sprüche der Art bebt Sprengel and dem 
Marcellus aus }1 (5, 251 f. Andre ftelt zufammen R. Keuchen Proleg. ad 6. 
Seren. Samon. p. 59 ss. Darunter p. 67 s. die Berfe der Odyſſee von der 
blutſtillenden Epode ſelbſt als Epode gebraucht. 
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nomine dei Jacob in nomine Sebaoth. 3) Ein chriſtliches Anhaͤngſel 
an die heidniſche Epode enthält auch der unlaͤngſt erſt befanat 
gewordene magifche Ragel, beffen Inſchrift anfängt: domsa arle- 
mix und enbigt: ler dico, ler incanlo in signu dei et signu sa- 
lomonis et signu de domna artemix.”) Gesenud Samonicus, 
der Arzt unter Septimins Severus, läßt (c. 51) fein Abracadabra 
gegen dad Semitertianfieber am Halfe tragen, gefchrieben keilför- 
mig in elf Zeilen abnehmend um je einen Buchffaben immer dafs 
{εἴθε Wort. Ssulius Africanıs hatte unter dem Titel Keoror eine 
Anzahl Bücher gefchrieben, wovon Suidas fagt (v. "Agyoız.) : 
εἰσὲ δὲ οἱονεὶ φυσικά, ἔχοντα ἐκ λόγων τε χαὶ ἐπαοιδῶν χαὲ 
γραπτῶν τινῶν χαρακτήρων ἰάσεις τε καὶ ἀλλοίων ἐναργειῶν. 35) 

Wie man übrigens den Vortrag der Epoden bei den Grie⸗ 
chen Alterer oder fpäterer Zeiten oder fonftwo ſich vorftelen mag, 
fo lag der Zauber im Wort, in den unverftändlichen Formeln, 
nicht im Ton der Stimme. Durd) einen fingenden Vortrag aber 
und durch den Namen felbft erhielten fie eine Aehnlichkeit mit der 
Wirkung der Muſik auf krankhafte Zuflände, wie fie ald ein nas 
tärliches Mittel in manchen mehr berühmten ale, wie es fcheint, 
bedeutenden und folgenreichen Fällen angewandt worden feyn fol. 
Horphyrius im Leben des Pythagoras vermifcht die Epoden und 
die Muſik. Sn dem was er zuerft fagt c. 30: κατεχήλει δὲ 
ῥυϑμοῖς καὶ μέλεσε καὶ ὀπῳϑαῖς τὰ ψυχικὰ πάϑη καὶ τὰ σωμα-- 
sıxa, dürfte man die Epoden auf die förperlichen Hebel beziehen, 
wenn er nicht c. 33 hinzufeßte: as ὑγιαίγουσε μὸν αὐτοῖς δὲ 
συνδιέτριβεν, χάμνοντας TE τὰ σώματα ἐθεράπευε καὶ τὰς ψυχὰς 
δὲ νοσοῦντας παρεμυϑεῖετο καϑάπερ ὄφαμεν, τοὺς μὲν ἐπῳδαῖς 
καὶ μαγείαις, τοὺς δὲ μουσικῇ" ἣν γὰρ αὐτῷ μέλη καὶ πρὸς 
νόσους σωμάτων παιώνια, ἃ ἐπᾷάδων (fo gründlich Die Ber 
miſchuug) ὠνίστη τοὺς κάμνοντας. ἦν ἃ καὶ λύπης λήϑην εἰρ-- 
γάζετο χαὶ ὀργὰς ἐπράῦνε καὶ ἐπιϑυμίας ἀτόπους ἔξῃρεε. Hierin 
fann τοὺς μὲν ἐπῳδαῖς nicht auf κάμνοντας τὰ σώματα und 
τοὺς δὲ μουσικῇ auf τὰς ψυχὰς νοσοῦντας bezogen werden: -fon« 


34) Bullett. 4. inst. archeol, 1846 p. 98. 184. 
35) Fabr, Bibl. Gr. Ill, 24 ed. Harl, T. IV p. 248 4. 
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dern die Förperfich Kranken werben theils durch zauberifche Epo⸗ 
den, theils durch Muſik natuͤrlich und die Gemuͤthsbewegungen durch 
andre Muſik oder Lieder geheilt. Jamblichus (V. P. c. 114) [εἰν 
tet ſogar noch verkehrter von der Wirkſamkeit der Muſik den Aus⸗ 
druck ἐπῳδὴ her, da in dieſer auch Klang und Wirkſamkeit zus 
fammentreffen: „zuweilen und hier und da heilten fie auch ohne 
Liederworte manche Leiden und Krankheiten, wie man fagt, im 
ber That zauberifch; und wahrfcheinlich ift daher jener Name des 
Zauberlieds aufgefommen.‘ 36) In einer andern Stelle wird richs 
fig unterfchleden (c. 164): χρῆσϑαι δὲ καὶ ταῖς ὁπῳδαῖς πρὸς 
ὄνια τῶν ὠρροστημῶτων. ὑπελάμβανον δὲ καὶ τὴν μουσιχὴν με- 
γάλα συμβάλλεσθαι πρὸς ὑγείαν, ἂν τις αὐτῇ χρῆται κατὰ τοὺς 
προσήκοντας τρύπους (]. τόπους nadı Theophraft Not. 37.) Die 
beruͤhmteſte befondre Angabe über die Wirkung der Muſik auf dem 
Körper ift die des Theophraft daß Huͤftſchmerzen den an die leis 
dende Stelle gehaltenen Flötentönen Phrygifcher Harmonie weis 
chen. 37) Apollonius Dyskolus (49), 38) der daffelbe aus Theo⸗ 


36) Ἔσιι δὲ καὶ ὅτε ἄγευ λέξεως μελισμάτων ὅπου τε χαὶ πέϑη 
καὶ νοσήματά τινα ἀφυγίαζον, ws φασιν, ἐπύδοντες ὡς ἀληϑῶς. καὶ 
εἰχὸς ἐντεῦϑέν πυϑὲν τοὔνομα τοῦτο eis μέσον παρεληλυϑέναε τὸ τῆς 
ἐπῳδῆς. Ale Mäkelein von Küfter und Kießiing an dieſer Stelle find höchſt 
überfluffig : und Lobecks Emendation Phrynich. p. 243 ἐπῳδὴ für ὅπου τε ift 
dem Sinn geradezu entgegen. Irrig ift auch Sprengeld Behauptung 1,289, dag 
Pythagoras fih fogar der Geſänge des Homer und Heflodus zur Kur der Geis 
fteöfrantheiten bedient Habe: ed heißt c. 111 und 164: ἐχρῶντο δὲ χαὶ Ὁμή- 
ρου zei Ησιόδου λέξεσιν ἐξειλεγμέναις πρὸς ἐπανόρϑωσιν ψυχῆς. Mad 
Porphyrius V. P. c. 40 fangen die Pythagoreer fih drei Homerifche Verſe, die 
er anführt, vor dem Gifchlafen, zwei vor dem Aufftehn vor, wo ἐπᾷάδειν felbft 
natũwlich im buchſtaͤblichen Siem, zuſingen, ohne Zauber, zu verſtehn ift. 

37) Athen. XIV p. 6240. Ὅτι δὲ καὶ νόσους ἰᾶται μουσεκὴ Θεδ- 

ραστος ἱστόρηκεν ἐν τῷ περὶ ἐνθουσιασμοῦ, ἰσχιαχοὺς φάσχων 
ἀνόσονς. διατελεῖν εἰ χαταυλῆήσοε τις. τοῦ τόπου τῇ Φρυγιστὲ ἁρμονίᾳ. 
Gell. IV, 18, Creditum hoc a plerisque est et memoriae mandatum, 
ischiaci cum mazime doleant, tum si modulis lenibus (fo find nicht die 
Phrygiſchen) tibicen incinat, minui dolores. Caelius Aurelionud V, 20. 
Mi camtilenas: adiibendas probesverunb ut etiam Philistionis' frater scri- 
bit quendam fistulatorem luca dolentia decantaste, quae cum saltum 
sumerent palpitando , Jdiscusso dolore mitescerent. Der Fiftulator ift der 
Thebiſche Ismenias. Boethius de ınus. I p. 1064: Hisminias Thebanus 
Boeotiorum pluribus quos ischiatici doloris tormenta vexabant modis 
fertur cunctas abstersisse molestias. Den Enthuſtasmus fepte Theophraft mit 
der Traurigkeit und der Luftigkeit ald die dritte ἀρχὴ der Mufit Plut. Quaest: 
convir. 1, 5. Gellius 1. c. Refert etiam idem Democriti liber qui inscri- 
bitur περὲ λοιμῶν ἢ λοιμικὼν κακῶν, in quo docet plurimis hominum 
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phraft περὲ ἐνθουσιασμοῦ meldet und neben der Jschias die Epis 
lepſie nennt, fuͤgt wohl aus andrer Quelle hinzu, das Floͤtblaſen, 
wenigſtens fuͤnf Tage fortgeſetzt, heile jeden ſchmerzhaften Theil 
des Koͤrpers und dieß Heilverfahren ſey ſowohl anderwaͤrts als 
beſonders in Theben bis auf die jetzigen Zeiten einheimiſch. Von 
Theben, wo ſeit alter Zeit die Auleten eine ſo angeſehene Klaſſe 
waren, mochte wohl dieſer Wahn ausgegangen ſeyn, der ſich ſo 
ſehr befeſtigt hatte daß Theophraſt ihn beruͤckſichtigte. Die Kir⸗ 
giſen haben denſelben Gebrauch, bei denen der Backßa, Zauberer 
und Arzt, während der Kranheiten auf der Kobuiſa ſpielt. 39) 
Gellius, indem er nicht ohne feinen Zweifel zu verrathen ber Heiz 
lung der ischiaci durch den Aulos erwähnt, fegt hinzu: ego nu- 
perrime in libro Theophrasti scriplum inveni, viperarum morsi- 
.bus tibicinium scite modulateque. adhibitum mederi. Hierbei ift 
an eine Verwechslung mit Taranteln gedacht worden, da die von 
diefen Geftochnen durch Muſik wie aus einem fchweren:Schlaf ers 
weckt zum heftigften Tanz bis zum Niederfinfen vor Ermüdung 
aufgeregt werden. Aber hier ifts nicht die Muſik,“o) fondern der 
Tanz und der Schweiß welche heilen. Sehr zu unterfcheiden ift 
wohl wenn Geiftesfranfe theils mit Dorifchen , theild mit Phrys 
gifchen Weifen oder Liedern behandelt werden.*') Die von Sams 


morbis medicinam fuisse incentiones tibiarum. Tanta prorsus est affi- 
nitas corporibus hominum mentibusque; et propterea quoque vitiis aut 
medelis animorum et corporum. Martian. Capella IX p. 719 s. Kopp. 
— phereneticos — febrem curabant vulneraque veteres cantione. 


38) C. 49. In Schueiders Ausg. des Theophraft ift die fehr verdorbene 
Stelle T. V p. 292 nadgetragen. 


39) Iwan Wuiſhigin von Bulgarin IT, 65, wo auch die übrigen Heils 
mittel der Kirgifen angegeben find. Teucher bemerkt ganz gut zum Apollonius: 
illud certe efficiet musica, ut animus dulcedine eius oblectatus corporis 
dolores minus sentiat. ΠΝ 


40) Wie Alex. ab Alexandro meinte, der die Erfcheinung anmuthig bes 
fhreibt II, 17. Richtiger Ricci Diss. Homer. II p. 61. 


41) Cael. Aurelian. I, 5, 175 p. 337., Aſsklepiades nach Iſidor IV, 
13. Asclep. Bithynii fragm. ed. Gumpert. p. 127. 165. In der angeführe 
ten Stelle ded Apolloniud Dust. gehören hierher λιποϑυμέα, φόβοι χαὶ af 
ἐπὶ μαχρὸν γενομέναι τῆς διανοίας ἐχστάσεις, Bol. J. M. Gesner Chre- 
stom. Plin. p. 689 not. 41, Böttigerd Kl. Schr. 1,,.147.. Not. *) Duft ale 
Heilmittel beſonders in Irrenanſtalten Allgem. Zeit. 1842 -Beil.” N. 302. Eine 
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blichud und Porphyrius gemachte Vermifchung und Verwechslung 
zwifchen Zauberepoden und heifender Muſik fommt auch bei An⸗ 
dern vor. Go führt Pinius (28, 2) die blutftillende Epode der 
Odyſſee an und fährt fort: sic Theophrastus ischiacos sanari, 
Cato prodidit luxalis membris carmen auxiliari, Marcus Varro 
podagris. Macrobins, indem er der Mufil eine Lobrede hält 
(Somn. Scip. 2, 3), fagt: corporum quoque morbis medelur : 
nam hinc est quod aegris remedia praestantes praecinere dicun- 
tur. Durch praecinere aber wirft nicht die Muſik, fondern Zaus 
berei. Tibull (1, δ, 11): carmine cum magico praecinuisset 
anus: der eigentliche Name für dieſe Zaubermeiber ift praecan- 
Irix (Plaut. Mil. gor. 3, 1, 99.) Apulejus de magia p. 491 
Oudend. Veteres quidem etiam medici carmina remedia vulnerum 
norant ut — Homerus docet qui facit Ulixi de vulnere sangui- 
nem profluentem sisti carmine. Mehr als dieß Alles fällt εὖ auf daß 
in der oben angeführten Stelle ver Horazifchen Briefe von Obbarius 
in feinen verfchiedenen Ausgaben verba et voces (ἐπῳϑαὲ καὶ Ao- 
yoı), Synonyme wie fchon Die Scholiaften angeben, ohne irgend .eis 
nen Anlaß in der Sache auf die Heilungen der Mufif bezogen wer⸗ 
en. 12) So vermengt απ) Böttiger in feiner Kunftmythologie (1, 
71 f.) Epoden und Mufif dermaßen daß er als thatfäcjlich hins 
ſtellt, was nur feine erdichtete, flache Vorftellung ift: „Beſchwoͤ⸗ 
rungen heißen carmina, enpdar und waren gewoͤhnlich mit Mus 
fit verbunden bald οτρίαβί 4), bald melodifch ‚““ worauf von dem 


Differtation von J. N. Hanfen, einem Dänen, de musicae in corpus humanum 
vi, Berol. 1833. 4. berührt feine andern ald die Gemüthötranfhelten p. 27 ss. 
Aretäud bemerkt nur dag Die φρενετικοὶ Durd die einem Jeden gewöhnten Töne 
eingefchläfert worden, der Schiffer durch Murmeln der Dellen und Windes ſau⸗ 
ſen, der Mufiter durch Flöten und Lantenfpiel n. ſ. w. I, p. 193 Kühn. 
@nlen, der die ἰσχιὰς an fo manchen Orten befprict , würdigt die Gage vom 
Stötenfpieler Ismenias und die etwaigen audern ähnlichen Bemerkungen Demokrits 
uud Theophraſts keines Worted. 


42) Eine Ähnliche Webergelahrtheit ift εὖ wenn die Laute ded Apollon Ki⸗ 
tbarodod von dem Tempel des Apollon Epikurios der Phigalier bei Stadelberg 
Taf. XXX, 2 ©. 97 oder eined Apollon IZTALAN auf einer Gemme auf Die 
Heilkraft der Muſik bezogen wurde. Die Puthagoreer freilich gebrauchten die 
FA den Aulos (lambl. V, P. c. 111) und heilten auch Krankheiten durch 


36 Kpoben 


fagenhaften Einfluß der Mufif auf rohe, heftige Menfdien und 
dem wirflichen in Irrenhaͤuſern die Rede ift und fortgefahren 
wird: „Ipäter waren aber die ὁπαοιδᾳαὶ auch ohne Mufil.” Die 
Hymnen wodurch Thaletas den Peftfender Apollon verfähnte, ſol⸗ 
Ien demgemaͤß Zaubergefänge gewefen fepn: Daun wäreg es alle 
Gebete. 

Die genauere Vergleichung des Griechiſchen Befingens mit 
dem ähnlichen Aberglauben bei andern Völkern würbe kaum der 
Mühe werth feyn: nur die weite Verbreitung bed Gebrauchs iſt 
beachtenswerth im Allgemeinen. Nach Gellius (16, 11) machten 
die fchlangenbefchwörenden Marſer auch Wunderkuren durch Lies 
der und Kräuterfäfte (incentionibus herbarumque succis medela- 
Tum miracula.) Die Römer fcheinen von Haus aus ſtark mit 
dem Glauben an Zauberlieder behaftet gewefen zu ſehn. Die 
zwölf Tafeln verbieten das Wegfingen der richte (excantare 
fruges) 43), dad Tibull erwähnt (1, 8, 19): cantus vicinis fru- 
ges traducit ab agris. Cicero erzählt im Brutus (60, 217), ale 
er für Titinia gefprochen und ber Gegenanwalt Curio ploͤtzlich 
die ganze Sache vergeffen hatte, habe dieſer geſagt, das ſey ver 
neliciis et cantionibus Titiniag geſchehn; was als eine bloße Ans 
rede gelten mag, aber doch auf manigfaltige Anwendung ber car- 
mina fchließen (Aßt. Der alte Kato lehrt die Landwirthe Spriche 
viel länger ale Abracadabra zu gebrauchen bei Bligbpnwerrenfuns 
gen (de re r. 160.)%°) Plinius deutet auf andre bei verſchiede⸗ 
nen Arten von Krankheiten. 16) Die Heilfunft hat nad) der volks⸗ 


43) Plin. XXVIII, 4 — qui fruges excantisset et alibi qui malum 
carmen incantasset. Seneca Nat. Qu. IV,7. Apud nos in duodecim ta- 
bulis cavetur ne quis alienos fructus excantassit. Rudis adhuc antigai- 
tas credebat et attrahi imbres cantibus et repelli. 


44) Plin. XXVIII, 4 Cato prodidit luxatis membris carmen auzi- 
liare, M. Varro podagris (de re r. I, 2, 27.) 


45) XXVIII, 5. Carmina quaedam exstant contra grandipes con- 
traque morborum genera contraque amkusta, quaedam etiam expera: 
sed prodendo obstat ingense verecundig in tagte animorum warietate. 
Quagropter de his ut libitum cyique fuerit opinetar. Cap. 3. Ex ho- 
mine remedigrug primum maximae quaestionis et sampor incerise me, 
valeantne aliquid verba et incantamenta carminum. — Sed viritim 48- 
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mäßigen Vorſtellung Säfte und Gänge, supores et canlas. Ti⸗ 
Gel ruft den Phoͤbus an da, 4, 9): 


Sancle veni tecumque feras quicunque sapores 
quicunque ei cantus carpora fessa levant. 


Sfibor giebt dieß der erften von Apollon erfundbenen Mebicin 
(4, 4 quae remedia sectalur οἱ canlus.) Nach Faliscus gebrauchte 
man bei Sagbhunden gewiffe Kräuter "durch Lieder unterſtuͤtzt 
(Cyneg. 405 magicis adiulas cantibus herbas.) Die Dichter 
der Augufteifchen Zeit gefallen ſich befonderd in Schilderung der 
Zauberinnen und der Macht der Lieber, wobei fie die Griechis 
fhen Sagen von der Medea und von den Magiern verbinden. 36) 
Deutfche und verwandte Zauberformeln zur Heilung beflimm- 
ter Krankheiten von Menfchen fowohl als Thieren hat S. Grimm 
in feiner Deutfchen Mythologie aufgeführt in dem Abfchnitt von 
Sprüchen und Segen überhaupt (2, 1181 f. 1196 vgl. 1128. 
1134.)°7) Was bie Sinder betrifft, fo werden die Befchwörer 
(inpdor) aus Strabon (p. 97. 127. 162) und Beſchwoͤrungsfor⸗ 
meln von Sprengel (1, 120. 122. 129), απ) bei den Perfern 
Zauberworte zu Kuren vermittelft der Dämonen von bemfelben 
angeführt Ci, 126.) Eben fo vertreiben bie Kamtjchadalen bie 
von Dämonen geſchickten Krankheiten mit magifchen Liedern; den 
Groͤnlaͤnder heilt der Angekütte mit Zauberfprüchen nach gebe 


pientissimi cuiusque respuit fides. Er verbindet mit wirkſamen Worten dies 
{εἰ Art Gebet: und Weiheformeln und Verwünſchungen (defigi quidem diris 
deprecationibus nemo non metuit) uud mit dem Geiſte der Myſtik des Numa 
und der Pontificaldisciplin ift fie allerdings verwandt. 


46) Ovid. Amor. I, 8, 5: illa magas artes Aeaeaque carmind no- 
vit. Vgl. oben S 62 f. Ovid. Metam, VII, 167 quid enim non carmina 
possint? Tib. I, 2, 45—58. 8, 17—22. 5, 12. Hor. Sat. 1], 8. Virg. 
Ecl. VIII, 68—71. Aen. ΙΝ, 487—91. Lucan. VI, 443 ss. 


47) In der erftien Audg. ©. 626 ff. und im Nachtrag die Sammlung 
von Beihwörungen ©. CXXVI—-CL. δ. Diez Antiquissima poeseos Ger- 
manicae vestigia 1831 $. 8 führt zwei magifhe Sächſiſche im neunten Jahr: 
hundert aufgefchriebene Lieder ad morbos depellendos und aus Rhabanus Maus 
md an: litteras, quibus utuntur Marcomanni — cum quibus carmina 
sua indanlationesque ac divinationes significare procurant, qui adhuc 
paganis ritibus involvuntur. 
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(Kap. 9. 38) und Aehnliches findet ſich bei rohen Voͤlkern aller 
Weltgegenden. Allgemein bekannt aber ſind die Beſchwoͤrungen 
und Amulete bei den Ebraͤern des A. T. 18) 


48) Warnefrod Hebr. Alterth. Kap. 53. 32. Daher bei keinem Volk 
häufiger als bei den fpäteren Juden, gightfoot Horae Hebr. et Talmud. Matth. 
XXIV, 24. Oper. II p. 366 








Incubation. Ariſtides der ϑ θείου, 





5 A. Wolf hebt in feinem Beitrag zur Gefchichte δε 
Somnambulismus aus dem Alterthum in den vermifchten Schrif- 
ten und "Auffägen (S. 416) mit Recht die Scene im Pluto des 
Ariftophaned als das Altefte umftändliche Zeugniß von der Art 
der Divination durch das Schlafen und Träumen in einem Heilig- 
thum (μαντικὴ δι’ ἐγκοιμησεως) hervor. Mit graufamem Spott 
zeichnet der Dichter in Garicatur den Hergang im Tempel dee 
Asklepios (653 —747), wo man den Blinden in den Tempel eins 
liegen läßt (411 κατακλινεῖν αὐτὸν εἰς ᾿“Ισκληπιοῦ κράτιστόν 
ἐστι, 621 ἐγκατακλινοῦντ᾽ ἄγωμεν εἰς ᾿“Ισκληπιοῦγ, der nach 
einer Stelle zu fchließen in Athen Damals nicht fehr befucht τοατ.ἢ) 
Bon einem Traum oder angegebenen Heilmittel des Einliegenden 
felbft ift nicht die Nede, der Gott und feine Dienerinuen Safo 
und Panakeia verrichten die Kur: je weniger das Inſtitut in An» 
fehn ſtand, wenn gleich auch im Peirdeus und in Acharnä ein 
Asklepieion war,?) um fo freier fonnte der Abergläubige getäufcht 
werden und ber Priefter ald der Gott felbft auftreten, von feinen 
wohl abgerichteten Schlangen begleitet. In den Wespen wird 
Philokleon in das Asffepieion eingelegt (122 εἶτα συλλαβὼν vux- 
τῶρ κατέκλινεν αὐτὸν εἰς Ασκληπιοῦ.) Ehen fo farkaftifch wurde 
ohne Zweifel von Ariftophanes, auch nach einigen Bruchftäden zu 
fchließen, in feinem Amphiaraos die hochberühmte NHeilanftalt be⸗ 


1) Ἦσαν δέ τενες χᾷλλοι δεόμενοι τοῦ ϑεοῦ; Eis μέν γε Neo- 
κλείδης (659.) 
2) Schol. Plut, 621. 
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handelt welcher dieſer Gott der Traͤume vorſtand. Auch in den 
Telmiſſeern, den Kariſchen Drafel-Zeichen und Traumdeutern, ſpot⸗ 
tete er des Aberglaubens der Athener. Zugleich ſah Wolf wohl 
ein (S. 406) daß die Schlafprophezeiung ſich in Griechenland 
aus den roheſten Zeiten herſchreibe: dieß iſt, ſagt er, „ſo gut als 
ausgemacht wenn gleich Homer und die naͤchſten Schriftſteller der⸗ 
ſelben noch nicht ausdruͤcklich gedenken.“ Von den Beiſpielen von 
Schlaforakeln bei andern Voͤlkern, einem μαντεῖον ἐγκοιμωμένων 
eines Voͤlkchens am Kaspiſchen Meer bei Strabon (11 p. 508), 
einem im innern Afrika bei Mela (1, 8, 50), ſcheidet er das wel⸗ 
ches dem Moſes von Strabon (16 p. 761b) irrig beigelegt wird. 
Auch in der befannten Stelle des Jeſaias (05, 4) ift das Schla⸗ 
fen in Höhlen, wo die LXX διὰ ἐνύπνια beifügen und Hierony⸗ 
mus und Kaifer Sulian eben fo verftehn, 3) wenigftend ungewiß, 
da, wie Gefenius bemerkt, nach dem Paralleliemus der Halbverg 
eher in dem vorhergehenden, „fie figen in den Gräbern,” aufgeht. 
Indeſſen gerade bei den Gräbern der Vorfahren fchliefen auch Die 
Nafamonen Herodotd um nad ihren Xraumgefichten zu propbes 
zeien. *) 

Im alten Griechenland gehn mwahrfcheinlich die Traumorafel 
im Allgemeinen auf die Homerifchen Sellen oder Hellen zurüd. 
Die Sellen wohnen um den Pelasgifchen, Dodonifchen Zeus, fern 
von Sion, und walten der winterlichen Dodone (Il. 16, 233) 
als ὑποφῆται ἀγιπτόποδες, χαμαιεῦναι. Sie find Propheten des 
Zeus, von welchem die Träume find (I. 1, 63. 2, 5), find auf 
der Erde gebettet, Erdlagerer, χαμαικοῖται, wie Sophofles (Tr. 
1183) und Kallimachos (γηλεχέες H. in Del, 286) verftehn, was 


3) Cyrill. adv. Ialian. X p. 339 Spanh. ἐγχαϑεύδειν τοῖς μνῆμα- 
σιν ἐνυπνίων χάριν. Hieronymus fagt: — sed sedens quoque νεῖ habi- 
tans in sepulcris et in delubris idolorum dormiens, ubi stratis pellibus 
hostiarum incubare soliti erant, ut somniis futura cognoscerent. (Juod 
in fane Aesculapii usque hodie error celebrat Ethnicorum mullo 
aliorum, quae non sunt nisi tumuli mortuorum. Münter Mel. der Kartha- 
ger ©. 93, indem er vermuthet die Juden hätten den Tempelfdlaf von den Phö⸗ 
aiziern und Kananiten angenommen, führt für den Gebrauch deffelben unter dieſen 
nur einen Grund an und der fiherlid Feiner ift. 


‚%) Merod. IV, 172. μαντεύονται δὲ ἐπὶ τῶν προγόνων φοετέον- 
τες τὰ σήματα, χαὶ κατευξάμενοι ἐπικατακοιμέωνται' τὸ δ᾽ ἂν ὅϑῃ ἐν 
τῇ ὄψει ἐγύπγιον, τούτῳ χρῶνται. , 
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für Priafier tens Auffallendes het. Manche Erklaͤver dachten 
ſich in Verbindung mit den ungewaſchnen Füßenwahe Sitte: Stra⸗ 
bpn >) ſtimmt dieſen bei, und auch 8. v. Humboldt wergleicht 
Die Stelle mit der einfachen Lebensweiſe ber Vergiberer, die nur 
Waſſar triuken, auf dem Boden liegen u. £ m. (IUrbewohner His 
paniens S. 1566.) Allein in χαμωμεῶνω, Iiegt der Nachdruck auf 
Dem Boden αἱ foldyem, unhededt, da dad Bettgeſtell im Allges 
meinen nicht Regel war and in Der Levante and) heute nicht iſt, 
fonderu Ser Boden wit irgend einer Unterlage für den Schlafen⸗ 
den: und auch das andre. Beimont { ohne Zwang mr eigentlich 
zu verfichn. Aus Empedokles wird angeführt λέοντες ὑρεμλεχέες 
χαμμμεῦγαι., und eben fo bezeichnend iſt χαμαιεύνη. Baarfuß 
(yvuronodss) betreten aus Ehrfurcht die heiligen rauen, bie 
προμαγειες ber Kimberu das Heiligthum, in weißen Gewändern, 
mit ehernen Gaͤrteln, nach Straban (7 p. 294). Aber ὠνιπτὸς- 
20086 find nur die welche ſich rauh halten, aller Bequemlichkeit 
entfagen, fo wie in δὲν Sage bei Lykophron (633) die Böotifchen 
Karkinen nach Iberien wanders in ver Siſyra Statt Chläna und 
unbefchuht (vydunzs), und im Erechthens des Euripided (wahr⸗ 
fheinlich) das Thrakiſche Kriegsheer. Mit Recht fchließt daher 
Senne aus jenen Beiwertern, νλδο susterilatenn affectassc istes 
homines.°) Auch Homeriſchen Grammatikern war Die Vorſtellung 
nicht fremd daß die Sellen zu Ehren des Zeus ihre Fuͤße nicht 
wuͤſchen 7). So faßte fie auch Lykophron auf indem auch er ſchon 
wohl mit Recht annimmt daß ſie, um durch Traͤume zu prophe⸗ 
zeien, auf der Erbe ſchliefen und zwar auf Fellen,) fo wie man 


5) VII p. 505, fo wie Philofiratud Io. II, 33. Andron in den Scho⸗ 
lien flieht darin ein Merkmal ded Kriegerifchen. 


6) Eben fp Valckenaer Diatr. p. 171 und Heinrich In der 2. Ausg. der 
Köppenfchen Anmerkungen zum Homer. 


7) Schol. A, Ὁ. dyınrönodes: ἤτοι βάρβαροι σχληρῶς τε χαὶ σπο- 
ραδιχῶς ζῶντες διὰ τὸ μὴ παραδέξασθαι τὴν ἐχ τοῦ πρώτου βίον με- 
taßolyy, n rovın ἔκ τινος ἔϑους ἐπὶ τιμῇ τοῦ ϑεοῦ ποιοῦντες. ἔνιοι γὰρ 
za) λοντρῷν ἀπέχονται χαὶ τῆς τοιαύτης ἐπιμελείας. Hesych. v. ἀγιεπτύ- 
nodes, οὗ δι’ ἁγνείαν γρείαν μὴ ἔχοντες νίπτεσϑα,. Apollon. Lex. 8. v. 
οἱ I ἁγνείαν μὴ πρρερχόμενοι. Schol. BLV οἱ φυλασσόμενοι μὴ 
τε μίαρρ» πρῳιῆσρμ. ἢ μὴ προϊόντες τοῦ ἱεροῦ, ὡς μὴ δεῖσϑαε γίπτρωνγ. 


8) Eusteth. ψ, 1057, 68 διά δομοὶ. ἃ et D ad ἢ}. XVI, βϑ 
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auf dem Fell des geopferten Schaafbocks bei mehreren Traumora⸗ 
keln zu thun pflegte. 9) 

Das Liegen auf der Erde haͤngt mit der Vorſtellung zuſam⸗ 
men daß bie heilige Erbe (πότνια χϑὼν) die Mutter der Träume 
ift, wie bei Euripides (cHec. 70. Iphig. T. 1231): wohnten ja 
doch nadı Heſiodus Schlaf und Tod an der Grenze ber Unterwelt. 
Daß auch in Delphi, ald noch Themis des Orakels wartete, bei 
nächtlicher Erblagerung die Träume eingegeben wurden, fcheint 
in einer im ganzen Zufammenhang nicht unverborbnen Stelle der 
Sinn der Worte: Unvov κατὰ δνοφερᾶς γᾶς εὐνὰς (Iph. T. 1235) 
zu feyn. In Delod war eine Schlafgdttin Brizo , Prophetin im 
Schlaf (Athen. 8 p. 335 a. Hesych. v. βριζόμαντιςγ), vermuthlich 
auch in Lemnos einft ein Schlaforafel, da in der Sliad (14,233) 
von da Hypnos abgeholt wird; 1%) eined in ber Nähe von Te; 
rina erwähnt Plutarch (Consol. ad Apollon. p. 109c), wo man, 
wie wahrfcheinlich überall, erſt opferte. ehe man fic, „‚einlegte und 
ein Geficht fah” ( ἐγκοιμᾶσϑαι καὶ ἰδεῖν ὄψιν.) Sparta hatte 
einen Drafeltempel in ber Nähe, worin nach Cicero (divin. 1,43) 
die Vorfteher (qui praeerant Lacedaemoniis), einer der Ephoren 
nach Plutarch (ag. et Cleom. p. 807 ἢ) träumten (somniandi 
causa incubabant, quia vera quietis oracula ducebant), nach Pau⸗ 
faniad (3, 36, 1) Seder wer wollte. 11) SHervorftechend durch 


fagt ὑποφῆται: ὑπομάνγιεις (leg. ὑπνομάγτεις) ἱερεῖς, 6 ἐστε χρησμῳδοέ, 
ϑεολόγοι προφῆται. 

9) Go im Tempel ded Amphiaraos, Pausan. I, 34, 5 (Ariftopkaned be: 
rührt den Umſtand nicht), fo bei dem Orakel des Kaldad auf dem Berg Driom 
in Daunion, an deffen Fuß ein Tempel des Podaliriod, Strab. VI p. 254, 
Lycophr. 1049 von Podalirios, δοραῖς δὲ μήλων τύμβον ἐγχοιμημέενων 
χρήσει xa9' ὕπνον πᾶσι, und bei dem des Faunus nah Virgil Aen. VII, 
86 ss. 


10) Eine Bemerkung Zoegad Bassiril. tav. 83 not. 33. 


11) Pauſanias nennt ἱερὸν Ἰνοῦς καὶ μαντεῖον, bemerkt aber daß 
eherne Buͤdſäulen der Pafiphae (wie für Paphia, was auch Siebelis fage, zu 
fhreiben ift) und θεὸ Heliod unter freiem Himmel (ἐν ὑπαίϑρῳ τοῦ ἑεροῦ) 
ftanden, während die Bildfänle im Tempel (ἐν τῷ ναῷ) durch Kränze ganz ver: 
deeft war. Als den Ort giebt er an den Weg zwifhen Thalamä und Detylod. 
Damit ſtimmt überein daß Plutarch Ag. et Cleom. p. 799b fagt ἐν Θαλά.- 
μαις und Cicero in Pasiphaae fano quod est in agro propter urbem. Als 

νιεῖον Πασιφάας bezeichnet auch. Plutarch an beiden Gtellen dad Orakel. 
anfanind fagt übrigens : μαντεύονται μὲν ody χαϑεύδογτες;) ὁπόσα ὅ᾽ ἂν 
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Schlafwahrſagung, fo wie überhaupt, war in der alten Zeit Arc . 
908. Dort ließ nach der Ddyffee (15, 225) der Pylier Melam⸗ 
pus fich nieder, der berühmte Mantis, deffen Urenkel ſowohl Am⸗ 
phiaraos ald Polypheides, Polyidod genannt werden (244. 250.) 
Bon dem Lebteren erzählt Pindar die Sage (Ol. 13, 66—89 
daß er den Bellerophon hieß auf dem Altar der Athene zu fchlas 
fen und den Traum, den er erhielt, ihm deutete. Auf den Sohn 
oder Enkel ded Amphiaraos, Amphilochos, und auf Mopfos wurde 
das berühmte Drafel zu Mallos in Kilikien zurddgeführt CStrab. 
14 p. 675), das zur Zeit des Paufaniad fir das wahrhaftelte 
gehalten wurde (I, 34, 2): auch dieß durch Träume wirfend (Dio 
Cass, 72, 7. Plut. de orac. def. c. 45 p. 434 6.) Sohn des Ams 
phiaraos heißt bei Plinius (16, 44, 87) auch Tiburtus, mit dem 
das von Birgif erwähnte Echlaforafel des Faunus bei der Als 
bunea (Not. 9) zufammenhängt. 

Bon allen diefen Traumoraleln ift nur befannt daß fie übers 
haupt wahrfagten, nicht insbefondre daß fie auch wegen Krankheit 
befragt wurben; mit Ausnahme δε Amphlaraium in Karma oder 
Knopia, wo der Heros mit feinem BViergefpann in die Erde auf- 
genommen und zum Gott geworben war, nachmals in Dropoe. 
Das Anfehen diefes Heiligthume war ohnehin groß, es ift unter 
denen welche Marbonios befragte, und zwar indem er darin nad 
Herodot (8, 134) den Mys, einen Lyder, für ſich fohlafen ließ 
(χατεκοίμισε ἐς ᾿ἀμφιάρεω), wie man überhaupt für Andre fo 
gut wie für fidy felbit träumen fonnte;'?) den Tranm des Mys 
erzählt Plutarch (de orac. def. c.5 p. 4128.) In Phlius, wo 
Amphiaraos nad, Paufanias (2, 13, 6) zuerſt gewahrfagt haben 
follte, that er es ebenfalls durch den Schlaf (τὴν νύκτα ἐγκατα-- 
κοιμηϑείς.) Vorzüglich aber nahm in fpäteren Zeiten die Bes 
rühmtheit des Amphiaraion durch Heilorakel zu; ἐδ fcheint ale 
Heilanftalt früher als die meiften Aesculapstempel und Sahrhuns 
derte hindurch in Bluͤthe geftanden zu haben. Auf der Haut des 


αυϑέσϑαι δεηϑώσιν ὀνείρατα, deteriat σφισιν n ϑεός (Paſiphae oder Ino, 
wohl verfehieden nach Dem Zeiten‘ oder. nach dem Glauben.) 

12) So in der gleich zu, erwähnenden Charoniſchen Höhle, in dem des 
GSerapis bei Sirab. XVII p. 801... 
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geopferten Schaafbocks ſchlafenb Mänmte mun und ver Geheilte 
warf εἶπε goldne oder ſilberne Muͤnze in einen Brunnen, der in fe 
beſondrer Heiligkeit gehaften wurde daß es eine Freude geweſen ſeyn 
muß: ſein Opfer darbringen zu duͤrſen (Paus. 1, 34,3.) Da uͤber⸗ 
al wo Ärztliche Wiffenfchaft noch nicht iſt oder nicht durchge⸗ 
brungen it, die Hilfe bei den Göttern gefuche zu werben pflegt, 
fo ift es nicht auffallend daß ein altberihmtes Dvaftl feiner 
Wirkſamkeit Die befondre Richtung vorzugsweiſe gugebew Hat worin 
ed dem allgemeinen Bebürfnig zu begegnen mefr als im jeder ans 
dern fiher war: Den Amphifleern und ibren Umwohnern in Pho⸗ 
kis war Dionyſos Heilgott Dur) Träume vermittelfb dos von ven 
mantifchen Gott ergriffuen Priefters als des Promantis EPausen. 
10, 33, 5): Bei: dem Tempel ded Pluton zwiſchen Tralles wir 
Nyſa, wo fid in der Nähe ber Ehraronifchen Höhle in’ σίπεην 
Dorf die Kranfen bei den Prieftern anfhielten, traͤumten dieſe μά 
fie (ἐγκοιμώντες ὑπέρ αὐτῶν): Rd vevordneten aus den Träumen 
die Mittel (τὰς ϑεραπϑίας), riefen für fie der Pluten und Die 
unterirdifche Sera an, führten fie auch oft in die Hoͤhſe, wo fie 
ſich mehrere Lage ohne zu: effen ruhig hielten: zumelfen- gabe füch 
die Kranken auch davan feldft zu trämmen, wobei: fie flch doch der 
Prieften ad Myſtagogen und. Rathgeber bedienten. Andern was 
ber Zugang verfchloffen eStrab. 14: p: 648 dı) 

Die menigen eigentlichen. Schlaforafel fir Kranke treten iu 
Schatten gegen bie Tempel des Asklepivo, welche diefe Art dev 
Heilorakel (die einpige die für Kranke vorfommt) nur aufgenom⸗ 
men und an fich gezogen haben koͤnnen da von Anbegiım Bio 
Schlange: des Asklepivs nichts mit dem Traun: gemein gehabt 
hat; 13) Erſt in diefen Tempeln fcheint auch die uralte Incuba⸗ 
tion zu allgemeinerem Anfehn und einer folgeredjteren und frucht⸗ 
bareren Benugung gediehen zu ſeyn, und man: kamn fied- in. der 


13) Böttiger Kunftmythol. 1 S. 88 läßt umgekehrt alle ἐγχοίμησις von 


den Aedcnlapetempein ausgehen. — In Patraä war vor dem Demetertanpel eine 


Quelle, in welche man einen Spiegel hinabließ und in dem Spiegel, nadhdem man 
zu der Göttin gebetet und ihr geräuchert hatte, den Kranken entweder lebend oder 
todt fah. Paus. VII, 21, 5. Daſſelbe kommt weit von Patra bei OL. Magnus 
Antiqu. bor. XVIIT, 47 vor. Daß in Trözen Pan bei der großen Ver dei 
Koigteiten Traͤume zur Heilung eingiebt, bei Paus. Il, 32%, 5, gehört kaum 
hierher. 
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That ihre Auwendung nicht gruß ımb häufig geung denken in den 
vielen und zum Theil fo anfehnlichen Heiligthuͤmern dieſes Gottes. 
Sn des Sprade ver Gläubigen enthielt der Traum im Tempel 
eine Dffenbarung (ἐπιφάνειαν) Dieß ift befonderd deutlich im. 
den Morten Diodors (1, 25), dem die Aegyptifchen Briefter von 
ihrer Iſis fagten, κατὰ τοὺς ὕπνους τοῖς. ἀξιοῦσι διδύναε βοηϑή- 
ματα, pausgas ἐπιδεικουμόγην τήν τε ἰδέαν ἐπιφάνειαν καὶ τὸ 
πρὸς τοὺς δεομένους τῶν ἀνρϑρώπων. τὸ δὐδργετικύν, fie werbe 
geehrt διὰ τὴν ἐν ταῖς ϑεραπείαις ἐπιφαγειαμ, 1) denn im 
Schlafe beiftehend den Kranken ( ἐφεσταμένην.) gebe fie ihnen 
Huͤlfsmittel (βοηϑήματα) gegen die Krankheiten and: die welche 
fie hörten (die oft wohl fehr wunberlichen getraͤunten Mittel ans 
zuwenden das Herz hätten) würden wunderbar (παραδόξως) hew: 
geftellt, von ben Aerzten Aufgegebene, Blinde. Die verfieht auch 
Strabon wo er von Epidauros fpricht, in den Worten (8 p. 374): 
οὐκ ἄσημος ἡ πόλις καὶ μάλιστα διὰ τὴν ἐπιφάνειαν τοῦ 
Asuannioũ ϑεραπεύειν voaevg παντοδαπὰς πεπιστευμένου, Jam⸗ 
blichus de myster. ἃ, 3: ἐν ᾿“σκληπιοῦ μὲν τὰ νοσήματα τοῖς 
ϑείοις ὀνείροις παύεται, διά. τε τὴν τάξιν' τῶν μύχεωρ ἐπι» 
φαιανδιῶν ἡ ἰαυρικὴ τέχνη συνέστη ἀπὸ τῶν ἱερῶν ὀνειράτων. 
In den vier fogenannten Maffeifchen Sufchriften auf Heilungen 
durch den ganz nach Griechiichem Brauch: verehrten. Aedculap ber 
Tiberinfel in Rom iſt die flehende Formel ἐχρημάτισεν ὃ ϑεύς, 
was nach Macrobius ald bloßer Traum gedeutet werden ἔπει: 
denn er πεῖ zufammen (somn. Scip. 3): ὄνειρος, somnium,. öga- 
μα, visio, χρηματισμᾶς, quod oraculum nuncupaltur , dyunmer, 
insomnium, φρέντασμα., visum. Die Drafel durch den Schlaf in 
deu Aesculapstempeln find bezeugk fur Pergamos und fir Regaͤ 
in Kilifien dere) Phriloftratus, für Athen durch Ariftophanes, für 
Epidauros durch Pauſanias und den von dort nady Rom vers 
pflanzten Dienft, für andre durch Arifiides und Andre: fie: fchei« 
nen zu allen gehört zu haben feit der Zeit unferer Kunde, bie 
eine fpätere if. Mit Recht waren daher dem Hypnos und dem 


14) Ueber die ἐπεφάνεια der Götter im weiteren Sinn f. die von Weße⸗ 
ling nachgewiefenen Erllectaneen. 
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Oneiros in Sikyon bei dem Asklepieion Statuen errichtet. 15) Be: 
kanntlich erhielt [ἃ aud) der Gebrauch des Traͤumens fo lang 
als Aesculapins felbft und nicht felten gefchieht dieſer Kurart Ers 
wähnung. So fagt Plinius (29, 1): nec non et hodie multi- 
fariam ab oraculis medicina petitur: Petronius (6. 17) medici- 
nam somno peli. Garacalla fragt im Traum in Pergamod ben 
Asklepios (ἐς ὅσον ἤϑελε τῶν ὀνειράτων ἐμφορηϑεὶς Herodian. 
4, 8, 7.) Die Fortdauer des Gebrauch bie in das vierte nnd 
das fünfte Sahrhundert bezeugen Stellen bei Arnobius, Libanius 
in den Briefen, mehrere bei Auguſtinus, die Not. 3 angeführte 
aus Hieronymus, die Gefchichte von Domninos bei Suidas u. A. 

Ein großer Umſtand unterfcheidet die Asklepieen der Älteren 
Zeit von den andern Heilorafeln,, ihr Zufammenhang durch die 
Asklepiaden mit dem untadlichen Arzt von Trikka, der dem Did 
ter der Ilias mehr nicht ift als dieß und Vater zweier heilkundis 
ger Kriegsführer.. Durd) dieß Geflecht hat die natürliche und 
wirfliche Heilfunft, wie fie fchon zu Homers Zeiten beftand, neben 
der abergläubifchen fich erhalten und , wahrfcheinlich ausgebildet 
fetbft in den Zempeln ihres nun zum Gott gewordenen Stamms 
vaters, wo fie mit diefer einen Bund zu ſchließen genöthigt war. 
Der ältefte und berühmtefle Tempel war in Trikka felbft, wie Stra, 
bon berichtet (9 Ρ. 437), dort wo-am Fluß Lethäos Asklepios 
geboren war (14 p. 647.) Weil fie Adffepiaden waren, darum 
führten die Priefter jene Täfelchen ein worauf im Tempel von 
Epidauros wie in denen von Kos und Trikka, indem die Kranken 
„wegen der Erfcheinung des Asklepios der nach dem Glauben 
Krankheiten aller Art heilte” dahin ſtroͤmten, „die Heilungen“ der 
verfchiebnen Krankheiten aufgeffhrieben waren nach beffelben Stras 
bons Zeugniß (8 p. 374),'%) jene „„Heilungen” der Weihetafeln 

15) Pausan. II, 10, 2. Ein sigaum Somni wird dem Aesculap [ἢ 
Rhegion mit andern Gaben verehrt. Gruter. p. LXX, 8. 

16) Plin. XXIX, 1. Js (Hippocrates, genitus in insula Coo, inpri- 
mis clara ac valida et Aesculapio dicata), cum fuisset mos liberatos morbo 
scribere in templo eius dei quid auxiliatum esset ut postea similitudo 
proficeret, exscripisse ea traditur atque, ut Varro apud nos credit, tem- 
plo cremato instituisse medicinam hanc quae clinice vocatur. Die von 
Barro ohne Widerfpruh erwähnte Zabel fcheint mit der daß Hipprokates dad 


γραμμαιοφυλαχεῖον in Knidos angezündet und darımı feine Heimath verlaſſen 
habe, wovon in deſſen Leben Soranos fpricht, zufanmmenzuhängen. 





Incubation 9᾽ 


aus denen in Kos Hippokrates am meiften feine Kurmethoden 
fchöpfte, wie ebenfalls Strabon meldet (14 p. 657d.)17) Auf 
die Tempel des Serapis ift dieß Aufzeichnen aus den Asklepieen 
übergegangen, indem auch barin, wie in Kanobod, wo diefer 
Gott zu Strabond Zeit befonders heilig verehrt wurde, fo daß 
auch die verftändigften Männer glaubten und für fich felb ober 
Andere den Tempelfchlaf hielten, bie Heilungen niedergefchrieben 
wurden (συγγράφουσι δέ τινες τὰς ϑεραπείας Strab. 17. 8018). 18) 
Daffelbe im Aesculapstempel zu Rom, wie bie vier befannten Ora⸗ 
felinfchriften von dort beweifen, nad) deren Befchaffenheit übrigens 
nicht die der Griechifchen Tempel alter Zeit beurtheilt werben 
dürfen. Die eine {{ nur auf den Aberglauben berechnet und bie 
Heilmittel der drei andern find nicht pafjend für die Krankheiten, 
wie ber Arzt H. Meibom in feiner befannten fehr gelehrten Differs 
tation de incubalione (1659) $.40 bemerft. Bon der Iſis salula- 
sis, wie fie in Infchriften genannt wird, fagt Tibull (1, 3, 27): 
Ä posse mederi 

picta docet templis multa tabella tuis, 


Aber überhaupt fcheint auf Serapis und Iſis das wohlthäs 
tige Amt des Asklepios erſt unter den Ptolemäern übergegangen 
zu ſeyn. Weber Incubation noch ein Gott der Heilungen ift mir 
außerdem und vorher in Aegypten befannt, wo nach Herodot 
(2,84) „Alles von Aerzten vol’ war, für jede Krankheit ein bes 
foderer Arzt. Die Thatfache daß durch den erften Ptolemaͤos 
die Verehrung des Pluton von Sinope in Alerandria eingeführt 


= 


17) Bon Epidanros ſchreibt Danfaniad 11, 27, 3 στῆλαι δ' εἷστήχεσαν 
ἐντὸς τοῦ περιβόλου, τὸ μὲν ἀρχαῖον καὶ πλείονες, En’ ἐμοῦ δὲ ἕξ λρι- 
παί. ταύταις ἐγγεγραμμένα χαὶ ἀνδρῶν καὶ γυναιχῶν ἔστιν ὀνόματα 
ἀχεσθέντων ὕπο τοῦ Aoxknnıoö, προσέτε δὲ χαὶ νόσημα ὃ τε ἕκαστος 
ἐνόσησε χαὶ ὅπως ἰάϑη: γέγραπται δὲ φωνῇ τῇ Awoldı. Die Träume oder 
Orakel waren in der Regel nicht metrifch gefchrieben. Ariſtides anf den Sara: 
pis I p. 38 Iebb.: τὰ δὲ γε πλείω vn Δία χωρὶς μέτρου ἡ πρόμαντις 
αὐτὴ 5 ἐν Δελφοῖς, al ἐν “ωδώνῃ ἑέρειαι, Τροφώνιος, τὰ ἐξ ᾿4σχλη- 
πιοῦ καὶ Σαράπιδος ὀνείρατα. (δίπεβ Herameter führt er an als ihm bei 
feiner erften χαιάχλισις von Asklepios geweiſſagt I p. 307, ein Drakel das 
ihm Heiluug verhieß, in drei Jamben p. 312. 

18) Die Heilungen: fo ungegründet ift der Gab: „die Koifchen Tahrfas 
gumgen, die erfte Baſis der Pathologie, gehn nicht Die Therapentiß und die Phar⸗ 
makodynamik an.“ 
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wurde, iſt nicht zu bezweifeln, obgleich in einzelnen Umſtaͤnden die 
Legenden über die Ausführung einer in religioͤſer Hinſicht fo wich⸗ 
tigen und in ihrer Art neuen und eigenthämlichen Angelegenheit 
unter einander verfchieden find. 1 Auf die politifchen Abfichten 
die hierbei wirkten, hat mein fehr gelehrter Kreund Guigniaut in 
feinem Schriftchen le dieu Serapis et son origine, ses rapports, 
ses atlributs et son histoire (Paris 1828) hingewiefen. Der Tem: 
pel wurde dem Pluton gebant, wie Tacitus fagt, nach der beglaus 
bigten Sage in einem Dorfe bei Alerandria, dad Rhakotis hieß 
und ehemals ein kleines dem Serapis und der Iſis geweihted 
Heiligthum gehabt hatte und das wie Strabon bemerkt (17 p. 7920. 
700 8) zu einer Borftadt und zur Nefropolis von Alerandria ges 
worden if. Auch in Memphis finden wir dad Gerapeum an eis 
ner Gräberflätte und daffelbe, wie Zoega erinnert (Obel. p. 307), 
wird von Diodor (1, 96) Tempel der Hekate Skotia ὃ. i. der 
unterirdifchen [δ᾽ genannt. Demnach feheint zwifchen dem Gries 
hifchen Pluton und dem Aegyptiſchen Serapis, der vorher gar 
nicht genannt wird, eine gewiffe Berwandtichaft der Bedeutung 
[αἰ gefunden zu haben, vermöge deren König Ptolemäus, quum 
Alexandriae recens conditae moenia lemplaque et religiones ad- 
deret, beide verfchmelzen oder den frifchen, den Hellenen anziehen- 
den Zweig auf den Aegyptiſchen Stamm impfen durfte. Die 
SHerfephone hatte man in Sinope zurädgelaffen, mit diefer als 
Erdgoͤttin hatte die Iſis eine gewiffe Achnlichkeit und durch bie 
Berbindung diefer oft ald Demeter gebenteten Hegyptifchen Goͤt⸗ 
tin mit dem PlutonsSerapid wurde der Glaube beider Voͤlker noch 
mehr einander angenähert. Heraklides Pontikos Cap. Plut. de 
Is. 27) ertlärt das Drafel in Kanobos für das des Pluton und 
Archemacho® fagte, Serapie fey fein andrer ald Pluton und 
Iſis fey Perſephaſſa. Das befte Mittel beide Volker für den 
neuen Cult zu gewinnen waren die eingeführten Geſundheitsora⸗ 
fel, Die den Asklepios zu fo hohem und weitverbreitetem Anfehn 


19) Tacit. Hist. IV, 83.84. Clem. Alex. Protrept. IV,48 p.42. Plut. 
de Is. et Os. 28. Gryll. p. 984a. Macrob. I, 7. Dionyſius der Perieget 
nennt flatt des Serapis zu Alerandria den Zeus von Sinope V. 255, wo Berns 
hardy zu vgl. 
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gebracht hatten, die aber unter feinem Namen unmittelbar zu 
fremdartig in Alerandria und wie aufgebrungen hätten erfcheinen 
koͤnnen. Ihm errichten in fpäterer Zeit Ptolemäus Epiphanes 
und Kleopatra nach der erhaltenen Snfchrift einen Tempel in 
Philaͤ. Dur Anachronismus ift Serapis in die Erzählung ges 
fommen daß in feinem Tempel in der lebten Krankheit Alerans 
ders in Babylon mehrere von deffen Freunden den Schlaf hiels 
ten (ἐγκοιμηϑέντες) und den Gott fragten, ber eine kluge Ant⸗ 
wort gab. 2) Was Diodor (1, 25, abgefchrieben von Eufebius 
Pr. ev. 2, 1) von der Iſis ald Erfinderin der Heilkunſt berichtet 
und daß fie diefe durch Erfcheinung und Cingebung in Träumen 
übe, ift zwar fehr pomphaft, aber nichts anders als eine der Ers 
finbungen der Aegyptifchen Priefter ihren einheimifchen Göttern. 
und Sagen in allen Dingen den Rang vor den Briechifchen zus 
fihyern: die Einmifchung der Titanen zeigt was von dieſer Zabel 
zu halten iſt. Dahin möchte auch zu rechnen feyn daß Manche 
fagten, jener Pluton von Sinope fey zuerft in Memphis, und 
swar unter dem britten Ptolemäus Cum den Griechen von Alerans 
dria durchaus zu wiberfprechen) eingeführt worden, 21) was Tacis 
tus anführt und auch Paufanias berührt (1, 18,4.) Tacitus fchließt 
mit den Worten: was den Gott ſelbſt betrifft, fo wollen Viele 
Daß ed Aesculapius fey, weil er die Kranken heilt; Mehrere mas 
chen Dfirie aus ihm, die Altefte Gottheit dieſes Volks, ober Aus 
piter ald den Herrn aller Dinge; die Mehrzahl erkennt nach feis 
nen Attributen Pluton in ihm oder glaubt ihn zu errathen.‘ 
Mas fowohl die Aegyptifche Theologie nadı der und unbefaunten 
&rundbebeutung ihres Serapis mit ihm in Verbindung gebracht, 
ald die Briechifche in Aegypten, befonderd in Alerandria, wo er 
almälig pantheiftifch die Gottheit des AN wurde, defien Tempel 


20) Arrian. Exped. Alex. VII, 26. Plut. Alex. 76, wo auch c. 73 
eine Erfheinung des Sarapis in einer Erzählung vorkommt unter den Vorzeichen 
des Todes Alexanders. Diogenes fol gefagt haben, ald die Athener den Alexan⸗ 
der zum Dionyfod erhoben, warum macht ihr mich nicht zum Sarapis? Diogen. 
L. ΥἹ, 63. Guign. p. 7 ». 


21) Nammte man doch foger einen Berg bei Memphis Sinopion, was 
Fuſtathius ad Dionys. 255 anführt, aber nicht erklärt. 
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alle andern uͤberglaͤnzte, 22) an ihn herangezogen hat, liegt uns 
hier abſeits: ich will nur bemerken daß in dieſer Hinſicht Schwencks 
Unterſuchung in ſeiner ſehr ſcharfſinnigen Mythologie der Aegyp⸗ 
ter (S. 969---275 und insbeſondre 257) für mich überzeugend iſt, 
während Guigniaut dem was über Serapis, Oſiris, Apis u. ſ. w. 
ausgefprochen vorliegt zum Theil eine über den von Ptolemäus 
Soter gegebenen Umfchwung hinaufreichende Geltung beilegt. 23) 
Darüber kann Fein Zweifel feyn daß unter ben Griechen der Dienft 
des Serapis und der Iſis in Verbindung, während Iſis allein 
auch in andern Beziehungen 3. B. in Delos, Korinth ald Sees 
göttin von ihnen verehrt wurde, im Wefentlichen mit dem δε 
Asklepios übereinftimmte. Den Serapid nahm Athen fchon von 
dem erſten Ptolemäus an, wie Pauſanias meldet (t, 18, 4), ber 
auch in Patraͤ und Korinth je zwei, in Sparta einen Tempel bes 
Serapis erwähnt, wohl alle fpAter ald der Athenifche, und einen 
des Serapid und der Iſis in Hermione (2, 34, 10), der, wie εὖ 
fcheint, nicht Arztlich war, fo wie auch bei Tithorea die Iſis einen 
vorzuͤglich heiligen Dienft hatte ganz gefchieben (Sprengel 1, 200 
irrt [4] durchaus) von dem von Kranken απὸ ganz Phofis aufger 
ſuchten Asklepios Archegetad (keineswegs Serapis, wie Guigniaut 
will) der feinen Tempel nur gegen vierzig Stadien davon hatte 
(10, 32, 8) Wie Serapis von ben Ptolemädern in alle von 
Griechen bewohnte Länder verpflanzt worden, ift ſchon von Sas 
blonski nachgewiefen, ein Feſt deffelben in Armenien führt Guig⸗ 
niaut aus Mofes von Khorene (3, 62) an. Lehrreich find eine 
Anzahl von Votivreliefen die zum Theil Adflepios und Hygiea, 
zum Theil Serapid und Iſis mit einer Danfopfer barbringenden 
Familie in größter Uebereinflimmung barftellen, wie ich in dem 
zweiten Band meiner alten Denkmäler barzuthun fuche. 


. 4, ᾿ 
22) Eine merkwürdige Befchreibung defielben giebt Rufinus II, 23. 


23) Befonders it darin feine Anficht verfchieden DaB er den alten Gott 
von Memphis (Phtha, Hephäftod) ald einen Aegyptiſchen Adklepiod adore et con- 
sulte anfieht (p. 13) und den Namen des Bergs Ginopion bei Memphis für 
Aegyptiſch hält (p. 6. 10), fo daB durch Beides die Verkittung Aegyptiſcher und 
Griechiſcher Gottheit veranlapt oder bewirkt wäre. Letronne Inscriptions de 
Y’Egypte I p. 155: la substitution de Serapis a Osiris, en Egypte meine, 
doit avoir Eid posterieure au regue d’Epiphane, j 
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Je mehr man ſich von den Tempeln des Serapis und des 
Asklepios, die ſo viele Jahrhunderte hindurch eine Zuflucht des 
glaͤubigen Theils der Menſchen und vieler Unglaͤubigen geweſen 
ſind, in Gedanken zuruͤckverſetzt bis zu den Homeriſchen Bruͤdern 
Podalirios und Machaon, um ſo groͤßer wird man ſich den Con⸗ 
traſt der Heilkunſt der fruͤhern Asklepiaden und jener in den Tem⸗ 
peln herrſchenden ἐγχοίμησις denken muͤſſen. Zur Zeit des Arkti⸗ 
nos, der jener beiden gedenkt (oben S. 47), moͤchten ſie ſchon als 
Heroen im nachhomeriſchen Sinn verehrt worden ſeyn. Aber von 
da bis zu Tempeln wie bie aͤlteſten des Asklepios waren noch 
große Schritte zu thun. Dieß laͤßt ſich, ſo gering auch in vielen 
Beziehungen unſre Kenntniß einer langen Zeit nach Arktinos iſt, 
doch wohl annehmen nach Allem was von der Zunahme des Tem-⸗ 
pelcultus und feiner Ausdehnung von wenigen Hauptgoͤttern auf 
viele andre befannt oder mit Grund zu muthmaßen ift. Gar fehr 
aber wiberfteitet es der wahrfcheinfichen Griechifchen Eulturges 
fchichte wenn man von einigen abentheuerlihen Sagen von hoͤchſt 
verfchiebenartigen mythifchen Perfonen, die in der Gefchichte ber 
Arzneikunde, die fie höchftens negativ angehn, wunderlich fpufen, 
nnmittelbar übergeht zu der Ausübung ber Heilkunft in Tempel. 
Auch große Heilanftalten überhaupt find wir Faum berechtigt ſchon 
in der dunklen Zeit nach Arktinos vorauszuſetzen. Erft aber als 
folche ausführbar fchienen, konnten bie Asklepiaden veranlaßt ſeyn 
in den ihrem Ahnheren und Gott errichteten Tempeln die Heilorakel 
durch Schlaf ſich anzueignen, ungefähr wie Apollon andre Ὅταν 
tel fich unterwarf. Da Epidaurod vermuthlich zu den Alteflen 
Sitzen des Asklepiosdienſtes gehört hat, jo {{ nicht zu überfehen, 
in welcher Nähe die alte Wahrfagerfamilie welche die Fragenden 
träumen ließ, damals in hohem Anfehn fland. Daß von dort, 
wohin auch die Geburt ded Gottes verfeßt wurde, die berühmtes 
ften Heiligthuͤmer des Asklepios ausgegangen waren, {{ aus Pau⸗ 
ſanias befannt (2, 26, 7.) | 
So fehr man indeffen die Fortfchritte der ärztlichen Kunft 

und Erfahrung in den Tempeln, die Weihetafeln der aufgezeich- 
neten Heilungen von ber .priefterlichen Außenfeite diefer Praxis, 
ber Korm göttlicher Offenbarung und dunkler Drafel trennen mag, 
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fo daß die Asklepieen als Vorſchulen der Hippokratiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft volllommen anerkannt werden, fo iſt doch nicht einzuſehn, 
warum die weltliche Art der Heilkunſt die wir bei Homer, wie 
ſchon oben (S. 48) beruͤhrt wurde, durch aͤrztliche, von Stadt zu 
Stadt wandernde ober berufene Demioergen ausgeuͤbt ſehn, ganz 
ausgegangen ſeyn ſollte. Der Name δημιόεργοι leitet durchaus 
nicht auf die Vorſtellung der Gaukelei: und ſollte ihre Kunſt auch, 
ſchon wegen der Seltenheit der Kraͤnklichkeit und der geringen An 
zahl der Krankheiten fehr befchränft, ja von der Chironifchen 
felbft nicht allzufehr verfchieden, anch nicht von allem Aberglaus 
ben frei gewefen feyn, fo übten fie doch ficherlich nicht unter täus 
fchenden priefterlichen Formen ihre Volksmedicin. Es fteht bahin 
ob nicht die Familien ded Machaon und bed Podalirios, was 
auch in Trikka urſpruͤnglich Asklepios geweſen feyn möge, in 
Kleinafien eher den Demiurgen ähnlich als priefterlich ihre Kunfl 
ausgeuͤbt haben, eben fo wie die Däbaliden, die Homeriden bie 
ihrige. Eine fo große und allgemeine Angelegenheit ift die Ger 
{undheit daß darum der ihnen zum Vater gegebene Adffepios ſpaͤ⸗ 
terhin in großen und reichen Tempeln verehrt wurbe, während einem 
Homeros, einem Dädalos nur hier und da befcheidene Opfer von 
ihren Kunftgefchlechtern gebracht wurden. Nur nach bem Maß 
ftab wonach die Lebendgäter im Allgemeinen gemeffen werben, if 
bie Heiligkeit des Asklepios wie anderer Goͤtter geſtiegen. Die 
Einrichtung der gefchichtlichen Zeiten baß die Städte oͤffentlich 
befoldete Aerzte hielten ,2*) welche von ben Maffiliern auch die 
Ballifchen Städte annahmen, 25) wie ja auch Hippofrates felbft 
in Athen angeftellt gewefen feyn fol, ift im Weſentlichen biefelbe 
wie die der Demivergen, und es ift bei der Feſtigkeit ber Ge 
brauche in den alten Zeiten ber Völker und in einer Nation ber 
ed beftimmt war die Wiffenfchaft wie die Kunſt in die Welt ein 
zuführen und die einen Hippokrates hervorgebracht hat, durchaus 
nicht zu vermuthen daß in der Zwifchengeit zwifchen Homer und 
Hippofrates diefe Einrichtung ganz aufgehört habe und dann von 


24) Xenoph. Mem. IV, 2, 5. Plat. Gorg. p. 455 b. Diod. XII, 13. 
25) Strab, IV p. 181c. 
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nenem wieder eingeführt worden ſey. Es iſt bieß eben fo uns 
wahrſcheinlich als daß Hippokrates aus dem Schooſe ſelbſt dieſer 
Nation, wie Athene aus dem Haupte des Zeus in voller Ruͤſtung, 
ald der Meifter einziger Art hervorgegangen wäre der nur auf 
fi) ruhte, ohne Zufammenhang mit vielen vorangegangnen Ges 
fchlechtern. Angenommen daß die Asklepiaden der Tempel bie 
beiten und gefuchteften Aerzte waren, fo [ἀβὲ fic doch kaum 
denfen daB unter den allgemeinen Kortfchritten in Känften und 
gefelichaftlichen Finrichtungen gerade nur bie für jeden Ort 
nothwenbigfte Kunft nur einer Klaffe, einem Gefchlechte der Mens 
ſchen überlaffen geblieben wäre. Stellen wir und doch nicht eins 
mal vor daß nirgendwo Götterbilder geſchnitzt worden feyen ans 
ders ale von Daͤdalos ober Smilis, bloß aus dem Grunde weil 
aus jenen bunflen Zeiten die über alle gewöhnlichen Gegenftänbe 
bed Lebens und der Bebärfniffe und Thaͤtigkeiten fo aͤußerſt dürfs 
tige leberlieferung und nur ein paar einzelne Namen und nicht 
einmal individuelle darbietet, während unzählige von wirklichen 
Meiftern untergegangen find. Seltfam und unerklaͤrlich wäre nach 
Den entgegengefeßten Vorſtellungen der Stand der Ärztlichen unter 
allen übrigen Künften gewefen in ben bem großen Auffchwung 
nach der 60. Olympiade vorausgehenden Zeiten, die nur nicht all 
zu inhaltlos, zu δ τ 4, zu arm an Kenntniffen und Fertigkeiten 
gedacht werben dürfen. Nichte koͤnnte daher falfcher feyn als was 
Kurt Sprengel behauptet (1,336), daß bis in die 60. Olympiade 
die Ausübung der Heilkunſt in Griechenland bloß auf die Tempel 
eingefchränft gewefen (1, 197. 336) und daß εὐ} nad, und nad 
den Prieftern dad Monopol entzogen worben ſey (S. 279.) Die 
„Klinik fol nach ihm mit ben Tempeln nicht verträglich gemes 
fen ſeyn (S. 186), die ich mir Dagegen fchon Tange vor Hippo⸗ 
krates fehr wohl vorbereitet denken Tann in ben Weihetäfelchen und 
in dem vermuthlich in fie übergegangenen Erfahrungen und Ents 
deckungen jener Demioergen der Homerifchen Zeit und guter Volks⸗ 
ärzte nach ihnen, Die nie wieder ganz ausgehn Fonnten. Ueber 
die Berfennung der gewichtvollen Nachrichten Herodots, in denen 
ſchon Goguet (3, 82) viele berühmte Schulen ber Arzneifunft um 
bie 60. Diympiade erkannte, wie fie in.fo unzweideutigen Wors 
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ten und Umſtaͤnden jeder nur halb Aufmerkſame erkennen muß, er⸗ 


ſtaunt man, auch wenn man die Taͤuſchung uͤber den allgemeinen 
Eulturſtand der vorhergegangenen Jahrhunderte begreift: von die 
fem Punkt aus mußte man gerade des Irrthums inne werben. 
Herodot erzählt (3, 125— 131) daß Demofeded, Kalliphond Sohn, 
aus Kroton, ein Arzt der feine Kunft am beften unter feinen Zeit 
genoffen übte, weil er mit feinem jähzornigen Vater fich nicht ver, 
tragen konnte, alfo doch wohl in feiner Jugend, Kroton verließ 
und nach Aegina gieng. Dort übertraf er im erften Jahr die ers 
fien Aerzte, obgleich er ohne Kunftgeräth war (doxsuns) und nichte 
von allen Inſtrumenten zur Kunft hatte; im zweiten nahmen ihn 
die Aegineten Öffentlich für ein Talent, im dritten die Athener 
für hundert Minen ald Arzt an, im vierten Polyfrates in Gas 
mos für zwei Talente, von wo er durch Drötes, den Mörder 
des Polykrates, fortgefchleppt wurde (DI. 64,2) und an Darius 
und feiner Gemalin Atoffa große Kuren machte, wodurch er bie 
Aegyptiſchen Aerzte verbunfelte und wofür er auf Perfifch Fönig- 
liche Art belohnt wurde, wie ausführlich erzählt wird. Wie viel 
man darin und in der weiteren Gefchichte von der Flucht bed 
Demokedes nach Kroton, wo er fid) mit der Tochter des beruͤhm⸗ 
ten Milon verbeirathete, von feiner durch Darius gefoberten, von 
den Bürgern vermweigerten Auslieferung für Ausfchmädung δε 
Geruͤchtes, fo wie in den obigen Zahlen für übertrieben? hal 
ten möge, fo muß doch als gefchichtlich gelten was Herodot hin 
zuflgt, daß von diefem Mann her die Srotonifchen Aerzte in Ruf 
famen, daß fie zu feiner Zeit die erften in Hellas, die Kyreniſchen 
aber die zweiten genannt wurben 27), während zu berfelben Zeif 


26) Böckh Staatshaush. der Athener I ©. 132 berechnet diefe Summen 
ohne Anftoß an ihnen zu nehmen. Auch laffen fih gegen alle Einwendungen 
Valckenagers im Herodot wieder andere machen. Die Griechifhen Städte, immer 
offen dem Ehrgeiz, Dem MWetteifer, handelten zumeilen wie Individuen nad 
einer großherzigen Laune und mac Liebhaberei. Das reihe, Beine Aegina 
wurde von der großeren Nachbarftadt, Athen von dem fürftlih prunkenden Poly: 
krates in Anerkennung einer umvergleichlihen Gefchictichkeit und Perſoͤnlichkeit 
überboten. 

47) Sehr gewagt ift. ed dieſen großen Ruf der Kyrenifchen Aerzte zit 
Zeit Herodote darand zus erflären DaB ein reiher Mann amd Kyrene unter Den 
Zuhörern des Pythagoras. genannt wird pon Diodor Exc. p, 554.. Ariſtaut, 


— 


— 
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bie Argeier für die Erften in der Muſik galten. Nicht bloß zwei 
zur Zeit berühmte Schulen, fondern Wetteifer unter und Bergleis 
chung mit vielen Schulen (wenn man fo die nad Städten uns 
gleiche Ausuͤbung der Kunft nennen darf) hinter den vorgezogene 
erfennt man in ben wenigen Worten Herodotd. Nach Jambli⸗ 
chus (Vit. Pyth. 35 p. 506. 512 Kiessl.) entfam Demokedes ald 
Mitglied ded Pythagoreifchen Bundes bei dem Sturm gegen Dies 
fen, welcher nach dem Krieg zwifchen Kroton und Eybarid um 
DI. 67, 3 erfolgte, 33) nach Platäa. Diefe Verbündeten find nicht 
als theoretifche Philofophen zu denken und daß Demokedes früher 
oder fpäter in die Pythagoreifche Lehre und Weisheit einges 
gangen ſey oder daß er gleich dem Metroboros von Kos durch 
Anwendung der Pythagoreifchen Philofophie der Arztlichen Kunft 
eine tiefere Begründung zu geben geflrebt habe, ift nicht bezeugt. 
Kur im Allgemeinen melden Jamblichus (29 p. 344 und 34 p. 
478) daß die Pythagoreer unter den Wiffenfchaften nicht am we⸗ 
nigften ehrten Mufit, Jatrik und Mantik, und daß fie von ber 
Satrif vorzüglich das Diätetifche beachteten, dad Gleichgewicht 
von Anftrengungen, Speifen und Ausruhen, daß fie zuerſt über 
die Bereitung der Nahrungsmittel Verordnungen gaben, mehr als 
die Krüheren Auffchläge, Arzneien dagegen weniger und am meiften 
bei Verwundungen gebrauchten, Blutentziehung und Brennen gar 
nicht, bei einigen Krankheiten Epoben, auch Muſik. Bon gehei« 
men Gebräuchen, von Geheimhaltung der Arzneitunde, innerhalb 
der philoſophiſchen Schule, alfo auch von deren Hervortreten in 
die Welt im Demokedes und andern der fpäter bei Unterbrädung 
des politiichen Bundes ſich flüchtenden Pythagoreern, ald „Periv⸗ 
deuten‘ (was in fpäteren. Zeiten von dem prafticirenden Arzte eis 
nigemal gebraucht wird) , follte gar nicht die Rebe ſeyn. Will 
man (wie Sprengel 1, 290) , der den Demofedes erft nach Aufs 


der Kyrene Sohn, heißt ein Zögling des Chirom, und groß war die Blüthe dieſer 
Stadt im Allgemeinen um die Zeit Herodotd. Pythagoras ſelbſt wird genannt 
aid, WBerfafler, botaniſch Ärztlicher Bischer Plin. XIX, 5, 30. XX, 22, 87. Elench. 
Ι, 21 . 


28) Diod. XII, 10. ΧΙ, 90. Krische de societatis a —— in 
urbe. Crotoniatarum conditae scopo politico. Goetting. 1830 p. 93. 
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loͤſung des politiſchen Bundes der Pythagoreer zu Polykrates kom⸗ 
men läßt (S. 338), was ber Herodotiſchen Nachricht widerſtrei⸗ 
tet und ſchon von Andern widerlegt worden ift, Die Pythagoreer, 
Die nach Jamblichus die Jatrik ald eine ber allgemeinen und al⸗ 
ten Künfte übten und „von den Fruͤheren“ in der Anwendung der 
Mittel ſich unterfchieben,, für die erften Aerzte erflären, ‚weil 
früher nur die Priefter in den Tempeln die Kunft als ihr Bors 
recht betrachteten”, fo muß man biefelben auch ald die fräheften 
Mufiter und Wahrfager gelten laſſen. Pythagoras fol übrigend 
an die „Zeichen der Krankheit und Geſundheit“ in den Träumen, 
bie er von ben Dämonen herleitete, geglaubt haben (Diog. 8,32), 
und dieß ift ihm gemäß; fo wie ja auch der Glaube an Epoben 
von ihm nicht aufgegeben war: 

Die zierliche kurze Vorrede bes Celſus, der Sache nad) eine 
hoͤchſt unvollfommene Skizze, auf welche die Meinung daß vor 
ben Bhilofophen außer den Tempeln keine Heilkunde geäbt wor, 
den fey, fich Rügen will, enthält in der That die Widerlegung 
berfelben. Dem Gelfus 'ift Aesculap der Altefte Begründer der 
Mebicin bei den Griechen, der die noch rohe und volfsmäßige 
Wiſſenſchaft etwas feiner ausbildete und darum unter die Götter 
erhoben wurbe. Seine Söhne üben nur Wundheilkunde vor Troja 
aus, auch leitete man bort die Krankheiten von den Göttern ab 
und fuchte bei ihnen Huͤlfe; wahrſcheinlich war bei nicht vielen 
Heilmitteln der Krankheit Die Gefundheit dennoch gut und jene 
vielfache Mediein wicht nöthig; da zweierlei, das Sitzen und bie 
Veppigfeit die Körper noch nicht ſchwaͤchten. Darum übten auch 
nach Aesculap Cdem jene wenigen Heilmittel ber Krankheit, bie 
Gründung der Klinik zugefchrieben werben koͤnnen) und feinen 
Söhnen (wenigſtens) manche berühmte Männer die Medicin aus 
bis die dem Geiſt nothmwendige, den Körper feinblihe Wilfenfchaft 
betrieben zu werden anfteng : und zuerft wurde die Heilwiffenfchaft 
für einen Theil der Philofophie gehalten, fo daß die Behandlung 
der Krankheiten und die Betrachtung der Natur unter denfelben 
Männern entftand: indem jene zunächft denen die ihren Körper 
durch Denken und Nachdenken 'gefchwächt hatten, winfchendwerth 
ſeyn mußte Darum waren ihrer viele unter den Philofophen 
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kundig, vorzäglich Pythagoras, Empedokles, Demokrit. Demmach 
unterſcheidet Celſus die durch die Phyſiker veranlaßte wiſſenſchaft⸗ 
liche Medicin von ber ſeit Aesculap in einem einfacheren Zuſtande 
der Geſellſchaft mit wenigen Mitteln geuͤbten, welcher er doch 
auch manche beruͤhmte Maͤnner in ſeinen Gedanken zuſchreibt, ohne 
der Aesculapstempel, denen man eine ausſchließende Praxis bei⸗ 
legen will, nur zu erwaͤhnen. Die Asklepiaden der Tempel aber 
werden mit der freien, weltlichen Arzneikunſt wenigſtens gleichen 
Fortſchritt gehalten haben, ſo daß unter ihrem verſteckten Einfluß 
und Leitung bie Weihetafeln ber Geneſenen mit einem Schatz 
wirklicher kliniſcher Kenntniffe fich fuͤllten, bie endlich der größte 
Geift unter ihnen und einer ber größten aller Zeiten dem Tempel 
untreun wurde und der draußen ohne Eingebung des Gottes ges 
übten und durch die neue Naturwiffenfchaft gehobenen Medicin 
bie Hand reichte. Ariftides ftellt die Söhne des Asklepivs in ber 
Mede auf fie ald folche dar die ihre Söhne μι Mitarbeitern und 
Nachfolgern ihrer Wiffenfchaft machten, von Gefchlecht zu Ges 
ſchlecht ihre Wiffenfchaft und Menfchenfreundlichkeit zu allen Staͤd⸗ 
ten der Hellenen und vielen ausländifchen verbreiteten: wäre ber 
einzige Hippofrated Erbe ihrer Kunft geworden, fo hätte durch 
alle die Unwiſſenden dazmifchen das Land hinlänglich Auffchwung . 
und fie Danf von den Menfchen für biefen Sproflen gehabt; fo 
aber feyen bie Adffepiaden ein Stanım geworben ber durch das 
Blut die Kunft erhielt Ci p. 44.) 
Ueber bad Berfahren der Asklepiaden der Tempel und über 
die Mifchung von Glaͤubigkeit und Taͤuſchung fowohl in ihnen 
.felbft als in den Beſuchern, die zum Theil mehr oder weniger 
{εἴ gläubig waren, zum Theil nur von einer alten und geheiligs 
ten Gewohnheit mit fortgeriffen wurden, {{ fo wenig ein gemis 
gender Auffchluß zu geben ale über dad Delphifche und andre 
Orakel. Aber wie man uber fromme Blindheit oder Selbſttaͤu⸗ 
fchung, über Politik, über Betrug der Propheten denken möge, fo 
ftebt das Eine {εξ daß εὖ diefen an Menfchenfenntniß und an 
Einficht in die Zuftände der Staaten und der Gefellfchaft nicht 
fehlte : umd ungefähr in ähnlichem Berhältniß werden wir bie 
wirklichen und in Anwendung gebrachten Arztlichen Kenntniffe anb 
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Erfahrungen der Asklepiaden zu den frommen Gebraͤuchen unb 
dem Aberglauben, die fie unterhielten, anzufchlagen haben. Daß 
für fehr viele Kranke die Reife nach Epidauros und ähnlichen 
Drten daffelbe waren und wirkten was in andern Zeiten ber 
bloße Aufenthalt an manchen berühmten Babeorten, ift und bier 
Nebenfache. In ber That eine undankbare Mühe wäre εὖ aus 
zufammengefuchten Indicien und ausgegrübelten Möglichkeiten ein 
ungefähres Bild des etwaigen hieratifchen Trugſyſtemes zu ent 
werfen, das fich lange Zeit an der Spitze der Heilfunft und als 
die lebte und vornehmfte.Zuflucht der Kranken und der Blinden 
und andern Unheilbaren unter der geiftreichiten Nation behauptet 
und dad auch nach dem Sonnenaufgang und Sieg ber Wiffens 
fchaft, neben der natürlichen als eine pfuchifche oder wohl weit 
mehr als eine bethörende und truͤgliche Heilfunde bei einem großen 
Theil der alten Welt, bei den fchwächlicheren Geiftern und dem 
niedern Bolt [ἃ erhalten hat. Nicht gewöhnliche Wunder vers 
richtete Asklepios. Hippys von Rhegion, zur Zeit der Perferkriege, 
erzähft eines bei Aelian (H.A. 9, 33) welches viel für den Glau⸗ 
ben an ben Gott von Epidauros beweifen würde, wenn nicht die 
GBefchichte in dem Sinn ded bekannten Zauberlehrlings und in 
Bezug auf den Gott eher fatyrifch (ſo früh) erfunden zu feyn 
fohiene. Eine Fran hatte einen Wurm wovon die gefchicteften 
Herzte fie nicht befreien fonnten. Sie gieng daher nach Epidau⸗ 
τοῦ, der Gott war nicht da, die Priefter legen fie ein (xaraxiı- 
γουσι) da mo der Gott die zu ihm Betenden zu heilen pflegte. 
Sie thut ruhig was vorgefchrieben wirb und bie Diener ded Gots 
ted nehmen die Heilung vor. Sie trennen den Kopf vom Hale, 
einer feckt die Hand hinein und nimmt den Wurm heraus, ein 
gewaltiged Ding von einem Thier; zufammenzuflgen aber und ben _ 
Kopf in die alte Verbindung zu bringen vermochten fie nicht. Da 
fommt der Gott an und fchilt fie daß fie ein Über ihre Kunft 
binausgehendes Werk unternehmen: er felbft aber mit einer uns 
widerftehlichen und göttlichen Macht giebt dem Körper feinen 
Kopf zuruͤck und ftellt die Befucherin her. Konnte feine Heilung 
ftatt finden, fo gab es Ausreden, wovon einige Beifpiele befannt 
find, und bie Frommen felbft werben fich eben fo leicht welche er« 
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funden haben als die Prieſter. Recht gut iſt die des Kappado⸗ 
kiers im Curculio des Plautus (2, 1, 1): 

Migrare certum est iam nunc e fano foras, 

quando Aesculapi ita sentio sententiam, 

ut qui me nihili faciat nec salvom velit, 


Eine gleich vergebliche Mühe möchte ed feyn zu unterfuchen, 
wie viel oder wenig durch Eingebung der Träume feldft, ohne die 
Auslegung (der coniectores somniorum, wie Gicero fagt) bie 
Medicin fcheine bereichert worden zu feyn. Wer will dem Zufall, 
wer dem Naturgeheimniß beftimmte Gränzen ziehn? Auch noch 
hente müffen die Worte des Ariftoteles im Anfang des Abfchnitts 
von der Traummahrfagung, welche 5. A. Wolf in feiner anges 
führten Abhandlung (S. 398) nur als ein Zeugniß dafür daß 
eine beffere wiffenfchaftliche Aufklärung noch nicht durchgedrungen 
gewefen fey, zu halten fcheint, berüdfichtigt und an mehr ale eine 
Periode der Eultur gehalten werden, diefe denfwürdigen Worte: 
„Ueber die im Schlafe gefchehende Wahrfagung, von der gefagt 
wird daß fie durch die Träume vor fich gehe, ift weder veraͤcht⸗ 
Lich hinwegzufehn leicht, noch [14] davon zu überzeugen. Denn 
Daß Alle oder Viele annehmen die Träume haben eine Bedeutung, 
gewährt den Glauben daß εὖ aus Erfahrung gefagt werde.” Was 
von im Schlaf entdeckten Heilmitteln angeführt wird, 1 Außerft 
wenig und zweifelhaft, 9 und dabei aus fpAteren Zeiten. We⸗ 


29) Ariſtolochia, nah Theophraft, Plinind und Eicero divin. J, 10 gegen 
Schlangenbiß, hat nach dem Lebtgenannten den Namen von dem Entveder, rem 
ipsam inventor ex sumnio: aber Dioskorides und Plinind erfläreh den Namen 
viel wahrfcheinliher ὅτε ἀρίστη ταῖς λοχείαις. Hunddrofe (χυγόροδον) gegen 
Die Wofferfen vom Biß des tollen Hundes fol nach Plinius XXV, 3. VIII, 41 in 
Rom nuper durd den Traum einer Mutter, Die Tags vorher auf Diefe Blume 
ihr Auge geheftet hatte, ihrem Sohn an der Gränze Lufitaniend empfohlen wor: 
den ſeyn und fi bewährt haben. Die Wurzel, die im Munde der Handfchlange 
feiner Mutter Olympias Aleranier der Große im Tranme ſah und die Dem Ptos 
lemãus eine Wunde heilte, erhält nicht mehr Gewicht Dadurch Daß außer Eicero 
l. c. II, 66 auch Diodor, Juftin und Eurtind die Sache erzählen. In diefen drei 
Fällen ift von Incubation nicht die MNede. Dad Mährchen daB Perikles, ale 
Mueſik les von den Propyläen herabgeftürzt war, Durch Eingebung der Athene 
Hygiea dad Mauerkraut ald Heilmittel geträumt habe (Plin. XXII, 17, 20. 
Plutarch. Syll. 13), verräth fih genugfam durch den Namen des aufgeklär⸗ 
ten Perifled. Uber befier Ponnte ein heilfamed Kraut, Dad auf der Akropolis 
gepflegt wurde und darum auch παρϑέγιον hieß, nicht empfohlen werden aid 
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nigſtens eben fo viele Beiſpiele kommen vor bag bie Prieſter wirt: 
liche ober fchon erprobte Mittel vorfchrieben. 30) 

Mit Beſtimmtheit darf behauptet werben daß, abgefehn vor- 
erft von dem Rhetor Ariftides , die alten Autoren nichts enthal 
ten was und berechtigte den Somnambulismus der neueren Zeit 
daran anzufmipfen, vbgleich in ärztlichen Schriften fehr oft die 
Bermuthung oder die Behauptung ausgefprochen wird daß fchon 
in den Aedculapstempeln der thierifche Magnetismus "eine Haupt 
rolle gefpielt habe. Nicht die geringfte Spur davon, wenn id 
die Frage über Ariftides auf [4] beruhen Taffe, {{ es mir gelungen 
zu entdeden. Opfer, Bäder und andere heilige Gebräuche und 
Vorbereitungen werden hier und da von Aesculapstempeln ange 
führt, berfelben Art wie fie bei andern Orakeln vorfamen, ganz 
befonderd bei. dem des Trophonios, das mit Unrecht hier und da 
zu den Gefundheitsorafeln gezählt wird. 8) Bon „‚allerfel ger 
heimen Proceduren, unter deren Einfluß ein Zuftand des Schla⸗ 
fes Ahnlich dem Hellfehn” hätte bewirkt werben koͤnnen, iſt fo 
wenig die Rede wie von nicht geheimen oder von Gaufeleien, wie 
etwa bei manchen τελεταῖς vorgefommen feyn mögen. Das Op 
fer, die vorausgängige Diät, der Eindrucd des Tempels, der Prie⸗ 
fter und geheiligter Aenßerlichfeiten mochten Viele fo ftimmen und 
auch auf ihre Träume fo wirken daß fie in dem Glauben an den 
Gott und an das von dem Priefter aus dem Traum gefchloffene, 
als göttlich verordnete Heilmittel beftärkt wurden. Die kuͤnſtli⸗ 
chen Einwirkungen melde van Dale (de orac. p. 331 s.) vers 
muthet, narkotifche Mittel, Bearbeitung der Einbildungsfraft durch 
fabelhafte Erzählungen (die ohnehin in Menge verbreitet waren), 


durch des berühmten Mneſikles Fall und feine Heilung duch dem welchen feine 
Kunſt diente. 

30) So ſpricht Galen simplie. IX, 3 von einem dad zu Alexandria nu 
fon in Aegypten Biele nach eignem urtheil , Biele auch durch Mahnung der 
Zrönme, alfo nad Vorſchrift der Ausleger gebrauchten. Heras der Kappadokier 
Hatte einige Heilmittel aus einem Tempel des Hephäftod bei Memphis erhalten 
uach de med. sec. gen. V, 2 (Vol. ΧΠῚ p. 776). Ein Mittel dem Viele ihre 
Heilung verdankten war in Mergamod daß fie fünfzehn Tage hindurch feinen Weit 
tranten, wobei Gnlen bemerkt, fiher würden fie von einem Arzte dieſe Worſchrift 
nicht angenommen haben, wie von dem Gott, von dem fe geheilt zu ſeyn zäh 
ten. Galen. Epidem. VI, 4, 8, 


81) Sprengel 1. ©. 196. 
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Anſetzung von Blasinſtrumenten an die Ohren u. f. w. find fehr 
unwahrfcheinlih. Die aus Euphorion befannten Amphiaraifchen 
Bäder und der von Philoſtratus CV. A. 2, 37) erwähnte Ges 
brauch die Fragenden vor dem Traume drei Tage des Weine 
und einen der Speiſe ſich enthalten zu Iaffen, „damit fie in reis 
πεν, Harer Seele die Orakel aufnehmen möchten,” und die wuͤrdi⸗ 
gere und einfachere Haltung des älteren Griechifchen Gottesdiens 
ſtes überhaupt, fprechen gegen Heinliche Täufchungen und Kuͤnſte⸗ 
leien. Als magnetifch den Tempelfchlaf zu erkennen fehlt mir das 
- Auge, eben fo wie id) an der fchlafenden Figur einer Mumie 
das Magnetifche nicht gewahr werben kann oder am Dthin in 
der Heimskringla der erftarrt ift oder fchlafend weiſſagt indeſſen 
der Rabe fliegt. Zu weit reicht der Glaube an die natürlichen 
Träume, zu viele wunderbare Prophezeiungen durch fie wurden 
überall umhergetragen um nicht mit ihnen zur Erklärung folcher 
Vorkommmiſſe audzureichen. Ein Unterfchied zwifchen den Traͤu⸗ 
men in den Asklepieen und denen an andern Örafelorten, mo 
nicht der Gefundheit wegen eingelegen wurde, ift keineswegs zu 
vermuthen. Auch ftehn Gefichte der Hellfeher in einem inneren 
Widerſpruch mit der Einficht und Hülfe von außen, allein Durch 
den Gott; der Kranke war im Dunkeln und blind. F. A. Wolf 
gab feiner mehr erwähnten Abhandlung, bie zuerft in der Berlis 
ner Monatsfchrift 1787 im Septemberftäc erfchien, die Webers 
fchrift „Beitrag zur Gefchichte des Somnambuliemus aus dem 
Alterthum” nur in dem Sinn daß Einbildung, Leichtglänbigfeit, 
Seldfttäufchung und fchlauer Betrug der gefühlfeligen und ſchwaͤch⸗ 
lichen, nach dem Wunderbaren und dem Neuen hafchenden Menge 
feine neuen Erfindungen feyen, und die im folgenden Jahr ges 
drudte Abhandlung von Kinderling, Pfarrer in Ealbe an ber 
Saale, „ver Somnambulismus unſerer Zeit, mit der Incubation 
ober dem Tempelſchlaf und Weiſſagungstraum der alten Heiden 
in Bergleichung geſtellt,“ iſt in der gleichen Abſicht gefchrieben. 
Bon einer fo unphilofophifchen und unhiftorifchen Verwirrung der 
Begriffe ließen biefe [14] noch nicht träumen wie fie in den zu Pas 
rid erfchienenen Annales du magnelisme animal 1815 in zufams 
mengerafften Auszügen aus der alten Litteratur zur Beurtheilung 


112 | Incubation 


der Kenutniſſe der Alten vom Somnambulismus herrſcht.2) Matt 
glanbt den Alten eine Ehre zu erweifen indem man ihnen diefe 
Kenntniß zufchreibt und bedenkt nicht, wie wenig doc; die beruͤhm⸗ 
ten Asklepiaden diefe Kenntniß ausgebildet, wie unglädlich fie fie 
angewandt haben müßten daß Cicero fagen Fonnte (divin. 2,72): 
explodatur haec quoque somniorum divinatio pariter cum celeris: 
nam ut vere loquamur superslilio fusa per genies oppressit om- 
nium fere animos alque hominum imbecillitatem occupavit. Er 
hatte vorher gefagt (59): medicina sublala, tollitur omnis aucto- 
doritas somniorum, Wunderbare Erfcheinungen bed magnetifchen 
Schlafs in Epidauros, Kos, Pergamos und eine geregelte, ges 
läuterte magnetifche Kurart hätten hier Eined fo wenig wie das 
Andre fo geräufchlos vorübergehn können daß die Quellen woraus 
Sicero fchöpfte, nichtd von ihnen enthalten hätten. 


Auch noch von einem andern Punkt aus als von natürlichen _ 


Träumen, nadı frommer Vorbereitung und in der Nähe bes fie 
eingebenden Gottes geträumt, fonnte das Alterthum zu ben Fünfte 
lich erregten Gefichten des magnetifchen Heilfchlafs gelangen, wenn 
es eben fo viel Hang zum Experiment auf Naturwunder ald Glaus 
ben an göttliche gehabt hätte und dabei durch Lebensweife und 
Sinnesart mehr vorbereitet zum Somnambulidömud, etwas mehr 
Schwächlich und im Stubenfigen zugleich verfeinert und herabges 
fommen gewefen wäre. Sch meine das ſchmerzſtillende und einfchläs 
fernde Streichen mit der Hand. Cook fand in den Inſeln des 
Suͤdmeers daß man durch fanftes Streichen, Neiben große fürs 
gerliche Schmerzen heilte und Ermuͤdung erleichtert In Spas 
nien fol hier und da unter den Lanbleuten, in Amerifa, in Ins 
dien, nadı einem Englifchen Reiſenden, diefelbe Kunſt geuͤbt wer- 
ben. Der eigene Name der Streichfrauen, der „Afterärzte bes 
gemeinen Manns,“ laͤßt auf eine haͤnfige Ausuͤbung diefer Kunſt 
ſchließen. Die Marſer ſchlaͤferten ihre Schlangen nach Virgil 
(Aen. 7, 752) ein cantuque manuque, und wohl eigentlich durch 
die letztere. Bekannt iſt auch aus des Plautus Amphitrus (162): 


32) Archiv fur den thieriſchen Magnetismus von Eichenmayer, Kiefer und 
Naſſe I, 3, 120. Il, 2, 138. Il, 117, 124. 
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quid si ego illum traclim tangam ut dormiat. Dieß Streichen 
ald Heilmittel meint nun offenbar Solon in ben Worten: 33) 
Πολλάκι δ᾽ ἐξ ὀλίγης ὀδύνης μέγα γίγνεται ἄλγος, 
χούκ ἂν τις λύσαιτ᾽ ἤπια φάρμακα δούς, 
τὸν δὲ κακαῖς νούσοισι κακούμεγον ἀργαλέαις τε 
ἁψώμενος χειροῖν αἶψα τίϑησ᾽ ὑγιῆ. 

Denn der Arzt berührt nicht immer mit den Händen indem er 
feine Kur beginnt, und indem die Arzneien ausgefchloffen oder 
entgegengefegt werden, muß die Berührung mit den Händen eis 
gentlich und ale die Urfache der Heilung verftanden feyn. Aber 
bei den Griechen fo wenig wie bei andern Völkern ift aus diefer 
Manipulation die magnetifche hervorgegangen, und in fo weit 
fann ich nur beftätigen was Wolf, der die Solonifche überfah, 
behauptet (S. 384), daß man im Alterthum „noch nichts von 
magnetifcher Kraft, noch nichts von Manipulationen finde.’ Wies 
wohl was die magnetifche Kraft betrifft die Unterfuchung, wie 
mir fcheint, nothwendig den Rhetor Ariftided und feine lange 
Krankheitögefchichte beſonders in Betracht ziehen muß, welchen aber 
Wolf hoͤchſt auffallenderweife nicht entfernt berührt. Er laͤugnet alle 
Wirfung ded magnetifcher Manipulirend -und nimmt daher iro⸗ 
nifch an daß der Somnambulismus fchon einmal da geweſen fey, 
nemlich ald man „ohne jene armfelige Krüde die Kranfen über 
ihre Krankheit diviniren ließ” (S. 393), daß „an dem jeßigen 


33) Brund bemerkt zu diefer Stelle: in hoc disticho forte quis de- 
prehendet naturae illud arcanum quod in arteın medendi transferri in- 
cipit quodgqne vocaut le magnetisme animal, F. Jacobs in feiner Griech. 
Binmenlefe, Berm. Schr. II, 2 ©. 329 verfteht dieß ald Scherz, indem damals 
der thierifhe Magnetismus in der Nähe des Krititerd einen Auffchwung genom⸗ 
men habe. Ich vermuthe cher Daß Brund mit dem gemeinen Streichen Dad mag» 
netifche verwechfelte,. wie εὖ auch Nik. Bach in feiner Ausg. der Golonifchen Ue⸗ 
berbleibfel p. 113 (mo εἰ hinfihtli der Sellen mir folgt) und Paſſow Opusc. 
ed. N. Bach p. 150 thun. In feinem Wörterbudy erflärt Paſſow auch ϑέλγειν, 
als defien Orundbedentung er fehr wilfürtih und unwahrfiheinlih (fo DaB Pape 
ihm nicht hätte folgen Dürfen) reichen fept, fchließlih auch von. dem magifchen 
Streiheln oder Auflegen der Hände, deſſen [4 die Griechifchen Aerzte als ſchmerz⸗ 
fidenden Mitteld zu bedienen pflegten, in weldyer Bedentung dad Wort der Grunds 
bedeutung am nächften bleibt“, ohme Daß eine einzige Stelle hierzu irgend berechs 
tigte. Doch hatte auch ſchon Riemer an magnetiſchen Schlaf, Somnambulismus 
bei ϑέλγειν in feinem Wörterbuch gedacht. Eben fo wenig ift eine Spur Arztlis 
her Zauberei in den Sagen von den Telchinen. 
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magnetiſchen Somnambulismus mehr nicht neu {εὖ als der Name‘ 
(S. 427.) Auf die Zeiten vor Hippokrates und uͤberhaupt auf 
die Praxis der Aesculapstempel zu irgend einer Zeit wuͤrde das 
Ergebniß fernerer Unterſuchung uͤber den Ariſtides, auch wenn es 
wichtig und guͤnſtig genug fuͤr den Somnambulismus ausfiele, als 
eine durchaus allein ſtehende Erſcheinung eine ſichre Anwendung 
und Folgerung nicht zulaſſen ſo lang dazu nicht irgend ein Grund 
in einem Zeugniß alter Schriftſteller aufgefunden wuͤrde. Dieß 
beſonders darım nicht weil fo ſehr viele ſich gerade vereinigen 
für die Nichtkenntniß des Magnetismus und für eine altherge 
brachte Art nach Träumen göttlicher Eingebung unter der Form 
der Traumauslegung die Arzneien zu verorbnen. 

Sprengel hat es [4] leicht gemacht über Ariftides fic das 
Urtheil zu bilden daß die Grundlage feined Charakters der ein 
fältigfte Aberglaube gemwefen fey (1,226); ja er fagt, man „merfe 
εὖ bei ihm recht deutlich wie das viele Faften und wechfeldweile 
Baben feine Phantafie beftändig gefpannt erhielten und ihn end 
lich in einen Zuftand von wirklicher Verrüctheit verſetzten“ (1, 
216.) Aeußerſt oberflächlich und flüchtig gefchrieben {{ auch ein 
Programm von Birger Thorlaciud 1813: Somnia Serapica, prae- 
cipue ex Aristidis ἑεροῖς λόγοις delineata (in feinen Opusc. 3, 
127 — 156); fchon der von ihm beliebte Name sumnia Serapica, 
ber weder üblich, noch bei Ariftides treffend ift, zeigt wie wenig 
ber Berfaffer fich mit Diefem vertraut gemacht hatte. Zwei Arzte 
fihe Abhandlungen liegen vor mir. Die eine fehr Iefenswerth, 
bie in Deutfhland nicht befannt geworden zu feyn fcheint, von 
Vincenzo Malacarne da Saluzzo, Profeffor in Padua, La ma- 
lattia tredecennale di Elio Aristide exposta, in Milano 1799, 36 
©.4to, befiehend aus zwei nicht obenhin gefchriebenen Vorleſungen, 
war veranlaßt durch den Cardinal Borgia und den berühmten 
Abbate Melchior Gefarotti, des Verfaſſers Collegen, welcher auch 
felbft Aber Ariftides gefchrieben und deffen Verdienſt ald Schrift: 
fteler in helles Licht gefeßt hatte in feinem Corso ragionato di 
leileralura Greca 1784. Die andre Schrift ift eine gute Doctors 
biffertation de Aristidis incubatione, von 8.4. König, Jena 1818. 
Beide liefern die Geſchichte der breizehnjährigen Krankheit oder 
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vielmehr Krankheiten. Der fcharffinnige Staliänifche Arzt iſt zu 
der Veberzeugung gefommen (p. 16) daß Ariftides [4] aus Eitel⸗ 
feit der vertraulichen Verbindung mit Aesculap und andern Θ δία 
tern rühmte und daß er bei dem Niederfchreiben viele Luftren nach 
den Kuren die gehabten und nicht gehabten Bifionen träumte und 
erzählte gerade wie fünfzehn Sahrhunderte nad) ihm der viel ges 
lehrtere Lombardifche Arzt Hieronymus Cardanus, dem der Aſia⸗ 
tifche Sophift zufällig zum Vorbilde gedient habe, *) beredter und 
reineren Style, aber Ähnlich jenem in Eigenfiebe, eitler Ehrfucht, 
im Enthuflasmus, im Fanatismus und in der genauen, Eleinlichen 
und leidenfchaftlid hundertmal wiederholten Darftellung der eigs 
nen Uebel, aber vor Allem in der Narrheit der Träume und Bis 
fionen.” Er urtheilt zuleßt (p.35) daß „in der von Ariftides (ἢ 
feinen Werfen fo vielmal und fo verfchieden und mit fo vielen 
Morten und fo verfchiednen Phrafen gegebenen Krankheitsgeſchichte 
hundert Stellen den Betrug derfelben augenfcheinlich enthuͤllen.“ 
Sa er glaubt, die eine Stelle der Lobrede auf Asklepios worin 
Ariflides fi der guten Aufnahme in allen Etädten und der gros 
Sen Freundlichfeiten der Faiferlichen Familie rühmt, werde genuͤ⸗ 
gen zu beweifen was er über „den moralifchen und phyſiſchen 
ganz in Stolz und Narrheit beitehenden Charakter” des Redners 
von vorn herein behauptet habe. „Nach einer fo authentifchen 
Probe, fagt er, von ftolzer Selbftliebe wird Riemand zweifeln an 
der Haupturfache und den accefforifchen der Sonderbarfeiten, Ers 
Dichtungen, phantaftifchen Einfälle Ccolpi di fantasia Tarlata) und 
der wahren Krankheiten die wir in den Werken des Ariftides vers 
zeichnet finden. Was wir Gutes zur Erfenntniß der hartnädigen 
Krankheiten antrafen, was wir für Medicin und Chirurgie Nüß- 
liched barin entdeden konnten, obwohl in eine Sündfluth von 
Morten und feltfamen Umftänden verfchwenmt, haben wir alled 
forgfältig hervorzuziehen geſucht;“ und fchließt damit daß Ariftided 
früh geſtorben ſey „als Opfer feines Temperaments, feiner Prahls 
ſucht, feiner Unftätigfeit und feiner Thorheiten, wenn fie nicht, 


33) P. 22 — sopra tutti gli altri i quattro libri Somniorum Syne= 
siorum di Girolamo Cardano, modellatosi su gli avvisi di Synesio stessg 
e sulle opere di Niceforo Gregora ὁ di Orso, 
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wenigftend zum größeren Theil zu befonderen Zwecken von ihm 
erfunden waren, wovon ich überzeugt ſeyn muß indem feine eige 
nen Widerſpruͤche häufige Beweife dafür abgeben. Wären bie 
Erzählungen des Ariftidved wahr, fo wäre daraus die Moral zu 
ziehen daß ein hoͤchſt ungluͤckliches Leben führt wer fich von einem 
ungezügelten Ehrgeiz leiten laͤßt und daß zur Zeit des Heiden⸗ 
thums, der Drafel und der Träume nur zu leicht in Phrenefie 
fiel wer dem Drange feiner erhigten Einbilbungsfraft folgte und 
fi, blindlings überließ den Taͤuſchungen der begehrlichen , infas 
men, fchlauen Perfonen, bereit eined niebern Gewinnes wegen je 
des anfcheinend heiligfte Mittel anzuwenden, um den Wahnfinn, 
die zerrüttete Phantafie derer welche Vertrauen in diefe feßten, zu 
vermehren.” Bon bemfelben Unwillen gegen Ariftives find fall 
alle die wenigen Scholien zu den heiligen Neben, die ohne Zwei- 
fel von Mönchen gefchrieben find, eingegeben. 35) 

Ganz anders die Senaifche Differtation, die durch Prof, Kie 
fer veranlaßt zu ſeyn fcheint. Wunderſucht, Aberglaube, Eitelkeit 
ded Redners ftoßen den Verfaffer nicht ab, der ihn mit biefen 
Worten fchildert: „er war von zartem, fanften, leicht bemegli- 
chem, mitleidigem Sinn, lebhafter Phantafie, unermüdlich im Ver⸗ 
folgen des Ruhms und der Studien, ein flolzer und abergläubis 
ger Mann.” Su der Kranfheitögefchichte führt er einige Erſchei⸗ 
nungen in furzen Noten auf magnetifche Zuftände zuruͤck. Zuerſt 
nemlich (Ρ. 5) daß Ariftides fagt (1,275 Jebb.): προκεκυφὼς δὲ εἰς 
τὸ πρῦσϑεν, ὅρώην τὰ κάτω τῆς κοιλίας ἀτοπώτερον διακείμενα. 
Er träumte ſich im warmen Bad und daß er dabei feinen Unter 
leib in wunderlicher Geſtalt fähe, was er fich fo deutete daß er 


35) Ἴδε ἐμβροντησίαν χαὶ ἐμπληξίαν ἀνθρωπου, καὶ ταῦτα δόξαν 
σοφοῦ ἔχοντος. — Καὶ τέ τούτων ἄξιον ϑεοφανείας, ἤ τινος of λόγοι 
σωφροσύνης ἐχόμενοι, ἀλλ οὐχὶ λήρου μαχροῦ χαὶ φασματαφανγείας 
προσήχοντες. — Καλῶς γε τοῦτο μόνον εἰσελϑόν, ὡς ἂν ἀποχαϑάρῃ 
τὴν φαντασιοχοποῦσαν χόπρον καὶ πρὸς τὸ φρονεῖν τε καὶ σωφρονεῖν 
ἐπαναχϑείης, εἰ καὶ μηδὲ ὄντως τῷ δέοντε μετεγένου. — (Ὡς ἔοιχεν arıl 
χηνὸς ἀϑύρματί σοι ἐχέχρητο, ᾿Αριστείδη, 6 ϑαυμαστὸς σου ϑεὸς ᾽ 4σχλη- 
πιός, τοσούτοις λουτροῖς σὲ διάγων. — Ὀνειρολεχτεῖν καταλείψας . - » 
τὸ τέρμα δίδου τῆς γραφῆς κεχμηχόσι ἐκ τῆς καχίστης φασματολεο 
σχίας.] --- Οἰχηματίας ἄνϑρωπος καὶ κομπορήμων καὶ περιαυτολόγοϊ. 
τὰ δὲ πάντα ἐκ κούφης γνώμης καὶ χαύνου' ἀφ' ὧν χαὶ ἡ ἀπέραγτοϊ 
αὕτη αὐτῷ ὀγειρολεσχία. 
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nicht baden folle; doc, badete er als Jemand biefen Schluß ihm 
ausredete. Apparel Arisiidem suum ipsius corpus vidisse instar 
nostrorum somnambulatorum. Aber biefe follen ſich inwendig, 
was von Ariftided hier πίά gilt, fehen und follen doc, wohl 
auch nicht etwas Unnatürliched, Falſches, Abfchredendes fehen, 
wie Diefer der an feinem Linterleib viel gelitten hatte. P. 6. No. 
tandum et hoc est, Aristidem hic et in compluribus aliis somniis 
in lavatione calida esse sibi visum. E sensu nimirum maioris 
caloris magnetismo per corpus diffusi ortum hoc videtur. Natuͤr⸗ 
licher ift daß er fi badend im Traum fah meil fein Leben ſich 
meiftentheild um Bäder drehte und er mit Beobachtung feines Zus 
ſtandes unabläffig befchäftigt war. P. 20. Apparei ex hoc som- 
nio (Or. 1 p. 286) οἱ altero quod in orat. 4 (p. 334) narratur, 
Aristidem somniantem per semel ipsum scivisse quola esset diei 
hora. Die Worte enthalten dazu nicht den entfernteften Grund. 
Sehr anftößig iſt daß Ariftibes bei Heilung der Philumena ‚‚fich 
ohne Zweifel der magnetifchen Kraft bedient haben’ foll (p. 25), 
da in diefer Erzählung die Selbfttäufhung durch Wunderfucht 
ganz deutlich ift. P. 65 s. Sed aperlum est apparilionem Lysiae 
hoc non fecisse, sed ipsum somnium magneticum, weil nemlich der 
Magnetiömus, wenn irgend eine Krankheit, vor allem die intermitti- 
renden Fieber heile. Der Zufammenhang ift ein ganz andrer wie 
wir nachher fehen werden. Ariftides träumt unter einer großen 
Menge vor dem Tempel zu ftehn, den Gott zu fehn, gewiffermas 
Ben zu berühren, feine Ankunft wahrzunehmen , zwifchen Traum 
und Wachen fchwebend fich zu Angftigen daß der Gott zu fchnell 
ſich entfernen möchte und Freudenthränen zu weinen: similes animi 
affecliones et apud somnambulatores hodie occurrunt (p. 35.) 
Doch nicht bei ihnen allein. Er träumt (p. 280) daß er feinen Zofis 
mos frage, ob er baden folle, da er am Magen leide, daß biefer 
nein fage, er dennoch bade, darauf fehr am Magen leide, daher 
den Zofimos wieder frage, ob er faften folle und diefer es bejahe, 
worauf er dann faftete: hos vero sensus vere somnambulisticos 
phantasia mutavit in imagines historiamque composuit eique per- 
suasit, revera haec omnia ita iam accidere (p. 15). Ariftides: 


verfteht gar nicht eine Gefchichte, fondern lauter Borfchriften nach 
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Traͤumen und Zeichen. Außerdem iſt noch in einem Traum „die 
magnetiſche Kraft” angenommen (p. 7), ohne mehr Grund und 
Berechtigung als in den andern Fällen; ſchließlich die grundlofe 
Behauptung: somnus ipse multum contulisse videlur ad sanatio- 
nem tanquam magnelicus. Aber nicht allein die Willfür in Bes 
urtheilung diefer Fälle, fondern auch daß nur diefe wenigen und 
nur folche aus biefer langen Kranfengefchichte zu Guniten ber 
magnetifchen Hypothefe angeführt werben konnten, überzeugt von 
ihrer Unhaltbarfeit. 

Auf den wirklichen Seelenzuftand des Ariftides {{ bei biefer 
Annahme vermuthlich bisher eben fo wenig tiefer eingegangen 
worden ald diejenigen davon eine Ahndung hatten die den bes 
sühmten Rhetor fo mwegwerfend wie wir gefehn haben beurtheil- 
ten. Diefer Mann gehört zu den merfwärdigen Erfcheinungen εἰσ 
ned an außerordentlichen Perfönlichfeiten und wunderbaren Wis 
derfprächen reichen Sahrhundertd. Er war ein ‚großer Schrifts 
fteller in feiner Zeit, die freilich mit der der alten GBriechifchen 
Redner nicht zu vergleichen ift, zu denen fein Verhältniß fehr bil« 
lig der finnvolle Reisfe beftimmt. Ihn im Zufammenhang mit 
feinem Zeitalter und nad) feiner Eigenthümlichfeit genau und der 
Mahrheit getreu d. i. mit Hinweifung auf alle in feinen Schrifs 
ten zerftreuten Einzelzäge und auf die allgemeine Gefchichte, ins⸗ 
befondre die der religisfen Denkart zu fchildern, würde ein Buch 
von großer Arbeit erfodern, Nur einige Gefichtöpunfte, auf die 
es dabei vorzüglid; anfommen dürfte, hervorzuheben wirb es hier 
am Ort feyn. Das Urtheil der neueren Aerzte, mochten fie ihn 
nun für einen hochmüthigen Lügner und Betrüger anfehn oder 
mit Schonung und Theilnahme der ihnen anziehenden Klaffe der 
Hellſeher zuzählen, ift einfeitig und unzulänglich fhon darum weil 
fie die Hauptfache ganz überfehn, Religion und Glaube. Weil Aes, 
culap und bie alten Götter zur Fabel geworden find, fo bat man 
fich) nicht verfehn daß fie in Geift und Gemüth des Ariftides le⸗ 
bendig und mächtig genug gewefen feyen um ihn im Wefentlichen 
auf einen Standpunft mit den frömmften und abergläubifcheften 
refigiöfen Schwärmern zu erheben und ihn auch all den Weber. 
treibungen, Selbfttänfchungen, Wunderverfündigungen auszufegen 
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gu denen Glaubenseifer und geiſtliches Selbſtgefühl leicht verlei⸗ 
ten koͤnnen. 

Nicht unwichtig iſt es in Bezug auf die Krankheit des Ari⸗ 
ſtides zu bemerken daß deſſen Geburtsjahr von Letronne in den 
Recherches pour servir à P’hist. de l’Egypte (p. 253— 259) mit 
guten Gründen 3%) vom Jahr 129 auf 117 zuruͤckgeſetzt worben 
ift, indem Halleys Berechnung des von Ariftides felbft CT. 1 p. 
335) angegebenen thema genethliacum auf das eine Sahr fo gut 
paßt wie auf das andre: bisher nahm man mit Maffon allgemein 
das fpätere an. Er wurde nach Philoflratus, der von einem Schäs 
lee von ihm, Damianod, gute Nachrichten über ihn hatte, nach 
den Einen 60, nad) den Andern nahe an 70 Sahre alt: Suidas 
fagt daß er δ unter Commodus lebte und diefer regierte ſchon 
im fiebenten Jahre wenn Ariſtides mit fiebenzig geftorben ift. Da 
nun die Krankheit 160 ihren Anfang nahm, fo hatte Ariftides 
damals ein Alter, nicht von 31, fondern von 43 Sahren, in wels 
chem man fonft fie ihn endigen ließ. Sie fällt demnach ganz in 
die Regierungszeit Marcaureld, die von 161 bie 180 dauerte. 

Um biefen feltnen Geift in feiner Kranfheitdgefchichte nicht 
fehr unrichtig aufzufaffen ift ed unerläßlich zuvor auf fein Leben 
und feine Perfönlichkeit im Ganzen den Blick zu richten. Kraͤnk⸗ 
lich vom Snabenalter an, wie Philoftratus bemerft, epileptifch, 
wie Sopater (in den Prolegomenen) fagt, und befonders an den 
Nerven leidend, aus einem vornehmen und fehr begüterten Haus 
in der von Hadrian gegründeten und nach dem Bericht neuerer 
Keifenden mit herrlichen Gebäuden geſchmuͤckten Stadt Hadriani 
in Bithynien, ergab er fich vom Fruͤhſten an, unter den beften 
Lehrern den Studien mit fo viel Wißbegierde und Fleiß daß der 
Trieb zur miffenfchaftlichen Thätigfeit zur Leidenfchaft wurde, bie 
fein ganzes Leben hindurch in ihm vorherrfchte und andre ale bie 
Damit verträglichen des Ehrgeized und der Eitelfeit und feit dem 
innern Berfehr mit feinem Asklepios die einer wundergläubigen 
Gottfeligkeit nicht neben ſich aufkommen ließ. Diefer gauz ungewoͤhn⸗ 

36) Kayfer Philostr. Vit. Soph. p. 339 fügt noch einen hinzu. Unge⸗ 


nan aber iſt Darum p. 340 aliquanto ante morhum, daß der Aufenthalt in 
Yegypten nur kurz vor die Krankheit falle, 
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liche Fleiß, durch die Krankheit geftört und gehemmt, wurde an⸗ 
drerfeitd im Kampf mit ihr angefpornt und gefteigert, wofür die 
in diefe Periode fallenden uns befannten Reden ?7) der geringfte 
Beweiögrund find. Zur geiftigen Heimath war ihm Athen ges 
worben in ber Blüthezeit ded Herodes Atticus; dieß {{ im Gans 
zen feiner Bildung deutlich, auch durch die Begeifterung für bie 
Lage, für die Alterthuͤmer, die Gefchichte Athend und feine ganze 
Bedeutung für die Menfchheit, die aus dem Panathenaikos, viel: 
leicht einer Sugendarbeit, zum Theil unter Verfünftelung und Les 
berfadung hervordringt. Bon da befuchte er auch Pergamos des 
Ariftoffes wegen und hörte, wenn nicht früher, in Emyrna ben 
gewaltinen Polemon. Dieß hatte er mit unzähligen. Andern ges 
mein; aber außerordentlich ift daß er durch das Leſen des Hero 
dot veranlaßt, wie er in feiner Aegyptifchen Rede mittheilt (T. 2 
p. 346), eine Entdedungsreife nad, Aegypten des Nild wegen 
unternahm und. das Land viermal in feiner ganzen Länge bie 
Syene und zu den Kataraften durchreifte (p- 331), wobei er fräfs 
tigen wiffenfchaftlihen Sinn, gefunde Kritif (3. 3. p. 358) an 
den Zag legt und Muth und Entfchloffenheit vielfady bewährt. 
Damals war Ariftided 29, 30 Sahre alt: οὐ richtete Kaifer Ans 
tonin, an deffen Hof fein Lehrer Alerander lebte, Briefe an ihn 
durch den Präfecten Heliodor (p. 339), und ald Nebner gewann 
er in den Griechiſchen Städten fo große Gunft daß nad) der in 
Berona noch aufbewahrten Infchrift Alerandria, Großhermopolis, 
der Senat von Antinge und die Griechen des Delta und der The 
bais ihm ein Standbild errichteten. Bor dem Aufenthalt in Ae⸗ 
gypten hatte er auch Rhodos πο in feinem Glanze gefehn (Τ᾿ 1 
p- 570), von deffen Zerftörung durch das Erdbeben (im Jahr 
138) 3°) er nachher in der Rhodifchen Rede ein fo glänzendes 
Gemälde entwirft, und vermuthlich hatten die Rhodifchen Gefand- 
ten in Aegypten, denen er nad) feinem fpäteren Sendfchreiben an 


37) „In Bacchum, Herculem, Asclepiadas inque puteum Aesculapii, 
denique epitaphinm Alexandri,“ aud die auf den großen Tempel in Kyaitod, 
Ἧ Senbfehreiben an die Mhodier über die Eintracht, eine gegen die Sophiſten 

p- 359.) 


38) Iul, Capit. Anton. P. c. 9, . 


Φ 
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die Rhodier CT. 1 p. 558) Dienfte erweifen fonnte, zum Zweck 
wegen Beifteuern für den Wiederaufbau zu unterhandeln, da er 
in der Rede cp. 550) fie ermuntert auswärtige Huͤlfe zu fuchen. 
Später finden wir ihn dann wieder auf der Reife παά) Rom, des 
ren Widerwärtigfeiten, feiner Krankheit Anfang, fo wie die Mißs 
handlung die er von den Römifchen Aerzten erfuhr und ihre Rath» 
Iofigfeit er felbft befchreibt, in der zweiten heiligen Rebe (p. 304 
—6. 292.) Hierauf der große Wendepunft in feinem Leben. Nach 
der Herftellung fcheint Smyrna fein bleibender Wohnfig geweſen 
zu feyn. Philoftratus fagt daß er Smyrna einnahm wie Adria⸗ 
nos Epheſus (V. 8. 2, 23.) Doch ſcheint Ariſtides nicht regel⸗ 
maͤßig eine Schule um ſich verſammelt, ſondern als ein ſehr rei⸗ 
her Mann ſich mehr auf Akroaſen beſchraͤnkt zu haben. 3) In 
Smyrna auf feinem Gute entgieng er der Peſt im Jahr 173 und 
erlebte er das Erdbeben 177. Die beiden glüdlichen Regierungen 
unter denen er lebte, preiſt er mit einer durch die perfönlichen 
Berhältniffe gefteigerten Wärme, Antonin in der Lobrede auf ihn, 
Marcaurel in der auf den großen Tempel in Kyzikos cp. 391 
ss.), die Römifche Weltherrfchaft in der auf Rom, wo er jegt 
Die Bereinigung’ der drei Gewalten auf dad Segendreichfte durch⸗ 
geführt fieht (P. 222. 211.) 

Wie viele und welche Stimmen von Kunftrichtern und Ges 
Ichrten der Älteren und neueren Zeiten ihn ale Redner hoch ers 
heben, ift befannt; Philoftratus zeichnet vier Reden über Aufgas 
ben aus der Atheniſchen Politif (wovon zwei erhalten find) aus, 
bie ihn in feinem vollen Fichte zeigen follen und fügt hinzu, er 
fenne mehrere andre Aufgaben die des Mannes gelehrte Bildung, 
Kraft und Charakter zeigen und nach welchen man ihn mehr bes 
urtheilen muͤſſe ald wenn er etwa einmal unverfehens in Ehrlies 


39) T. I p. 342. καὶ ἕτερον διατρίβειν ἐπὶ τούτῳ καὶ μαϑητὰς 
ἔχειν. P. 843, ἅπαντες δ᾽ ἦσαν ἐπ’ ἐλπίδων ὡς καὶ δὴ συνεσοίμην τοῖς 
νέοις x. 1.1. T. Il p. 421. Παρόδους τοίνυν εἰς τὸ δημόσιον πλείστας 
ὧν ἐγὼ σύνοιϑα ἐποιησά ἔχῃ -- τίνα γὰρ πανήγυριν ἡμεῖς ἢ τινα σύλ- 
λογον παρεῖμεν τὸ μὴ οὐ χοσμῆσαι τὴν πόλιν ἐν τῷ μέσῳ; χαὶ ταῦτα 
οὐχ ἐνδείᾳ düfns σὺν γὰρ. ϑεοῖς εἰπεῖν τοσαύτη γεγένηταε ὥστε μὴ 
ἀγωνίζεσϑαι δεῖν ὑπὲρ τοῦ λαβεῖν εἀυτήν xal μὴν τοῖς ἰδίᾳ συνιέναε σπου- 
δάσασιν οὐκ ἀγωνιζόμενον μόνον παρέσχον ἐμαμτόν, ἀλλὰ καὶ naga- 
δειχγύντα ἐπεικῶς ἐξ ὧν ᾧμην τι βελτίους ἔσεσϑιι. 
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bigkeit verfallen ſey. Ariſtides ſey der kunſtgerechteſte unter den 
Sophiſten und ſtark im Wiſſen (πολὺς ὃν ϑεωρήμασι) geweſen, 
woher es auch zu erklaͤren ſey daß er des Improviſirens ſich ent⸗ 
hielt. Uns koͤnnen am Leichteſten einen Maßſtab ſeiner Urtheils⸗ 
kraft, ſeines Geiſtes und ſeiner Kraft abgeben die Rede uͤber die 
Vier gegen Platon, die fuͤnf Leuktriſchen und das Schreiben an 
Marcaurel uͤber die durch Erdbeben zerſtoͤrte Stadt Smyrna, wel⸗ 
ches fo wirkte daß der Abfaffer der Erbauer der Stadt genannt 
werben mochte, die ihn mit einem Standbild ehrte. Sein wohls 
wollendes, weiches, edles Gemüth, fein Ernft und fittliche Bildung 
fprechen aus ber Rebe am Grabe feines Lehrerd in ber Gram⸗ 
matife, bei dem er die Schönheiten des Homer und Heſiodus und 
der alten Iyrifchen Dichter näher fennen gelernt hatte, Alerander 
von Kotiaeion, aus denen auf einen feiner Schiller zum Geburte- 
tag, auf einen andern der geftorben war, aus ber in Smyrna 
gegen die Bosheiten und Unfittlichfeiten der Dionyſien gehaltes 
nen, 0) aus denen über die Eintracht an die Rhodier und an 
die drei Städte Pergamos, Smyrna, Ephefos, aus der gegen die 
andartende Redekunſt fo deutlich daß man fie bei gar manchen 
Zigen in der Krankheitsgefchichte Teicht gegenwärtig hält. So⸗ 
pater fagt: „er war einer der ganz angefehenen Männer und 
mehr noch er war auch rechtfchaffen (σώφρων) und beffer als bie 
Beſten.“ Dieß Zeugniß erhält im Allgemeinen aus den erhaltes 
nen Schriften des Ariftides Beftätigung, beſonders aber aus einer 
sufammenhängenden fehr beachtenswerthen Aeußerung die er über 
fid) und fein Leben in einer Bertheidigung gegen gewiffe Tadler 
δι: CT. 2 p. 420 5.) und die ganz das Gepraͤge der Wahrhafs 
tigfeit an fich trägt. Hier rühmt er daß er außer den Wiſſen⸗ 
fchaften ſich um nichts befümmert habe ald den Göttern mit als 
lem Eifer feine Schuldigfeit zu ermweifen, den Wiffenfchaften aber 
allein von den ihm bekannten Hellenen nicht wegen Neichthums, 
Ruhms, einer Heirat), der Gewalt oder irgend einer Nebenfache 

40) Ilsoi τοῦ un δεῖν κωμῳδεῖν. „Hier ift p. 757 ed. Dindorf. für 
ὁ τῶν σάμων τῶν ἱερῶν καὶ παννυχίδων zu fhreiben τῶν κώμων HDEr 
eher χάμων, Dorifh (Philostr. Jmagin. p. 213), indem in gemiffen Wörtern 


die Dorifhe Zorn Derbheit und Behagen ausdrädt und der Medner vicheicht eis 
nen ublihen Volksausdruck mit Unmillen gebrachte. 
« 
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angehängt habe von früh an bis jest, fo viel nicht Körperliche 
Hinderniffe eintraten, wiewohl er auch unter diefen fi) an das 
Floß angeflammert habe unter dem größten und menfchenfreunds 
lichſten Steuermann der ihn nicht verfinfen gelaffen. Alle Liebhabes 
reien der Andern blieben ihm fremd, auch die Kreuden ber Aphros 
dite; über den Ruhm war er fo gefinnt daß er ben entgegenfoms 
menden annahm und liebte, da das Gegentheil ſchwach gewefen 
wäre, nichts aber für ihn unternahm außer den MWiffenfchaften 
felbft und der mit ihnen uͤbereinſtimmenden Nechtfchaffenheit des 
Lebens. Man kann αμά das Letzte zugeben ohne darum eine ges 
wife Schwächlichfeit zu verfennen die in einem zu felbftgefälligen 
Genuß feines Ruhmes fich nicht weniger ald in jener ſchwachmuͤ⸗ 
thigen Glaͤubigkeit äußert. Auch die Tange der eben berührten 
vorausgehende Rede, die den ihm von Gegnern gemachten Bors 
wurf wegen des flolzen Eingangs der Rede auf Athena mit uns 
zähligen aus der ganzen Litteraturgefchichte zufammengefuchten Beis 
fpielen des Selbfigefühle und vielen eben fo fehr gegründeten richs 
tigen Bemerkungen zu vernichten fucht, erreicht Doch ihren Zweck 
nicht, wenn man auch gern glaubt daß der Verfaſſer im Augens 
blicke der Ueberlegung als „Lohn fo vieler Anftrengungen und Ers 
folge nicht mehr verlangt als Freundſchaft, Wohlmollen, Verei⸗ 
nigung, Andenfen, mäßige Ehre der Reden und Adıtung ded Ber 
faſſers“ (CT. 2 p. 367.) Befondere Gutmüthigfeit und Treue fpricht 
ſich in allen Berhältniffen zu den Hausangehdrigen (ἐπιτηδείοις) 
aus. Allgemeine Achtung zeigt ed daß die Stadt Smyrna mehr» 
mals für den Ariftides geopfert hat CT. 1 p. 344.) Er war im 
Stand auch für fie (δημοσίᾳ) bei Gelegenheit dem Zeus Soter 
einen Stier zu opfern (p. 318), dem Adflepios zehn Chöre, theile 
aus SZünglingen, theild aus Männern aufzuftellen und zum Denk 
mal deffen einen filbernen Dreifuß zu weihen (p. 331.) Dem 
Aöflepios volle Opfer (τέλεια) zu bringen, heilige Krater aufzus 
ftellen und allen "Mitbefuchern heilige Portionen auszutheilen (p. 
297) wird in den Asklepieen eine nicht feltne Freigebigfeit gewe— 
fen. feyn. 

Die heiligen Reben, viele Jahre nad) der Genefung gefchrier 
ben, find nicht bloß darum wichtig weil fie und fo viel in vielen 
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Aesculapstempeln herumführen 51), fondern weit mehr noch barum 
baß fie und, und zwar eben fo einzig darin in der ganzen alten 
Literatur als in dem Andern, einen fehr gelehrten und fehr fähis 
gen Heiden fennen lehren in welchem ſich unverkennbar eine gang 
eigentlich pietiftifche Stimmung ausgebildet hat. Es ift zu ver⸗ 
muthen daß dieß durch feine fehr eigenthämlichen‘ Krankheitszu⸗ 
flände und durch den langen myftifchen Verkehr worin dieſe ihn 
mit feinem Gott erhielten, bewirkt worben if. Wir wollen nicht 
bezweifeln daß er auch vorher feſt an den alten Göttern hielt, 
etwa in ber Art wie der edle und weife Antoninus Pius, der die 
Götter verehrte (ϑεοσεβὴς) ohne Aberglauben, wie Marcaurel 
fagt (6, 30) und der nach Julius Gapit. (11) Fein Opfer durch 
einen Stellvertreter verrichtete. Beiläuftg zu bemerfen, bereicherte 
biefer vor feiner Thronbefteigung das Epidaurifche Heiligthum mit 
mehreren Bauten (Paus. 2, 27, 7) und aus feiner Zeit find bie 
vier Orakel des Aesculaps der Tiberinſel. Daß der Gult des 
Asklepios und des Serapid zur Zeit fehr zugenommen babe, fagt 
Ariftides in der Nede auf Rom *?), die in die Zeit der Negies 
rung Antonind fällt: und unter diefem muß auch der Priefter in 
Pergamos gelebt haben den er als den Großvater des damaligen, 
als den berühmteften von allen erwähnt und „unter welchem ber 
Gott das Viele und Große, wie er hdre, ausgerichtet habe“ 
(ὀχειρούργησεν p. 336.) Den Glauben an Heilträume verläug- 
net auch Marcaurel nicht. Um ſich Wohlwollen auch gegen Tabs 
fer und Feinde zu empfehlen, fagt er (9, 27): „auch die Götter 
helfen ihnen auf mancherlei Art, durch Träume, durch Wahrfas 
gungen,’ und er dankt den Gdttern (1,17) daß ihm durch Träume 


41) Philoſtratus fagt von ihnen nur: ἐφημερίδες ἀγαθαὶ deıddoxalos 
τοῦ περὶ παντὸς εὖ διαλέγεσθαι, und verfieht den fchidlihen Ansdruck über 
Die gemeinften Dinge des Lebend und der Krankheit. Syneſius p. 316 nimmt die 
Sache anderd indem er die von dem Lemnifhen Gophiften fo betitelten Epheme⸗ 
riden Epinyktiden nennt und, mit Empfehlung der Gelbfibeobanhtung fo im Schlafe 
wie im Wachen, aufmerkſam macht wie dadurch, alfo Durch die Schilderung der 
Träume die Bildung des Mednerd gefördert werden könne, 

42) P. 227. Al δ᾽ ᾿Ασχληπιοῦ χάριτες καὶ τῶν κατ Alyunıor 
ϑεῶν νῦν πλεῖστον εἰς ἀνθρώπους ἐπιδεδώκασιν. Marc Uurel VI, 43: 
μήτε ὁ ἥλιος τὰ τοῦ ὑετοῦ ἀξιοῖ ποιεῖν; μήτε 6 ᾿Ἰσχληπιὸς τὰ τῆς Καρ- 
ποφόρου ; 
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Huͤlfe von ihnen verliehen worden fey, befonders gegen Blutfpeien 
und Schwindel. Daß wer fo ganz im alten Athen mit feiner Bildung 
wurzelte, in folchem Grabe die Sprache feiner Meifter [4] anger 
eignet hatte wie Ariftides, auch frommer Sinnesart war wie ein 
Sophofles, Zenophon, Platon und der εὐσέβεια, der poſitiven 
Religion und dem Gottesdienft anhieng, wie die meiften Wohlge⸗ 
finnten, laͤßt [ἃ] denken. Die Reben auf Götter, wie bed Aris 
ftided auf Zeus, Athena, Pofeidon, Dionyfos, Heralles, eine 
fhon ältere Gattung, die bis auf Libanius fortdauerte und die 
eine gewiffe Aehnlichfeit mit den Predigten hat, mußten, indem 
fie ſich an den unbefchränften Glauben der Menge richteten und 
von Auslegung und Rhetorik freien Gebraud; machen durften, die 
Gewohnheit befeftigen die Bötterfagen im Allgemeinen treuherzig 
als göttlich und wahr zu behandeln, wie viel Spielendes fich auch 
immerhin einmifchte. Die Tempel des Asklepios und feit Ῥίον 
lemaͤus Soter zunehmend auch die des Serapis erhielten mit dem 
wachfenden Unglauben fehr natärlich ein Uebergewicht uber die 
andern dadurch daß fie durch die Drafel, die im Dienfte des Apols 
Ion und andrer Götter oder in Bezug auf andre Dinge ale die 
Gefundheit nur mehr und mehr herabfamen, jeden Genefung Sur 
chenden in ein unmittelbared Verhältniß zu dem Gott feßten und 
den Wunderglauben neu anfachten und verbreiteten. 45. Die 
Sprache Gottes zu den Menfchen, Die zuerft aus Etimmen und 
Zeichen der Luft und aller Elemente, oder ber geopferten Thiere 
der Götter, andy) aud Träumen und dann aus den Sprüchen pro⸗ 
phetifcher Götter hergeleitet und gedeutet wurde, konnte zulegt Fein 
günftigered und ergiebigered Gebiet mehr behaupten αἰ das wun⸗ 
berbare der Träume. Sch erwähnte ein merfwirbiged Wort des 
Ariftoteled über fie, das an den Ausſpruch Kants in feinen Träus 
men eines Geifterfeherd erinnert, δαβ er nemlich „ſich nicht uns 
terftehe an den mancherlei Geiftererzählungen fo gänzlich alle 
Wahrheit abzulengnen, doch mit dem gewöhnlichen, obgleich wuns 
berfichen Vorbehalt eine jede einzelne derfelben in Zweifel zu zies 

43) Nicht zufällig daher in den von dem falfchen Propheten Alerandros uns 


ter Marc Aurel gefifteten Mofterien Asklepios mit Apolon und Koronis, Poda⸗ 
Hriod und Glykon als sin potenzirter Aſklepios. Lucian. Alex, 10. 18. 38, 
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hen, allen zufammengenommen aber einigen Glauben beizumeſſen.“ 
Der Traum im Allgemeinen bindet die Menfchen auf der höchften 
Entwidlungsftufe wie auf der unterften in irgend einer Art an 
das Weberirdifche. Ariſtides aber, der in Feiner Zeit feines Les 
bend Philofoph gemwefen zu feyn fcheint, der an prophetifchen 
Träumen an fi und an der Gottheit ded Adklepios auch vorher 
wohl niemald gezweifelt hatte, wurde, nachdem er ſich deſſen Einges 
bungen hingegeben hatte, dieß um fo unbedingter vielleicht je außers 
ordentlicher und andauernder feine elenden Zuftände waren, noth⸗ 
wendig in alle Srrgänge und Uebel des Wahnglaubend fortgerifs 
fen, und mit dem Glauben wädhft die Leichtigkeit fich unwillfürlich 
und willfürlich ſelbſt zu täufchen und von Andern beftärfen oder 
täufchen zu laſſen. Sn welchem Grad er dieß gethan hat, zeigt der 
Anfang der fechften heiligen Rede, wo er fich nennt folgfam dem Gott 
wenn je ein Andrer der Menfchen feinen Andeutungen folgte. Viele 
„und wunderbare Träume trieben ihn, wie er bier erzählt, im zwölfs 
ten Sahr feit dem Anfang feiner Krankheit nach Epidauros, εἰσ 
ner zuerft worin Jemand ihn ermunterte mit ben Worten des 
Mufoniod und fprady: „was fAumft dir, wo fchauft du hin? etwa 
bis der Gott felbft neben dir ſtehend feine Stimme erhebe? ſchuͤttle 
ab das Erftorbene der Seele und du wirft den Gott erkennen.” 
Der durch Die Andacht, durd; Gewährung und Hoffnung näher 
zu den Sterblichen herangezogene, der in Gemäßheit feiner Wohl⸗ 
thaten und feiner Aufgefuchtheit in fo vielen und prächtigen: Hei⸗ 
ligthuͤmern von ihnen verehrte Gott verfchlang nach der Beweg- 
lichkeit und Unbeftimmtheit der Gottedideen in ihren Köpfen als 
mälig die Kräfte und Anfpräche der andern Götter und warb 
Dielen Alles in Allem. Wie in Alexandria das Wefen ded Ce 
rapid mehr und mehr pantheiftifch erweitert wurbe, fo fehn wir 
dem Adflepios in Smyrna den Titel Zeus gegeben bei Ariftided (p. 
283.290. 332.) In der Lobrede auf ihn iſt er ihm (p.37) der das 
AN führende und verwaltende σωτὴρ τῶν ὅλων (wie er aud) auf 
vielen Münzen genannt ift) und Wächter der Unfterblichen, der 
Steuermann , der das was ift und was entftehet erhält: wenn 
man ihn fir Apollond Sohn und den Dritten von Zeug halte, fo 
faffe man auch wieder in den Namen zufammen und fage daß er 
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felbft der Zeus fey und ftelle ihn dar ald Vater und Schöpfer 
aller Dinge. indem er alle Gewalten habe durch dag Al, ziehe 
er vor den Menfchen wohlzuthun und Sedem das ihm Zufoms 
mende zu geben. Die größte und gemeinfamfte Wohlthat erweife 
er Allen indem er das Geſchlecht unfterblid; mache in Aufeinans 
berfolge, Ehe, Erzeugung und Ernährung der Kinder fchaffend 
durch die Gefundheit. Auf den Einzelnen insbefondre blickend, theile 
er aus alle Künfte, Thätigfeiten und Lebendweifen indem er ale 
ein gemeinfames Zaubermittel zu allen Mühen und Gefchäften die 
Gefundheit anwende: dann die Heilanflalten Ciargeiu.) Seine 
Dankbarkeit Eenut feine Graͤnzen: der Gott hat ihm nicht ein 
ſchadhaftes Glied, Hände, Füße, wie Viele in den Weihetafeln 
rühmen, fondern den ganzen Körper neu zufammengefegt und ge 
fügt und als ein Geſchenk gegeben (ἔδωκε δωρεάν), er ihm Er⸗ 
munterung und Kraft zu dem womit fid) zu befchäftigen der größte 
Gewinn und die Hauptfache des Lebens fey, zu den Neben geger 
ben, deren er eine ihm ald Dankopfer weiht (p. 37); ihm dankt 
er den unerhörten Beifall von Städten, Privaten und Würdens 
trägern, „indem nicht feine Reden dieß bewirften, fandern du der 
Herr“ (ἀλλὰ σοῦ τοῦ κυρίου), und bie nicht übertroffene Aus⸗ 
zeichnung. von Seiten der Kaifer, Kaiferinnen und des ganzen 
Faiferlichen Chords, in Briefen und bei Vorträgen vor ihnen wo 
der Gott, wie Athene den Odyſſeus vor den Phänfen, ihn vie 
durch ein Zeichen aufrief und durch die That bewies daß er ihn . 
vor den Mächtigften [ἃ] im Neben zeigen laſſen wollte.) Dieß 
und vieled Andre für [4] und vor Andern in danfbarem Audenfen _ 
zu preifen werde er nicht aufhören fo lang eine Erinnerung und 
Bewußtfeyn ihm verbleibe. Er nannte fi, fogar Theodoros, ine 
dem Alles an ihm des Gotted Gabe fey, nad) einem Zraum worin 
er in Smyrna mit biefem Zunamen begrüßt wurde (p. 334), fo 
daß er ihn ald yon dem Gott fich beigelegt betrachten konnte (p. 
337.) Soter, ein fehr heiliger Beiname, ift der unter welchen er 


44) Reiske mißverfieht den Sinn diefer Worte (p. 69 Dindorf.): καὶ 
ταῦτα τε οὕτως ἐπέπραχιο καὶ τὸ σύνϑημα παρὴν ἀναχαλοῦν, ἔργῳ 
σοῦ δείξαντος ὅτε πολλῶν ἕγεχα προήγαγες εἰς μέσον, ὡς φανείημεν ἐν 
τοῖς λόγοις χαὶ γένοιντο αὐιήχοοι τῶν κρειττόνων οὗ τελεώτατοι. 
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ganz gewoͤhnlich den Gott nennt, wie er ihn öfter auch οὖ δέσποτα 
anredet. Wie gottfelig ift feine Sprache wo er von dem dem 
Soter geheiligten Theil der Stadt Pergamos, dem erften Site 
des Gottes in Afien fpricht (p. 520.) „Da find freundliche Fa: 
ckelzeichen allen Menſchen erhoben von dem Gotte der fie zu [6] 
ruft und das recht wahrhaftige Licht emporhält. Nicht die Ders 
einigung des Chores ift eine fo große Sache, noch die Gemein 
ſchaft der Seefahrt noch die der Lehrer, ald es groß und gewinn⸗ 
reich ift den Asklepios mit einander zu befuchen und fich einzu 
weihen in das erfte der Heilthuͤmer (τελεσϑῆναι τὰ πρῶτα τῶν 
ἱερῶν) unter dem fchönften und vollfommenften Dabuchen und My 
ftagogen und welchem alles Gebot der Nothmwendigfeit weicht, 
Bin ich ja doch auch felbft unter denen die unter dem Gott (ὑπὸ 
τῷ ϑεῷ, unter feiner Behandlung, wie in den Händen bed Got⸗ 
tes p. 982), nicht zweimal, fondern viele und manigfache Xeben 
lebten und die Krankheit demnach vortheilhaft erachteten und dazu 
nod) Tefferen empftengen (bei den Spielen wurden folche mit dar- 
anf gefchriebenen Anmweifungen zu Gefchenfen unter das Volk ges 
worfen): für die ich wenigftens nicht die gefanımte unter den 
Menfchen fo genannte Gtädfeligfeit annehmen möchte. Daher fol 
man auch nicht diefen Ort hafenlos nennen; fondern treffend und 
recht zu fagen ift ed daß dieß von allen Hafen ber feftefte und 
ficherfte ift und der die Meiften aufnimmt und an Meeresftile fehr 
hervorfticht, in welchem von Asklepios Allen die Taue der Rettung 
befeftigt werden.” Nicht Alles hat er im Gedaͤchtniß „außer dei 
Dankbarkeit dafuͤr“ cp. 293.) In Ephefos bewundern fie nicht 
weniger das Falte Bad das er nahm als feine Reden: „Beides 
war von dem Gott“ (p. 309.) Ihm verbanfte er auch vermuth- 
lich wirklich einen großen Theil feines Ruhms durch das Anfehn 
das er in den Tempeln und unter den mitgemweiheten, wie zur Secte 
mit ihm verbundenen Bemunderern fand. „So handelte, fagt er, der 
Praͤtor (ἡγεμὼν) gegen mich: doch ich glaube, nicht er fo fehr ald 
der in der That und ein für allemal der ‚Prätor ift (p. 345.) 
Als er von Pergamos nad) Chios geſchickt ward, fühlt er ſich 
für [4] allein ohne Vorfteher (ἄγευ προστάτου p. 293 im Get 
ſturm ruft er dann den Asklepios an, ber ihn rettet p. 294.) 
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Seinen Borftcher, der nebſt dem allwaltenden Zeus feine Sadıen 
bis zuletzt fiihren möge, nennt er den Asklepios auch in einer ans 
dern Rede (T. 2 p. 417) und die Bertheidigung gegen den Vor⸗ 
wurf des Selbſtlobs fchließt er mit den Worten (T. 2 p. 401): 
„da wirft und nicht erziehen und fein Andrer, auch nicht Einer; 
denn zureichend {{ der Vorfteher CT. 2 p. 401.) Bei dem Erd⸗ 
beben das Smyrna zerftörte, ift e8 der Gott, wie er an die beis 
den Kaifer fchreibt (p. 514), der ihn aus der Stadt forttrieb und 
an einen Ort brachte wo er verfchont blieb. In den heiligen 
Reden preift er bei jeder Gelegenheit „die Werfe des Herrn die 
er genofien bie “auf diefen Tag” (p. 274), „Wunderbared, wenn 
irgend etwas Andres, das Feines geringen Dankes gegen den Gott 
werth” fey Cp. 336.) „Das nun Folgende, fagt er kurz vorher 
(Ρ. 333), mag gefagt und gefchrieben werden wenn es erlaubt iſt, 
wenn aber nicht, fo moͤgeſt du gnädig, o Herr Asklepios, in dem 
Sinn mir eingeben zu fehreiben fonder allen Anftoß. Zuerft ers 
fhien mir (im Traum) das Gottedbild mit drei Köpfen und im 
Feuer glänzend ringsum, außer den Köpfen: dann fanden wir 
Berehrer davor wie wenn der Paͤan gefungen wird, faft unter 
den Erften ich. Und indem winft der Gott hinauszugehn, ſchon 
in feiner eignen Geſtalt in welcher er aufgeftelle ifl. Die Andern 
alle giengen hinaus und ich wandte mid) um wie herauszugehn 
und der Gott zeigte mir mit der Hand an zu bleiben. Sch, hoch⸗ 
erfreut über die Ehre und daß ich den Andern fo viel vorgezogen 
wurde, rief aus: biſts, den Gott nemlich meinend, und er fpradh: 
du biſts. Dieß Wort ift mir, ὁ Herr Asklepios, beffer ald das ganze 
menfcyliche Leben, alle Krankheit ift geringer ald dieß, aller Dank 
geringer ale dieß, dieß hat gemacht daß ich eben ſowohl kann 
als will: und das hier Ausgefprochene fol und nichts Geringered 
feyn als die vorhergegangne Ehre von Gott” Cin einer noch ans 
zuführenden Viſion.) 

Solche Gemuͤthsſtimmung durchdringt die ungeorbnete, par— 
thieenweife behandelte Kranfheitögefchichte (von der nur ein kur⸗ 
zer Theil in der erften Rede nach den Träumen Tag vor Tag 
befchrieben ift) fo {εν daß dad Mebdicinifche fehr untergeordnet 
erfcheint. So wie Arnobius bie Heilungen der heidnifchen Goͤtter 
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den Wundern Chriſti wegen der Mittel durch welche jene ſtatt 
fanden, entgegen ſtellt, 35) fo fieht Ariſtides vorzuͤglich auf dad 
„Paradoxe“ das ihm häufig verordnet fey (wie p. 288. 289. 301), 
ja er fündigt von Pergamos fprechend an daß er die tanfend und 
taufend ihm gegebenen Borfchriften übergehn müffe und nur ber 
paraboren gebenfen wolle (p. 293) , nicht geben koͤnne bad Der 
zeichniß der minterlichen und göttlichen und paradoren Bäder (p- 
296.3 Ein folches kaltes Bad bei feinem Zuflande nennt er ein 
erfied Wander (ϑαῦμα p. 392), wer diefe Wunder fah mußte die 
Macht und die Borforge des Gotted erfennen und der Ehre bern 
er felbit gewürdigt wurde, mit ihm fich erfreuen (p. 304. 308.) 
Die Ehren von dem Gott fommen öfter vor (P. 323. 333.) Die 
Härte gegen fich und Hartnädigleit (xagreora, διακαρτερεῖν), die 
der Mann ſchon in den Krankheitsanfällen auf der Meife nadı 
Stalien, weldye hundert Tage bauerte (Ρ. 305), zeigt, find mit in 
Anrechnung zu bringen, Alles was der Gott vorfchreibt wird ihm 
leicht ; «εἶπε Mirtur (die Philonifhe), Die er fonft nicht riechen 
fonnte, ſchmeckt ihm wohl und hilft fogleich CP. 315), er wirb in 
der Somnenhige in die Waffer geſchickt mit einem Umſchlag von 
geftoßenem Rinnamomon um den Hald 240 Stadien weit und er⸗ 
trägt den Durft hin und zuräd leichter ald wer ein Stabtbab be 
ſucht (p. 314) und dergleichen mehr. 

Daß über die Dneirofritif der Heilungsträume ans dieſer 
fangen fo einzig baftehenden Geſchichte viel zu fchöpfen (εν, wird 
man nicht erwarten, da die Wunderfucht das Helldunkel liebt und 

- allem Nationalen und Methodifchen widerflreitet. Selten wird 
des Einliegens ausbrüdlich gedacht, wie einmal wo ed nad einem 
Traumgeſicht zwifchen Pforten und Gittern bes Tempels gefchieht 
(ἐγκατεκεκλίμην p. 307), oder τὸν die Rede ift von beftändigen far 


45) Arnob. 1,48. Quid simile dii omnes a quibas opem dicitis aegris 
et periclitantibus latam? Qui si quando, ut fama, est, nonnullis aut tri- 
buere medicinam aut cibum aliquem iusserunt capi aut qualitatis alicu- 
jos ebibi potionem aut herbarum et graminum succos superimponi in- 
quietantibus causis, ambulare, cessare aut re aliqua quae officiat absti- 
nere, quod esse non magnum nec admirationis alicuius stupore condi= 
gnum promptum est, si volueritis attendere : et medici etiam sic curant 
animal humi natum, nec confisum scientiae veritate, sed in arte suspi- 
cabili positum et coniecturarum aestimationibus nutans, 
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gerungen (χατανλέσεις) durch das ganze Hieron hin, water freiem 
Himmel und wo ed [6] traf und nicht am Wenigſten auf dem 
Tempelweg unter der heiligen Kadel des Gottes ſelbſt (p. 309), 
oder wo er voll Pergamos nach Lebadea gefchickt wird (uno κα. 
τακλισεὼς ἣν ἐν Σωτήρων ἐγκατεκλίμην p. 311.) Auch fagt er 
„ich legte mich wieder zu dem Gott (προσεκείμην τῷ Ip), ber 
tend und fragend was man bei diefer Sache thun möge: und er 
gab mir einen wunderbaren Traum,’ der nach dem Hauptinhalt 
erzählt wird cp. 340.) Auch Träume ‘ohne die ἐγκλισις, welde 
Jamblichus (de myst. 3,3. 2) von den „„göttlichen”, „gottgeſchickten“ 
beftimmt unterſcheidet, befolgt er, wie in feiner Heimath, wo er 
fchlafend (καεόδαρϑον σχεδὸν ὅσον εἰς ὄναρ) den Auftrag erhält vor 
dem Bilde des Zend, beidem er erzogen worden, zu beten, und, fegt 
er charafteriftifch Hinzu, „ed waren, glanb’ ih, Stimmen und die 
Art der Anrufung (ded Zend) beſtimmt“ cp. 314) Auf einer 
Meife, nadı einem fehr mifden Tag, hatte er zurüdhaltende Trans 
me, unter andern daß er die Wollen des Ariftophanes In Händens 
hielt und ed gab am Morgen Regen cp. 350 5.) Ein Zraumge 
ficht, immer daſſelbe, er fagt nicht welches, hält ihn mehrere Tage 
auf dem Wege nach Pergamos zurüd (ρ. 288) Gewöhnlich if 
die Rede nur von Träumen und Geſichten, ἐδόκουν, ἔδοξα, pur- 
your (3.8. ἐν βαλανείῳ τιν, φαντάζομαι τοιάδε, ταῦτα ἐφών.- 
In τὰ ὀνείρατα, ταῦτα ὡς ὕναρ πεφάνθαι ἐδύχουν, τὰ φανϑέντα, 
τὰ χρησϑέντα καὶ φανθέντα, ϑαυμαστὰ οἷα ἐφάνη, ϑαυμαστὰ 
οἷα σημαίνων (οὐ μόνου εἰς τὸ σῶμα ἔχοντα, ἀλλὰ zul ἄλλα 
πολλὰ ἐπὶ πολλοῖς p. 294), 6 ϑεὸς τάδε ἐσήμαινεν" ἐδόκουν κι 
τ, Δ. Der Ausdruck χρίσις kommt nicht vor, obgleich fie geäbt 
wird. Der Gott giebt eine Arzenei indem er eine Vorſtellung 
erweckt (ταύτην δύξαν παραστήσας), er zeigt fie durch einen 
Traum (ἐνεδείξατο), ἐδ wird offenbart (ἐδηλοῦτο, 2, B. ϑυσίω 
τις.) Bon einem im Halfe ſtecken gebliebenen Knochen im 
Traum ift der Sinn (Evroea) Blutlaffen (pP. 280.) Aus der 
Erfcheinung der Athena Cder Atheniſchen Goͤttin), Die ihm 
troͤſtlich zufpricht, fchließt er fogleich ὐύϑυς μὲ εἰσῆλϑε) auf ein 
Klyſtier aus Attiſchem Honig, welches ihn dann von der Galle 
befreit und den Anfang einer Iangfamen Genefung begründet CP. 
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300.) Einmal hat er einen Traum der den Gedanken eines Ba⸗ 
bes, aber nicht ohne Zweifel enthielt (ἔχον μέν τινα ἔννοιαν λου- 
τροῦ, οὐ μέντοι χωρίς γε ὑπονοίας pP. 275.) Ein Traum, ber 
auch erzählt wird, IAßt ihn ungewiß ob Faſten oder Bomitiv vor, 
gefchrieben fey, er bittet den Gott ihm deutlicher anzuzeigen wel 
ches er verlange, fchläft wieder ein und erhält einen Traum worin 
er dem Theobotod erzählt daß er fafte u. f. w. (Ρ. 285.) Er 
„fragt den Bott was dad fey und was gethan werben muͤſſe 
und εὖ wird ihm ein Delphifcher Vers (p. 338 5.) So erhält er 
im Traum einen Vers als Drafel den er auf ein Bad im heili⸗ 
gen Brunnen deuten durfte (pP. 307.) Er hat von Lyſias geträumt 
während er am Tertianfteber litt, das Fieber blieb ang, die Kranfs 
heit war gelöft (ἐλυϑη τὸ νόσημα p. 335): fo hatte die Per: 
fon durch den Namen vorausgefagt oder durch fich felbft gehols 
fen. In einer Nechtöfache, da ein ihm gehöriged Gut von My⸗ 
fern gewaltfam in Befig genommen war während er kaum ath⸗ 
men fonnte, „fand der Gott die Anſprache des Nömifchen Praͤ⸗ 
tord aus und bereitete die Zeit vor’ indem der Schluß des Traus 
mes war daß der Kaifer Adrian im Vorhof des Tempels war, 
mit ihm ald mit einem Bekannten ſprach und ihm große Hoffe 
nungen erregte. Demnach gieng er in den Tempel, der Prätor 
Julianus kam hinzu, mit ihm Rufinus, dem er die Sache ers 
zählte ; er tritt auch den Prätor im Umwenden an, gerade an 
der Stelle die er im Traum gefehn hatte, und fagt ihm was ber 
Augenblick zuläßt, Ruſinus unterftägt und jener wird fo vom 
Gott erfüllt (ὄνϑεος) daß er ihm gleich freundlich bei der Hand 
faßt und gutes Muths feyn und an ben Gott halten (περὲ τὸν 
ϑεὸν ἔχειν) hieß. Die Angelegenheit wurbe zu feinen Gunften 
behandelt und Hopliten und Schleuberer mußten dem Gott weis 
hen (p. 346.) Se größerer Spielraum der Auslegung gegeben 
war, je weniger ed in ber Regel fehlen fonnte daß irgend etwas 
in den Träumen [ὦ den Zuftänden und den Meinungen anpaffen 
ließ, um fo leichter mochte der Berichterftatter fich erlauben bie 
Träume felbit auch zu übergehen, wie er meldet daß ihm gläns 
zende und ausgezeichnete Zeichen aus Träumen wurden, welchen 
er vertraute als er eine amtliche Wuͤrde (und bürgerliche Laft) 
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abzulehnen hatte, wobei er der Gemeinde erklaͤrt daß er nichts 
Großes noch Geringeres thun koͤnne ohne den Gott zu befragen 
cp. 345.) Ganz gewoͤhnlich daher der Ausdruck daß der Gott, 
der Soter ihn irgend wohin ruft (ἐκάλει, κλῆσις p. 341. 345), 
ihn ſchickt, zurächäft, ihm anzeigt, befiehlt , äufträgt , erlaubt, 
vorausfagt (τοῦ ϑεοῦ πέμψαντος, κατέχοντος, σημήναντος, x6- 
λεύσαντος, ἐπιτάξαντος, συγχωρήσαντος, προειπόντος.) Man wird 
erinnert an gewiffe neuefte Bücher deren frommen und feingeiftis 
gen Berfafferinnen der Herr nicht von der Eeite zu gehen 
fcheint , immer zärtlichft für fie beforgt: Ariſtides preiſt unzählis 
gemal die noovora, einigemal fogar διακονία feines Soter (p- 
290. 318), die ἐναργὴς inıuelsia,, ὅτι καὶ τούτων ἐμέλησε τῷ 
Jen (p. 8584.) Nac dem vorher erwähnten Bad im heiligen 
Brunnen auf dad Drafel: ἑσπέριοι δ᾽ ἤκμαζον ἐπὶ κρήναις 
χλοεραῖσιν, zeigte der Bott Zeichen und veränderte die Diät, wo⸗ 
nach Ariftides zwar ſich richten wollte, aber „es fiegte der fchlechte 
Rath von Freunden, die etwas zu verftehn fich beftrebten und viel 
Scharffinn in diefen Dingen zu haben fchienen: dieſe legten bie 
Träume ungefhidt aus und behaupteten, der Gotf zeige an daß 
man bei bemfelben bleiben müffe, und er gab ungern und mit der 
Bermuthung daß er beffer einfehe, nach, um nicht zu feheinen daß 
er fich ſelbſt allein folge; erkannte aber durch Leiden wohl daß 
er richtig verftanden und die Nathgeber gefehlt hatten, was denn 
freilich fehr für den Gott fpreche (ἔοικε τῶν σφόδρα πρὸς τὸν 
ϑεὸν εἶναι) Denn wie follte ed nicht das größte Zeichen feiner 
Macht feyn daß diefelbe Diät und Diefelben Dinge, wenn ber 
Gott leitet und beftimmt fpricht (διαρρήδην εἴποι), Heil, Kraft, 
Reichtigfeit, Linderung , guten Muth, alles für Körper und Geift 
Befte fchaffen nnd wenn ein Anderer räth und nicht der Abficht 
des Gottes folgt alles Entgegengefegte herbeiführt.” So wollte 
er wegen eines Traumgefichtd den Zoſimos nicht reifen laſſen, dies 
fer folgte nicht und ftarb da er gegen die Träume, das Berküns 
dDigte (παρὰ τὰ φανϑέντα) fich aus der Stelle bewegt hatte (p. 
290.) Ein Beifpiel von Zeichen ift in einem Traum von einem 
dem Serapis gebrachten Opfer die Begegnung zweier heiliger 
Gänfe, die ihn führen und nachher von ihm "entlaffen werben, 
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wobei er ruͤhmte wie groß die Macht des Gottes in Stim⸗ 
men und Zeichen Ὁ (χατὰ φήμας καὶ κατὰ συμβόλους) umd 
daß ihm fchom oft auf bad Gebet die Autwort gekommen fey 
Φ. 320.) 

Artemidor, der nicht fange vor Ariſtides gefchrieben hat, ba 
er des Negierungsantrittd bed Antoninus Pius ſich erinnern Fonnte 
(1,26), fagt, die Borfchriften Der Götter (ovrrayaz, wie er, aber 
niemals Ariftides fie nennt) 0) ſeyen entweder einfach, Fein Raͤth⸗ 
fel- enthaltend : „denn die Götter verorbnen zum Aufftreichen oder 
Auflegen oder Efjen oder Trinfen mit den Namen felbft Deren auch 
wir und bedienen”, oder wenn fie ed in Raͤthſeln thun , fo feyen 
die Raͤthſel fehr deutlich und wenn man fie felbft deute ober eis 
ned Anderen Deutung erfahre, fo werde man fie mit bem aͤrztli⸗ 
chen Wiffen übereinftimmend finden. Er führt dann einige folcher 
fombolifchen Vorfchriften an, eine andre 5, 89. Dabei verwirft 
er die Schriftfielee welche ſolche Borfchriften gefchrieben , vol 
Lächerlichleiten, da fie nicht das im Traum Gefehene , fondern 
was fie felbft erfunden haben aufzeichnen: einen noch Lebenden 
will er nicht nennen, drei die er im Vorhergehenden (2, 44) ale 
Erzähler von Träumen „und vorzüglich yon durch Serapis ein- 
gegebenen Borfchriften und Heilungen” namhaft macht, werben 
verftanden ſeyn: nichts wirklich Gefehened fey auf und gefoms 
men. Um fo wichtiger alfo der wenig fpätere Ariftided. Einfache 
oder beftimmte Recepte werben diefem auf mancherlei Art ertheilt: 
ὁ. DB. fieht er im Traum den Arzt Asklepiakos zu fich hereinkom⸗ 
men und ihm ein gewiſſes Kataplasma für dreißig Tage vorfchreis 
ben, das er dann gebrandıt, und nachher legt Diefer ihm, ohne 
Zweifel auf diefelbe Art, ein andred auf von Harz aus Wein 
Cvermuthlich Bodenfaß), Schweiß von Schanfwolle und zwei ans 
bern Beltandtheilen (p- 3155.) Der Gott befiehlt eine Ableitung 
andbentend woraus (σημήνας ἀφ᾽ ὧν p. 293.) 

Bemerfendwerth ift εὖ Daß der lange und gefchwäßige Ber 


46) Marc. Anton, ‚8% λεγόμενον ὅτε συνέταξεν 6 ᾿4σχλχπιὸς 
τούτῳ ἱππασίαν ἢ ψυχρολουῃσίαν ἢ ἀμυποδησίαν. Porphyr. de abst. I, 
25 καὶ μὴν καὶ οὗ ϑεοὶ συντάξεις τὲ πολλοῖς ϑεραπείας ἕνεκα δεδώχα- 
σὶν τὰς ἐὰ Kr. — 
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richt nicht die geringfte Spur enthält von Mitteln Außerer Ein» 
wirfung auf die Träume und Einbilbungen der Kranfen, ober von 
Täufchungsfüänften der Priefter in diefen Tempeln Aesculaps. Nicht 
einmal wird die Schlauge erwähnt. Keine Ehremonien, Dpfer, 
Räudczerungen, Gebete in Berbinbung mit den Träumen oder bie 
fi) als befondere der franfen Tempelbefucher von den allgemeinen 
gottesbienfllichen Bräuchen unterfcheiden ließen. An groben Bes 
trug 3. B. durch Spioniren, in Götter madfirte Tempeldiener, 
wie ihm unter Andern Saluzzo voraudfeht (Ρ. 19 8.), zu denken 
{ft nicht der mindefte Anlaß gegeben. Wundergefchichten wie and 
ſpuͤteren Zeiten vorkommen, von dem Schlage wie in der Anekdote von 
dem Philoſophen Domninos (bei Suidas), mo der Bott aus feiner 
Statue heraus fpricht, ober von dem Philoſophen Aedeſios (bei 
Eunapius) flehen in greflem Gontraft mit dem Aedculapsdienfte 
des zweiten Jahrhunderte. Ariſtides verkehrte mit feinem Gott 
‚ nicht einmal durch Die Priefter hauptfächlich: diefe durften es den 
Mitbefuchern (συμφοιτηταῖς) unter einander überlaffen [47 im 
Glauben zu beitärfen und in dem Labyrinch ber Träume mit eine 
‘ander ſich zu verſtricken. „Wir fragten einander, kommt vor, wie 
wir gewohnt waren ,„ ob ber Bott etwas recht Neues verfünbigt 
habe’ , worauf denn als eine wunderbare That eine bloß zweck⸗ 
mäßige Borfchrift und eine bloß natärlich erfolgte Wirkung ers 
zählt wirb (p. 324) Natürlih daß bie. Hriefter mit den Gläus 
bigen einverfianden waren. Ariſtides pflegte dem Neokoros Ads 
flepiafos (verfchieden von dem Arzte dieſes Namens) in Pergas 
mos, bei dem er damals wohnte, die meilten Träume mitgutheis 
fen (p. 298.) Diefer und die andern Neoforen und alle andern 
Diener des Gottes (οὐ πορὶ τὸν ϑεὸν ϑεραπδυτὰε zal Tafsıc 
ἔχοντες) fagen ihm, als ihm Blutentziehung bis zu 150 Pfund, 
was er ald nicht wenige Aberlaffe verftand, vorgefcdrieben wurbe, 
daß fo viele noch bei Keinem vorgefommen ſeyen (p. 301.) Den 
Asklepiakos fragt er auch, da er ihn im Tempel trifft, über einen 
Traum und diefer, nachdem er gehört und nach feiner Gewohn⸗ 
heit ſich verwundert hatte, fagte: da ift nicht weit zu gehn und zu 
fuchen, ich hole es, denn «8 Liegt bei den Füßen ber Hygiea, mo 
es früh, als ihr Tempel geöffnet wurde, KTyche (εἶπε vornehme 
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Frau) hingelegt hat, nemlih eine aus brei Foftbaren Delen zus 
fammengefeßte, fehr mwohlriechende und wirffame Salbe, womit 
Ariftides fi falbte und von einer Spannung befreit wurde (p. 
314.) Im Traum kommt nemlich vor „ein Eöniglih Ding, δα 
man empfangen follte von dem Weibe.“ Derſelbe Neofor erzählt 
ihm was er den Gott über die Schwindfucht bed Ariftides „ſagen 
gehört” habe Cund diefer Ausdruck ift für den Priefter bezeich⸗ 
nend), ohne von jenem gehört zu haben, dem ber Gott daffelbe 
angezeigt hatte (P. 312.) Kein Wunder daß Asklepiakos ihm 
auch im Traum erfchien und für feinen Zofimod eine Vorfchrift 
gab (p. 290) und daß ver Bott ihm in Geftalt deffelben ein 
Mittel (nemlich Gansfett) gab Cp. 286.). So hat Philadelphos, 
der andre der Neokoren, in derfelben Naht ein Geſicht gehabt 
übereinftiimmend mit einem des Ariftives (p. 297 s.) Eben fo 
verfteht fich auch fein ehmaliger Erzieher Zofimos mit ihm. Art- 
ftives ſchickt um ihn fragen zu laffen was ber Gott gefagt habe, 
und Zoſimos fommt ihm entgegen mit dem was er gehört hat, 
diefelbe Arznei (p. 288.) Daß hier nicht Worte gemeint feyen, 
zeigt das zugleich gebrauchte σημαίνει: man mag nur gern dieſe 
Zeichenfprache ſcheinbar zu einer wörtlichen erheben. Dem Zoft- 
mos, der auch „in der Arztlichen Kunft gut war” (p. 270), wird 
in berfelben Nacht ein Orakel in Bezug auf Ariftides und diefem 
ein Geficht zu Theil (p. 312.) Ueber deffen Zuftand träumt auch 
ein anderer τροφεύς, Neritoß, was bavon Adflepios, den Teles⸗ 
phoros an der Spiße, zu ihm gefagt habe nebft Mitteln (Ρ. 312.) 
Epagathos, fein „frühfter Erzieher, ein fehr guter Mann und 
wahrhaft mit den Göttern verfehrend und ganze Drafel aus den 
Träumen behaltend, die faft fo zu fagen denfelben Tag eintras 
fen”, fommt ihm im Traum vor wie.er ihm einen Traum erzählt. 
Er hat vernommen: „für Theodoros wird die Mutter der Götter 
forgen”, fo daß alfo diefer von Asklepios ertheilte Ehrenname 
auch von Diefer Seite beftätigt wird (pP. 334.) Man fieht wie 
die alten Hausgenoffen ihren Herrn im Aberglauben fleigern. Ein 
Landmann an dem Ort Pömanenon (wo ein berühmter Tempel 
. bed Adflepiod war) der nur von ihm gehört hat, träumt über ihn 
(p. 321.) in Mitbefucher aus Mafebonien träumt daß er den 
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Paͤan des Ariftides finge (p. 331.) Als er ſich einft wieder Vor⸗ 
trag zu halten aufraffte, beftärkt ihn darin ein Philoſoph, ein 
Bekannter von Aegypten her, wohin er gefommen war zur Unter 
fuchung über den Gott, indem er fagte, der Gott habe ihm aufs 
getragen jenen zu den Reden zu ermuntern, und einen ähnlichen 
Traum gab der Kieberdichter Hermofrated vor und beide erfchies 
nen ihm nad) jenem Tag ale Freunde die der Gott ihm zugeführt 
habe (p. 326.) | 

Aerzte gehen aus und ein. in Asklepiakos in Pergamos 
wurde fchon erwähnt; mit einem andern, Theodotos, unterhält 
ſich Ariflides im Traum: der Arzt fommt darauf und macht Ans 
ftalt feine Hülfe zu gewähren, ald er aber die Träume hört, 
hatte er den Berfland dem Gott nachzugeben ‚und wir erfannten 
den wahren und ung zufommenden Arzt und thaten was er vors 
ſchrieb“ Cp. 286.) Auch fonft giebt Theodotos den Träumen nad 
(p. 330.) Als ein berühmter Arzt und Eophift in Pergamos, 
Satyrod, dem Kranfen rieth die ihn ganz aufldfenden Blutent- 
ziehungen einzuftellen, erwieberte dieſer, darüber fey er nicht Herr, 
fondern werde dem Gott gehorfamen, nahm aber eine Arznei von 
jenem an, ohne jedoch viel von der von dem Gott vorgefchriebenen 
Heilart abzugehn (p. 490.) Bon feinen Leuten wird berfelbe Arzt 
oder ein anderer in großer Noth gerufen (p. 313 5.) Nach einer 
ruchtbar gewordnen Viſion, die Ariftided gehabt hat, begleiten 
ihn die Freunde und von den Merzten fowohl die befannten ale 
andre, theild aus Beforgniß, theild aus Neugierde nach einem ihm 
im Winter vorgefchriebenen Flußbad (p. 295.) Bei einer anftels 
fenden Krankheit fommen Aerzte mit ihren Gehülfen in fein Haug 
cp. 299.) Gegen die Anficht der Aerzte it er bei dem Gebrauch 
einer gewiffen Arznei zu Mittag, doch thut er εὖ bei dem heilis 
gen Dreifuß damit εὖ um fo weniger ſchade (p. 315.) erste 
fehreiben ihm allerlei vor (p. 305. 357), wieder fommen zwei, 
von denen er eben geträumt hatte (p. 357.) Befonders zeigen fich 
bei einer großen Gefchwulft die Aerzte im MWiderftreit mit den 
Zeichen, die hier fehr deutlich in den Borftellungen des Wachen 
entfpringen ; denn während die Freunte zum Theil feine Stands 
haftigkeit bewundern, warfen andre ihm vor daß er zu fehr Alles 
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nach den Trämmen mache oder auch daß er muthlos fey indem er 
nicht zum Schneiden und Brennen fich entfchloß: „Der Gott fand 
immer entgegen und hieß ihm das Gegebene zu ertragen; nad 
den „paradoxeſten“ Mitteln von ihm erfolgte ein wirkſames und 
nun ftellten die Aerzte ihre Anflagen ein und bemunberten in Als 
lem bie Borfehung ded Gottes (p. 288 5.) So hält der Arzt ein 
vorgefchriebened Mittel für tödtlich; doch der Kranke ertrug es 
(Ρ. 289.) In der Nede περὲ τοῦ παραφϑέγματος rühmt er [ὦ 
(T. 2 p.396): „Wir wandten auch, am Leibe getroffen, und nicht 
mit niedrigem Huͤlfeflehen an die Aerzte, fondern, obgleich wir 
mit Gott zu reden die beften der Aerzte ald Freunde befaßen, 
nahmen wir unfre Zuflucht zu Asklepios und glaubten daß es, 
wenn es ſeyn follte, fchöner fey durch ihn gerettet zu werben, went 
es nicht angehe, Zeit fey zu ſterben.“ 

Die Träume des Ariftidved haben im Allgemeinen durchaus 
bad Gepräge der Wahrheit, enthalten feine Spur von phantafliv 
ſchen oder gefuchten eingemifchten Erfindungen und erregen baher 
auch nicht durch Originalität, oder etwas Außerorbentliches, Aufs 
fallende, die Aufmerffamfeit. Wir lernen aus ihnen die Perſo⸗ 
nen und Gegenftände Fennen bie ihn umgaben oder berührten oder 
befonders in Gedanken befchäftigen,, perfünfiche Angehörige (ὀπι- 
τηδείους) Ὁ. i. treue und fehr werth gehaltne Perfonen in feinem 
Dienft, Priefter, Aerzte, Bekannte, hohe Roͤmiſche Beamten am 
Ort, die Herrfcher in Rom, fein väterlichede Haus, wohin ihn 
der Traum mehrmals verfeßt,, fo wie zu ſeinem Lehrer Alerander 
nach Athen; er träumt von dem Redner Lyſlas, als einem ſchoͤnen 
Siüngling, von Sophofles der in fein Hans kommt, eine ehrwäts 
dige und anmuthige Geſtalt, fchmeigend , die Tippen aber von 
felbft ſuß ertönend, u. f. w. von Demoſthenes, auch von andern 
der berühmteften alten Dichter und Profaiften (p. 335 8.) , fleht 
ſich ſelbſt als Knaben, einen Stier der ihn anfällt, Bewaffuele, 
einen Seher, allerlei gleichgältige, zufällige, bebeutumgslofe Er⸗ 
fheinungen,, beachtenswerth allein durch bie Wichtigkeit die et 
darauf Iegt, indem all dieß wunderbar gepflegte Traumleben mit 
ben endlofen Bädern, Aderlaffen,, Ableitungen, Arzneien, Diäten, 
DOrtöveränderungen in engfter Verbindung ſteht. Nichte nataͤrli⸗ 
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der als daß ihm (wie Andern in andern Zeiten die heilige Jung» 
frau, ein Schußheiliger) einigemal auch Asklepios, Telesphoros, 
Serapis (der mit Der [δ einen Tempel in Smyrna hatte p. 329), 
und die Unterwelt, Athene im Traum erfcheinen. Athene ganz wie 
die des Phidias in Athen (p. 300), „Asklepios und Serapis 
wunderbar von Schönheit und Größe und gewiffermaßen einander 
ähnlich” cp. 319.) Eben fo natärlich ift οὖ daß er im Schlaf 
fo viele Gefpräce führt oder Andre fprechen hört über die un⸗ 
glücklichen Zuftände die ihn unabläffig befchäftigen. Einmal fommt 
ein abgeftorbener Geift zu ihm und fpricht (p. 321.) 

Als Ariftides feine Träume aufzeichnete hatten Urtheil und 
Geſchmack, welche zu freien Umgeflaltungen hätten verführen 
fönnen, feinen Einfluß auf ihn: er ſah fie nicht an wie wir 
Träume anfehn, fondern als göttliche Hieroglyphen, die er ohne 
Unterfcheidung und Auswahl nieberfchrieb, in größerer Anzahl ale 
vielleicht je ein Andrer von feinen Träumen aufgefchrieben hat. 
„Es ift der Mühe werth, fagt er, auch bie Nebenfachen der Träume 
aufzuzeichnen” (p. 277.) Er fhätr in der Einleitung der zweiten 
Rebe die Aufzeichnung auf nicht weniger ale dreißig Myriaden 
Zeilen *7) und weift die welche genauere Kenntniß bed ihm von 
dem Gott zu Theil Gewordenen wuͤnſchen als er jeßt noch mit 
theilen könne, auf die Pergamente und die Träume felbft hin 
Cdie vielleicht in einem Tempel niedergelegt waren), weldye „Hei⸗ 
lungen aller Art und manche Gefpräce und Meden der Ränge nad 
und allerlei Erfcheinungen und alle Borherfagungen und Prophezels 
ungen über manigfache Dinge, theild in Proſa, theild in Berfen 
enthalten, und alled größeren Danfed gegen den Gott werth ale 
Jemand ſich vorftelle. Die Träume aufzufchreiben habe der Gott 
glei von Anfang ihm vorgefchrieben, fein erfter Auftrag, und er 
habe fie bictirt wenn er nicht fchreiben konnte. Aber er hatte 
nicht hinzugefügt, in welchen Umftänden ihm jeder Traum gekom⸗ 


47) Eonter in feiner Schönen Vorrede nimmt ἐπῶν Ald carmina. für 
den Gebrauch des Wortd als Zeilen bei Brofaitern hat δὲ! viele Beifpiele 
zufenunengeftellt über die Alexandriniſchen Bibliotheken S. 93 ff. So find bei 
Photius Cod. 176 Theopompd Reden und Geſchichten οὐκ ἐλαττόνων 7 δισμυ- 
olur ἐπῶν. Bi Guidas v. Baodenıns iſt Die Zahl der ἐπῶν andgefollem - 
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men war und was aus ihnen erfolgte; fonbern ed genügte ihm 
gleichfam ver dem Gott ſich zu heiligen, feine Schuldigkeit zu 
thun (ὥσπερ ἀφοσιοῦσϑαι πρὸς τὸν ϑεόν, wie p. 324 καὶ οἵτως 
ἀφωσίωταί μοι), zugleich auch durch Die körperliche Schwaͤche und 
weil ex nicht hoffte daß der Gott fo weit fortfchreiten werde in 
ber Vorfehung für ihn. Nachdem er nun nicht von Anfang an 
Alles zu befchreiben gewagt oder vermocht, dann aus Verdruß dars 
über auch das Weitere unterlaffen gehabt und nach Verlauf vies 
fer Zeit [ὦ an Alles zu erinnern und ed genau zu berichten für 
unmöglich gehalten und den beftändigen Bitten feiner Angehörigen 
wiberftanden habe, werde er nun fo viele Sahre und Zeiten fpäs 
ter (fo lange nachher p. 316, nach einer Menge von Jahren p. 
319. 324) durch Traumgefichte gezwungen es an das Licht zu 
ziehen, wo εὖ ihm nicht leicht fey die Aufzeichnungen anzugehn, 
noch jeder die Zeitumftände anzupaffen, da auch manche in der 
häuslichen Unordnung in jenen Zeiten verloren gegangen feyen. 
Es bleibe ihm alfo übrig die Hauptfache zu fagen, Andres von 
anderäher ſich in dad Gedächtniß rufend, wie der Gott führe und 
anrege. „Ihn aber rufen wir an auch zu diefem wie zu Allem: 
denn überall ift er zu Allem anzurufen, wenn irgend einer der 
Götter. Daher die fo fehr häufigen bedingenden und befchräns 
fenden Bemerfungen fo viel er fich erinnere u. Ὁ. gl. Auch im 
Eingang der erften Rede erwähnt er daß er den Bitten der 
Freunde niemald nachgegeben habe aus Schen vor dem Unmoͤg⸗ 
lichen: denn ein jeder feiner Tage und jede feiner Nächte in jes 
nen Zeiten ſey eine Schrift, wenn Einer ald gegenwärtig das 
Vorfallende befchreiben oder des Gottes Vorfehung erzählen wollte, 

Pur durch die Vorausfeßung des Urfundlichen als Grund» 
lage erhält die Aufgabe fih über die Einbildungen des Ariftides 
anfzuflären eine größere pſychologiſche Wichtigfeit. Man muß 
nachdem man auf einzelne Dinge vergleichend und prüfend geach⸗ 
tet hat, die Reden im Zufammenhang mehrmals durchleſen um 
Πα) zu überzeugen daß fie im Allgemeinen aus Wahrem und aus 
frommen Selbfttäufchungen, die freilich durd die Täufchungen ans 
drer und nicht immer gleich treuherziger Frommen und Glaubfes 
ligen befördert wurden, zufammengefett find, nichts Beträgerifches 
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(furbesco) enthalten, nicht „‚fingirte” Traͤume und Viſionen, wie 
Saluzzo glaubte (p. 7. 8), nichte „das er ſich anfirengte Andern 
als feine Meinung aufzureden” (ρ. 19), ohne fie wirklich zu has 
ben, und wie man bei fo ausfchweifend frommen Ergießungen in 
einer uns fo ganz fremden Religion, bei einem natürlichen Wider 
willen gegen Abergläubigfeit und Einfältigkeit im erften Leſen leicht 
glauben kann. Die Birtuofeneitelfeit des Mannes hat ſich in feine 
Tränme eingefchlichen Cim Schlaf hat der Geift weniger Gewalt über 
Rieblingsvorftelungen) und er giebt Davon Proben genug, ungezwun⸗ 
gen genug, ba diefe Berherrlichungen ald Träume ihm von dem Gott 
audzugehn fcheinen. So wo er fidy zwifchen den zwei Kaifern fieht, 
fie ihn als Redner fich als Herrfchern gleich Itellen, der ältere (Marc 
Aurel) ihneben fo einen guten Mann ald einen guten Redner nennt (p. 
983 s.)*8) und in andern Träumen (p. 327 5. 3325. 336. 359. 362.) 
Er fagt, einerfeits koͤnne e8 frech fcheinen die Träume zu erzählen mes 
gen der darin enthaltnen Hebertreibungen im Lob; andrerfeitd wäre 
ed Kleinlichfeit hierbei [ἃ aufzuhalten nad) den Ehren von den 
Goͤttern (p. 337.) Dagegen fagt er in der fünften Rede (p. 354 
3.): „Das dort Gefchehene {{ mir nicht anftändig zu fagen, Viele 
werden εὖ auf Verlangen erzählen: aber was auf den Gott fommt 
von den Reden, muß ich zu erzählen verfuchen: denn ed würde 
thöricht feyn, welche Heilung er dem Körper und im Kaufe geges 
ben zu erzählen und jened was zugleich den Körper aufrichtete, 
die Seele ftärkte, die Neden mit Beifall erhöhte mit Stillſchwei⸗ 


48) Dieß am elften Tage der in der erfien Rede befchriebenen Krankheit. 
Am fechften träumt er (p. 279) daß er mit feinem Lehrer Alexander fih dem auf 
einer Stufe figenden Kaiſer naht, nachdem biefer mit Dem Alexander als frühes 
rem Bekannten (zu Rom am feinem Hof) zuerſt geſprochen, er ihn anredet ins 
dem er ftehen bleibt nnd ihn nicht küßt, und ald der Kaifer ſich darüber wun- 
dert, bemerkt, er fey ein Diener des Asklepios und Diefer habe ihm verkündigt 
nicht auf diefe Art zu küſſen. Das genügt, fagte Der Kaifer, Asklepios iſt beffer 
zu verehren ald jeder Andre. Aus diefem Traum iſt wahrſcheinlich Die menig 
glaubhafte Anekdote gebildet worden von einer ähnlichen wirklichen Zurückhaltung 
ded Ariftided gegen dem in Smyrna anmefenden Kaifer bei Philoftratus und Co: 
pater. Virtuoſenſtolz der Rhetoren und der Enthuſiasmus ihrer Schüler für fie 
Sanınten Feine Gränzen: darum mochten fie [4 über Dad Verhältniß ihrer berühm⸗ 
teften Meiſter zu den nicht Griechifchen Weltgebietern, die es ſelbſt nicht bei ihnen 
on den glänzendften Auszeichnungen fehlen ließen, folde übertriebene Einbildungen 
gegenfejtig erzählten. Auch mad nad Philofiratud Vit Soph. 1, 25, 3 Polemon 
fih gegen Antoninus Pius in Suyrna herausgenommen haben fol, bat vermuth⸗ 
[ὦ in ſolcher Prahlerei feinen Urfprung gehabt, Ὁ 
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gen zu uͤbergehn. Daß nichts von den menſchlichen Dingen mid 
je aufgeblaͤht und ich mich nicht erhoben und weder Wenige noch 
Viele unterdruͤckt Habe und daß man auf dergleichen nicht ſtolz 
ſeyn ſondern eher ſtolz zu ſeyn ſich ſchaͤmen muͤſſe, habe ich mid 
wohl uͤberzeugt und Viele. Aber wunderbar iſt bed Goties Ste 
tigkeit, wie hinfichtlich der in Smyrna nachher erfolgten Epibeisid: 
denn er befahl mir hervorzutreten“ u. f. w. Auf aͤhnliche Art 
rühmt er in der vierten Rede wie er In Pergamos nady dem er⸗ 
ften Jahre der Leiden, welche alle Befchäftigung mit den Reden 
verwehrten, nach der Anflehung von dem Gott Auftrag und Auf 
munterung erhielt, „Dir geziemen Reden mit Sofrates und De 
mofthened und Thukydides“, ald Anfang beffen was er vernahm. 
Dann träumte er eben fo fehmeichelhafte Aufmunterung von einem 
vor feinem Bette wie begeiftert und fehr eifrig ftehenden Philes 
fophirenden , der fonft auch auf den Dienft ded Gottes achtjam 
war, zu erhalten, ein Wort von ihm entzündet feinen ganzen Ehr⸗ 
geiz, daß er Alles was er machte geringer hielt ald εὖ feyn muͤß⸗ 
te, für die Zukunft und der Gott ſelbſt befiegelte es wahrhaft 
(ὕπαρ) : denn gleih am Morgen machte er ein Stubinm nnd die 
Freunde, die nichtd von dem Traum erfahren hatten, waren er 
ftaunt (p. 324 5.) Unter dem Schreiben biefer Rebe, als er fih 
eben zu andern Wohlthaten des Gotted wenden wollte, träumt 
er fich in jene vergangne Zeit zuruͤck und zwar: baß er eine Nede 
hielt (ἐνδεικνύμενος) und mitten im Kämpfen (wie dad Redehals 
ten gewöhnlich genannt wird) fo zu dem Gott rief: Herr Aöfle 
pios wenn ich im Neben Andern vorgehe und viel vorgehe, [Ὁ 
gieb mir Gefundheit, dem Neidern aber daß fie plagen. Als οὐ 
Tag geworben (jo träumte er weiter), nahm er ein Buch -und 
fand die Worte, die er gefprochen, darin gefchrieben und zeigte 
fie mit Berwunderung dem Zofimos (der fchon während der Krank 
heit geftorben war.) „So kam dieß Nee zu dem Alten hinzu” 
(p. 337.) In der Rede auf Asklepios (nad) den heiligen p. 37) 
ſchreibt er den Beifallöfturm in den Städten Aften® und Europas 
und Kenntniffe, Lieder, Inhalt, Gebanfen und Worte der Rede 
auf Rechnung ded Gottes eben fo wie ein berähmter echter ſei⸗ 
ner Zeit deffen Eingebung bie Haudgriffe zufchrieb wodurch εἴ 
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flegte, wie Mancher ihm fagte daß der Gott auf ber See in Ber 
fahren ihm ſichtbar Die Hand gereicht habe (p. 39) und fo nedh 
mehr mas oben fchon abgefchrieben if. Die Rede an die Kyzi⸗ 
kener macht er nach der Stimme des Traums (p. 350), wie er 
auch in biefer Rede {εἶδ jagt, Asklepios heiße ihn reden, darum 
thue er εὖ troß feiner Schwachheit (p. 236). Diefen ruft er auch, 
da er ihm einen Traum gezeigt habe, in der an Dionyfos nebft 
dieſem felbft und Apollon als Führer an, fowie er in ber an Athene 
diefer fogar den Zitel Manteuto beilegt und mit den Worten 
anfängt: ἔστω τοίγυν ἡμῖν ἕπαρ τὸ ὄναρ, weil fie im Traum 
ihm Sieg und Ehre verheißen habe, was ihm bie Nachrede zuzog 
die er in einer befondern fehr langen Rede zu widerlegen fucht. 
Auch der Anfang einer Rede auf das Waffer zu Pergamos [ἀγπι 4 
fi mit der Eingebung ded Traums (T. 2 p. 708 Dind.) In der 
Halinodie auf Smyrna {{{ κατέχοντος τοῦ σωτῆρος offenbar eine 
bloße Phrafe (Ρ. 263) und daß ähnliche Aenßerungen gar oft 
nur der pietiftifchen Manier angehören, ohne mehr zu bedeuten, 
ift ſehr zu fürchten. 

Wenn willfürliches und leichtgläubiges Zufammenreimen, Einbils 
dung und frommer Selbfibetrug, wobei man leicht auf den Grund 
fieht, Abergläubigkeit in abergläubiger Zeit und etwa auch Alterſchwaͤ⸗ 
che das Vorherrfchende zu feyn fcheinen, fo iſt hier und ba die freiere 
Ausbildung der ausſchmuͤckenden Dichtung, die unter gewiſſen herr⸗ 
ſchenden Vorausfegungen und Gemuͤthsſtimmungen wunderbar ges 
deiht, auffallender, wie in der Geſchichte der Philumena (p. 351 
8.), in dem Drafel daß der Kranke den britten Tag flerben werde, 
wobei Zeichen für die Wahrheit am folgenden Tag und Bedin⸗ 
gungen für die Rettung angegeben werben (p. 296 5.) Die Bors 
ansfagung der dreizehnjährigen Dauer der Krankheit, die in ber 
zweiten Rede erzählt (Ρ. 294 5.} und wiederholt hervorgehoben 
cp. 296. 299. 301), auch in der auf Aöflepios erwähnt wird (p. 
38), wo wir auch lernen daß dieſe Propbezeiungen der Dauer 
der Krankheit nicht felten waren, fo wie auf die Borausfagung 
des Gottes auch bei einzelnen Dingen oft genug hingewiefen wird, 
{{ erft hinterher, wie man bei Ariſtides nicht zweifeln darf, in ein 
Traumgeficht gelegt worden. Als nach der Stalifchen Neife bie 
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Aerzte und Gymnaſten in Smyrna ihm weder zu helfen noch den 
Zuſtand (τὴν ποικιλίαν τοῦ »000v) zu erkennen vermochten, begab 
er ſich in die Warmbäder (τὰ λουτρὰ τὰ ϑεῖα), nicht weit von 
der Stadt (p. 292. 307), wo der Soter zuerſt anfieng ihm zu 
prophezeien (χρηματίζειν) Bon da ward er nach einem Sahr 
und einigen Monaten vom Gott nach Pergamod berufen, wo dies 
fer in der erſten Nacht dem alten Erzieher Zofimos in (Θεία! des 
nachmaligen Conſul Salvius, der zu jener Zeit Beifiger im Tempel 
(naooedoevor τῷ ϑεῷ) war, erfchien und mit ihm über die Reden 
des Ariftives ſprach, die er heilige Neden nannte (fo fromm war 
der Mann fchon früher; von hier aber fcheint der Name ἑεροὲ 
20yor auf die Kranfheitögefchichte übergetragen zu feyn.) Ihm 
felbft gab dann der Gott Heilmittel und fchicfte ihn nach Chios. 
Auf diefer Reife, wo er fih auch im Seeſturm verherrlichte, er- 
fchien derfelbe in Smyrna, inmitten zwifchen dem Klarifchen Apollon 
und einem der drei Pergamenifchen, flehend vor feinem Lager und 
die Finger augftrecdend wie zum Rechnen. „Du haft, ſprach er, 
zehn Sahre von mir und drei von Serapis, und zugleich erfchies 
nen die drei und die zehn wie fiebenzehn in der Setzung der Fins 
ger.” So war alfo bie legte Zahl eigentlich, Die nicht zutrefe 
fende angegeben und Ariftides nahm fich nachher davon fo viel 
als er brauchte und feßte „nach fo vielen Sahren‘ die Worte 
hinzu? Nachher ward ihm Nachts eine Stimme die fprad) : du 
bift geheilt, αἵδ᾽ er noch ganz huͤlflos war (Ρ. 310), eine Stimme 
- im Zraum (p. 322.) Einmal fagt er: „das Folgende mag glaus 
ben wen es gefällig ift, wen aber nicht, der lebe wohl.“ Webers 
treibungen im Ausdruck, wie μυρία, μυριάκις, ἕτερα ἀμίϑητα, 
oder in Zahlbeftimmungen, in.der Schilderung der Krankheitsan⸗ 
fälle und der Hülfen, wo die Karben von der Dankbarfeit und 
Verehrung aufgetragen werden, wie 3. B. daß der große Abs 
fceß, ten er ausführlich behandelt, nach der göttlichen Hälfe fo 
glädtich geheilt fey Daß man nach wenigen Tagen nicht habe fehen 
fönnen, an welchem Schenfel er gewefen (p. 288), find bei dem 
Graͤculus und bei einem folchen Herold der Wunder nicht aufs 
fallend, τς 
Neben ben unzähligen Träumen kommt von Bifionen im wachenben 
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Zuftande nur fehr wenig vor, eigentlich find nur zwei recht bes 
Rimmt angegeben und daher auch ſtark hervorgehoben, vorzüglich 
die fchon erwähnte Erfcheinung des die dreizehn Jahre der Kranfs 
heit und göttlichen Erhaltung prophezeienden Asklepios (p. 295.) 
Zu den Worten „zehn Sabre von mir und drei von Serapis“ 
feßt nemlich ber Gott hinzu, „dieß aber fey nicht ὄναρ, fondern 
ὕπαρ und ich werde das auch felbft wiffen.” Zugleich befahl er 
ihm hinabzufteigen und in dem vor der Stabt fließenden Fluß zu 
baden, den Weg werde ihn führen ein Knabe, den er ihm zeigte. 
Dieß die Hauptfache der Epiphaneia. Ed war aber mitten im . 
Winter, bei Norbwind und Froft. Als die Epiphaneia ruchtbar 
wurde, begleiteten ihn Freunde und Aerzte. Noch „voll der Wärme 
aus dem Geficht des Gottes’ wirft er bad Gewand ab und fpringt 
in den Fluß wo er am tiefften war und als er nadı dem ange 
nehmften Bad herausfommt, rufen Die Anwefenden die gemehnliche 
Formel (τὸ noAvvurnzov τοῦτο) ; groß ift Asklepios, er aber be⸗ 
fand fich leicht und wohl, den ganzen übrigen Tag und Abend 
in einer „gleichmäßigen, nicht wie kuͤnſtlich bewirkten, den ganzen 
Körper fräftigenden Wärme und eben fo in einer ungewöhnlichen 
Stimmung. Denn ed war nicht wie eine leuchtende Freude, noch 
fonnte man fagen daß es in menfchlicher Gefaßtheit (σωφροσύνη) 
beitand,, fondern ed war eine unausfprechliche Weohlgemuthheit, 
worin er Alles dem gegenwärtigen Augenblick nachſetzte und auch 
fehend nichts Anderes fah: fo ganz war er bei dem Bott.” Solche 
Stunden tief innerlichen Wohlfeynd, eined ganz neuen Gefühls, 
in denen die Zeit ftill zu fiehen fchien, hat wohl Mancher ein 
und das andremal erfahren wenn ſich ein ganz neues Dafeyn für 
ihn entfchieden zu haben ſchien: und bei Ariftides fcheint die große 
ftetig fanfte Bewegung aus dem tiefen Eindrud ſich zu erflären 
den ihm die erfte Erfcheinung, die Gnade des Gottes nnd bie 
troß der wiberftreitenden Umftände erfolgte Bewährung feiner 
Borfchrift gemacht hatte. Hierauf überfchwengliche Ausdrüde über 
die Menge der Andeutungen welche ber Gott gab (ἐπεσήμηνεν) 
ihn aus den jede Nacht und jeden Tag drohenden Gefahren zu 
reißen, „Aleripharmafa und mancherlei Tröftungen in Werf und 
Wort:“ und diefe Worte worin das Lockere der gottfeligen Vors 
- 10 
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ſtellung beſonders deutlich iſt (p. 298): „hierauf der Wermuth 
auf irgend eine Art kund gethan, er ward aber auf das Augen⸗ 
faͤlligſte kund gethan, wie auch tauſend Anderes die augenfaͤllige 
Gegenwart des Gottes hatte: denn es war als wenn man meinte 
anzufuͤhlen und zu vermerken daß er ſelber komme und man ſich 
inmitten Schlafes und Erwachens befinde und aufblicken wolle 
und ſich Aängftige daß er nicht ſogleich fcheide und man bie Ohren 
hinhalte und höre, theild als Traum, theild ale wirklich (ὕπαρ), 
und die Haare aufrecht und Sreudenthränen und ein fanfted Ans 
fchwellen des Sinnes und wer der Menfchen ift im Stande dieß 
mit Worten zu befchreiben ? Wer zu den Geweiheten gehört (τῶν 
τετελεσμένων ἐστί), der verfteht und fennt ed. Nachdem ich dieß 
gefhaut, während ed geſchah, rufe ich den Arzt Theodotos und 
erzähle die Träume.’ Diefer verwundert fich und wagt nichtd zu 
thun; der Neokoros, Adflepiades, bei dem Ariſtides wohnte, wird 
gerufen und fommt mit der Nachricht entgegen daß er von feinem 
Eollegen (ovvrouos). Philadelphos einen Traum gehört habe und 
„als die Träume zufammentrafen‘‘ wurde Arznei gebraucht und 
fo viel getrunken al& deren nie ein Menfch getrunfen bat. ‚Daß 
der Gott diefe ganze Zeit nad) der Wahrfagung von den (ges 
ſchenkten) Sahren, felber der Rettende und einen Tag auf den 
andern Schenfende war und mehr ποῦ) jeßt der Rettende ift, wiſ⸗ 
fen Alle die nur wenig von und wiffen.” Darauf ale er an ei⸗ 
ner anftefenden Krankheit am Sterben liegt und ſich im Bett 
nach innen umgedreht hat, dreht ihn der Soter Asklepios ploͤtzlich 
nach außen um (p. 299 s.) 39) Hier ift ἔδοξα δὲ ὡς ὄναρ zwi⸗ 
ſchen ἔτυχον εἰς τὸ εἴσω τετραμμένος und στρέφει us ὃ σωσὴρ 
A. fo geftelt daß man Teicht ein wirfliches Umbrehn verftehn 
koͤnnte, obgleich dieß gewiß nicht eigentlich behauptet werden fol. 
Nicht Tang nachher erfchien Athena in Größe und Geftalt gleich 
der des Phidias, Lieblich duftend vom Schilde wie Wachô, und 
fie erfchien, wie es heißt, ihm allein, gegemüberftehend und wo fie 
am beften gefehen werben fonnte, er zeigte fie den Anweſenden, 

49) So kam ed dem Benvennto Eelini in der Fieberphantaſie, Die er and: 


führlich befchreibt, vor, als ob der alte Eharon, der ihn lange geängſtigt hatte, 
ihn wirklich in den Kahn werfe, wobei er in Ohnmacht fiel, 
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weich Freunden und bem Pfleger, rief und nannte Athena, die 
vor ihm flehe und fpreche, umd zeigte auf die Aegis: fie mußten 
nicht was fie fagen follten und filtchteten daß er verrädt ſey bis 
fe (nicht vie Erfcheinung anch fahen, fondern) „bie erhobene 
Kruft (τὴν δυναμὶν ἀναφέερομένην) auch fahen und die orte 
hörteit die ich von der Göttin. hörte, Ermiunterung zum Aushar⸗ 
ren nach dent Worbilde ded Odyſſens wie fie aus ber Erinnerung 
angeführt werben, 57 Aus feinem Munde nemlich hörten bie 
Anwefenden diefe Worte und miderfprachen nicht mehr. Diefe 
Erſcheinung und die der Botherfagung werden fehließlich nochmals 
als Eyiphamnieen bezeichnet. Sonft formt dieß Wort nicht vor: aber 
diefe beiden Viſionen reichen zu um und von dem tiefen Eindruck 
zu übergeugen welchen dem Ariftides die bis zur Gegenftändlichfeit 
belebten Phantafiebilder von Göttern machten, und von feiner Täus 
ſchung fie mit dem Wirklichen zu verwechfeln, nicht anders wie 
Don Quitote die Geftalten ſeines Traums in der Höhle des 
Monteſinos für wirkliche hält. Nur ald Traum wird zu verfichn 
oder wenigftens zu glanben feyn was bei Erwähnung einer Kranke 
heit des 120 Stadien entfernten Zoſimos ganz Furz gefagt wird 
(p. 989) : „ale der Gott erfchien griff ich an den Kopf abwech⸗ 
ſelnd mit den Händen und betete indem ich ihn hielt mir ven Zo⸗ 
fimes zu retten: der Gott verneinte (ἀνένευσε.) Wiederum mit bers 
ſelben Handhaltung bat ich mir zuzunicken: er verneinte wieder. 
Zum bdrittenmal faſſend verfucht ich ihn zum Zuniden zu bewer 
gen, und er verneinie weder (durch Zuruͤckwerfen des Hauptes) 
noch nickte er zu, fondern hielt ven Kopf gleich und fagte mir 
getviffe Wörter die man bei folchen Dingen fagen fol als förber: 
lich Calfo Epoden), die ich aber nicht voreilig ausbringen zu duͤr⸗ 
fen glaube. Er fagte aber ἐδ werde genügen wenn dieſe gefpros 
chen würden: eind war φύλαξον. Zoſimos genas gegen die Hoffe 
nung durch Gebrauch zweier ableitenden Mittel, „nachdem der 


50) And der Erſcheinung der Attifchen Göttin wird dann Attifcher Honig 
zum Klyſtier gefolgert, welcher gut wirkt; doch hört das Fieber erft ganz auf als 
ihm von {εἰπεῖ Zöglingen (Söhnen vermuthlih der Hausangehörigen), der vor⸗ 
züglichfte am demfelben Tage, wie er nachher erfuhr, farb, Seele für Seele, ein 
Aberglaube der befonderd durch die Erzählung vom Tode des Antinond bekannt 
ift aud noch einmal vorkoinmt p. 352. 
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Gott von ihm vorausgeſagt hatte.“ Bei dem oben erwähnten 
Traum von Zureden zum Studieren von Seiten eined Philoſo⸗ 
phen, welches ber Gott befiegelt, befräftigt, ift ὕπαρ offenbar un: 
eigentlich oder in weiterm Sinn ded Nachdrucks wegen beigefügt. 
Aus dem myftifchen Dogma ift ed zu beuten wenn Nachts Teled, 
phoros erfcheint, dem Berichterftatter um den Hald tanzt und auf 
der Wand gegenüber ein Licht wie aus ber Sonne wieberftrahlte 
(p. 315); wahrfjcheinlich wie das Licht von der Iſis (p. 319.) 
Auf die Epiphanieen im Unterfchied von den Träumen beziehn 
fih im Eingang der erften Rebe die Worte: τὰ μὲν ἐκ τοῦ φα- 
γδεροῦὺ παρών, τὰ δὲ τῇ πόμπῃ τῶν ἐνυπνίων. Die religiöfe 
Verſunkenheit ift am beiten in folgenden Worten ausgedruͤckt (p- 
333 8.): „Einft vernahm ich diefe zu Gebanfen (λόγους) und 
göttlichen Umgang führende Rede. Es muͤſſe der Geift von bem 
Beftehenden ſich frei machen, frei gemacht aber mit Gott zufams 
men ſeyn, zufammenfenend aber nun fich erheben über bie menſch⸗ 
liche Natur (ἕξις), und feines von beiden fey wunderbar, weder 
dad Erheben wenn man mit Gott zufammen fey noch das Ders 
bundenfeyn mit Gott (συγγενέσϑαι, συνεῖναι) wenn man [4] er 
hebe.“ So zum Leben in Gott geflimmt waren wohl nicht Viele 
der im Asklepios oder ihm Geweiheten (τετελεσμένοι). Ein Aus 
druck für entfernter Stehende if: οὐδ᾽ οὐτὸς ἀγήκοος ᾿“σκληπιοῦ, 
ben Ariftided von feinem Gaſtfreund Rufus in Phokaͤa gebraucht 
(p. 294.) 

Die Geiftesregfamfeit in dem Traumleben des Ariftides iſt 
bemerfenswerth ohne je in das Unglaubliche oder nur das fehr 
Außerordentliche zu gehn. Er hört im Traum im Tempel die 
Knaben früh ein altes anapäftifches Lied fingen, wovon er eine 
vierzeilige Strophe behält zu feiner Vermunderung baß εὐ von 
felbft zum Vorfchein gekommen fey (p. 280.) Gr träumt daß 
der ältere Antonin und Bologeſos verföhnt ihn auffodern ihnen 
etwas vorzulefen und daß er eine Rede auffuchte und einen Pro 
log an fie in Kürze zufammenfeßte, den er Cim Schlafe) meinte 
ganz im Gedächtniß zu behalten und wovon er ſoviel er gerettet 
hat mittheilt, in zwölf Zeilen. Darin kommen die Worte vor 
daß er in göttlichen Gefichten geübt fey , mit Bezug vorzüglich 
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anf Asklepios und Serapis (p. 281.) Er träumt, er gehe durch 
Alerandria und fehe eine Schule von Knaben die in Tieblichen 
Tönen zwei Herameter,, die angeführt werben, vom Blatt abfan« 
gen aus dem erfien Lobgedicht das er felbft auf Asklepios gemacht 
hatte, und er wundert fich und freut ſich daß dieß ſchon nach 
Aegypten gelangt fey (p. 310.) Einft bei andauerndem Katarr, 
enttzändetem Gaumen und Zapfen glaubte er eine ernfthafte Schrift 
zu lefen, worüber er das Einzelne nach fo langer Zeit nicht fas 
gen kann, da auch Die Aufzeichnung fehlt. Aber am Ende war 
von einem Wettfämpfer die Rede und die Schrift fchien bie des 
Antifthenes über den Gebrauch zu feyn und bezog [ἃ] auf Wein 
und enthielt manche Symbole ded Dionyfos. ‚Inden der Gott 
dieß alled bedachte und fah wie fehr der Fluß im Zuge war, ges 
bot er Waffer zu trinfen und des Weins mich zu enthalten, wenn 
geftegt werden ſolle. Was auch du, ſprach er, nachahmen mußt 
um gefrönt oder mitgefrönt zu werden: hier enbigte er.” Hier ift 
εὖ beutlich wie der Mann den eignen Gebanfen, die Anwendung 
der gelefenen Schrift als Stimme des Gottes anficeht, und ins 
dem nun erft folgt: dann warb unter die Rede die Auffchrift ges 
fohrieben Φιλοστέφανος oder (Φιλησιστέφανος. fieht man wie δα 
Träumen über die Rede fich noch fortſetzte nach der ſchon ges 
träumten Anwendung. Nachdem er, er erinnert fich nicht wie 
lang, Waffer getrunfen das ihm fehr wiberftand, wird er vom 
Waſſer entlaffen und erhält eine ἡμίνα βασιλική Weins erlaubt, 
wie das Wort war Cin der Drafelfprache), die er nicht ans 
ders als ein ἡμικοτύλιον deuten konnte, das ihm genuͤgte wie 
vorhin nicht das Doppelte und oft bei vorfichtigem Gebrauch 
überhin reichte ohne daß er doch das Erfparte am folgenden Tag 
zuſetzte: als der Gott auch diefe Probe hatte, laͤßt er ihn nach 
Gefallen trinfen mit der freundfichen Aufmunterung daß die Mens 
fhen thöricht feyen die bei hinlänglichem Vorrath nicht wagten 
ihn Tiberal zu gebrauchen (p. 316.) Am Merfwürdigften ift die 
in der vierten Rede (p. 327 5.) erzählte rednerifche Thätigfeit in 
Träumen nach der Viſion in Pergamos nach dem erften Sahr der 
Krankheit, ald Asklepios ihn aufgefodert hatte: er hört fich fpres 
chend reiner und beffer ald je und was er niemals vorher gedacht 
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hatte, und ſetzt was er ſich davon erinnert in die Aufzeichnungen 
der Traͤume, einer ber beſten Kenner verſichert ihm, dieſe Kranf- 
heit ſey ihm durch das Geleite der Tyche zugeſtoßen, damit er 
im Umgang mit dem Gott (τῷ ϑεῷ συγγενόμενος) dieſen York 
ſchritt machte. Auch Lieder (ohne Zweifel Hymnen, aus frommen 
Phraſen zuſammengeſetzt) zu machen trieb ihn der Bott απ (ἐνῆγε 
δέ us καὶ πρὸς τὴν τῶν μελῶν ποίησιν), und bamit hatte er ei⸗ 
nen Anfang in Rom gemacht, wo ihm von Apollon ein Traum 
kam ber ihn hieß einen Pan zu machen und ben Anfang angab: 
φορμώγων ἄνακτα xAniow. Er wußte nicht was er thun follte 
da er dergleichen noch nicht verfucht hatte, doch ey pagte e& und 
fügte dem Anfang zwei Strophen und eine Epode hinzu, und eis 
fuhr dann daß dem Apollon gerade ein Felt gefeiert werbe, So 
fommen ihm auch jegt von Athene, Dionyfog, Hermes Träume mit 
Hymnen auf fie, die er fingen hört ober fingt und freudig erwacht, 
und viele macht er auf Apollon und Asklepios, die er nad) ber 
Anregung der Träume (κατὰ τὰς τῷν ὀνειράτων ἐπιπγοίας) „fall 
aus dem Gedaͤchtniß“ fingt im Reiten und im Gehen (p- 331.) 
Er hat ein Epigramm gemacht für ein Weihgeſchenk, das zweite 
Diftichen enthielt feinen Namen: aher darin befiegte ihn δὲν Gott; 
denn gegen Die Morgenröthe bed Tags an welchem die Aufftellung 
vor ſich gehn follte oder noch früher kam ihm folgendes Epigramm 
von dem Gott (ϑεῖον ἐπίγραμμα): 
Οὐκ ἀφανὴς Ἕλλησιν "Aptoreidns ἀνέϑηκε 
uvIov ἀενάων κύδιμος ἡνίοχος. 

Und εὖ gefiel ih dieß zuzufchreiben und zu weihen als dem Zend. 
Gleich hielt er die Verſe feſt, entzuͤckkt im Schlaf und noch nach 
dem Erwachen, und bemühte fich daß εὖ ihm -nicht entſchluͤpfte und 
befeftigte [4] 6 fo. Nachher berieth er fich mit dem Prieſter und 
den Neokoren und fie befchloffen e& dem Zeus Asklepios zu wei 
hen, ald an der fchönften Stelle, und fo kam das Gerücht des 
Traums aus (p. 331 8) Mir ift Jemand wohl befannt der in 
einem Morgentraum nicht bloß ein, ſondern zwei Griechiſche Dir 
ſtichen, und zwar ohne beren je vorher wachend gefrhrieben zu 
haben, in einem Epigramm zufammenfeßte das er. nach dem Gr 
wachen niederzuſchreiben im Stande mar und fehlerfrei fand, Pete 


λ 
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felbe verfichert mir mit unbebingter Glaubwuͤrdigkeit filr mich, 
daß ihm unzähligemal bei anhaltender Beichäftigung mit denſel⸗ 
ben Gegenftänden der Betrachtung und Unterfuchung nicht bloß 
die wohl eingeübten Speenreihen, fondern auch verwandte, vers 
meintlich ganz neue, uͤberraſchende Gombinationen, Entbedungen, 
litterärifche, topographifche, über Schäße der Mufeen u. |. w. im 
Schlafe vorfamen, oft diefelben oder fehr ähnliche viele Nächte 
hinter einander , nicht felten fo daß ein wohlgefälliged Urtheil, 
der Wunſch zu behalten und zu benutzen, der auch zuweilen im 
einige Erfüllung gieng, über dem Gefpinnfte der Pſyche hinflog. 
Ad Napoleon in feiner heroifchen Zeit, ald Tieck und Schelling 
dad Gemuͤth Der Sugend bewegten , erfchienen ihm vorzugsweife 
diefe drei (wie dem Ariſtides die Antonine und bie Attifchen Groͤ⸗ 
Ben) in oft wiederholten Träumen und er hat nie fo gut zn fpres 
chen, felbft in ungewohnter fremder Sprache Gefpräche zu führen 
verftanden ald er in diefen Träumen fich fchien ed zu thun. Dies 
ſem koͤnnen die productiven Träume Des Ariſtides nicht weniger 
glaublich und begreiflich erfcheinen αἰ die aus deſſen eigenen ἦρα 
bensverhältniffen und denen ber Krankheit entfprungenen. Schwes 
rer zu faffen, weil ung allzu fremd, ift die gänzliche Vermiſchung 
ber Tempelträume mit der Stimme Gottes, bie große Einfalt, 
das Wuchern ded Wahnhaften, die Armfeligfeit der eingebildeten, 
felbfteingerebeten Vorſtellungen, die Einheit mit Gott vermittelt 
durch das Feibliche Befinden, die Abgeſchmacktheit und Kleinlich« 
feit in ber Deutung, die Macht und der Umfang priefterlicher Ans 
ftalten die auf den bloßen Traum ein folches Syſtem des Glau⸗ 
bend und Aberglaubens , wirklicher Huͤlfe durch die Kraft der 
Einbildung und die Anregung des Innern unb geheiligter Luͤgen⸗ 
haftigfeit zu gründen vermochte. 

Die Frage die ich oben vorläufig unentſchieden Tieß, ob in 
den Ssneubationen wenigſtens des Ariflides ber thierifche Magnes 
tismus fich zu erfeunen gebe oder nicht, ift Durch dieſe Eroͤrterung, 
wie mir dänft, hinlänglich beantwortet. An Stoff fie auszubeh- 
nen fehlt οὐ nicht: aber bei fo vermirelten und ausgebildeten 
krankhaften Seelenzuftänden und ſtets unzureichendem Bericht über 
alle Einzelheiten, Iaffen dieſe fich nie gleich Deutlich durchſchauen 
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und es fommt wenig auf fie an wenn bad Ganze und Wefentliche 
mit Sicherheit fich erfaffen läßt. Wenn aber bei einer Indivi⸗ 
dualitaͤt und bei Zuftänden und einer Dauer der Kur wie die des 
Ariftides, wer mit hellem Auge zufieht von Hellfehen und Traum⸗ 
wachen nichts aufmweifen kann, mit welchem Rechte wollte man 
fie dann bei Andern die den Eingebungen des Adffepied und des 
Serapis fich vertrauten, erwarten? Es war ein Wolfartfcher 
Bahn ,‚die alte Zeit der Adflepiaden uͤbereinſtimmend mit ber 
neuen der Mesmeraden verbinden” zu koͤnnen: ed war ein Irr⸗ 
thum auch vieler Andern zu glauben daß „bei den Incubationen 
der Kranfe in einen magnetifchen Schlaf fiel und die Selbftbes 
flimmung des Heilmitteld ihm (nemlich mit der Sicherheit mag» 
netifcher Eingebung) unter der Form des heilenden Gottes, des 
Aesculap erſchien,“ auch wenn man die Incubation in ber größs 
ten Entfaltung und Berfeinerung die fie je erhalten zu. haben 
fcheint, in der Gefchichte des Ariftived betrachtet. Sene Traum⸗ 
deutung nach einem lodern Syftem, bald nach fombolifchen, bald 
nach Buchftabenähnlichkeiten, jeßt nach geträumten Gegenftänben 
und Wörtern in ihrem eigentlichen Sinn, oder nad) den fpipfins 
digften oder alberuften Wilffürlichfeiten, und das Magnetiſche find 
ganz verfchiedene Dinge, 5’) Die „paradoren” Mittel des Arts 

51) Einige unter vielen Behauptungen wmagnetifirender Aerzte die ſich ale 
durchaus ungegründet ergeben: „Im Schlaf gab ihm dann Asklepios Mathfchläge 
und Ariftided fchrieb felbft, mit lauter Stimme, oft in Gegenwart vieler Zeugen, 
die Mittel vor die man ihm nach Dem Erwachen reichen ſollte⸗ — „Die um 
Rath Fragenden fihliefen in der Nacht im Tempel, wo fie in dem mufteriöfen 
Dunkel heimlih vor oder während ded Schlafs von den Prieftern magnetifirt 
werden konnten.” — „Wir erfahren Daß die Priefter bei dem Tempelfchlaf im: 
mer gemwiffe Vorbereitungen machten und ganz geheimnißvoll handelten“« — Οὐ 
tonnte den Prieftern des Aedculap nicht fchwer werden den Arifiided in Som: 
nambulismus zu verfegen. — „Ed fcheint magnetifher Echlaf geweſen zu ſeyn 
weil er periodifch eintrat und weil noch andere fchlafende Wahrfager dabei wa⸗ 
ren, Die zumeilen fogar gleiche Gefichte hatten. — „In den Tempeln wurde 
durch verfdhiedene Gebräuche und Mittel wahrſcheinlich ein Das Heilmittel erra⸗ 
thender Inſtinct erwedt.- — Auch Kiefer, in feinem Ardiv II, 3, 126 erklärt 
„die Heilung des Ariftided für offenbar fomnambnl, bei welcher, wie bei unfern 
Somnambulen, nber ohne thierifch:magnetifche Behandlung, regelmäßiger Schlaf 
und Traum eintrat, in welchem der Gott oder eine andere als Biflon erfcheinende 
Perſon ihm die Heilmittel verordnete, wo alſo ebenfald das innere Gefühl des 
Kranken perfonificirt wird und durch Symbole fih auöfpricht «» Bon der Regel⸗ 
mäßigkeit des Schlafs und des Traumes findet ΠΩ, micht Die entferntefte Spur; 


die Yebereinftimmung bed inneren Gefühld ded Kranken mit dem Traumbild iſt 
etwas Allgemeines, nicht eigenthümlich dem ſomnambulen Zuftand. _ 





Ariftided der Rhetor. 153 


ſtides, wenn er fie auch Überftanden hat, was wunderbar genug 
ft, wird man nicht ald Zeichen befonderer Erleuchtung geltend 
machen. Er jagt felbft daß feine Schwädhlichkeit mit dem Forts 
gang der Zeit immer zugenommen habe (p. 306), und wer ver 
bürgt und daß nicht fein Glaube und fein Muth jeden Traum zu 
befolgen daran Schuld gewefen {πὸ Wenn er aber andrerſeits 
gewoͤhnliche, den Zuftänden anpaffende Meittel entweber im Traum 
felbjt oder nach ber Auslegung fich vorfchrieb, fo ift vollfommen 
begreiflicd; daß er durch die unter den „Mitbefuchern‘ nothmwendig 
verbreitete Kenntniß ungefähr der ganzen materia medica , durch 
Erfahrung und Beobachtung feiner Krankheit befähigt genug war 
feinem Gott viel unterzulegen das diefem ald Arzt feine Echande 
machte. Sm Ganzen wird man aus feinen heiligen Reden voll 
fommen inne daß in der Heiligkeit ihr Hauptwerth gefegt werben 
muß, daß diefe Tempelpraris, wenn fie auch manche wohlthätige 
Anftalten (Bäder, Theater u. f. w.) vereinigte und den Vorzug hatte 
Hoffnung und Troft zu gewähren, an fich nicht im Stande war Arzts 
liche Wiffenfchaft zu fördern. Es fehlt an allem Grund den Ariftides 
für „automagnetifch” zu halten, einen fpontanen, natürlich erregten 
oder „Idiomagnetismus der dem kuͤnſtlich erweckten gleiche” (wie ed 
damit ſich fonft auch verhalten möge) anzunehmen, da bei ihm 
die Täufchungen des frommen Dünfeld, eigenen und zuſammen⸗ 
wirfenden, der enge und innige Zuſammenhang mit feinem Gott, 
auch Einbildungen über das eigne Befinden unter feinen Krämpfen, 
Katarren, Ficbern, wie fie bei anhaltender Krankheit Teicht Herrfchaft 
gewinnen, Alledungezwungen erffären, 5) Wenn man bie dem thies 
rifchen Magnetismus verwandten und analogen Erfcheinungen ex, 
centrifcher Zuftände prüfen will, fo wird das Traumbuch des Ariftis 
bes nicht zu überfehn feyn. Gar oberflächlich, eng und befchränft, 
einfach, unfchuldig und ehrlich nimmt er fi aus im Vergleich mit 
einer Nonne von Dülfen oder einer Seherin von Prevorft. Unvers 
fennbar ift noch in dieſem Adepten des Asklepios das Griechifche 


52) Jrrig nimmt Kinderling ©. 85 an daß Heilungsmittel außer oder 
neben der Ineubation oder die verfchiedenen in der Erzählung vorkommenden 
Yerzte, die Ariftided gebraucht habe, mitgewirkt habe, daß der Traum immer durch 
die vorigen Mittel vorbereitet war und die Heilung ganz natürlich Durd die 
unzähligen "Bäder, Kigftiere, Aderlaͤſſe, Faſten, Brechmittel ſey bewirkt worden. 
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Maß wenn wir vergleichen was er ſo Manches glauben konnte, wie 
z. B. daß durch den Trank aus dem heiligen Brunnen zu Perga⸗ 
mos ſchon mancher Stumme die Sprache bekommen habe (p. 255), 
mit der vielverſchlingenden Leichtglaͤubigkeit womit bei uns in der 
Zeit des bluͤhendſten „wiſſenſchaftlichen Somnambulismus“ viele 
Gelehrte die erſten die beſten volksmaͤßigen Erzaͤhlungen des Alter⸗ 
thums ſelbſt und des Mittelalters, die in ganz anderem Zuſam⸗ 
menhang ihre nachweisliche genetiſche Erklaͤrung erhalten, αἱ 
Thatſachen in die Wiſſenſchaft aufzunehmen ſich beeiferten, oder et⸗ 
wa mit dem Glauben an den Prinzen von Hohenloh, den heili⸗ 
gen Rock zu Trier, in der Art wie ihn dieſe bei Gelehrten und 
Ungelehrten, bei Philoſophen gefunden haben. Die Wirkungen des 
Vertrauens, des Glaubens auf den Koͤrper moͤgen bei Ariſtides 
immerhin nicht weniger ſtark geweſen ſeyn als die welche von 
Reliquien, von der Beichte, vom Segen und Gebet anderwaͤrts 
ausgegangen ſind, und manche glaubhafte Beiſpiele davon iſt man 
bei ihm geneigt auf ſein Wort anzunehmen. Auch der Glaube 
geheilt zu ſeyn wenn man es nicht iſt oder eine erfolgte Wirkung 
ſich einzubilden, der gewiß nicht weniger Staͤrke aͤußert als der 
vorhergehende an die Huͤlfe, der aber weit weniger beobachtet und 
in feiner unermeßlichen Verbreitung überfchlagen zu werden ſcheint 
ald der andre, hat ihn zweifeldchne unzähligemal beglädt. Die 
Frage ift nur ob man die „piychifche Kraft des Glaubens” und 
der Einbildungdfraft und die magnetifche „Deren Bewußtwerden 
ἐγ ſeit Mesmer flatt findet,” 5%) fo ganz „tn Einklang feßen“, 
fo ganz in einander aufgehen, dad Göttliche im Leben der Mens 
fchen untergehn Taffen wird, fo daß von einer „felbfimagnetifirens 
den Kraft bed Glaubens‘ zu reden wäre, dem thierifchmagnetis 
chen Agend auch die Pſyche unbebingt unterworfen würbe und 
man etwa nur von ber „inneren pfychologifchen Erfcheinung‘ als 
Somnambulismus, den Magnetiömud „wie bie Außere anregende 
Naturpotenz“ unterfchiede; oder ob Traum, Bifion, Efftafe, Ahn⸗ 
dung, Aberglaube ein Gebiet haben wo fie mit dem Geiſtes⸗ und 
Gemuͤthsleben mehr und erfennbarer als mit phyfiologifchen und 
telurifchen Bedingungen zufammenhängen, 

53) Kieſers Syſtem des Tellurismus oder thierifchen Magnetismus IL, 384. 387. 
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Hinzufuͤgen muß ich noch daß ich auch Dem Kaifer Vespaſian 
bie magnetifche Heilkraft zugufchreiben uns nicht für berechtigt 
halten kann, welche eine zu Grdningen 1815 erfchienene Differta- 
tion nachzumweifen fucht. 8) Vespaſian fah unter dem Opfer im 
Tempel des Serapid zu Alexandria den Bafilides hinter ſich ſte⸗ 
hen, ben er mehrere Tagsreifen weit entfernt frank wußte (Tac. 
Hist. 4, 82. Suet. Vesp. 7.) Diefe Art der Biflon in gefunden 
Zuftgnde, nur bei befonderd erregtem Geifte, wohl verwandt mit 
der Art gußerorbentlicher Phantafiethätigkeit daß man ſich felbft 
fieht,, wird nicht mit den Wunderdingen zu vermifchen feyn die 
von der Fernficht oder dem ihren Körper verlaffenden und Ents 
ferntes erfundenden Geiſt des Hermotimus und andrer Griechen, 
von ben grohtänfchenben Zaubereien ber Lappen die auf daffelbe 
Binauslaufen, won dem zweiten Geficht der Bewohner der Hebri⸗ 
ben erzählt, und unter die magnetifihen Erfcheinungen gerechnet 
werden. δ) Aber Vespaſian heilte auch in Alexandria Kranke 
bie im Tempelſchlaf den Rath erhalten hatten feine Huͤlfe zu ſu⸗ 
chen, Öffentlich, vor ber Tribune, auf Zureden feiner Freunde, da 
er fich geweigert hatte den Bitten ber Kranken zu willfahren, eis 
nen Blinden durch Benebung ber Augen mit feinem Speichel, eis 
nem Andern die Iahme Hand ober den lahmen Kuß indem er mit 
feinem Zuß auf diefen Theil trat (Tao, Hist. 4, 8, Die Exc. 66. 
Suet. Vesp. 7.) Hierzu bemerft ein fcharffinniger Naturforfcher 
in Kieferd Archiv (Th. 1 St. 2 ©. 184) (der übrigend die Phi⸗ 
-fofogen auffohert, was man von bem Werfahren bei den Incuba⸗ 
tionen überhaupt und wieder in den verfchiedenen Tempeln δε 
Nescnlan, des Serapis, an verfchiedenen Drten, inöbefondere wife 
fen Eönne, mit unbefangnem Sinn zu prifen) Kolgendes: „Ves⸗ 
paftan war alfo bekannt als forfchend und magnetifch heilend, 


53) Gerbrandi Bruining Schediasma de Mesmerismo ante Mesme- 
rum, in que disquiritur num veteres Aegyptii eorumque coloni ad Pon- 
tum Euxinum, Romani atque alii, πολυθρύλλητογ illud inventum Mes. 
meri quod magnetismum animalem vocant, reapse cognitum habnerint 
eoque usi fuerint. 


55) Auszug and der Bibl. du magnet. animal in Kieferd Archiv VIE, 2, 
143—147. Dad zweite Geſicht (seeond sight) der Einwohner der weſtlichen 
Juſeln Schottiande phyfiologifch gedeutet von Ὁ. ©. Kiefer dal. VI, 2, 93, vgl. 
deffen Tellurismus 11, 61. 
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Zu ihm wurden die Kranken durch die Stimmen der Traͤume in 
den Tempeln gewieſen. Waren aber dieſe Incubationen in den 
Tempeln magnetiſcher Art? Was thaten die Prieſter dabei, was 
aͤußere Einfluͤſſe? Dieſe Fraͤgen ſind ſchwieriger. Die Hellſehenden 
wiſſen nach dem Erwachen nichts von ihren Wahrnehmungen im 
Schlaf. Es muͤßten alſo Spuren da ſeyn daß die Prieſter, die 
ſie im magnetiſchen Schlafe befragten, ihnen ihre Ausſagen als 
Rathſchlaͤge des Gottes nach dem Erwachen wiederholt haͤtten. 
Bruining fuͤhrt es zu einigen Punkten wo ſich ſo etwas ver⸗ 
muthen laͤßt (etwa indem er den Vespaſian unter dem kleinen 
Horne des vierten Thiers bei Daniel 7, 8 und unter dem zwei⸗ 
hoͤrnigen Thiere der Apokalypſe 13, 11.13. 14 nachweiſt ὃ), nicht 
weiter. Sin den meiſten Fällen ſcheinen fie ihre eigenen, im Ber 
wußtfein gebliebenen Träume und Bifionen zu erzählen.“ Man 
braucht dem Forſchen nad) Naturgeheimniffen nicht abgeneigt zu 
feyn um den Serapisprieftern Schmeichelei und Betrug um Auf⸗ 
fehn zu erregen beizumeſſen, indem fie einen Blinden und einen 
Lahmen an den Alerandria mit feinem Befuch begluͤckenden Welts 
gebieter verweifen, wie an einen fichtbaren Gott. Sein Spei- 
chel, da Anfpeien fonft Verachtung ausbrädt, fein Fuß, da ein 
Zußtritt fonft noch mehr ald Anfpeien herabfegt , fol einem elens 
den Menfchenkind zum Heil gereichen. Diefer hyperbolifche Aus⸗ 
druck der Verehrung und Vergötterung der Herrfcher tft Alter: 
König Pyrrhus fol allem Volk die Milzfranfheit geheilt haben 
durch Auftreten mit dem rechten Fuß, beffen große Zehe diefe Kraft 
hatte und von dem Scheiterhaufen nicht verzehrt wurde: 569) — er 
ift auch nicht audgeftorben, denn zu Hadrians Zeit träumte ein 
blindes Weib daß fie des Kaiferd Knie Füffen fole und fie ges 
nas (Acl. Spart. Vita Hadr. 25), und er hat fich im Mittelals 
ter erneuert indem dem Sfandinavifchen Dlaf, dann den Franzoͤ⸗ 
fifchen und den Englifchen Königen die Kraft zugefchrieben wurde 
durch Beruͤhrung mit ihrer Hand Kröpfe zu heilen. 57) 


56) Plutarch. Pyrrh. 3. _ 
57) Kieferd Urdiv VII, 1, 142—146. 








Lykanthropie ein Aberglaube und eine Krankheit. 


Der Glaube an Werwölfe d. i. Mannwoͤlfe macht ein nicht 
unwichtiged Kapitel in der Pathologie des Menfchengefchlechts 
aus, welches oft an die Heren erinnert, nur daß in der heidniſchen 
Welt nicht an die Krankheit des Aberglaubend viel traurigere und 
hoͤchſt greuliche Erfcheinungen der ihn verfolgenden und ihn bes 
nußenden Partheien fich hefteten wie an mehr als einen heiligen 
Serwahn unter chriftlichen Völkern. Die Gefchichte diefes Aber⸗ 
glaubend geht aus von dem Arfadifchen Lykaon und von den 
Skythiſchen Neuren. J. M. Gesner in feiner Chrestomathia Pli- 
niana 1776 (p. 311) vermuthet, die Wölfe der Herodotifchen Ers 
zählung feyen vielleicht böfe Buben gemwefen welche die Einfalt 
und Furchtfamkfeit der Leute mißbrauchten, was αἱ die Anficht 
feiner Zeit gelten Tann. So meint er, der Name: Lykaon habe 
vermuthlich einem Graeculo welcher nad) Art diefer Nation gern 
etymologifiren wollte, zur Erdichtung der Arkabifchen Fabel Ges 
Iegenheit gegeben, wofür er auch Worte bed Barro anführt, deſſen 
Bermuthung aber einen ganz andern Sinn hat. Zwanzig Jahre 
fpäter erfchien in K. Sprengeld Beiträgen zur Gefchichte ber Mes 
dicin (Bd. 1 St. 2 S. 3—45) Böttigerd Abhandlung : Aelteſte 
Spuren der Wolfswuth in der Griechifchen Mythologie, 1) welche 
noch deutlicher die zu ihrer Zeit herrfchenden Grundfäße der Sa⸗ 
generflärung zur Anwendung bringt als Gesner den Standpunft 
der feinigen in Beurtheilung hochalterthämlicher Dinge erkennen 
läßt. Boͤttigers Erklärung, welche der berühmte Herausgeber voll⸗ 


1) In Böttigerd Kleinen Schriften 1 ©. 135-158, 
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kommen billigt, ald einen Beweis daß die Mebicin im Stande fey 
manche Myſterien der Mythologie aufzuklären, ift meined Wiſſens 
nicht beflritten worden, ) obgleich εὖ nicht ſchwer ift ihr Die Wur⸗ 
zel abzufchneiden, und εὖ ift dieß nöthig um den Verſuch einer 
andern freie Bahn zu fchaffen und um auffallende Verwechslungen 
und Irrthuͤmer aufzubeden. Sie gehört zu den natürlichen Wuns 
dererklaͤrungen, die von den Bibelerflärern entlehnt auch auf bie 
Griechiſchen Mythen nicht felten fehr ungluͤcklich angewandt wor⸗ 
den find. 

Böttiger betrachtet ven Lykaon, welchen Dvid allen andern 
Derwandlungen voranftellt, ald „eine yerfeniftcirte Eigenheit der 
älteften Einwohner von Arkadien, nad) welcher bei ihnen eine Ark 
von Wahnfiun, der fich bei einem ifolirten halbwilden Hirtenleben, 
Bei fchlechten Nahrungsmitteln und in einem ungefunden Klima 
leichter entwickeln konnte, gleichfam endemifch geworben war;“ er 
denft fi, man habe Menſchen die vorzuͤglich aud Schredhaftige 
feit und and Furcht vor den Woͤlfen, die ihre Schaafe bedrohten, 
fich für Wölfe hieften oder mit der Wolfswuth befallen wurden, 
Lyfaonen genannt, bie Krankheit fey in einigen Kamilien erblich 
gewefen und auf einen alten König, der auch Lykaon geheißen has 
ben ſollte, ald Nationalmythus übergetragen worden: Pan aber 
und Zeus habe man Lyfätfch genannt weil man von ihnen εἰς 
lung von der Krankheit, und zwar durch das wirffamfte Opfer, 
einen unſchuldigen Knaben erflehte; der Stifter und Opferpriefter 
diefer Sühnungsfeier ſey Lykaon. Als man nachher Die Menfchens 
opfer verabfchente, {9 die Abficht bed Opfers zum Erfolg gemacht 
und Lykaon nun feldft zum warnenden Beifpiel in einen Wolf 
- verwandelt worden. Sn den Römifchen Lupercalien fieht er ein 
den Arkadiſchen Lykaͤen aͤhnliches Suͤhnungsfeſt, im Suͤhnungs⸗ 
mond, veranlaßt alſo durch die Arkadiſche Krankheit der Wolſswuth. 

Die Vorausfetzung in der Natur des Landes die hier zur 
Erklaͤrung einer Fabel gemacht wird, tft fo ungeſchickt als möge 


2) Vielmehr wird fie im Wefentlihen zugelafien felbft von Gelehrten einer 
fpäteren Periode der Mythenerklarung; unter den 3 zuletzt von δὲ. Lens 
buſcher über die Werwölfe im Mittelalter 1850. δ, 1. 66, 
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lich. Wenn aus Furcht vor den Wölfen die alten Arkader ſich 
in Wölfe verwandelt glaubten, fo mußten fie entweder mit ben 
Wölfen heulen und ſelbſt Schaafe zerreißen ober gegen die Wölfe 
wuͤthen; um fortzulanfen durften fie fih in Safe verwandelt 
glauben. Wölfe gab es In Arfadien, wie auch Bären, fo viele daß 
im erſten Meffenifchen Krieg die Arkadifchen Hälfsfchanren in 
Wolfs⸗ und in Bärenhäute gefleidet ivaren nach Paufanias LA, 
11, 1.) Diefe Häute hatte das gefiinde Bergvolk, über beffen 
Land und Klima und deren noch bid auf unfre Tage anerkannt 
heilfamen Einfluß auf die Sinnesart der Einwohner ich hier Fein 
Wort verlieren will, durch die Jagd gewonnen und Ihre Vorfah⸗ 
ten haben wir feinen Grund für weniger beherzt zu halten ober 
weniger aufgelegt die Wölfe todt zu fchlagen, ohne daß ein Geſetz 
fie dazu aufforberte wie das Solonifche die Bewohner Attikas, von 
denen diejenigen deren Land beffer zur Weide ald zum Aderbau 
taugte, feit alter Zeit mit den Wölfen Krieg zu führen gewohnt 
waren (Sol. 23.) Wenn die Landesbefchaffenheit Schuld an einer 
Krankheit gewefen wäre, fo begreift man nicht warum fie fich auf 
ein Gefchlecht befchränft haben follte, und wenn Krankheit bie 
Urfache eines Menfchenopfers gewefen wäre, fo konnte diefe Kranf« 
heit unmöglidy dem Stammvater von der Sage aufgeheftet wer« 
den, die folche Namen eher mit Licht, Glanz und allen Elementen 
und Göttern in Verbindung ſetzt ald mit Krankheiten. Es iſt als 
ob man annähnte die Urbemohner Savoyend hätten zu ihrem 
Stammvater einen Eretin erhoben oder ihn Gretin genannt. So⸗ 
Dann, wenn die Wolfswuth eine fo große Bebentung für die Als 
teften Arfaber hatte, warum fommt denn in allen Spuren wirffis 
cher Arkadifcher Gefchichte nicht das Geringfte, nicht eine noch fo “ 
entftellte Volksmaͤhre vor die auf diefe Krankheit hindeutete? Viel⸗ 
mehr ift das einzige Beifpiel von Mannwölfen in dem gotteöbienfts 
lichen Gebrauch gegeben in welchem id) die eine Hauptquelle des 
gefammten Aberglaubend der Wermwölfe bei den Arkadern des Ly⸗ 
faon und bei ben euren erfennen muß. Böttiger fagt: „Wirklich 
finden wir im Afterthum eine Menge Spuren daß der Glaube 
an Werwoͤlfe recht eigentlich in Arkadien zu Haufe geweſen fey 
und die Sage veranlaßt habe, die Lykanthropie fey dort fehr ge⸗ 
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woͤhnlich und werde in einigen Familien durch Anwendung ‚ges 
wiffer goetifcher Mittel und Zauberfräuter vom Bater auf den 
Sohn und Enkel fortgepflanzt ‚ und: „Woher fam ed denn daß 
gerade in Arkadien fid, aus dem entfernteften Alterthume fo viele 
Spuren einer Kranfheit zeigen von der die übrigen Griechen mes 
nig oder gar nichtd gewußt zu haben fcheinen ?“ Alle diefe Spus 
ren laufen auf den Lykaon und die Lykaͤiſchen Opfer zuräd und 
diefe Darftelung ift daher durchaus falfch; insbefondere iſt auch 
von goetifchen Mitteln, Zauberfräutern, Erblichfeit der Lyfanthros 
pie feine Spur nachgewiefen und der Begriff Kranfheit ohne alle 
Beranlaffung in den Bericht aufgenommen, in fo fern Darunter 
die im zweiten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung befannte Lykan⸗ 
thropie verftanden wird. Bon dem Aberglauben des priefterlichen 
Wolfwerdens die wirfliche Krankheit der Tyfanthropie ald eine 
Abart zu unterfcheiden ift Die Hauptabficht dieſes Aufſatzes. Darin 
gerade daß der Wahn von Werwölfen vor andern verwandten 
Einbildungen in einer ber Religion angehörigen Vorſtellung feinen 
legten Grund hat, Tiegt die Hauptähnlichfeit mit dem Herenglaus 
ben und die wunderbare Kraft womit er fich verbreitet und erhal: 
ten hat. Darum ift zuvoͤrderſt der Dienft des Lykaͤiſchen Zeus in 
einigem Zufammenhang zu betrachten. 

Das Gebirg Lykaͤon, ſo berichtet Pauſanias (8, 38, 5), auch 
Olymp und heilige Höhe der Arkader genannt (ib. $. 2), bot 
unter manchen Merfwürdigfeiten Feine größere dar ale das Tes 
menos bed Zeus Lykaͤos, in welches der Eintritt verwehrt war: 
wer das Gefeß überfah und hineinging durfte durchaus nicht über 
das Jahr hinaus leben. Er wurde nemlich, wie Plutarch meldet 
(Qu. Gr. 39), gefteinigt oder, wenn er in Unwiffenheit das Lykaͤon 
betreten hatte, nach Eleutherä verwiefen Ὁ. i. in die Freiheit ents 
laffen (wie man fagte eis Ausiovg χώραν, εἰς Agsoayrog ἕδος 
gelangen, wiewohl auch Sagen über wirkliche Verbindung mit 
dem Bootifchen leutherä beftanden.) Der heilige Bezirk wird 
hier dad Lyfäon genannt, (Avxaıov σήκωμα fagt Euripibes El. 
1275), auch τὸ τοῦ Διὸς ἄβατον, wie er auch in einer nachher 
zu berüährenden Hefiodifchen Erzählung heißt. Was innerhalb des 
Temenos war, Thiere und Menichen, warf feinen Schatten wie 
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behauptet wurde, und wenn ein Wild [ὦ hineingeflüchtet hatte fo 
fah der Jäger, der ihm nicht folgen mochte, fondern ed außen ers 
wartete, von ihm feinen Schatten. Paufaniad bemerkt ausdruͤck⸗ 
lich daß bieß von allen Jahreszeiten gelte, indem er ſich erinnert 
daß ed in Syene unter dem Stande der Sonne im Krebs wirklich 
ftatt finde: Plutarch fragt nad) dem verſteckten Sinn, ob etwa 
man andenten wollte daß über dem Eintretenden der Himmel ſich 
ummölfe und verfinftere, oder daß er fterben mäffe, mit Bezug auf 
das Wort der Pythagoreer daß die Seelen der Geftorbenen feinen 
Schatten machen und nicht blinzeln, oder noch etwas Andres. 
Die Pythagoreer unterfchieden eine geiftige dem Körper entflies 
hende Seele von der im Körper zuruͤckbleibenden, 5) verftanden 
alfo diefe Worte eigentlich: in Arfadien hingegen hatte man vers 
muthlich damit zuerft den Tod euphemiftifch bezeichnet und dann 
das bedeutfame Wort feinen Schatten mehr werfen, wie fo oft ge 
ſchehn ift, buchfläblich genommen um der Wunderfucht, die um Die 
Heiligthuͤmer fich immer regt, Genuͤge zu thum. Polybius C16, 
12, 7) fchilt den Theopomp weil er gefagt hatte daß die in bes 
Zeus Abaton in Arkadien Eingetretenen fchattenlos würden; Plus 
tarch erflärt Die Sache für unwahr, bemerkt aber dabei daß fie 
feft geglaubt werde. *) Die Strenge womit auf die Unbetretbars 
[εἰς gehalten wurde, zeigt fi in der von Plutarch beigefügten 
Erzählung über einige unwiſſend Eingetretenen und über einen ber 
im Krieg durch das Abaton gedrungen war und nad) Apollons 
Spruch ausgeliefert werden mußte. Der dem Tod Berfallene wird 
bier Hirfch genannt, ein Wild dad man jagt und töbet.®) Der 


3) ©. Plut. de S. N. V. c 22 cf. Wyttenb. p. 105 (57% Lips.) Gelts 
ſam ift Ὁ. Hermaund Erklärung de Apoll. et Diana I p. 8 (Opusc. T. VII.) 


4) Uebergetragen vom Lykäon ift die Fabel auf die nicht ſehr entfernte 
Geburtöftätte der Rhea, wo Bein Thier und kein Weib gebiert, Callim. in ἴον. 
12, deſſen Schotiaft beifügt:: ὅτι πᾶν “ζῶον εἰσιὸν ἐκεῖ μεμολυσμένον ἄγο- 
γον ἐγίνετο χαὶ σχιὰν τὸ σῶμα αὐτοῦ οὐχέτι ποιεῖ. 


5) Lobeck Aglaoph. p. 895 faßt den Hirſch allgemein, ald Flüchtling und 
feig, indem iener Arkader ἫΝ von dem Lykaiſchen Bott, fondern von der Rache 
feiner Mitbürger verfolgt werde. Vielmehr unterflügt dad Orakel die Gagung 
des Lykaäon wonach wer dad Abaton betrat des Zend Wildfang war. Bei den 
Germanen hieß fo der Fremde, Möfere Osnabrück. Geſch. Th. I Abſchn. 1, 41: 
manchen Fürften ftand als Wildfangsrecht zu, die ingewehrten, gewiſſe Zeit ſich 
aufhaltenden Fremden als Hörige zu behandeln. Fest. fragm. e cod. Farnes. 
Ρ' 343 C. Ὁ. Müll. v. servorum dies: fugitivos vocant cervos. 
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Grund der fo fireng gewährten Heiligkeit des Abaton war bad 
uralte Menfchenopfer des Zeus; die ganze Erfcheinung if [ἢν 
ahnlich dem was Tacitus von ben Sennonen erzählt (Germ. 39.)9 
„Auf der höckiten Spite bed Berge, fährt Panfanias fort, iR ein 
Erbaufwurf, der Altar des Zeus Lykaͤos, und von ihm der Pelo⸗ 
ponnes meiftentheild überfchaubar (des Lykaͤos herrfchender Altar, 
fogt Pindar Ol. 13, 108.) Auf dieſem Altar opfern fie dem 
Lyfäifchen Zeus im Geheimen (ἐν ὠπορρήτῳ) : doch mich einzu 
laſſen auf dad Opfer war mir nicht angenehm, ed mag feyn wie 
ed iſt unb wie ed von Anfang an war.’ Dieß geheimnißvolle 
Schweigen deutet eher den Unwillen des Reifenden über dad Mens, 
ſchenopfer leife und fdyichtern, ald in einer Sache der Religion, 
an 7) als daß man darin bloß die feinfinnige Zurädhaltung ers 
fennte womit die Alten Menfchenopfer, fo wie manche andre ſchau⸗ 
erliche Dinge gerade heraus zw nennen vermeiden, 3) Welche 
Opfer, heißt ed im Platonifchen Minos (p. 315 c), opfern sicht 
nur Barbaren, fonbern auch die im Lyfäifchen ) und Die Abkoͤmm⸗ 
kinge des Athamas, die doch Hellenen find. Wie Sophofles im 
Athamas fich gegen die Athamanifchen, Euripides gegen bie Lam 
rifchen in ber Iphigenia erklärt, fo fcheint nach einem Ῥτμ 
Achaͤos im feinen Azanen auf die Abſtellung der Azanifchen binger 
wirft zu haben; denn Azanen wird gern in diefem weiteren Sinne 


6) Daß man den Abaton dad Licht inwohnend glandte, wie Müller Der. 
11, 306 fagt, wird von Lobeck a α. Ὁ. mit Recht ald unbegründet gerügt. 


7) Zu verwundern it daß in Hinſicht dieſer demnach fortdauernden Men⸗ 
fhenopfer Ereuzer ΠΩ gegen Stackelberg erflärt in der Allgem. Schulzeitung 1832 
©. 34 f. Was Platon in der Mepublit, woraus Greuzer ein früheres Aufhoͤren 
derſeiben fchließen möchte, Mythus nennt, geht nicht dad Opfer, fondern die Wollk 
verwandlung der Priefler an. Auch Böttiger hatte die Opfer bei Paufanind aid 
fortdanuernd verfionden Sl. Schr. 1, 151. 


8) Dad Delphiſche Orakel nennt ein Dientchenopfer, weiches abgefielll wir 
den follte, ϑυσέαν ξένην, Paus. ὙΠ, 19, 2. Eicero pro Balbo 19: C. Cae- 
sar inveteratam quandam barbariem ex Gaditanorum moribus discipli- 
naque delevit. ehr ald einwel find τἄρρητα etwas mehr ald heilige Ge 
braude. Go τἄρρητα des Zagreus in Kreta. Auf folde Dionyſiſche Menſchen⸗ 
opfer fpielt an Orph. H. XLIII, 9 εὐΐερον Te τράπεζαν ἰδὲ μυστήριά 9 
äyyd. Eurip. Iph. T. 40 σφάγια ἄρρητᾳ. 

9) Für ἐν τῇ Avucq; ſchreibt Bödh in Min. p. 56 mit Mecht ἐν τῇ 
“υκαίς, was nidt die Stadt “υχαία, fondern “υκαιᾶτις χώρα (Paus. Vi 
30, 1) zu bedeuten figeint, wenn nicht ἐν τῷ „Luxatg geſchrieben Aland. 
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gebraucht πεν Azau heißt der Stifter von Lykoſura, ver Alteften 
Stadt die die Sonne befchienm, nicht fern von dem Lykaͤon. 19) 
Das Nähere über die Opfer erfahren wir übereinftimmend von 
Barto (bei Augustin. ©. Ὁ, 18, 17) und Plinius (8, 22, 34), 
weicher Letztere ald Duelle „einen unter den Schriftſtellern Grie 
chenlands geachteteten” Euanthes nennt und aus des Agriopas 
Digmpionifen von einem ehemaligen Opferpriefter Demänetos von 
Parrhaſia fpriht CPaufanias, im Uebrigen dbereinftimmend, nennt 
ihn Damarchos 6,8, 2), zu deffen Zeit noch Das Opfer beftand: in 
saerificio quod Arcades lovi Lycaeo humana etiamiam hostia fa- 
eiebant. Er wußte alfo fonfiher nichts von dem Fortbeſtehen Dies 
fed Opfers: auch Herodot fcheint εὖ nicht gekannt zn haben, da 
ed fonft ihm wohl bei den Neuren eingefallen feyu würde. Noch 
nach der Mitte des dritten Jahrhunderts bezeugt Porphyrios (66 
absi. 2, 27) daß die Arkader an den Lykaͤen in Gemeinfchaft (χοινῇ 
πάντες, Nicht in Diyfterien) Dienfchen opferten (μόχρι τοῦ νῦν.) Das 
Opfer war ein Juͤngling, von beffen Eingeweiden der Priefter koſten 
mußte, wie wir ed auch in andern Eulten finden: das Prieſterthum 
aber war eine fchmere, granenvolle Laſt, die auf dem Geflecht 
Anthos (Blume des Landes, das vornehmfte Geſchlecht geheißen) 
lag und durch dad Loos je einem Mitgliede deſſelben πεν 
wurde. Dad Grenliche des Opfers, bad zugleich eine heilige, 
Pflicht für die Gemeinde war, wurde im Alterthum auf mancher⸗ 
lei Weife ausgedruͤckt und angebentet, wo es nicht durch Umwand⸗ 
lung abgefdyafft war; fo ſcheint auch anf dem Lykaͤon ein eigene 
thämlicher Sebrauch erfunden worben zu feyn, ber hinter der dass 
aus entfproßnen Zabel fich nur wenig verftedt. Platon im Staat 
(8 p. 565 d) gebenft des „Mythos welcher um das Heiligthum 
bes Lykaͤiſchen Zend in Arkadien erzählt werde, daß nemlich der 
welcher von dem ımter andre von andern Opfershieren eingemiſch⸗ 
ten menfchlichen Eingeweide gekoſtet habe, ein Wolf werden muͤſſe“, 
and auch Polybius fpricht von dem Wolf aus einem Menfchen 
nach dem Arfadifchen Mythos, wie Platon fage (7, 18, 7.) Nach 
Euanthes nemlich wurbe ber vom Loos (des Koſtens und vermuths 


10) ©. weine Φείοώ, Teag. IE &. 963. Gewähnung tkm dieſer Opfer 
end Gtatind Theb. I, 273. Isidor. VII, 9. 
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lich auch des Toͤdens) Betroffne an einen See geführt, über dies 
fen ſchwamm er, nachdem er feine Kleidung abgelegt und an einer 
Eiche aufgehängt hatte hinäber, fam in eine Wüfte, wurbe in eis 
nen Wolf verwandelt und hielt fich neun Jahre lang zu den Woͤl⸗ 
fen. Wenn er in diefer Zeit Cald Wolf) ded Menfchen fich ent« 
hielt, kehrte er an denfelben See zurüd und erhielt feine vorige 
Öeftalt wieder, um neun Sahre gealtert; hatte er aber gekoftet, 
fo blieb er immer Thier. Daffelbe erzählt Paufanias (8, 2, 8.) 12) 
Bon dem fchon erwähnten Demänetod wurde gefagt daß er bie 
Eingeweibe des geopferten Knaben gefoftet habe (degusiasse) und 
ſich in einen Wolf verwandelt, im zehnten Sahr hergeftellt wor⸗ 
den fey und in Olympia im Fauſtkampf gefiegt habe. Barro 
meinte, dem Pan und dem Jupiter fey ber Beiname Tyfäod vom 
Wolf nur darum gegeben worden weil man glaubte daß diefe 
Verwandlung der Menfchen in Wälfe nur durch göttliche Macht 
bewirkt werben koͤnne. Paufaniad will nicht läugnen daß, wie 
Goͤtter aus Menfchen, fo auch Lykaon zum Wolf, Niobe zu Stein 
geworben fey; nur das auf das Wahre gebaute Erdichtete, wie 
hier die Vermandlungen bei dem Opfer, habe viel in alter und 
neuer Zeit Wirfliches bei der Menge unglaublich gemacht. Plinius, 
der entfchieben wie irgend eine Kabel verwirft daß Menfchen in 
Wölfe verwandelt und dann fid, wieder gegeben werben, erkennt 
die, wie ich glaube, einzig richtige Urfache dieſes Aberglaubend 
in dem was ich aus ihm ſchon berichtete: unde tamen ἰδία vulgo 
infixa sit fama in tantum ut in maledictis versipelles habeat, 
indicabitur. 

Die hier erzählten aus der Urzeit der Arkader herſtammen⸗ 
ben Gebräuche haben nichts Unglaubliches, noch Befremdliches, da 
wir fie mit ähnlichen Erfcheinungen vergleichen koͤnnen die eben 
falls der Ausdruck einer der fpäteren Welt fremden Gefählsart 
und VBorftelungsweife roher Völfer find. Bon ber firengen Abs 


11) «“έγουσι γὰρ δὴ ὡς Auxdovog ὕστερον δή τις ἐξ ἀνθρώπου 
λύχος γένοιτο ἐπὶ τῇ ϑυσίᾳ τοῦ «Τυχαίου Διός, worin τις (gar Wander) 
falſch überſetzt wird alius quidam. Wichtig Voß zu Birgild Eklogen VIII, 95 
(„noch Mancher nad ihm“) und Andre, Böttiger a. 4. Ὁ. „Ale die.» Die 
Uudgabe von Walz und Schubart hat def τις aufgenommen nach der Verbeſſe⸗ 
rung von Bekker. 





und eine Krankheit. 165 


fonberung eines Priefterd vom Bolt, bie zum Anfchein eined mit 
biefem gar nicht mehr verwandten Wefend , nur aus dem Grund 
ihn auf die höchfte Stufe der Reinheit und Heiligkeit zu erheben, 
finden wir ein auffallendes Beifpiel bei den Tubas, welche „man⸗ 
che bisher unbekannte charakteriftifche Eigenheiten in die Reihe 
jener antiten, großartigen Stämme ber Urzeit zuruͤckzuverſetzen 
fcheinen,”’ wie 8. Ritter fagt, der aus Harkneß Folgendes berich⸗ 
tet: 17) „Den Tudas fehlen bie eigentlichen Tempel und Idole; 
aber fie haben heilige Haine, gleich den Germanen, unb darin 
geweihte Hütten zu gewiffen Arten feierlicher Handlungen. Dieß 
find die Tersirsi, deren fünf in verfchiedenen Berggegenden bes 
Tud Naad bekannt geworden find. Jeder diefer Haine gehört bes 
fondern Familien der LayensAbtheilungen (Kutad) und wirb von 
diefen unterhalten. Kür jeden berfelben wirb ein Priefter mit eis 
nem Gehälfen unter dem Peift oder Teralli ermählt, welche allein 
nur dazu fähig find. Der Prieſter heißt Polsaul, der Gehuͤlfe 
Kapil⸗aul; ihre Uebernahme muß freiwillig ſeyn. Hat ein εἰ 
Πα) zu diefem Poften zugefagt, fo wirft er alle Kleider ab, als 
wiürfe er damit das weltliche Leben von fih, und geht zu dem 
Walde der ſchon vorher zu folchen Buͤßungen beſtimmt if. Er 
fucht das ftärffte Dickicht auf, das noch Fein menfchlicher Fuß 
betrat, nahe einem reinen Bergwaſſer, das noch kein Menſch vers 
unreinigte. Hier fchält er die Rinde von dem heiligen Tiuro⸗ 
Baume ab, taucht fie in das Waſſer, drüdt ven Saft davon aus, 
verfchlingt davon einen Theil, überflreicht Leib und Glieder mit 
dem übrigen und badet dann im Bergftrome. Dießwieberholt er 
preis bis viermal jeden Tag, genießt am Abend etwas geräftetes 
Mehl oder was er fonft mitgebracht und bleibt die ganze übrige 
Zeit nadt der Witterung ausgefeßt. Nach acht Tagen biefer Reis 
nigungsperiode wird ihm ein ſchwarzes Gewand gebradit, von 
grobem Sacktuch, 4 Ellen lang, 1... Elle breit; dieß windet er 
ſich um den Gürtel. Bon nun an wird er nicht mehr bei feinem 
bisherigen Namen genannt, fondern Polsauf (Ὁ. ἢ, Pol die Milch, 
auf der Mann), und die ganze zugehörige Tudafamilie begleitet 


12) Erdfunde von Aflen Bd. 4 ©. 1038. 
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ihn zu dem Ter⸗ir⸗i, wo er von nun au ald Belibataire leben muß. 
Mar er früher verheirathet, fo barf er nach feiner Purification 
fein Glied feiner Kamilie fehen oder mit ihm reden; alle weltlis 
chen Gedanken fol er meiden und fich nur mit ber Deota beichäfs 
tigen. Kein anderer Tuda wird ed nun noch wagen ihn anzuräbs 
ven oder ihm mehr als hundert Schritte zu nahen. Sollten ſie ihn 
irgendwo außerhalb Des heiligen Terrirsi fehen, fo fliehen fie vor 
ihm oder fohlagen bie Augen nieber und bemühen fich ohne ihn 
zu fehen vorüber zu eilen. Ruft er fie an, fo muͤſſen fie gehors 
“hen, ſtehen, ihn begrüßen burch Aufhebung der Hand und Beu⸗ 
gung des Körpers nach vorm Aehnlich {{ es mit dem Kas 
yilsaul Coon Kapil d. i. Wächter, auf ber Mann); doc braucht 
er num zwei Tage zur Reinigungs auch er erhält ein ſchwarzes 
Gewand, darf aber auch feinen Mantel noch forttragen.‘ 
Eutgegengefegt dem Grund einer fo großen Entfremdung biefe® 
Volks von feinem Priefter war ber woraus ber jedesmalige Opfe⸗ 
rer beötyfäifchen Zend auf neun Jahre, welche wohl Die (vielleicht 
enneaterifche) Periode bes Opfers und die Erfoofung zum Priefter 
ausmachten, in eine von Menfchen nicht befuchte Eindbe verbannt 
wurbe. Er war burch die Ausübung δὲν heiligen Pflicht felbft feinem 
Volt zum Greuel geworden, und man könnte eben fowohl jagen, weil 
er von Menfchen gegeffen, fey er mit bem Wolf verglichen, ein Wolf 
genannt worben und daraus bie Fabel entfprungen, ald εὖ fey 
diefe Borftellung urfprünglich als eine Glaubensfache angenommen 
nnd geboten geweſen. Es zeigt ſich eine eigne Scheu barin baß 
der Briefter als folcher den Menfchen nicht unter Augen kommen 
durfte nachdem er das menfchliche Gefühl durch Uebung der grau⸗ 
famen Saztzung verlegt hatte, und felbit eine Milde gegen ihn, 
der bei feiner Wieberfehr wie durch ein Wunder für den willigen 
Blauben gang erneuert, wie eine andre Perfon auftrat. Dad 
Schwimmen durch einen See oder eine Lache, Die feinen verborg« 
nen Aufenthalt von den Menfchen fchied, '°) trifft mit dem Ent⸗ 


13) Baur in feiner Symbolik a. Mythol. IL, 2 6©. 433 f. ftelt mit dem 
Lykaͤiſchen Gebrauh dad Schwimmen der Wölfe durch Flüſſe zufammen, daun 
fegen auf einmal Wölfe durch des Ger, melcher Ger iſt hie Walt des Geburts⸗ 
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Heiden des Tudasprieſters vor dem Betreten des Dickichts zu ſam⸗ 
men: daß feine Ruͤckkehr unter die Menfchen davon abhängt daß 
er fich umter den Wölfen des Wenfchenfleifches enthalte, druͤckt am 
f(chärfften das Grauen vor dem Koften jener Opferfpeife aus. Daß 
in diefem Zufammenhang der Aberglaube tief wurzeln konnte, iſt 
fehr begreiflich, welche Unregelmäßigfeiten ober Unterbrechungen, 
Erſchuͤtterungen und Abänderungen die Sahrhunderte hindurch der 
altgeheiligte Cult erfahren haben möge; unfere Verwunderung dar⸗ 
über daß man von Demänetod glauben Eonnte, er fey ein Wolf 
gewefen, wird fich einigermaßen mindern. Kolgerecht mußte εὖ 
von Jedem ben aud dem Hand Anthos bad Priefterloos getrofs 
fen und der feine Verbannung beftanden hatte, geglaubt werben : 
aber εὖ ift wunderbar wie zurückhaltend der Aberglaube zu feyn 
verfieht um nicht ftarfe Angriffe herauszufodern und wie leicht 
feine Anhänger fich untereinander zu verftchn wiffen um ihm auf 
einzefnen Punkten Stuͤtzen zu bereiten. Die Olympiafleger waren 
zum Theil fo imponixende Perfonen daß eine Wunderſage eher an 
fie ſich Heften ließ wie an gewöhnliche Menfchen, wie man an dem 
Beifpiel des Euthymos bei Strabon fieht. Man muß bie Macht 
und die Dauer der heiligen Täufchung unter chriftlichen Voͤlkern 
betrachten um bei den alten fie richtiger zu würbigen. 

Dffenbar ift das Lykaͤiſche Opfer und die Verwandlung bed 
Priefterd der Grund der Fabel von Lykaon gemefen, und daß auf 
den Sohn des Peladgos felbft dieß Thatfächliche von der Sage 
übertragen wurde, beftätigt und daß darin die Altefte und bedeu⸗ 
tendſte Eigeuthämlichfeit ded Stammes und feines Cults befland. 
Pauſanias der diefe Sache umgekehrt anfah, fagt nur (8, 2, 1), 
Lykaon brachte zum Altar des Lykaͤiſchen Zend ein Kind, opferte 
ed und fpenbete auf dem Altare dad Blut und wurde felbft fos 
gleich bei bem Opfer zum Wolf. Aber er hat, weil er dieſe Sache 
als eine wirkliche annahm (χαὶ ἐμέ γε ὃ λόγος οὗτος πείϑει, λέ. 

yeraı δὲ ὑπὸ ᾿Δρκάδων ἐκ παλαιοῦ καὶ τὸ εἰκὸς αὐτῷ πρύσεστι, 
remlich die göttliche Beftrafung eines Menfchenopferd) das ver- 


mechfeld, der Ocean des Lebend m. f. wm. (mie man Damald wunderbar ſchwaͤrmte. 
Aber wenigſtens waren die Arkader als ſie über den See ſchwammen, wie εὃ 
ſcheint, noch nicht Wölfe, fondern wurden ὃ erſt im Walde. 
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goſſene Blut als glaublicher und wuͤrdiger an die Stelle bed vort 
Zend am Gafttifche des Lyfaon genoſſenen Fleiſches von einem 
von deſſen Soͤhnen (Arkad, Nyktimos) gefegt, weiches nicht bloß 
bei Clemens (Protr. c. 2 p.11) und Arnobius (4, 24), '*) fondern 
auch in allen andern Erzählungen vorkommt : 15) daß Diefe zum 
Theil die That auf einige Söhne des Tyfaon-wälzen, fommt das 
her daß man von Menfchenopfern nun keinen andern Begriff hatte 
als daß fie greulich feyen, fo daß nun Plutarch Die Lyfäifchen von 
der Schuld des Lyfaon (ἀπὸ τοῦ περὲ τὸν Jia μιάσματος) hers 
leitet (Qu. Gr. 3, 9), oder Zeus die Söhne oder die Unterthanen 
des Lykaon die den Frevel begangen, erfchlägt und den zerfchnit- 
tenen Knaben wieder zufammenfeßt, oder den Opfertifch umftößt 
an der Stelle wo Trapezus fland. Auf die gleiche Art {{ auch 
das Berbot dad Abaton des Zeus zu betreten in die Mythologie 
übergegangen. Kallifto die Mutter des Arkas hat in Unwiſſen⸗ 
heit des Geſetzes das Lykaͤon überfchritten, wird von ihrem eignen 
Sohn verfolgt, fol von den Arfadern gefteinigt werden, ald Zeus 
ſich ihrer erbarmt und fie an den Himmel verfeßt. So bad fpäte 
Hefiodifche Sternenbucd,. ?%) Indem man aber des Urfprungs der 
Fabel von Lykaon aus dem einheimifchen Opfergebrauch fich nicht 
verfah, fondern für Πα) nahm, fam man auf den Gedanken ihr 
eine moralifche Abficht unterzulegen : Lykaon wird in einen Wolf 


14)... . invitatum ad ius mensae pro suillis visceribus prolem 
nescium Lycaoniam pransitasse (lovem.) Vermuthlich aus einem Griechen 
dem befannt war maß Hekatãos b. Athen. IV p. 148 ἢ fagt, "Agxadızör 
δεῖπνον μάζας εἶναι χαὶ ὕεια κρέα, und der vielleicht mit ὕεια und dee 
fpielte, wie man in Athen mit ὗς Ἱπποχράτους für υἱούς, oder υδέσεν und 
ὑσίν fpielte, Aristoph. Nub, 1001. 


15) Eratosth. Catast. 8 Hyg. P. A. II, 4. Mythogr. Vat. I, 17. 

II, 60. Ovid. Μει.!, 227, wo aud Lykaon felbft den Sohn oder einen Frem⸗ 
den anfgetifcht hat und in den Wolf verwandelt wird. Apollod. II, 8 1 οὗ 
δὲ αὐτὸν (τὸν Ala) ἐπὶ ξενίᾳ καλέσαντες ἕνα τῶν ἐπιχωρίων παῖϑα τοῖς 
ἱεροῖς τὰ τούτου σπλάγχνα συναναμίξαντες παρέϑεσαν. So Hyg. 176. 
Tzetz. δά Lycophr. 481, bei Natalid Comes in Hekatäus verwandelt, |. Heca- 
taei fragm. ed. Klausen p. 157. Abſichtliche Veränderungen in der Erzählung 
ded Nikolaus Dam. p. 41 Orell. Suid. v. “υχάων. Lykophron 481 verknüpft 
geradezu die Wolfövermandlung (der Priefter) und die Schlachtung des Lykaoni⸗ 
den Nyktimos. 


16) Eratosth. Catast. I. Hyg. P. A. Il, 1. Schol, Arat. Phaenon. 
I, 27. Marckschefiel fragm. Hes. p. 354. 
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verwandelt um vor Frevel und Verachtung der Götter zu warnen. 
So Mellmann (de causis narrationum de mutatis formis p. 15) 
und Lenz (zu Ovids Metamorph. 3, 1 ©. 68.) Aber erft fpät 
iſt die alte Fabel moralifch beurtheift und gefaßt worden, al die 
Borftellungen über Menfchenopfer verändert waren. 

Uebrigende mag man auf ben zur Strafe wegen ded am 
Mahle dem Zeus vorgefegten Sohns oder auf den, weil er Mens 
fchenfleifch gefoftet hatte, verwandelten Priefter fehen, fo fteht diefe 
Eyfanthropie weder mit Furcht vor den Wölfen, nody mit Klima 
und Lebensweife in der entfernteften Verbindung: eben fo wenig 
ein Schicffal dad immer nach neun (oder acht) Sahren einen Ein» 
zeinen durch das Loos Getroffnen angeht und nicht die Bewohner 
des Landes im Allgemeinen. 

Bon Verbreitung der Lyfäifchen Wunderſage in Griechens 
land, wo doch an Bermandlungen in Thiere die Volksſage fo reich 
ift, findet [ἃ] feine Spur, die Krankheit der Lyfanthropie kommt 
erft fpAt zum Borfchein. Unter den Völfern Italiens aber hat ber 
Aberglaube einen fo alten und durch feinen Zufammenhang mit 
dem aͤlteſten und ftrengften Gottesdienft bedeutenden Glauben αἱ 
Thatfache aufgenommen und auch außer feinem urfpränglichen Zus 
fammenhang ihn gepflegt. Diefen Urfprung ber Stafifchen Wer⸗ 
wölfe darf man aus mehreren allgemeinen Gründen vermuthen und 
bis dahin darf man unbedenflic, dem Plinius beiftinmen der den 
Glauben an Wermölfe überhaupt aus Arkadien herleitet. Wich« 
tig in dieſer Hinficht ift die Stelle ded Plautinifchen Amphitruo 2 
lam veru’ est quod olim auditum fabularier mutatos in Arcadia 
homines, die zwar in dem untergefchobenen Theil vorfommt, aber 
fehr wahrfcheinlich aus dem aus irgend einem Grund unterdruͤck⸗ 
ten Achten aufgenommen ift, eben fo wie die von Nonius anges 
führten Stellen die wir beibehalten finden. Was in Römifchen 
Schriftitellern außerdem diefe Sache angeht zeigt uns einen von 
außen angeflogenen, frei und locker behandelten Aberglauben, wie 
er ſich gewöhnlich aus verftecter, unfcheinbarer Wurzel gleich 
Sclingpflanzen üppig und ſpieleriſch verbreitet und mit Zähigfeit 
{εἴ fchmiegt. Durch Kraft Pontifcher Kräuter nimmt Virgils Zau⸗ 
berer Möris Wolfögeftalt an (Ecl. 8, 97): 
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His ego saepe Jupum fieri οἱ se condere silvis 

Moerin, saepe animas imis excire sepulchris 

alque satas alio vidi traducere messis. 
Eine Zauberin thut εὖ bei Properz (A, 5, 14.) Medea gebraucht 
bei Dvid (Metam. 7, 270) unter andern Zaubermitteln ia — vi- 
rum solili vullus mutare ferinos Ambigui prosecta lupi. Statt 
leichter Ironie über niedern Aberglauben herrfcht Spott und fas 
tyrifche Caricatur in der Erzählung des Petronius. (62), 7) worin 
der ftarfe Soldat der fid) verwandelt vorher feine Kleider ablegt, 
wie der Arkadifche Priefter. Daß der Ausdruck versipellis, Wech⸗ 
felbalg, der nur in dem Arkadifchen Werwolf feinen Urfprung gu 
haben fcheint, in weiterem Sinn und wie er uneigentlic, genoms 
men wird, zeigt felbft auch an, wie oberflächlich die Vorſtellung 
unter den Römern gewurzelt hat. Plautus nennt fo im Prolog 
des Amphitruo (124) den in einen Menfchen verwandelten Ssupis 
ter, fonft auch einen gewandten Menſchen (Bacch. 4, 4, 13), 18) 
ein grau geworbned Haar (Pers. 2, 2, 48.) Was Plinius fagt 
— in lanlum ut in maledictis versipelles habeant, ift eher von 
Verwänfchung, wie vom Bogel strix (10, 11), ald von Schelt« 
worten zu verftchen. | 

Wenn hingegen Voß zu der Stelle aus Virgils Eflogen vers 

muthet baß die Volfsmärchen der Griechen und Italer von Bers 
zauberungen in Werwoͤlfe und andre Thiere, von gebannten Geis 
fern und Seelen u. f. τὸ. wobei er hervorhebt was „vorzüglich 
die Arkader fabelten,“ durch die Roͤmiſchen Bekehrer in Europa 
berumgefommen feyen, 185) fo ſteht die Nachricht über den andern 
- möglichen und fogar viel wahrfcheinlicheren Ausgangspunkt des 
im Norden weit verbreiteten Aberglaubene am Boryfihened entges 
gen. Damit fol nicht gefagt ſeyn daß nicht auch von den Roͤ⸗ 
mern viel Aberglauben nad) Deutfchland und in andre Länder ges 


17) Spott enthält auch die Wefopifche Babel 425 (Cor. 423 Fur.) 

18) Porec. Latro in Catil. c. 9: nihil fuit isto monstro versipel- 
livs ant mutabilius hominum memoria. Lucil. ap. Non. quicum versi- 
pellis &o. Philox. Gloss. versipellis, χαμαιλέων καὶ λυκάνϑρωπος. 

185) Auch Soldan in feiner trefflihen Geſchichte δὲς Hexenproceſſe läßt 
alles dämonifhe Weſen von den Römern und Griechen in den Norden dringen, 
wogegen 3. Grimm δ. XXIV ſich mit Met erklärt Hat. 











ã 
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bracht worden ſey, wie wenn Bonifacius beklagt das strigas οἱ 
fietos lupos credere. Bon den Neuren erzählten dem Herodot 
(4, 105) Skythen und im Sfythenland wohnende Hellenen daß 
jedes Jahr einmal ein jeder von ihnen wenige Tage Wolf werde 
und Dann wieder in feinen natürlichen Zuftand zuruͤckkehre. Diefe 
Neuren hatten die Skythiſche Lebensart und daraus daß fie eim 
Menfchenalter wor Darius ihre Wohnfige verlaffen hatten und nun 
in ber Nähe der Budinen wohnten, darf nicht auf Germanifche 
Art unb bemuach auf Germanifchen Urfprung der Wolfwerdung 
gefchloffen werben. 17) Mela (2, 1) und Solinus (15,2. 3) geben 
biefelbe Nachricht (Solin von den Neuren überhaupt stalis tem. 
poribus ftatt einmal im Sahr, Mela: Neuris statum singulis tempus 
est quo, si veliat, in lupos ilerumque in eos qui fuere mutentur, 
nemfich statam tempus quo singuli) und fügen den andern Umftand 
hinzu, daß die ſes Volk dem Mars (dem einzigen Gott ber Sky⸗ 
then nach Herodot 1, 59) Menfchen opfern. In dieſer Wirklich 
feit vermuthe ich den Grund und Keim der Vorftelung daß bie 
Theilnehmer des Opfers die Tage des Feſts über die Wölfe fpiels 
ten und dieß mit fo viel refigiöfem Eifer daß der Glaube ſich 
verbreitete, fie feyen wirklich fo lange Zeit Wölfe, Die Hypos 
tbefe von Pelloutier daß fie ſich als Wölfe maskirt hätten, iſt 
nicht fo nerwerflich als Larcher meint: nur muß bie Maske, Die 
man nach dem Heros von Temefla in der Wolfshaut, nach dem 
Bocksfell ber Luperken, nach manch alterthämlichem Bilde des Her 
rakles, des Theſeus ſich leicht vorſtellen kann, als bloße Unter⸗ 
ſtuͤtzung des erregten Fanatismus und gewiſſer dem Skythiſchen 


10) Ferd. Wolf in den Jahrb. für wiſſ. δε δ 1834 II S. 254 f. „uebri⸗ 
gens iſt wohl der Volkglanbe an Werwoͤlfe, deſſen ſchon Herodot gedenkt, Ger: 
manifhen Urſprungd und Durch Germaniſche Nachbarvölker, Franken, ungelſach 
fen, Dünen und Normannen unter den Keltiſchen und Romaniſchen verbreitet 
worden; Daher {δ er auch am meiften ausgebildet gerade bei jenen Keltiſchen 
Stänmen zu treffen die Die meiſte Germanifhe Beimiſchung, wie die Keltifch⸗ 
Germanifchen Beigen, Britn, Kymry in Wales und Armorica hatten. Dabei 
legt der Bf. Gewicht darauf daß die Neuren [4 bei den Budinen angefledelt 
hatten, die er mit Mannert für ein Germanifched Volk hält, und meint dag εὖ 
‚dem Gharakter diefed wildſchauerlichen Glaubens angemeffener fen anzunehmen, er 
{πὸ von den norbifchen Barbaren anf die Griechen und Mömer übergegangen, als 
dad umgekehrte. Er erwähnt nur des Plinins und Petronius und aus dem Pli⸗ 
nins allein ahnet mom (γε ὦ nicht Dad Uralterthum des Lykäifſchen Glaubens, 
Maxcherlei iß zuſammengeſtellt von Mone Reinatdus valpes p. 801 -- 810. 
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Gott und der Natur diefer Opfer gemäßen Gebräuche, welche fie 
nun gewefen feyn mögen, gedacht werden. Graufame Opfer und 
fanatifcher Glaube ftehen immer in Verbindung. Die Bauern 
Attikas fpielten am Feſte die Satyrn, fie wurden aber nicht für 
wirkliche Satyrn ausgegeben indem die Griechifche Phantafie ideas 
liſche Bocks⸗ oder Pferdegoͤtter fchuf und dadurch dem Aberglauben 
genug that. 9%) Da Wolfsdaͤmonen von den Neuren nicht erdacht 
waren, fo wandten fie die Glaubenskraft mit welcher die Gries 
chen Satyrn und Silene ald Wirklichfeiten umfaßten, darauf daß 
fie ſich felbft einander für wirkliche Wölfe zur Feftzeit hielten und 
ausgaben. Wenn die Neuren ihre Kleider ablegten, wie es in 
allen den Sagen von den Wolfsverwandlungen [ἡ fo vielfältig 
wiederholt, und unter magiſch geachteten Gebräuchen die Wolfs⸗ 
haut anzogen, fo gab dieß einen guten Borwand ab den Glauben 
an die wirkliche Verwaudlung zu befennen und zu behaupten. In 
diefer Beziehung iſt darauf zu achten wie eng in den norbifchen 
und deutfchen Sagen die Wolfehaut und dad Uebergehen in ben 
Wolf felbft zufammenhängen. Al Sigmund und fein Sohn Sins 
fiötle in der Volfungafaga (Kap. 12) „einigen verherten Koͤnigs⸗ 
föhnen begegneten , die nur jeden zehnten Tag Menfchen waren 
und die fich in ihre abgelegten Wolfsbaͤlge Fleideten, wurden fie 
felbft (indem fie in die Wolfshäute fuhren) in Wölfe verwandelt 
und liefen im Walde herum; aber als die Zeit fam baß fie die 
Wolfsbaͤlge wieder ablegen konnten, verbrannten fie diefelben da⸗ 
mit fie nicht mehr ſchaden follten.” Sinftstles Verwandlung ift 
angeführt in dem Eddiſchen Gefang Helgaquida Hundingsbann 
(1, 33—37.) 2°) In der Bolfungafaga haben die verherten Mäns 


19*) In Fraukreich fchmwärmten nach Montfaucon Antiqu. expl. (der εἰ 
vom Mithraddienft ableitet) noch lange Zeit nah Einführung des CEhriftentkumd 
am erften Januar die Menfhen in Thierhänten umber. Prof. Philipps ftellte 
nenlih zuſammen den heiligen Eligius im 7. Jahrh. (bei d’Achery Spicil. V 
p- 215): Nullus in Calendis lanuarii nefanda aut ridiculosa, vitulos aut 
cervulos aut iofticos faciat, aus der Predigt des Regino von den Kalenden, 
wie die Unvernünftigen den Hirfch fpielen — Andere ſich in die Kelle ihred Dies 
bed Pleiden, Andere ſich Thierhäupter auflegen um fih in die Geflalten wilder 
IThiere zu verwandeln, und aus DI. Magnus XIII, 42 de personatis seu ma- 
scharis: fatuorum turba diversitate formarum furit et insanit, praecipue 
tempore Bacchanalium societatum — laniones in cornutis boum capra- 
eumque capitibus voce eorum simulata vel suillo grunnitu. 


20):9. 6. Müller Sagabibliothek 2. Bd. uberfept von G. Range S. 9.- 
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ner auch Golbringe; in dem Lai du Bisclaveret aber, worin ein 
Bretagnefcher Ritter Werwolf ift, wird des Nings nicht gedacht 
md die Wiederannahme der Menfchengeftalt bloß von dem Wie 
derſinden der Kleider abhängig gemacht, mehr übereinftimmend, 
wie Ferd. Wolf bemerkt, mit den von Pliniud und Petronind ers 
sählten Sagen. 3. Grimm fagt in der Deutfchen Mythologie 
(Θ. 1048): „Nach älteften einheimifchen Begriffen hängt Ans 
nahme der Wolfögeflalt ab von dem Ueberwerfen eined Wolfs⸗ 
gürteld oder Wolfshemds Cülfahamr), wie Verwandlung in Schwan 
vom Anziehen des Schwanhemde oder Schwanringe: — went ᾿ 
Sigmund und Sinftotlis fchliefen, hiengen neben ihnen Die Wolfe 
hemde.“ S. 1052: „Wenn die abgelegte Kleidung, menſchliche 
oder thierifche, weggenommen wird (S. 399. 401), fo. ift feine 
Wiederherftellung der num verlaffenen Geſtalt moͤglich; daher auch 
in Sagen und Märchen die abgeftreifte Thierhaut heimlich pflegt 
verbrannt 21: werben.” Derfelbe im Reinhart Fuchs S. CCXLII: 
„die im Alterthum tiefwurzelnde Idee von dem Wechfel zwifchen 
Menfchene und Wolfögeftalt durch Vorbinden oder Anlegen einer 
Molfölarve, eines Werwolfögärteld.” Beſonders gehört hierher 
au, die Stelle in Grafna,Galdr Odins (Edda Saemundar Haf- 
niae 1787 p. 214}, wo die Afen einem Gott über den geftritten 
wird, vargsbelg seldo, let i faeraz, Iyndi breytti, lek at laevisi 
litom skipli (lupinam pellem dederunt; hac se fecit indui, inge- 
nium vertit, fallaciis callidis lusit, colorem, vultum mutavit.) An 
die Frage über den Einfluß der thierifchen Maske und thierifchen 
Gebahrens auf Vorftelung und Glaube gemeinen Volks könnte 
man die Bemerkung Leſſings heranziehn, daß Diefelbigen Modifi⸗ 
cationen der Seele die gewiſſe Veränderungen des Körpers hers 
vorbringen, hinwiederum bewirkt werben durch dieſe Förperlichen 
Veränderungen. 

Herodot fügt feiner Angabe über die Neuren hinzu: „mic 
überzeugen fie indem fie dieß fagen nicht, fie fagen ed aber nichts 
weniger und ſchwoͤren dazu.’ Eben fo hätten bie Arkader darauf 
geſchworen daß Menfch und Thier die das Lyfäifche Abaton übers 
fchritten hatten, Feinen Schatten werfen. So berichteten dem Pros 
kopius die Küftenbewohner gegenüber der Inſel Brittia, Fiſcher, 
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Ackerlente und andre, ft und viel und zum Theis ald aus eiguer 
Erfahrung, wie es ihmen obliege reihum (dx περετροπὴξ) die Gets 
ion überzufchiffen , wie diejenigen welche für vie bevorſtchende 
Nacht dieß Geſchaͤft nad) ber Reihefolge treffe, füch gleich wie εὖ 
dunkel werde in die Hänfer zuruͤckzoͤgen und ſchliefen und ben Aw 
führer erwarteten, worauf es tief in ber Nacht am ihre Thuͤren 
Hopfe und eine Stimme fie zum Werk rufe u. |. w. Man erzählte 
ihm dieß fo uͤbereinſtimmend und mit fo viel Eruf Daß er εὖ nick 
als Fabel zu verwerfen wagt, ſendern einen Erfiärangögrumb be 
- für fucht. Diefen findet er darin daß er die Sache als ein Pro 
duct bed Tranms betrachtet, 22) nub dieß lag hier beſon ders nah 
zu vermuthen weil der Todtenfchiffer in der Mitternacht and dem 
Schlaf zu feinen Dienft aufgerufen wurde. Grimm fagt von ben 
Deren (Θ. 1029): „Das ganze Elend gründete fich bloß in ber 
Einbildung und dem erzwungnen Bekenntniß der Arusfeligen; wirk 
lich war nichtd als daß fie Kunde heilender und giftigen Mittel 
hatten und ihre Träume durch den Gebrand, von Tränten und 
Salben erregten.“ Goͤrres nachdem er aud dem Auguflinus den irren 
Traum des Präftantind erzähft hat, fagt (Myſtik 3, 2697: „Die 
Erfcheinung war aus einem Zuſtande hervorgetreten ber im Alter 
thum fo oft vorgefommen daß eine Form deſſelben Griechiſch mit 
einem eignen Worte Lykanthropie, eine andre Arabiſch πῇ 
Ehatrab — bezeichnet wurde.“ Hiervon duͤrfte nur fo viel wahr 
feyn daß durch Traͤume in einzelnen Faͤllen ver in der Borkelung 
fehon vorher und von Allen erfaßte Zuſtand hervorgerufen wurde, 
noch mehr mit dem Gefühl des Wirklichen väufchte und dadurch 
der Glaube an die Wolſsnatur ded Meufchen, deu Vrrkehr mit dem 


41) 8. & IV, 20. Ἔνταῦϑα δέ vor γενομένῳ τῆς ἰστορέας dnd- 
γαγχές ἐστι λόγου μυϑολογίᾳ ἐμφερεστάτου ἐπιμνησθῆναι, ὃς δή μοι 
οὔτε πιστὸς τὸ παράπαν ἐόδοξεν εἶναι, καίπερ ἀεὶ πρὸς ἀνδρῶν ἐχίρες 

önevos ἀναρέϑκων, ol δὴ τῶν μὲν πφασσομένων αὐτουργοί, τῶν δὲ 
ὀγω» (der Todien bei der Ankunft auf der Infel) αὐτήχοοί ἰσχυρίζοντο yE- 
yor&yaı, οὔτε παριτέος παντάπασιν ὡς Ei τά γε ἀμφὶ Βριττές τῇ νήσῷ 
ἐναγραφόμενος ἀγνοίας τινὸς τῶν τῇδε ξυμβαινόντων διηνεχῶς ἀπε" 
γέγχαιμι δόξαν. λέγουσιν οὖν τὰς τῶν ἀποβιούνιων ἀνθρώπων ψυχας 
ἐς τοῦτο ἀεὶ διαχομίζεαϑαει τὸ χωρίον. ὅγτινα δὲ τρόπον, αὐτίχα dy= 
λώσω, σπουϑαιόταια μὲν ἀπαγγελλόντων ἀχηχοὼς πολλάκις τῶν ıyd 
ἀνθρώπων, ἐς ὀνειρώδη δέ τινα δύγαμεν εἐποχεχρίσϑαι γεέγομιν 
πὼς τὰ ϑρυλλούμενα. 
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Teufel, dad Schiffen eines Kahns voller unfichtbarer Tobten be 
befefligt wurde. Hiermit wird auch Grimm einverkanden feyn, 
ba er vorher ganz uͤbereinſtimmend mit meiner Anficht fagt (S. 1022): 
„Dieſe Uebereinftimmung factifch grundlofer Ausfagen erffärt ſich 
aus dem fortgepflanzten die Phantafie des Volks erfuͤllenden Wahn⸗ 
glauben. Die Todteninſel mit ihrer erhabenen Heiligleit war 
der große Gegenſtand von dem die Einbildungsfraft ded Lande 
volks von welchen Procop erzählt, erfüllt war; nad) der Inſel 
führt ein Kahn die Tobten, dieß ift eine von berfelben unzertrenn⸗ 
Eiche Borftellung, und bie fehr eigenthämliche, fchauerliche religibſe 
Hflicht daß die Aumohner der Küfte felbft nad; einander Eharend 
Dienft verrichten müßten, 309 den Wahn groß von ber ſchweren 
Laft auf dem Himweg und ber unbelafteten Nädfahrt, von der 
Schnelligkeit der Hinfahrt und von dem Rufen der Ausgeſtiegenen 
nach den Shrigen. Wenn Mancher die Fahrt träumte ober aus 
feinem Xraum der Fahrt die er wachend gethan hatte, Manches 
hinzufetste, fo iſt Dieß untergerorbniet: und eben fo waren bie wa⸗ 
dyen Streiche der Werwoͤlfe und die wachen Einbilbungen ber 
Hexen das Allgemeinere wodurch bie Träume Einzelner erzeugt 
wurden. 

Von dem geſchichtlich ſicheren Sitz nun eines hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich in fanatiſchen Opfergebraͤuchen gewurzelten Glaubens 
bei den Neuren ſcheint die-Berbreitung in den Norden andgegau⸗ 
gen zu feyn, eben fo wie von Arkadien aus nad, Italien, wenn 
biefer Glaube nicht dorthin von Völkern verwandter Abſtammung 
und Religion fchon ver aller Geſchichte getragen worben ik. Des 
große Unterſchied Tiegt darin baß dort nur ein durch dad Loos 
erkorener Prieſter alle neun Jahre, hier jedes Sahr einmal. auf 
einige Tage alle, vermuthlich alle das Feſt begehende Neuren fich 
verwanbelten und daß bort religiöfe Scheu und Strenge, hier feſt⸗ 
liche Ausfchweifung zu Ehren des Jahreswechſels und eines als 
Ares bezeichneten Gottes die Triebfeber ber erfundenen Gebräuche 
waren. In Bezug auf die Neuren als Ausgangspunkt des Wolf⸗ 
werbend trifft mit meiner Vermuthung zuſammen was Goͤrres in 
einem bemerfenswerthen Abfchnitt feiner chriftlichen Myſtik ὦ, 
264 — 273) in dieſer Hinficht annimmt, „Dieſe felben Neuxen, 


RS 
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fagt er, nachmald auswandernd in den tiefen Norben, haben bieje 
Sage mit in die neue Heimath hinübergenommmen; und fie hat 
fih unter den dortigen Stawifchen Voͤlkern, die ben Werwolf 
Polniſch Wilkolak, Serbiſch Wakodlak nennen, ausgebreitet. Bis 
zur Stunde noch lebt die Sage laͤngs dem Bug in Podlachien 
und anderwaͤrts. Zauberer und Hexen haben dort die Gewalt das 
durch daß fie den zufammengebrehten Gürtel auf die Schwelle le⸗ 
gen und einen Trank aus Lindenholz gekocht den Leuten unter bie 
Füße gießen, diefe in folhe Wermölfe zu verwandeln.‘ Go hat 
auch Schafarif in feinen Slawiſchen Alterthämern (1, 197), indem 
er die Neuren für einen Stawifchen Volksſtamm hält, hierfür einen 
Hanptgrund darin gefucht daß diefe Wolfsfagen ganz befonders 
in Bolhynien und Weißrußland zu Haufe feyen und aus biefer 
ihrer Heimath, einem Lande der Wölfe, nad) der Zerftrenung ber 
Slawen in die weftlichen und füdlichen Länder Europas mit ihr 
nen dahin gefommen feyen. 2) Auffehn in der gelehrten Welt 
erregten die Werwoͤlfe früh in Litthauen, Preußen und Liefland. 
Jene verwandelten Lycaones in Liefland führt auch Cambden in 
feiner Britannia (p. 770) an, wo er die Berficherung mancher Leute 
anführt, homines quosdam in hoc tractu quotannis in lupos con- 
verti. Er hält es für fabelhaft, wenn nicht für bie Krankheit, 
die Schwarzgalligfeit welche von den (Griechiſchen) Aerzten für 
Eyfanthropie gehalten werde. Beſonders merkwürdig ift die Lief⸗ 
Iändifcye Sage, aud in Samogitien, Gurland welche Pencer 
de praecipuis devinalionum generibus 1555 nad) gerichtlichen Uns 
terfuchungen mittheilt und die ald allgemeiner Volksglaube in kief⸗ 
land von Languet, der im Lande geweien war, beflätigt wird bei 


22) Schon Schott, der in feiner Physica curiosa nad Majoli Dier. 
carnicul, T.2 colloqu. 3 jene Geſchichten berichtet, fagt p. 121: pars Livonen- 
sium in extrema ora regionis proxime Roxolanos, qui vocantur vetere no- 
mine Nervii. Schafariks Herleitung der Sage von der Gewohnheit ftarfe ränberis 
fhe Menfhen Wölfe zu nennen, ift noch unter der von Erman, Die er verwirft, 
daß fie aud den im Winter ublihen Wolföpetzen entftanden fey. Die leichte Ber: 
hüllung eined bildlihen Namens hat noc viel weniger als die Maske der Ders 
Pleidung die Völker je bid zur Verwechslung von Schein und Perſon getäufdt 
ohne einen inneren Grund der Verwandlung. Die Erklärer ded Herodot fertigen 
die Sache kurz ab. Baldenaer nennt fie anilen? fabulam. Weſſeling fagt: 
durant ut solent quae cum primo lacte imbibuntur similes in inferiore 
Germania fabellae.‘ Memini rusticos et pastores primo aetatis flore videre 
quibus haec metamorphosis insulse jmputabatur, 
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Bodinus (la demonomanie des sorciers 1578 p. 260): Bodinus 
ruͤhmt dabei auch die Gelehrtheit und Unbefangenheit des Arztes 
Peucer. Der Liefländifche Glaube wird in einigen wefentlichen 
Umftänden richtiger ald in den Deutfchen Sagen der Brüder 
Grimm (5. 296) von Görred fo nacherzählt: ‚„Alljährlic am 
Chriftfeftabend geht ein Iahmer Can einem Bein) hintender Bub 
nm, der alle die Seinigen ſ,die dem Böfen Ergebenen deren eine 
große Zahl iſt“) ihm nachfolgen heißt und im Kalle fie faumig 
feyen einen großen Mann beftellt, der fie mit brahtgeflochtenen Geis 
ßeln vorwärts treibt und fie oft fo erbärmlic, fohlägt daß fie den 
Schmerz davon lange Zeit empfinden. Der Führer geht dann voran, 
fie aber folgen ihn zu Taufenden und fo wie fie über einen Fluß 
geſchwommen, werben fie allefammt in Woͤlfe umgewandelt, wer: 
fen fi) auf bie Heerden die ihnen begegnen und thun Schaden 
wo fie nur immer können; nur Menfchen zu verlegen ift ihnen nicht 
geftattet. Diefe Weife treiben fie nun zwölf ganze Tage, nad) 
deren Berlauf fie wieder zu ihrer menfchlichen Geftalt gelangen 
und zwar an demfelben Fluffe wo fie zuvor Diefelbe abgelegt. 
Aehnliches erzählt Camden von den Ssrifchen Werwölfen im zweis 
ten Theil feiner Hibernia.“ Dieß trifft aber im Wefentlichen 
zuſammen mit dem mas gleichzeitig Olaus Magnus in feiner 
Hist. gentium septentr. 1555 1. 18 c. 45 8. aus Preußen, Lief⸗ 

land und Ritthauen meldet, Laͤndern wo εὖ fehr viele Wölfe gebe. 
Am Chriftfeft gegen Nacht verfammeln ſich an einem unter ihnen 
verabredeten Ort eine fehr große Menge von Wölfen die aus 
Menſchen verichiedener Wohnorte verwandelt feyen, die nachher 
in derfelben Nacht mit wunderbarer Wildheit gegen Menfchen und 
Thiere wüthen, fo daß größerer Schaden von ihnen ald je von 
wahren und natärfichen Wölfen gefchehe. Sie erbrechen die Wohs 
nungen in den Wäldern, bringen Menfchen und Thiere um, fchlas 
gen die Bierfäffer ein und trinfen das Bier aus, was fonft, wie 
der geiftliche Schwede bemerkt, nicht Wolfes Art if. Es find 
darunter viele der erften Edelleute und Magnaten, welche diefen 
ſchrecklichen Wahnſinn und Metamorphofe zu beflimmten Zeiten 
nicht unterlaffen Cnegligere) fünnen. Die Verwandlung wird 
bewirkt durch einen Biertrunf unter gewiffen ausgefprochnen Wor⸗ 
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ten, worauf der ſo Eingeweihte ſich ſobald er will in einen Keller 
oder einen verborgenen Wald begiebt und die Wolfsgeſtalt an⸗ 
nimmt, die er aber auch wieder ablegen kann. (Nur zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten kann er οὐ nicht, nemlich zur Feſtzeit wenn der Orden 
feine graͤßlichen Saturnalien feiert, die Wölfe ſpielt, als die fie 
ſich für gewöhnlich nicht zeigen und audgeben.) Juletzt werben 
einige Gefchichten von einzelnen Werwölfen außer ber Zeit erzählt. 

Hierbei ift der umgeftaltende Einfluß des Chriftenthums ers 
fennbar, wenn nicht in dem Zeitpunkt der jährlichen eier dech 
in der Vermittlung baß ber heidnifche Zug, der nicht aufgegeben 
werden follte, vom Böfen angeführt wird. Das Menfchenopfer 
ἐξ abgeftellt: auch nimmt nicht alled Volk mehr Theil wie bei 
den Neuren. Das Einfallen in die Heerden und Zerreiffen der 
Thiere war ein fräftigered Mittel ald bloße thierifche Verkleidung 
die Einbildungskraft der fanatifirten Woͤlſe zu ergreifen. Auffals 
lend ift das Durchfchwimmen eined Waffers um erſt die Menſchen⸗ 
natur und dann die des Wolfd abzulegen, daffelbe Mittel oder 
Bild hier für die ganze Gemeinde wie in dem edleren Arkadiſchen 
Dienft wo der eine ungluͤckliche Priefter fie vertrat. Die Haupb 
fache ift die Gemeinfchaft Vieler im Wolfwerben und die beftimmte 
jährliche Keftzeit: hierin ift der Urfprung des Glaubens an Ver 
wölfe in der Religion eben fo deutlich als in Arkadien. 2?) Bon 
dem religiöfen Brauch und Gedanken [osgeriffen, wovon wir in 
Liefland noch ein merkwuͤrdiges Schattenbild erhalten ſehen, alle 
wandernd ohne fein urfprüngliches Motiv, ſeelenlos wie ein Ge— 
fpenft, {{ der Wahn jeder zufälligen Anwendung, Umgeſtaltung 
und jedem neuen Anflug und Anſatz hingegeben wie jeder andre 
Aberglaube. Das nörbliche Europa fteht in diefer Hinficht in 
einem ähnlichen Verhaͤltniß zu den Neuren wie Stalien zum ἐμ 
faon und dem Opferpriefter ald Werwolf. In den bunten und 


23) Ob Görred Recht Hat die Gage auf die vom wuͤthenden Heer und 
dem Zuge zum Hörſilberg, dem lahmen Buben auf die Frau Hofe, den Strom 
anf einen Jahreöfluß, Die Durchſchwimmenden auf den hungernden Lichtwolf zu⸗ 
rückzuführen, kurz ſtatt einer allgemeinen Feier und Gühnzeit,, eine befondre Ve 
ziehung auf die Jahreöverhältaifle zu fegen, mögen Andre beurtheilen. „Frühling 
fefte zwifchen Licht und Dunkel“ u, f. w. Grenzer Symbol. VIII, 2 (13. ὃ 
G. 76 f. der 3. Ang.) 
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mm Theil efelhaften Erfcheinungen dieſes Aberglaubens , bie in 
Maſſen uͤberblickt den Eindrud einer wohlzufammengefegten Herens 
ſuppe machen, erfennt man bier und da noch ein Merkmal δα 
au das Urfpriüngliche erinnert. 3. 3, Molch konnte fich in Raubs 
thiere verwandeln und ſchwamm auf dem Fluſſe Mutey der nach⸗ 
ber Molchw genannt wurbe. ”) Oder in Preußen: zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten koͤnnen ſich gewiſſe Leute in Wölfe verwandeln: 
diefe behalten auch in wmenfchlicher Geſtalt ein Wolfszagelchen 
gerade zwiſchen den Gchulterblättern. Durch einen Leibriemen 
wird man zum Werwolf fobald er in dad neunte Loch gefchnallt 
wird. 25) Aber mit' dem wirren Gewaͤchs aus der Wurzel eines 
religiöfen fanatifchen Gebrauchs verfchlingen ſich noch andre wilde 
Ranken aus andern Wurzeln. Die eine ift der allgemeine Glaube 
on Verwandlung durch Wunder oder Zauber, die andere eine all 
gemeine Kraukheitsanlage. 

Bon dem Bermögen allerlei Thiergeftalten anzunehmen, wie” 
die Götter thun, handelt %. Grimm in der Deutſchen Mythol. 
(S. 1047-53) und ſagt: „Männer werben gern zu Wölfen, 
Frauen zu Kagen; in die Sprache unſers Alterthums überfegt: 
fie fchließen fich dem Dienfte von Wuotan und Frouma an: ein 
Sag der aus der ganzen Reihe von Deutfchen Zauberthieren und 
and den verfchiebenen Beziehungen der Wolfövermanblung fich 
wir nicht Deutlich zu ergeben fcheint. Grimm fchließt dieſe Thiera 
zaubersien an die Geſchichte von den Neuren an ohne ber Lykaͤi⸗ 
fchen zu gedenken. Bon den Telchinen und ber Kirfe her fennen 
wir biefe Künfte, jo ergöglich angewandt am Efel Lucians und 
des Appuleius und wir finden fie bei den meiften Bölfern Was 
ren Werwoͤlfe aus religiöfem Aberglauben ſchon überliefert, fo 
mar εὖ unauöbleiblich daß Zauberer, wie im alten Stalien, ober 
Hexen, wie in einem Theil Europas {εἰς dem fünfzehnten Jahr⸗ 


hundert, fich befonderd gern auch in Wölfe verwandelten. 2) In 

24) Kayſarow Slaw. Mythol. 5. 115. 

25) Preußifche Provincialblätter 1840 (6, 127. 

26) Auf den Johannistag, glaubte man in Polen, verwandeln fih Zanbes 
rer und Heren in Wolfe, wie in Meg in Katzen, fo daß dieſe zahlreich auf Dem 
Markt verbrannt wurden. Wenn Die Katzen der Frouwa wegen den Weibern Die 
Köpfe verrückten, fo waren die Nomen eined Moers, Die nad Raulin einft alle 
zuſammen Katzen zu ſeyn meinten und miauten, doppelt zu beklagen. 
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ber Hexenzeit find Menfchen gefoltert worden um zu geflehen daß 
fie Wölfe oder Katzen geweſen feyen. Aus Oſtfriesland ?7) hört 
man von einer befondern Klaffe von Heren, die in Wölfe vers 
wandelt Nachts durch das Schläffelloch einbringen, ſich auf bie 
Schlafenden legen und fie durch einen anhaltenden Drud und 
fchwere Träume plagen, und um fie abzuwehren ſetzt man die 
Schuhe oder Pantoffeln mit den Spiten abwärts vom Bette, 
So zerrinnt der Aberglaube oder [ἀβί zulegt mit fic, fpielen: denn 
hier ift die Vermifchung von Here, Werwolf und Alp gewiß mır 
eine fpäte, Örtliche Dichtung. Eben fo wenn, εὖ heißt, von fieben 
Mädchen aus einer Che, unmittelbar auf einander geboren, fey 
eined ein Werwolf, fo ift der Werwolf nur gebraucht um ein 
ernftliched Bedenken über die große Neihe von Töchtern in einem 
Hans einzufleiden. Aber ganz anders war εὖ in Zeiten als fo 
„wunderbar viele arme Mädchen und Weiber [4] felbft für Heren 
halten und Hunderte von ihnen fich felbft als folche den Gerichten 
Preis geben konnten. In Zeiten wo diefe Krankheit fich anſteckend 
verbreitete, ift auch in vielen Einzelnen der Glaube lebendig ge 
worden , der ſich dann natürlicdy der Menge mittheilte, daß fie 
Teibhaftige Werwoͤlfe feyen und ald Wölfe wuͤthen müßten, fo 
daß ihnen der Proceß gemacht wurde wie den Heren; und fo wie 
Das Franke Gehirn von diefen, fo ift auch diefe Art von Wer 
wölfen einer näheren Betrachtung wohl werth, die aber außer 
meiner Abficht Tiegt. Die Gefchichten bei Bobin, Nicolai (Tr. de 
act. mag. c. 6, 9), Weiher (Virus de praeslig. daem. 4, 23 P. 
318) u. 9. genauer zu vergleichen wirbe vieleicht nicht unnäß 
feyn. M. Delrio (Disquis. mag. 6. 18 p. 99) erzählt von einem 
Werwolf in der Nähe von Coͤln der verbrannt wurde nad bei 
Gerichtöacten. Beifpiele aus England, befonderd von einem Sol 
daten, werben von einem Augenzeugen berichtet in Leibnizend 
Scripit. rer. Brunsvic. welchen Burmann zum Petronius p. 410 
anfährt. 23) Spaͤterhin zerfließen diefe einft fo ernfihaften Einbil 

27) Gittermann Katechismus des Aberglaubend in Oſtfriesland ©. 69-71. 


Die Portugiefen nennen den Werwolf lobishomes, von lobo Wolf und homo 
Menſch, verwandeln aber den Wolf in ein Pferd. 


28) Verstigans Antiqu. 1684 p. 237: The old Saxons imaginel 


⸗ 
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dungen in bunfel nmherfchleicyende alberne Mähren von Bauer 
die hier oder dort einen Werwolf viele Schaafe tobt beißen unb 
zulegt noch fünf Stäf auf feinem Rüden davon tragen fahen 
oder dergleichen, wie bie oben angeführten Blätter απὸ Preußen 
erzählen. 39) 

Bon allen diefen Einbildungen, die von religidfem Irrwahn 
oder von dem Glauben an Zauberfräfte audgiengen ober, wenn 
auch andre Urfachen [7] einmifchten, dod) Damit noch Zuſammen⸗ 
hang hatten, glaube ich fcharf unterfcheiden zu mäffen, was Mar 
celus von Sida Lyfanthropie neunt oder Kynanthropie, „eine bes 
jondre Art der Melancholie, worin die Kranken gleich den Woͤl⸗ 
fen oder Hunden des Nachts auf abgelegenen Orten und unter 
Gräbern umher ftreiften und dabei heulten und die fich gegen den 
Srübling, befonderd im Februar immer zu verfchlimmern pflegte 
und bisweilen endemifch in gewiſſen Ländern bemerkt wurde.“ 89) 


it was possessed by some evil spirit and called it the Were Wolf or 
Man Wolf and to this day the French peasants entertain similar no- 
tions. In Church Cabinet of Quadrupeds Vol. I ift bemerkt, die Werwölfe 
feyen Zauberer und πο Geftalt und Einbildung Wölfe, rauberiſch und befon- 
ders erpicht Menfchen umzubringen. Berfchiedene feyen gefangen und hingerichs 
tet worden in verfchiedenen Theilen Deutſchlauds und Der Niederlande, einer na⸗ 
mentlich 1589. Mehrere Fälle bei Görres G. 268 ff. 


29) Iſelin fagt Geſchichte der Menfchheit II, 12, „So haben fih der Neu⸗ 
rifche Schthe und die Lappländer in Wölfe verwandelt,” wobei er Högftröm nennt. 
Fin Meined Schrifthen von dieſem, Beſchreibung des Schwedifhen Lapplands, 
Kopenhagen 1748, ift mir nicht zur Hand. Aber Scheffer in feiner Lapponia 
and Andre willen nichts von Wermwölfen bei den Lappen. In einer Reife nad 
Lappland von Hogguer 1841 find S 80. 94 aberglänbifche Begriffe von dem 
Wolf angeführt, daß er nicht von Gott, fondern vom Teufel gefchaffen und Als 
les was ihn lebend berührt auf ewig verflucht und verhert fey, weßwegen die 
Lappen ihn nicht Schießen, um ihre Flinte nicht zu verderben, daß der Hund eine 
Abart des Wolfd fey, der feine Geftalt nur ein wenig verändert habe um fich 
leichter unter den Menfchen einzufchleihen und ihnen feiner teuflifhen Natur fol- 
gend Böfed anzuthun: Verwandlung in Thiere unter den Zauberkünſten der Lap⸗ 
ven auch Hier nicht. 


30) 8, Sprengel Geſch. der Arzneitunde II ©. 243. Aetius VI, 11 
περὶ λυχαγνϑρωώπου ἤτοι χυναγϑρώπου Μαρκέλλου. Paulus Aegin. III, 16 
περὲ Auxaovos (fo nennt die Krankheit auch Eustath. p. 1222, 42: λυχαογνία 
πάϑος uavswdes vuxumlayoy ἀσχολοῦν περὶ τὰ μνήματα.) Schneider 
hat dad Bruchſtück feiner Ausgabe des Plut. de gueror. educ. 1775 ange: 
hängt. Vulcan. Not. iu Gloss. Graeco-Lat. p. 82 v. χυνάγϑρωπος : etiam 
hodie nonnullos haec φρεναλγία occupavit ut homines in lupos et canes 
transformari credant. Demokrit wurde wahnfinnig gefhölten, ἐν δεατρίβων τοῖς 
τάφοις (Hesych. Miles. in Democr.), aber nur weil er in Grabmälern fchrieb um 
zu zeigen daß er nicht an Geifter glaube, Lucian. Philopatr, 32. Vincenz von 
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Dieß gehört in die allgemeine Krankheit worin ſich die Menſchen 
für irgend ein Thier halten, bellen, bruͤllen, Erähen, mäfern ober 
miauen. Asprian, der Ahnherr Heinrichs bed Eifernen, war in 
feiner Einbildung ein Auerhahn, andre waren Bären: id; erinnre 
mich in ber Srrenanftalt in Klofterhaina einen Menfchen gefehn 
zu haben der als Froſch unermüdlich herumhuͤpfte. In der Hippos 
Fratifchen Schrift von der heiligen Krankheit ift nur von biöfen, 
wiehern, brüflen bie Nede (1, 592), nicht von dem Wahnfinn der 
Lykanthropie. Der Wolf aber ift ein Thier das ſtark und eigen 
thümlich auf bie Borftelung wirft, fein Anbiid raubt die Stimme 
oder töbet, fagte man unter Griechen und Römern und unter un 
ſerm Bolf, im Alterthum hatte er ſymboliſche Beziehungen zu 
mehreren Göttern, im chriftlichen Norden verband ſich mit ihm 
der Gedanke des Böen, in Schweden foll noch jekt das Bolf 
den Grauen für den Teufel halten und feine Beherung fürchten, 
fo wie auch den Luchs. 5) Wilden und unruhigen Trieben, bie 
unter Kranken diefer Art nicht die feltneren feyn mögen, bot [ὦ 
feine und des Hundes Natur zur Larve ihres innerlich verwandel⸗ 
ten kranken Weſens wohl befonders häufig dar. So iſt εὖ nicht 
zu verwundern daß für Die species ber Name Lpfanthropie, fo 
wie auch Kynanthropie aufgefommen ift, während für das genus 
der Thiermenfchen ein Name aus dem Alterthum nicht vorkommt: 
weder ϑηρανϑρωπέα noch ζωανϑρωπία wärbe das rechte Wort ſeyn. 

Der Name Lyfanthropie, einer Krankheit beigelegt, hat Ans 
laß gegeben Kabeln die keinesweges in Franfhaften Anlagen, fon 
dern in’ religiöfem Aberglauben, weldyer ein Bild, eine bee ald 
ſinnlich und thatfächlich wahr behandelte, und in dem allgemeinen 
Glauben an Zauber und Verwandlungen ihren Grund hatten, 
bloß darum mit der Kranfheit zu verwechſeln weil bas Wort ky⸗ 


Beauvais (von Böttiger angeführt): Est et quaedam meläncholiae species, ᾿ 
quam qui patitur galli canisve similitudinem habere sibi videtur, unde ut 
gallus elamat vel ut canis latrat. Nocte ad Mmonumenta egreditur Ibique us- 
que ad diem moratur — talis nungnam sanatur, haec passiv a parentibus hae- 
reditatur. S. Hieron. in Epit. Paulae: Cermebat variis daemones rugire 
crueiatibus, vocibus latrare canum, fremere lebnum, sibilare serpentum, 
mugire taurorum. Rührend ift was erzählt wird, daß eben Verwandelte, if: 
dem fie weinen wollten, heulten alB Wölfe. 


31) ἴδοι. Görres Bohengrin S. LKXXVI. 
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kanthropie auch anf bie priefterliche Sage der Arkader und auf 
bie ber Neuren und auf eine nicht feltene Art von Zauberfagen 
anwendbar if. Schon allein bie beftimmte Zeit ſowohl der Ly⸗ 
kaͤſſchen als der Reurifchen Verwandlung mußte abhalten den Ur» 
fprang bed Aberglaubens in einer Krankheit zu fuchen; der Um⸗ 
fand daß dort der Kine Lykanthrop durch das Roos beftimmt wurde, 
hier alle Reuren fich verwandelten, ift eben fo entfcheibend. Aus 
bem Aberglauben konnte eine wirkliche Iykanthropifche Narrheit 
bei pigchifchen Störungen entftehn, von ihm konnte ἀπά) die aus 
pſychiſchen Urſachen entfprungne Krankheit einer Werthierung in 
ber Einbildung Geſtalt und Karbe annehmen; fo konnten feiner 
fh auch Betrug und Taͤuſchung bemächtigen wie jebed andern 
Erafien Aberglaubens: dieß alled am meilten iu der entfernteren 
Nachwirkung bei den fporabifchen Lykanthropen. Die Verknuͤp⸗ 
fung aber oder Vermifchung der verfchiedenen Erfcheinungen unter 
demſelben Ramen und Begriff ift alt und allgemein. Auf Hieros 
nymns Mercnrialid 32) beruft ſich Böttiger ſelbſt: von fpäteren 
Aerzten will ich außer 88. Sprengel Fr. Schnurrer anführen, beffen 
kurze Bemerkung (Chronik der Seuchen Th. 1) fo naiv ift: „Die ges 
nanere Kenntniß dieſer Krankheit fand {ὦ früher wenigftens nicht un« 
ter den Römern; denn Plinius führt dieß ald Probe der Griecchifchen 
Leichtgläubigfeit an.“ Selbſt bei den Aerzten fcheint die Böttigerfche 
Erklaͤrung feftzuftehen. 3°) Auch Goͤrres, der über das Phyſiologiſche 


32) Varr. Lectt. in medicinae scriptoribus et aliis 1598, VI, 20 
ſagt er, huic tam decantatae narrationi aliquid veri esse coniunctum, nimi- 
rum huiusmodi homines et gentes ea melancholiae specie laborasse quam 
Graeci lycanthropiam, Latini insaniamı lupisam appellant. Derfelbe ſpricht 
von der Sylantgropie in feinen Praelectt. Patav. de cognosc. et cur, humani 
corporis affect. I, 12, Gprengel in einem Zufag gu Böttigerd Abbandlung 
fpriht ©. 60 von den Arkadifhen Hirten und den Kurifchen Bauern die fich ein: 
bildeten Wölfe zu ſeyn wenn fie melanucholifch wurden. Die Erklärungen ©. 65 f. 
warum befonderd in Kurland dieſer Aberglaube häufig fey, find auch abgeſehn 
von der von mir und Görres verſuchten Herleitung nicht ald treffend zu erken⸗ 
nen. Dit Recht dagegen ſetzen die ©. 61 angeführten Arabiſchen Aerzte die 
Neigung Hähne und Hunde nachzuahmen und beftändig an einfomen Orten fid 
anfzuhalten unter die Rubrik Melancholie. 

33) In Sriedreihs N. Magazin für Seelenkunde 1832 1 ©. 37 ift gefagt: 
„Wenn bei den Arkadiern Die Angft vor Wölfen dann wann fie verrüdt wurden 
in ihnen die fire Idee, fie feyen Wölfe, erzeugte, fo kann anderswo nur eine 
gleiche Urfache obmwalten, da noch heute am Rhein die Wölfe oft großen Unfug 
treiben.” Prof. Friedreich ſelbſt giebt im feiner Literärgefch. der Pathologie und 
Therapie der pſychiſchen Krankheiten 1830 ©. 17 — 23 einen Auszug aus der 
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ober das Berfinfen menfchlicher Individuen in die Thierwelt fcharfs 
finnige Bemerfungen macht, unterfcheidet doch nicht dieſe Frank 
hafte Anlage von einer mit Eörperlichen Urfachen in feinem Zus 
fammenhang ftehenden fanatifchen Entwidlung des Aberglanbens. 
Ob Boͤttiger diefe Unterfcheidung wirbe zugegeben haben, fteht 
dahin: daß aber feine Erflärung der Lykaͤiſchen Fabeln aus der 
fpäten, unter einfacheren, dem Naturzuftande näheren Bölfern 
fehwerlich anzutreffende Kranfheitsform eine irrige fey, daß jene 
mit der ärztlichen Lykanthropie nichts gemein haben, wird nicht 
bezweifelt werben bürfen. Wichtiger ald dieß negative Ergebniß 
dürfte εὖ feyn wenn es [ἃ] bewährte daß in diefen durch die Re 
ligion befeftigten Einbildungen, fo wie in den verwandten der News 
ren der Keim und die Wurzel des wirren, große Länberftreden 
ftrichweife durch Sahrhunderte fort Überwuchernden Aberglaubend 
gerade an den Werwolf vor andern Spufgeftalten in Thiermas⸗ 
fen und franfhaften und wahnfinnigen Einbildungen allerlei Thiere 
vorzuftellen entfprungen fey, ben wir ohne auf diefe Wurzel zus 
rüdzugehn nur als feltfam, nicht als erklaͤrlich anfehn dürfen. 


Abhandlung Böttigerd und glaubt mit ihn (6. δ) daß die Arkadifchen Hirten, 
wenn fie melancholiſch wurden, fih einbildeten Wöife zu ſeyn; melancholiſch nem: 
lich durch Furcht vor den Wolfen, die ihren einzigen Reichthum , die Heerden be: 
drohten, wobei er die zu der lächerlichſten Geſpenſter- und Zauberfurcht antrei⸗ 
bende Schredhaftigkeit der Samojeden, Kamtſchadalen und akuten zur Unter: 
ftügung anführt, und aus Mondelet (bei Gprengel) daB Bauern und Hirten, wäh: 
rend Hochmüthige fich vorftellten hohe Perfonen vorzuftellen, ſich gewöhnlich ein: 
bildeten , fie ſeyen Thiere und befonderd folhe vor denen fie fich zu fürchten 
pflegten. Auch ift ihm ©. 73 die Lylanthropie des Marcellus Sideta mit der 
Arkadifchen eind. Dabei verzeichnet er neun Differtationen über die Lykauthrorie 
von 1615 δἰ 1666. Das Berliner encyklopädiſche Wörterbuch der medic. Bil. 
1840 XXII ©. 120 belehrt und fehr gründlih: „Der Römiſchen Virtus war 
ed nicht gegeben auf folhe Verirrungen einzugehn:; aber Griechenland, die Hei⸗ 
math der Phantafie, hat reichlich diefe Fabeln erfunden und die Tradition bewahrt 
fie dort ποΐ heute. [Davon ift mir nichts bekannt geworden ] Mirum est cet. 
fagt Plinius. Solcher Zeugen giebt ed nun nicht Wenige. Paul Aegineta — 
on den dann die Verzauberungen des 14— 16. Jahrhundertd angereiht werden. 
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Aeußerſt wenig ift was in Betreff der Entbindungsfunft die 
Sagen und die Denfmäler aus dem höheren Altertum enthalten. 
Darunter zeichnet fich der weit verbreitete und durch die Religion 
befeftigte Gebrauch in Enieender Stellung zu gebären aus. Diefer 
wurde von Delos aus den Sonierinnen, die [ὦ] mit ihren Mäns 
nern und Kindern zum großen Feſte dort verfammelten, durch dag 
Beifpiel der Leto felbft empfohlen. Bon ihr erzählt der Homeri- 
ſche Hummus auf den Delifchen Apollon (116) daß fie auf Delos, 
ald die Geburt fie faßte und fie zu gebären verlangte, um bie 
Palme Cein Heiligthum der Infel) die Arme fchlingend, die Kniee 
auf den weichen Anger ftüßte und das Kind, unter dem Lachen 
der Erde unter ihr, hervor an das Licht fprang. So ftellt auch 
noch Theognis dar; 1) Euripided und Kallimachos laffen den Ne; 
benumftand als veraltet und unſchoͤn fallen. 2) Apollonius dages 


5) Heckers Annalen 1833 XXVII ©. 129. 
1) V. 5 (929) 
Φοῖβε ἄναξ, ὅτε μέν σὲ ϑεὰ τέχε πότνια Antu, 
polysxos ῥαδινῆς χερσὶν ἐφαψαμένη x. τ. A. 
2) Euripided im Jon 935 
Μίσει o’d Adkos καὶ δάφνας 
ἔρνεα φοίνικα παρ᾽ ἁβροκόμαν, 
ἔνϑα λοχεύματα σέμν' ἐλοχεύσατο 
Ζατω Δίοισί σὲ χαρποῖς. 
Kallimachos in Del. 209 
Avooıo δὲ ζώνην, ἀπὸ δ᾽ ἐκλίϑη ἔμπαλιν ὥμοις 
φοίγιχος ποτὲ noluvoy. 
In dem Homerifchen Hymnus ſelbſt find V. 14 bid 18 Derfe eingefhoben, wo⸗ 
nad Leto am Inopus nur nahe der Palme, gelehit an den gewaltigen Berg und 
dem Kynthiſchen Hügel gebiert. Dvidinds Metam. VI, 335. Jllic incumbens 
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gen (1, 1131) laͤßt die Mutter der Idaͤiſchen Daktylen in ber 
Diktäifchen Höhle bei der Geburt den Boden mit beiden Händen 
faffen, wobei ein Grammatiker an die Leto erinnert. 5) 

In Tegea hatte nach Paufanias (8, 48, 5) Eileithyia einen 
Tempel und Bild auf der Agora und man nannte fie Auge auf 
den Knieen (Avyn ἐν γόνασι) : dieß ohne Zweifel nach dem Bilde 
das fie felbft, die hartfreifende bei Homer, ald Gebärerin vor- 
ftelte. Die Legende, deren Charakter es ift den wirklichen Sach⸗ 
grund hinter eine Gefchichte zu verfteden und einen Zufall an 
deffen Stelle zu feßen, fagt, an dem Platze des Tempels fey die 
Athenepriefterin Auge, bed Königs Aleos Tochter, als fie, von 
Herafles ſchwanger, eben fortgeführt und in das Meer geworfen 
werden follte, auf die Kniee gefallen und habe den Telephos ges 
boren (wie in Argos, wo der Tempel der Eileithyia ſtand, He 
lena entbunden worden feyn ſollte.) Die Priefterin Auge ift aber 
eine Verwandlung der Lichtgöttin felbft, und mithin auch Eilei⸗ 
thyia. 9) 

Knieend waren auch die Schnigbilder der Damia und Aus 
xeſia in Aegina; die Aegineten hatten fie aud Epidauros entführt 
und‘ geriethen darüber mit den Athenern in Streit, die den Epi- 
Dauriern das Holz dazu von den heiligen Delbäumen gegeben und 
fi dafür ein jährliches Opfer an ihre Polias und den Erechtheus 


cum Palladis arbore palmae cet. (Ein Heiliger Delbaum wurde fpäter unter 
Atheniſchem Einfluſſe Hinzugethan.) Hygin. 180. Latona oleam tenens parit 
Apollinem et Dianam, cf. Munck. not. 9. It. 53. Eurip. Iph. T. 1071 
ποϑοῦσ' "Ἄρτεμιν λοχίαν, ἃ παρὰ Κύνθϑιον ὄχϑον olxei, φοίνικά ϑ' 
ἁβροκόμαν δάφναν τ εὐερνέα καὶ γλαυκᾶς ϑαλλὸν ἑρὸν ἐλαΐκς, “ατοῦς 
ὠδῖνα φίλαν. Bei Aelian V. H. V, 3 geht εὖ im eine myſtiſche Wirkung durd 
die Anrührung beider heiligen Baume über. Go auch Eiym. M. v. Δῆλος. 
Tzetz. in Lyc. 401, 

3) Schol. Apollon. I, 1131. Ἔϑος ἐστὲ ταῖς κνούσαες τῶν παρα- 
κειμένων λαμβάνεσθαι καὶ ἀποκουφίζειν ἑαυτὰς τῶν ἀλγηδόνων, ὡς 
καὶ Anıw ἐλάβετο τοῦ φοίνικορ. 


4) Mit Rückſicht anf diefe Verhältaiſſe IR au Valckenaers Emendation 
Aöynv ἐν γόνασι für αὐτὴν gar nicht zu zwrifeln, and der Fehler der neue: 
ren Audgaben fie nicht aufzunehmen, da doch αὐτὴ» von der Conftruttivn ſelbſt 
audgefchloffen wird, viol größer Mid der erfte zafälige, [der Ausgaben von Gie: 
beiid und von Schubart und Walz. 8. Dinderf aber in der Bidorſchen hat Au- 
γὴν aufgenommen. Wer Widerſpruch v. Siebolds Werl. der Webiteäyäffe I 
©. 57 hat kelnen Grund Hinter ſich] Noch iſt auch bei Apollodor II, 9, 1 
αὐτὴ μὲν in Abyn μὲ andern. 
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ausſsbedangen hatten. An dieſen Streit knuͤpft eine Art von pries 
fterlicher Dichtung ſowohl die @inführung des Karifch »Ionifchen 
Linnenkleides in Athen als eine &rflärung ber knieenden Stellung 
jener Goͤttinnen, die nemlich, bei beiden ganz dieſelbe, erft entitans 
der ſeyn ſoll als fie durch Abgeſandte der Athener gewaltfam weg⸗ 
genommen werden ſollten. Herodot (5, 86) bemerkt hierbei, das 
möge einem Underm glanblich ſeyn, nicht ihm: und daß er ben 
wirffichen Grund, den wir aus ver knieenden Veto und Ange 
ſchoͤpfen, nur verſchweige, ift ebenfo wohl erlaubt anzunehmen ald 
daß er ihn nicht einfah und ihm nicht zu Ohren gefommen War 
daß unter anbern auch bie fchwangeren Frauen zu biefen Göttin 
nen entweder noch {ἐδ ober doch vormals beteten, 5) Μπά) Pau⸗ 
fanias, der noch dieſelben Bilder fah (2, 30, δ. 32, D, ſchweigt 
daruͤber. Das ber Eileithyia in dem Tempel zu Hermione, das 
nach ihm (2, 35, 8) κῆρ die Briefterinnen fehen burften, war 
vielleicht aͤhnlich geftaltet. | 

Auch in Rom finden wir angeblich Griechiſche Goͤtterbilder 
die das Preffen ber Gebaͤrenden ausdruͤcken, in berfelben Stellung. 
Seftus fagt: Nixi di appellantur in Capitolio tria signa unte cel- 
lam Minervae, genibus nixa , velut praesidentes parientium nixi- 
bus. Diefe follten nach der Beſiegung des Antiochus von SIR. Aei⸗ 
find oder auch nach der Einnahme von Korinth nach Rom ges 
bracht worden ſeyn. [Ovid in den Metamorphofen (9, 294): 
magno Lucinam Nixosque pares clamore vocabam. Die Nixi bes 
zeichnen nach abftracter Art der Roͤmiſchen Mythologie gerade ans 
das Einzelne was dad Wort begeichnet, wie in felus nixibus edant 
(Virg. Georg. 4, 199), und da diefe Anftvengungen (nixus) gen. 
masc. find, fo And fie dit, nehmen aber die Geſtalt an unter wels - 
cher fe wirkſam find. 

So erklärt fi denn auch die Stelle der Heflodifchen Cheo- 
gonie (460), wenn von Kronos gefagt wird, er habe die Kinder 
der Rhea verfchlungen fo wie eines aus dem heiligen Leibe zu 


5) Dad zweite hatte ich dehauptet ueber eine Kret. Kolonie S. 12, wo 
dieſe Erflärung der Bilder fchon hingeworfen if. Bemerkungen wie bie Schweig⸗ 
Hänferfche zu dieſer Gtelle werden jetzt nicht mehr leicht jemanden irre machen 
oder aufhalten. 
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ben Knieen der Mutter gelangte. 5.9. Wolf fand fie auffallend, 
nach alter Weiſe maleriſch; doch entgieng ihm worin eigentlich 
diefe Wahrheit ded Ausdrucks Tiege. 59) 

Wer aber hätte erwarten follen eine folche Geburtögdttin, 
eine auf ben Knieen die Wehen verarbeitende Gebärerin in einem 
Werke der ausgebildeten Briechifchen Kunft vorgeftellt zu finden? 
Und doch hat ein Theilnehmer der Franzoͤſiſchen Expedition nad, 
Morea, der Architekt Blouet, eine Figur aus Parifchem Marmor 
auf der Inſel Mykonos, jet Mikoni, gefunden und mit fich nad) 
Paris geführt die nichts anders vorſtellte. Sie iſt abgebildet aus 
deu neueften Monumenten des archäologifchen Inſtituts Bd. 1 
Taf. 44 a. b in der beiliegenden Tafel. ine Enieende Figur, 
entgürtet, eine λυσίζωνος oder λυσιζώνη, wie Eileithyia genaunt 
wird, ) und Artemis als ſolche;“) das Oberkleid ift bis auf bie 
Hüften heruntergelaffen und vorn zufammengefchärzt, das Unter 
kleid auf der einen Seite herabgefunfen, fo daß die ganze eine 
Bruft fihtbar ift, das Haar aufgeldft und herunterfallend. Die 
Iinfe Hand Hält fie auf die Bruft und die Bewegungen bed rech⸗ 
ten Arnd, der fehr gegen die eigentliche Bedeutung und Charakter 
ergänzt feyn möchte, begleitete ohne Zweifel gleichfalls die inner 
lid angewandte Anftrengung. Im Geficht ift mehr noch Schmerz 
ald die ernfte Arbeit ſtark ansgedruͤckt. Wer das Spealifche der 
Griechiſchen Kunft fchon kennt, dem fann dieſe neue und in ihrer 
Art einzige Vorftellung Anlaß geben feine Anfichten noch beſtimm⸗ 
ter zu entwideln: wer aber von jener Acht poetifchen Symbolik 
noch feinen hellen Begriff hat, der wird nicht leicht eine Darftels 
fung finden wo der Unterſchied zwifchen baarer Wirklichkeit und 
kuͤnſtleriſcher Nachbildung fich deutlicher zu erkennen gäbe als bei 
einer folchen Aufgabe unter gelungener Behandlung ihn darzulegen 
möglich geworden if. Der richtig gewählte Zeitpunkt hat dem 
Künftler erlaubt die Handlung wahr, fprechend und dennoch ans 


55) 7]. XIX, 110 ὅς xev En’ ἤματι τῷδε πέσῃ μετὰ ποσσὶ γυναικός. 
6) Theotrit XVII, 60. 


7) Spangeim ad Callim. in Del. 209. Orph. Hymn. XXXV, 5. He- 
sych. s. v. 
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muthig, gefällig und fo darzuftellen daß die Afthethifche Betrach⸗ 
tung alle andern gefangen nimmt und eine Frage über die Wahl 
bed Gegenftandes und fein Verhältniß zu den gewöhlichen nicht 
aufkommt. Sin fo fern tritt diefe Figur, ganz abgefehn von dem 
Grade der Ausführung, in den Kreis Acht Griechifcher Kunfters 
findungen ald eine bedeutende Erfcheinung ein. Zu vermundern 
ift εὖ daß der Franzöfifche Erflärer in den Annalen des Inftitute 
(4, 60) indem er den Ausdrud nicht verfennen Eonnte, ihn viels 
mehr richtig und fein fchildert (obwohl die Vergleichung mit einer 
büßenden Magdalena nicht zum beften gewählt ift), da er [4] auch 
mit der Leto, δὲν Auge auf den Knieen und den Herodotifchen Schnitz⸗ 
bildern befchäftigt, fich dennoch beftimmt die Knieende für eine um 
Regen betende Gaͤa zu halten, wozu nicht einmal ein ſcheinbares 
zufammentreffen mit fonft befannten Nachrichten, Umftänden ober 
Monumenten, fondern nur fubjective Gombinationen ihn veranlafs 
fen konnten. 

Die Inſel Mykonos, auf welcher die Statue gefunden wurde, 
ftand mit Delos durch heilige Sage in Verbindung. Als Leto 
geboren hatte, litten die Zwillingsgoͤtter nicht Daß ihre Geburts⸗ 
infel ferner im Meere umberirrte, fondern banden fie an Myfonos 
und Gyaros an; oder ed famen die Bewohner von dieſen und 
hielten durch ihre Opfer Delos fefl.!) Hierdurch wird wahrfcheins 
Hd) daß wir die gebärende Leto vor und fehen, und die Bewe⸗ 
gung bes abgebrochenen Arms wird vielleicht durch die heilige 
Palme zu erflären feyn die fie damit umfaffen will. In Ortygia 
war eine Statue der Keto die eben geboren hatte und auf jedem 
Arm einen der Zwillinge hielt, von Skopas. 

[Müller macht in feiner Archäologie zu dieſer Erflärung ein 
Fragezeichen ($. 392, 4): E. C. 3. v. Siebold aber in feiner Ges 
ſchichte der Geburtshuͤlfe 1839 (1, 57) hält die Figur „mit Wels 
der offenbar für eine Eileithyia und zwar ἐν γόνασι." Daß ich 
fie nicht Eileithyia, fondern Leto nannte, macht für die Haupts 
fache Feinen Unterſchied, giebt aber in Bezug auf den verfchiedes 
nen Ausdrud der Thätigfeit in einem Individuum und ber über 


8) u. Maid Mythograph. 1, 37. IL, 17. 
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ihr waltenden Gottheit, obgleich Noͤtter geuan im Charakter menſch⸗ 
licher Handlung in manchen Faͤllen ſelbſt dargeſtellt ſind, in dieſem 
Fall eine Frage ab für die welche in Werten Griechiſcher Kunſt 
ben Charakter der Bildungen und Bedeutungen bis ind Feinſte zu 
ergründen lieben, Außerdem bemerkt Siebold (was ich nur aud 
einigen Myther und Götterbildern zu vermuthen wagte) zu der 
Sage von der Leto ©. 30: „Es muß uͤbrigens dieſes Niederlen—⸗ 
men auf den Kniren eine fehr alte Sitte geweſen ſeyn: denn I. 
Luhelph in feiner Historia Aethiopica sive brevig οἱ suceingla 
descriptio regni Habessiniorum 1681 1. 1 α. 14 erzählt von ben 
Frauen Abyſſiniens: parturientes in genua procumbunt atquo ila 
infantes enituntur. Daſſelbe erzählt und die Allgemeine Hiſtorie 
der Reifen zu Waffer und zu Lande 20. Bd. ©, 299 wen ben 
Kamtfchadalinnen : fie Fommen auf. ben Knieen in Gegenwart 
aller Einwohner des Fleckens nieder.” In Bezug auf bie Grie⸗ 
chen ftelt Siebold ©. 61 nnter den einfachen Hilfen, bie mas 
ben Gebaͤrenden angebeihen ließ, voran: „Auorkuung einer gewiſ⸗ 
fen Lage, vieleicht anfangs fogar Lie knieende.“ Auch bezweifelt 
er nicht (S. 190) daß die Form ber Nixi mit dem Mythus zus 
ſammenhaͤuge, nach welcher [4] Latona mit den beiden Knieen 
auf die Erde ſtemmt und einen Polmbaum umklamwmert. && fcheint 
fogar bedeutfom, da has Knieen nicht zu ben Gehräuchen beim 
Beten überhaupt gehört, daß die Schwongeren dem Schutze ber 
ἐμείπα fich Enieend empfahlen nad) Opid Fast, 2, 437.] 

Eines feltfanen Gebrauch kat man ſich nicht verſehen, wel⸗ 
cher ber Fabel der Thebiſchen Balantbis aber Galinthiad, ) 
bed vergätterten Wieſels (γολῆ), was die Fabel felbft aber ums 
fehrt, zu Grunde liegt. Vergleicht man indeffen Die Legende wie 
fie Antoninus Liberalis (29) aus den Verwanklungen des Nifans 
der und Ovid in den feinigen (9, 295), welchem Lactantius (9, 5) 
folgt, erzählen, mit dem wad Andere profaifcher melbeu, fo er⸗ 
giebt fich, was auch die Fabel ſchon errathen ἀβι, 19) ala gewiß 


9) Libanius allein IV, 1090 ed. Reisk. ſchreibt Mealanthie. 


10) und zwar fo leicht und fo beftimmt DaB ich mich wunderte zu ſehen 
wie fehr dem Scharfſinne und dem gefunden mythologiſchen Gefühle meined 
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ein alted Hausmittel um bei zögeruden Wehen durch einen Schreck 
zu wirlen. Der Galinthiad wurde in Theben, wo fie neben Dem 
Hanfe Amphitryons und ver Herakliden vor dem Elektriſchen 
Thare 1!) ein Heiligthum hatte, unmittelbar vor dem Feſte Dee 
Herakles geopfert; beun feine Geburt, die fchwerfte von allen, hatte 
fie bewirkt. Here hielt die Entbindung der Alkmene zuruͤck, bie 
Mören ſaßen mit verfchränften Händen, 12) da laͤuft Galinthias, 


Fremded Schwenck in der Schulzeitung 1828 ©. 771 Die Erklaͤrung der Galin⸗ 
thias mißgläcte. 


11) Paus. IX, 11, 1. Anton. Lib. 33. 


12) Antoninnd χρατοῦσαι τὰς ἑαυτῶν χεῖρας. Bei Quidiud übt Ilithyia 
ſelbſt diefen Zauber, auf einem Witare vor der Thüre figend: 
ἣ dextroque a poplite laevum 

pressa genu, digitis inter se pectine iunctis 

sustinuit nixus. Tacita quoque carmine voce 

dixit. 
al. Plin. XXVUI, 6, 17. Adsidere gravidis, vel cum remedium alicui 
adhibeatur, digitis pectinatim inter se implexis veneficium est; peius si 
circa unum amhove genua; item poplites alternis genibus inponi: φρῷ 
die abergläu biſchen Römer auch auf Öffentliche Berathungen, auf Gelübde u. f. w. 
übertrugen. Böttigers Ylithyin oder die Here S. 37. Voßs zu Virgils Eklogen 
vi, 77. Dieß wurde in Theben mach Paufaniad IX, 11, 2 auch Dahis ver 
fhönert daB defondere von Here geſchickte Zauberinnen, Pharmakideun den Zauber 
üben, und des Tireſias Tochter Hiftorid, Die Kundige, fie durch dad Gefhrei 
täufcht, das mach einer glüdlihen Geburt üblid war (Hom. H. in Αρ. 119, 
Callim. in Del. 258). Eine ſolche Pharmakis mit verfchränkten Händen ers 
kannte Leffing in der angeblihen Agrippinn eines gefchnittenen Gteind, den Böt: 
tiger darauf erläuterte, und Millin hat vergeblich im feiner Oreſtéide eine andere 
Erflürung vorgefchingen. Sehr zweifelhoft dagegen iſt Die von Bisconti M. Pio- 
clem. IV, 37 (Gal. mythol. CIX, 429) bei der Geburt des Herakles angenoms 
mene fiehende Pharmakis, nicht bloß aus dem in meiner Zeitfchrift für alte Kunſt 
&. 519 f. angeführten Grunde, fondern aud darum weil diefe Figur die Hände 
geſchloſſen Hält, Da doch Das Kind fchon geboren iſt. Viscontis Erklärung dag 
die drei Figuren am der Borgbeflfihen Ara, welche Andere für die Mören kols 
ten, der offnen Hände wegen die Eileithyien feyen, und fo auch eine Figur bei 
der Geburt des Dionnſos (M. Piocl. IV, 19. Gal. myth. 111, 223), dürfte 
in Hinficht der Borghefifhen Ara ungegründet feyn (f. Dief. Zeitfhr. ©. 2035), 
und bliebe Doch richtig gedaht. [Bei der Geburt der Athene aus dem Haupte 
ded Zeus ſtehn ein oder zwei Fileithyien ihm zu den Geiten mit erhobenen offe- 
nen Händen , Gerhard Auderlef. Bafen Taf. 1. 2. 4. δ, und ähnlih in an: 
dern Bafen von Bulci. Bei der Geburt des Dionyfod ‚thut Eileityyin in zwei 
Meliefen ihred Amtes ald Hebamue, auf dem einen geflügelt,, was nicht anders 
wie die offue Hand Die leichte oder glückliche Geburt beventet, Pauſanias VII, 
23, 6 von dem alten Standbild in Aegium: χαὶ ταῖς χερσὶ τῇ μὲν εἰς εὃς 
BU ἐκτέταται, τῇ δὲ drexes dide, was 2. {πὸ in den Bonner Jahr⸗ 
bücern der Alterthumsfreuude IV ©. 187 zufammenftellt mit dem Etruskiſchen 
Sriegel des Kircherſchen Mufeumd (Beſchr. der Stadt Rom III, 3 ©. 488), wars 
Auf Mercur die Hand der Gchurtögättin aufknäuft, „gleichfam um den Zauber 


. 
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ein Mädchen mit gelben Haaren, '?) eine niebrige Dienerin oder 
audı eine Freundin, als fie die Tuͤcke der Here bemerkt, Thür 
and Thür ein und beträgt die Mören durch die falfche Meldung 
daß das Kind da und der Mören Macht aufgegeben fey; '*) 
worauf dieſe überrafcht die Hände Loslaffen, Alkmene gebiert und 
Galinthias lacht. Dafür ward fie zum Wiefel, das im Berbors 
genen wohnt und fchwer und, wie man meinte, unnatuͤrlich ge 
bier. Der Gebraud, Wiefel αι Kaben zum Kriege mit den 
Maͤuſen im Haufe zu halten, welchen Ovidius berührt und andere 
Roͤmiſche Dichter erwähnen, verräth ſich ſchon in der Batracho⸗ 
myomachie (52) 15) und in der fchönen Aefopifchen Fabel von 
Maus und Wieſel, auf die Ariftophanes und Strattid anfpielen. 
Der fcharffinnige und gründliche Perizonius vermuthet, 16) die Fa⸗ 
bel müfje daher entflanden feyn daß ein zufällig voruͤberlaufendes 
Wieſel die Alkmene εὐ το und durch dieſen Echreden die Ge 
burt befchleunigt habe; und er ift der Einzige der nur foweit auf 
den Sinn eingieng. Dieß fagen denn auch und daß darum die Thes 
ber die Wiefel ehrten, Iſtros in einer fpäter and Licht getretenen 
Stelle und Andere geradezu. 7) Aber früher ift immer ber Ge 


zu löfen, durch welchen man jede Entbindung behindert glaubte», und mit dem 
Cospiſchen Spiegel wo Eileithyia Die eine Hand öffnet, Lanzi Saggio T. II 
tav. 6, 1. Aehnliche ſympathetiſche Töfende und bindende Mittel in J. Grimms 
Ὁ. Mythol. II, 1128.] 


13) Ein gelbed Kleid trägt fie in der Aeſopiſchen Fabel, wo ſie, aus der 
Wieſel in eine Schöne verwandelt, durch den Anblick der Mans in ihre alte Na⸗ 
tur zurüdfällt. Zenob. II, 93 γαλῆ χιτώνιον. 


14) αἱ δὲ ἐκείνων τιμαὶ χαταλέλυνται. Die τιμὴ eines Gottes ik 
dte ihm zugetheilte Macht ; die Mören übten eben die ihrige aus. Go einfad 
diefe Erklärung, fo iſt doch noch im der neuen Andgabe von Koch eine andere 
verfucht worden, 


15) Perizon. Ael. V. H. XIV, 4. In Bezug auf γαλῆ.» mustela be 
ruft fih auf ihm Tib. Hemfterh. zum Plutud 693. Auch in Luciand Timon 21 
bemert man dieſe Hauswieſel. Plin. XXIX, 4, 16: haec quae in domibus 
nostris oberrat (und eine mustela rustica.) 

16) L. c. 

17) Schol. 11. XIX, 119 Ἴστρος δέ φησιν ὠδινούσης ᾿Αλκμήνης 
τὰς χεῖρας συνέχειν τὰς Μοίρας, γαλῆς δὲ παρελϑούσης ἀπολῦσαε, καὶ 
τεχϑέντος αὐτοῦ γομισϑῆναι γαλῆν εἶναι ἀυτῷ τροφόν. (Die Stelle, die 
auch Euftathind vor [4] hatte, fehlt in der Sammlung ber Fragmente.) Eiemend 
Protrept. Il, 39 (p. 11). Θηβαῖοι τὰς γαλᾶς (τετεμήκασε) διὰ τὴν 
Ἡρακλέους γένεσιν. Schol. p. 109 ὅτι 7 ἱστορία περιέχει, ὡς ᾿Αλκχμήνης 
δυστοχούσης γαλὴ παρῆλθε καὶ εὐϑέως ἀπεχύησε τὸν Houærdiju. διὸ 
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brauch felbft als feine Einführung in die Fabel oder feine mythos 
Iogifche Ableitung, Anwendung und Einfleidung; und am Wenig- 
ften {{| ein Sahrhunderte lang fortgeführtes Opfer (Nifander fagt 
daß das der Galinthias noch beflehe) auf eine leere Erdichtung, 
eine fcheinbar hiftorifche Zufälligfeit ohne Bezug auf etwas ent« 
weder allgemein oder als feltene Merkwirbigfeit im gemeinen Leben 
Wirkliches zu begreifen. 

Auch über Theben hinaus erftreden [4] die Anzeichen dieſes 
alten Gebrauchs. Das Wiefel ift auch Thier der Hekate, welche 
fo wie Artemis zur Geburtshilfe einen befondern Beruf hat. Ans 
toninus Liberalis flicht diefen Umftand in feine Erzählung ein: 
Hekate, aus Mitleid über die Verwandlung der Sungfrau, nimmt 
das Wiefel zu ihrem heiligen Diener an. Auch Aelian CH. A. 
15, 11) berührt die Sache, und daß nach ihm Hekate dem Wiefel 
zärnte (die vermeintliche Geburt durch den Hals zu erklären) 18) 
macht feinen Unterfchieb in der Sache. 

Für den Zuftand ber wirflichen Geburtshuͤlfe ift Die Verbreis 
tung und Anfehnlichkeit der Eileithyia im Cultus Fein gutes Zeis 
chen: man braucht nur einen Blick auf die Götter anderer gluͤck⸗ 
licher geuͤbter Künfte, Hephäftos, Athene Ergane u. a. zu werfen. 
Kratinos und Ariftophanes 1% fpielen auf eine Duelle am Hymet⸗ 
tos, bei einem Aphrobitetempel an, welche leichte Geburt und 
ben kinderloſen Frauen Fruchtbarkeit geben follte. Daß die Mit: 


τιμῶσιν αὐτὴν Θηβαῖοι, G. Herm. ad Theocr. XV, 28: „mustelae sive 
feles potius, de quo significatu dixit Perizonius.“ Aelian. ἢ, A. XII, 5 
καὶ Θηβαῖοι δὲ σέβουσιν, Ἕλληνες ὄντες, ὡς ἀχούω, γαλῆν, καὶ λέ- 
γουσί γε ἫἭ ραχλέους αὐτὴν γενέσϑαε τροφόν: ἢ τροφὸν μὲν οὐδαμῶς, 
χκαϑημένης δὲ ἐπ᾿ ὠδῖσε τῆς Alzunvns καὶ τεχεῖν οὐ δυναμένης, τήνδε 
παραδραμεῖν καὶ τοὺς τῶν ὠδίνων λύσαι δεσμοὺς, χαὶ προελϑεῖν τὸν 
Ἡρακλέα χαὶ ἕρπειν ἤδη. Zu der Gabel hat derjelbe XV, 11 Einiged eigen. 
Erenzer Symbol. II, 170, um die Gefhichte auf die Bubaftid zurüdzuführen, 
fept Katze für Wiefel. Doch haben ſchon Perizoniud und Munder hinlänglich 
gezeigt daß nur diefed zu verftehn fey. Von der Bubaftid ift in ganz anderen 
Zeiten die ſchöne Fabel bei Demetrind 158 entiehnt daß die Katze ein Kind des 
Mondes fey. Mehr Aegyptiſche Weiöheit in Betreff diefed Zufammenhangs über: 
liefert Damasciud im Leben Iſidors bei Phot. Cod. 242 p. 342 Bekk. 

18) Aehnlich der des Pegafod und Chryſaor von Medufa, nach einem von 
Milingen berandgegebenen Relief und der Anfpielung des Nikander Alexiph. 
101 αὐχένα γονόεντα. Bon Lytophron 843 wird Gorgo δειρόπαες genannt, 


19) Aristoph, fr. ed, Dindorf. p. 129, 
“ 18 


194 Gutbinbung, 


telchen (φαφμάπια, wie Platon im Zhedtes p- 149 0 ſich aus⸗ 
δια 39) der Hebammen, trotz ber fie begleitenden Epoden, doch 
etwas mehr als bloße Duadfalbereien gewefen, läßt ſchon ber bei 
Hippofrated vorkommende Name Heilfrauen (ἀκεσερίδες, ua πό- 
ρεισι ταῖς τίχτουσι) 21) vermuthen. Ein τεχειχόν wird aus Arie 
fiophanes (ἔτ, 690) angeführt. Buch erwähnt derſelbe (Thesmoph. 
506) der ὠκυτόκεια, gewiffer Kräuter die man Ben Gebaͤrenden um 
band nach Phrynichos Arabios (Bekker. Anseod. p. 74), Plinius 
(25, δά, 43) der ἀρεσταλαχίᾳ. Bei Pollur (A, 908λ kommt not 
ἀμβλωϑρίδιαν φάρμακον, τικεικόν, οἐκντάκιον, ἀκήχιον. Das 
Wenige was über Wendungen und Entbindung durch hen Ark yon 
Hippokrates an in den Schriften der Aerzte vorlommt, {{ von 
Sachfundigen zufammengefteflt worden. 32) Ueber die Bewegungen 
Des Kindes, deren Berechnung u. |. w. finb die. Bemerkungen eine? 
Pythagoreiſchen Arztes in deu Scholien zw Ilias ausgezogen. 
Geburtsſtuͤhle erwähnen Artemidor (diyapıc λοχειαίους 5, 19) 
und Suidas (λοχᾳῖοι ἀίφφοιλ23"), In früheren Beiten ift wohl als 


20) In Bezug anf Wundermittel dieſer Art wird, wie es ſcheint, ΜΕ 
mid, nemlih Eileithyia, Hekate, uayos genannt von Tatiannd c. 12 p. 91. 
Ἀφροδίτη δὲ γάμου nAonais ἥδεται, μάγος δ' ἔστιν “Ἄρτεμις, ϑεραπεύει 
δ᾽ Ἁ«πόλλων. Die Emendation von Hemfterhugd zu Lucian Ὁ. D. 26 μαῖᾳ if 
daher unnöthig.. Im Kreta wurde die Statue der Artemis mit δίχταμον A 
einem ὠκυτόχιον betränzt, Schol. Eurip. Hippol. 58. Gileithyia nennt fait 
Artemis Schol. Arati Phaen. 33 und fügt bei: xaf ποὺ ἐπ’ αὐτῆς Εὐφο- 
ρέων φησέ: στρεψαμένη ϑαλεροῖσε συνήντετο δικιάμγοισιν. Auch in 
Deutfchland Hat fih der Gebrauch wunderthätige Wurzeln wegen guter Entbin⸗ 
dung in Dad Kleid einzunähen u. dgl. bis im dieſes Jahrhundert erhalten. 


21) ἀχέστριαε, in Athen, Schol. 1]. XXII, 2. Ein Mimus von Go: 
phron Axcor quœs, Suid. und Cramer. Auacd. Oxon. Il p. 456 ν. κώκηλοί, 
in den unächten Hippokratiſchen Schriften uxeozoldes, Oußgrdun ὀμφαλοτόμοι, 
ταμοῦσαι, ἰατρόμαιαι (iatromaea regianis δυὰς prima, Reines. Inser. 
Ρ. 637 und Epist. 35 p. 269). KHesych. μαῖα — zei περὲ τὰς τιχτούσας 
ἰατρός. Hellad. ap. Phat. p. 531 Bekk. καὶ μαῖαν φαμὲν τὴν ζητοῦσαν 
ἰατρὸν τὸ χρυπτόμενον. Gpäter Zargivn, ir Scneiderd WBörterb. Gloss. 
ans. ‚bei Alberti μαῖαι, as ἱᾳιρέγαε, al Boudooaas ταῖς γυναιξὶν ἐν τῳ 
πέκτειν. Plin. KXVIIN, 6, 18 nobilitas obstetrieum. Sit hießen medicae, 
Martial. XI, 72. Grut. p. 6385, θ. 1]. Paul. 1. Itit. 24. - 


22) 1. Z. Platneri Opusc. Il, 65 8. de arte obstetricia veterum 
(1735), wo fonft kaum irgend etwas zur Sache Gchöriged zu fuchen ift. K. Spren⸗ 
gel Geſch. der Arzneitunde 1, 533, 576. Bartholins Synopsis antiquitatum 
veteris puerperii 1646 iſt wir wicht zu .Geficht gekommen, Poll. AV, 208 ἐμ- 
βανοτομία. ᾿ . ᾿ 


22") Aoyatoı δίφροι, οἷρ: πρὸς τὸ τοχεῖν ὀψὲ χρώνταρ we yuralskiı 
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lein der Gebrauch ber ahsleirix, ober assasirix, wie Afranius (bei 
Rontus) fie nennt, vorauszuſetzen. 23) 

Höchft ſeltſam ift mas allgemein von den Athenern behaups 
tet wird daß einft nur Männer die Entbindungsfunft hätten üben 
Bürfen. *) Während fie überall in älteren Zeiten, bei den Aegyp⸗ 
tern und Ebraͤern, bei ben Römern, auch allen übrigen Griechen 
Sache der Frauen war und ed als eine Befonderheit auffaͤllt daß 
unter Amerikaniſchen Wilden. die Chemänner das Gefchäft verrich⸗ 
ten, im Mittelalter die Beiftlichen fich ibm häufig widmeten, wie 
Prof. Ritgen nachgewiefen hat, fallen wir glauben daß die edfen 
Kelroniden ſich ala Omphalotomen ausgeichneten. 3 Allein die 
Erzählung bei Hygin (274) iſt nur eine von beu Kabeln woraus 
man {εἰ der Schule bed Ariftoteled bie Bücher über die Erfin- 
dungen größtentheild zuſammengeſetzt hatte. Zweierlei faßte man 
bei Berfelben ind Auge, daß von Frauen fonft Feine Kunſt ausge⸗ 
übt wurde und daß bie Schamhaftigfeit viele Gebärerinnen ab⸗ 
halten würbe ſich männlicher Huͤlfe zu bedienen, und dichtete dem⸗ 
nad) Felgended, Anfangs gab es in Athen gar Feine Hebammen, 
da den Sklaven und dm Krauen die Heiltunde zu uͤben verboten 
war und Manche flarben lieber unter dem Gebären auß Scham 
als daß fie einen Arzt gerufen hätten. Da erlernte eine Jung⸗ 
frau in männlicher Verkleidung die Kuuft und fpraug den Kreis 
fenben bei inbem fie [ὦ ihnen eutdeckte. Die Aerzte die num 


Das Schwer zu mis perſtehende ὀψὲ erklärt Böttiger über die Geburtöhulle bei 
den Alten in deflen Ki. Schr. 1838 3. Bd. ©. δ, M wie den μαιευτικὸν die 
φρον bei Moschion c. 47, vgl. Siebold ©. 42, 


23) Nonius ΧΙ, 165 
— παρεζομέγη δὲ λοχείῃ, 
λυσιτόχῳ Ba; ὑ νῶτον ἐπικλίγασα ϑεαίνη 
Κύπρις ἐνωδίνεσκε. 
«Αοχείη, λοχία, in μαῖα Hesych. 

24) Almeloveen Opusc. 8. Antiquitatum e sacr. profanar. spec. 1686 
p- 86. Goguet II, 236. Spanheim zu Ariftophaned Plut. 408. Potter 1], 584. 
Vachsmuth Hellen. Alterthumskunde II, 2, 50. Doc weigert fih 8. Sprengel 
1, 576 der unwahrſcheinlichen Erzählung Glauben zu fchenten. 

25) Ὀμφαλητόμοι, Hebammen, Bei Hippocr. Suid. Hesych. 8. v. 
Heiychind und Photius auch unter μαῖα. Poll. IV, 208 ὀμφαλοτομία, ὀμ-- 
φαλιστήρ. Sophokles ὑπ Alexandros μαιεύτρεα, [Bei den Tarentinern aya- 
γειρίς, Hesych. ἀναγέερια (derſ. nad ἀναγυράσιος.) Auch ὑφαιρετρέᾳ 
derfeibe Name, and weichem μὲ fchließen wie beſchränkt die Hülfsleiſtung war.) 
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nicht mehr zugezogen wurben, verläumbdeten und verklagten fie und 
von den Areopagiten wurde fie unter dem Beiftande der Weiber 
lo8gefprochen und es wurde von nun an erlaubt daß freigeborne 
Frauen die Heilfunde lernten (ὠκεσερίδες werden burften). Der 
Sungfrau Rechtsfache war rein, daher fie Hagnodike genannt {{{| und 
der Arzt bei dem fie lernte, war Fein Leichtfertiger, fondern ein Hier 
rophilos, nicht der befannte Arzt Herophilos, welchen Sprengel 
an die Stelle feßt. Wer mit den Legenden zur Erklärung von 
Gebräuchen und Umftänden aller Art einigermaßen bekannt if, 
wird hier nicht den mindeften Zweifel über den Charakter ber Er- 
zaͤhlung hegen: aber man follte aus der zahllofen Menge folder 
Gefchichtchen auch jet wieder geordnete Sammlungen bilden, um 
durch Ueberficht derfelben leichter zu beurtheilen wie viel Erbidy 
teted in allerlei Schriften beftimmt oder ungeprüft als Wirkliched 
übergegangen iſt, das fo vereinzelt und noch häufig taͤuſcht. Nicht 
einmal darf man folgern, wie J. 3. Pfatner (p. 63) thut, daß 
wenigftend zur Zeit diefer Dichtung die Hebammen von den Aerz⸗ 
ten Unterricht empfangen hätten; benn der Unterricht des Hiero⸗ 
philos ift gerade angenommen um zu erffären wie auch unter die 
Frauen Kenntniß von Arzneimitteln gefommen fey, vie feitdem 
fie fich nicht mehr in Männer verfleideten, um fie von Männern 
zu empfangen (was fie ja aber nicht wirklich jemals gethan hats 
ten), fie natürlich [4] unter einander felbft mittheilten und viels 
leicht eher umgefehrt won den Aerzten, wie von Hippofrates und 
fpäterhin von Paul dem Aegineten erzählt wird, befragt wur 
den. 355) 


25") Aehnlich wie Platner ſagt 8. δ. Hermann (gegen St. Iohn Helle- 
nes B. 2, der die Geſchichte noch als mahr behandelt): Iſt etwas Wahred an 
der ganzen Anekdote, fo Tann fie ὦ nicht auf den gewöhnlichen Hebanmendienk, 
fondern nur auf ſchwerere obftetrieifhe Hülle beziehen, Die allerdings zur ärztlichen 
Eognition gehörte (dieß wird Durch Siebolds höchſt genane Darftellung widerlegt), 
ohne daß die weiblihe Echamhaftigkeit fih Diefer unterziehen mochte (@öfting- 
Anz. 1847 ©. 391). Bon den Göttern und den Heiligen Gebräuchen geht Die 
Legende auch auf die Andern Aber, als reine Fiction. Auch Böttiger a. α. Ὁ. 
©. 6 f. läßt bei der „Babel“ nod die Hülfe des Arztes und feines Famulus in 
fhwierigen Fällen zu; auch v. Siebold will allenfalls noch etwas aus ihr fol: 
gern und fpriht fogar ©. 107 von dem erdichtefen Attifchen Geſetz als von eb 
was Wirklichem: zu viel Ehre einer ‚ganzen Gattung angethan, die die unbrand: 
barfte und die fruchtbarfte iſt im Griechiſchen Alterthum. 
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Ein Beifpiel von einer „männlichen Wehmutter”’ kommt zwar 
vor; aber nur in einer geſchmacklos allegorifchen, baroden, ges 
bunfenen Dichtung von Nonnos zum Lobe auf die Stadt Beroe 
als Tochter des Adonis und der Kyprid. Weil die Stabt (41, 
145) der Dife Klur und des Hermes Wohnfig ift, fo wird bie 
Mutter der Beroe von Themis Eileithyia (162) und von Hermes 
dem Rechtöverwalter (171) entbunben; jene bringt die Solonifchen 
Gefege mit, auf denen Aphrodite gebiert, wie die Lafonierinnen 
anf dem runden Rindhautsſchilde, diefer die Römifchen; die vier 
Winde reinigen das Kind, alle Städte durchwehend, um alle von 
Beroe aus mit Rechten oder Nechtöfprichen zu erfüllen, Aeon 
bringt als Windeln die Gewänder der Dife u. | w. Die wirks 
liche Eileithyia geht dieß nicht mehr an als daß Prometheus oder 
Hephaͤſtos dem Zeus zur Geburt der Athene hilfe 2%) oder daß 
Athene Pronda für die Niederfunft der bedrängten Leto forgt 
(πρόνοιαν ἔχειν), indem fie fie vom Attifchen Zofter, wo fie fchon 
zur Geburt den Gürtel abgelegt hat, an der Hand nach Delos 
führt. 27) 

Die Kindbetterinnen waren in Athen nad) der Neligion der 
Brauronifchen Artemis unrein, fo daß wer fie oder einen Todten 
mit der Hand anrührte, wie wer einen Mord begangen, von den 
Altären audgefchloffen war; 25) daher die Athener auch, ale fie in 


26) Euripided Ion. 469. Apollod. I, 3, 6. Palamaon, Hermes oder 
Bromethend, nach Schol. Pind. Ol. VII, 66, wo Palamaon den Hephäftod zu 
bedeuten fcheint. 


27) riftiveö I p. 2% ». de Minerv. p. 169 c. Panathen. Hyperides 
bei dem Schol. Marrobind I, 17. Divinae providentiae vicit instantia, quae 
creditur iuvisse partum (Latonae). Harpocr. Phot. Bekk. Anecd. I, 295 
Προνηΐη, Πρόνοια. 


28) Euripided Ipbig. Taur. 370 

Τὰ τῆς ϑεοῦ δὲ μέμφομαι σοφίσματα, 

ἥτις, βροτῶν μὲν ἣν τις ἄψηται φόνου, 

ἢ καὶ λοχείας ἢ γεχροῦ ϑίγῃ χεροῖν, 

βωμῶν ἀπείργει, μυσαρὸν ὡς ἡγουμένη, 

αὐτὴ δὲ ϑυσίαις ἥδεται βροτοκτόνοις. 
So berührt der Prophet des Zeus im den Kretern des Euripided nicht Geburt πο 
Grab, γένεσιν τε βροτῶν καὶ νεχροϑήχης οὐ χριμπτόμενος. Daher der 
Abergläubige nach Theophraſt ſich hütet zu einem Todten oder zu einer Kindbet⸗ 
terin nur beranzugehen. Die Berunreinigung Dur Todte auch in dem Liede auf 
Artemis bei Plutarch de superstit. 10. Mit Diefen Begriffen von Unreinheit 
ſteht in Berbindung daß felbft die Gcburtöhelferinnen an den Amphidromien, die 
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ber 88, Olympiade Delos reinigten, nach einem Orakel verboten 
auf der Inſel zu gebären und zu flerben und bie vorhandenen 
Gräber nach der nahen Rhenea verlegten, wo auch bie welche fters 
ben oder gebären follten, hinzubringen waren 25) [woher denn auch 
jegt roch die Infel mit Grabfteinen bedeckt iſt) Uebrigens gab 
man in Athen ben Frauen bie geboren hatten, Kohl (xoaufnv) αἱ 
ein Gegenmittel (ἀντιφάρμακον) zu eſſen; 0) wahrſcheinlich and 
nur aus Aberglauben mit Ruͤckſicht auf die aͤngſtliche Unreinheit, 
indem fiebenblättriger Kohl Cxedußy) auch von beiten die den 
Reinigungstod fir das Baterland flarben oder Boch die Caeremo⸗ 
nien eines folchen Suͤhnungstodes ausſtehen mußten (δὲ φκύμα- 
κοί, Vorher geopfert murbe: 31) Wovon denn auch vermuthlich 
der Schwur μὰ τὴν χράμβην entftanden if. In Epidautos mar 
von Antonin für die Angehörigeit bes großen Heiligthums ein 
Gebärs und Sterbehaus errichtet, um die Verunreinigung des de: 
weihten Bodens zu verhuͤten; und die Legende, aͤhnlich wie hin 
fichtlich ber Hebammen die Atheniſche, ober der Fiihter berichtete, 
vordem feyen fie übel dran gemefen und hätten fich gefallen Taffen 
muͤſſen unter freiem Himmel zu gebären und zu ſterben. 3%) Auch 
Pythagotas mied nach Alekander bei Diogenes (8, 33) bie Pr 
ruͤhrung der Todten und ber Woͤchnerinnen wie jede Befleckung; 
und nach, Porphyrius 5) war in den Eleuſinien baffelbe vorge 
fchrieben. 

SOb anderwaͤrts und im Allgemeinen in Hellas die Woͤchne⸗ 
rinnen auf biefelbe, auch von den Juden und den Indiern her be 
fannte ober aͤhnliche Weiſe angefehen wurden ober nicht, iſt nicht 
befannt. Bon Athen zunächft gilt wohl auch was Genforinus er: 


der Kindtaufe entfprechen, am zehnten oder ſiebenten Tage nach der Geburt, eine 
religiöfe Reinigung der Hände vornahmen. Guidad Augidgöuen. — ἐν 
ἀποχαϑαίρονται τὰς χεῖρας al συναψάμεναι τῆς μάιώσεωτ. 


20) Thucyd. III, 104. Diod. ΧΙ, 58. Ohme gritangave und unvoll⸗ 
ſtaͤndig auch bei den Maifchen Myihographin I, 37. II, 17. 

30) Athen. ΙΧ p. 370c. 

31) Hipponar (fr. 21 cf. 44) bei Athenänd n. a. 12. a. b. 

32) Pausan. II, 27, 7. 

33) De abstin. IV, 16 ch, de Rhoer p. 353. . 
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zaͤhlt, ) daß fie ihren Biersigften feierten ober ben vierzigften 
Tag nach der Entbindung zuerft wieber opferten, fo wie vie 
Schwangeren in den erften vierzig Tagen der Schwantgerfchaft kei⸗ 
nen Tempel befuchen durften. Noch in chriftlichen Zeiten weigers 
ten füch Die Beiftlichen Tebensgefährliche Wöchnerinnen innerhalb 
biefer unheiligen vierzig Tage zu taufen, wie durch ein Berbot 
diefer Strenge befannt ift. 3°) 

Die Entbindung Rand unter zweier Göttinnen Schuß, unter 
dem der Here, als alter Erdmutter und fortwährend ber Ehegoͤt⸗ 
tin, wie bei den Römern Juno die Lucina war, und bem ber Ars 
temis, nach deren geglaubtem Bezug zum weiblichen Geſchlecht durch 
den Mond. Daß Here εἰπῇ auch felbft, fo wie Artemis fpäterhin 
ganz gewoͤhnlich wegen der Beburt angerufen wurde, ift Teicht gu 
denfen da bie Wehen ihre Töchter find. Wirkte fie doch auch Ems 
pfuͤngniß durch den Zauber von Sräntern. ἢ Bel Hefychius iſt 
Eileithyia ald Hera in Argos erffärt und in der Verhuͤllung der 
Samiſchen Hern nach ben Muͤnztypen findet man gleichfalls die 
Beziehung auf fie.) Der Hera Töchter find die hartringenden, 


34) De die nat. c. 11. In Graecia dies habent quadragesimos in- 
sigues; namque praegnans ante diem quadragesimum non prodit in fanum 
— et post partum quae diem quadragesinmum praeterierit festum solent 
agitare, quod tempus appellant τεσσαράχοστιον. Euripides Electr. 689 : 

isy’ ἡλίους, ἐν οἷσιν ἀγκεύεε λεχώ. 

35) Leonis Novella 17. 


366) Daher gebraucht fle ſelbſt um den Ared zu gebhren eine Blume der 
Olenſchen Trift, weide Chlorid ὃ. i. Florn ihr reicht (Ovid. Fast. V, 229. 251), 
Der Aphrodite berührt fle den ſchwangeren Leib, damit Priapos mißgeftatt werde 
μεμαγευμένῃ τῇ χειρί Etymol. p. 2,32. Ovid. 1. c. II. 425: 

Nupta, quid exspectäs? non tu pollentibus herbis 
nec prece, nec magico carmine mater eris. 


37) Gerhard Ant. Bildw. ©. 33 Not. 84. Vieleicht geht auch die S. 
35 erwühltte Scheere in der Hand der ulten Hera von Argos Nicht die Parze am, 
fondern als ein ἐμφαλεστὴρ (Met. 25), Bie Geburt. [Gerhards Mermurtbing 
muß beſtimmt Aufdegeben werden, nicht bEog weil die Gcheere der Mira der in 
das Leben rufenden Eileithyia geradezu stoiderfireiten würde, ſondern and wei 
die Siheere nid Attribat der Möta nur auf meiner Erklärung der Humboldtiſchen 
Pargen beruht, melde durch Die von E. Braun Im Bullettino 1849 p. 99, daß 
ftatt der fadenabſchneidenden Wiroped Die Looſe ziehende Lacheftd zu verftehm ſey, 
aufgehoben wird. Die Erklärung aber der Scheere Der Hera von Urgos bie wir 
bei Sul. v. “ρα, Endocia p. 208 und Eodinnd p. 44 finden, wird heute 
Niemand für richtig Halten. Danach würe Hera die Luft, was fie in den alten 
Zeiten jened Bildes erweislich Hicht geweſen iftz die Scheerr ſobann, mel han 
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ein ſcharfes Geſchoß und bittre Schmerzen mit fich führenden We; 
ben zum Kinde, bei Homer (Il. 11, 271), die fie zurüdhält bei 
der Geburt des Herafled (19, 119), mithin auch, wenn fie gnädig 
ift, fendet und Finde ſich einftellen läßt, So glaube ich die Grund» 
bedeutung des Wortes εἰλείϑυεαι (ὠδῖνες) faſſen zu müffen, die 
ſchon damals durd) die Perfonification verfchlungen und abgefoms 
men war, Ariſtarch ftieß dabei an daß ed in der zweiten Stelle 
für die Wehen felbft gebraucht ift, und ein anderer Grammatifer 
erffärt es für metongmifch wie Hephäftos für Feuer, Ares für 
Eifen. 88). Die Wehen heißen die Kommenden, die Schüttelwehen 
find Kommwehen entweder weil fie felbft plößlic, fommen und da 
find für die Weile oder weil fie zum Kommen des Kindes find, 
das nun da tft und bleibt: auf jeden Fall giebt die Perfectform 
des Participiumd Dem Wort einen befondern Ausdrud. 9 Zur 
Perfon, zum Dämon erhoben wie Mufa, Erinnys und andere ins 
nere Thätigfeiten, bie daffelbe was dad Wort fagt nun fchaffen 
ober entziehen, gehn fie ald das perfonificirte Gebären in die Eins 


damit das Haar ſchneidet, alfo, fagte man, den Körper reinigt, Symbol der Mei: 
nigung der Luft. Co ift allerdingd ausgelegt worden ald im Yahr 251 unfrer 
Zeitrehnung unter einer großen Pest diefer uralte Typus hervorgefucht wurde, 
wie wir auf Münzen fehen, Here mit Gcepter und Sceere, Doppelmeffer, ψα- 
Als, thronend in einem runden Tempelhen, um zu bewirken daß die Götterko: 
nigin die Luft reinigen möge (nicht um anzudenten daB durch Reinlichkeitsmaßre⸗ 
geln der Seuche geftenert worden fey.) Böttiger Kunſtmythol. 1. Abſchn. 1810 
S. 133 oder in der neuen Audgabe 11, 285. Außer Diefer dem tiefen Aber: 
glanben und der willkürlich verworrenen Symbolik des dritten Jahrhunderts Ehre 
machenden Deutung wird man imdeflen nicht leicht eine andre für Die Gcheere der 
Hera Fileithyia finden wenn man fi nicht zu der ganz einfachen und Plaren ver: 
ſtehen wollte, DaB die Hera Fileithyia von Argos ald eine ὀμφαλητόμος, Heb⸗ 
amme mit der Scheere vorgeftellt war, wie auderswo ἐν γούνασι. Dieſer 
befondre Gebrauch der Scheere wird auch aus Moschion von v. Giebold ©. 160 
erwahnt.] x 


38) Wie bei Ariftänet 1, 19 EilesIvias ἐγκαίρως ἐφεσταμένης. 


39) Εἰλεέϑυια für ἐλήϑυια,, fehr oft auch Εἰλήϑυεα für ἐληλύϑυια, 
nach gewöhnlicher Spnkope, dann auch δ λέϑυια und Ἐλείϑυια f. Schäfer Gre- 
gor. p. 911, ΣΕἰλειϑίέη C. J. n. 1597, Ἐλεέϑυεα Pindar P. III, 9. N. VII, 
1. Krinagoras Anthol. VI, 244. [Namen werden im Gebrauch gefälſcht, noch 
mehr oft im Schreiben. So lefen wir HIAEIGTA, Gerhards Auserl. Bafen: 
bilder Taf. 4. Als Appellativ wird dad Wort angegeben ven dem Schol. in 
Hermog. in Reiöted Oratt. T. VIII p. 801: εἰληϑυῖαε δὲ ἀέγονται παρὰ 
“ωριεῦσιν al ὠδῖνες" ὅϑεν καὶ ἀνειλήϑυεια ἡ ἄγονος γυκμήν Nemlich bei 
Eurip. Ion. 455 τὰν ὠδίνων λοχιᾶν ἀνειλείϑυιαν, was auch von Hesych. 
und in Bekk. Anecd. p. 396 v. ἀνειλεέϑυιαν — ὅτοχον angeführt if. Do: 
riſch iſt das ἡ für es, wie bei Theocr. XVil, 60.] 
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heit der Eileithyia über, Die aber in eine Mehrheit 4) auch wies 
der theilt wie die Moͤra in Moͤren, die Mufa in Mufen, die 
Charid in Chariten u. f. w. Diefe perfönfiche Eileithyia, Die 
hartringend an das Licht hervorführt, kommt auch in der Ilias 
vor (19, 103. 16, 187) und wurde nad) der Odyffee (19, 188) 
in Amnifos auf Kreta in einer Grotte verehrt. 9) In der Nähe 
in Knoſſos war die heilige Hochzeit ded Zeus und ber Herc das 
Hauptfeſt. Diefe Eileithyia, welche dort Tochter der Here (uud 
des Zeus) hieß, 42), wie fie auch bei den Dichtern es iſt,““) wirb 
bei weiter entwidelter Dichtung im Homerifchen Hymnus (97) 
bei dem Gebären der Leto von der eiferfüchtigen Here im Olymp 
zuruͤckgehalten bis die Titaniſchen Göttinnen fie durch ein Ges 
hen? bewegen und nach Delos bringen. Nur um zu deuten, bie 
Perfon in die Sache zuräcdzumandeln feßt Pindar (Ol. 6, 42) die 
ſprechendere Form Eleutho, die Komme, Kommerin, werim manche 
Spätere ihm folgen. 13) Das Kommen hat man in dem Namen faft 
allgemein erfannt, aber, wie gewöhnlich, die Beziehung verfchieden 
gedacht. Doc, findet βά) eine Hinweifung auf den Grunbbegriff, 
wodurch einige Dichterftellen den Acht naiven Charafter und biefen 
eigenthiämlichen Doppelſchein von eigentlichem Ausbrude der Sache 
und göttfichem Handeln zuruͤckerhalten, auch ſchon bei verſchiede⸗ 
nen Grammatikern.“) 


10) Bgl. Strab. X, 4, 8 p. 476. Paus. }, 18, 5. 

41) Paus. 1. c. 

42) Theogon. 922. Pindar Nem. VII, 2. Krinagoras ep. 13. Apol⸗ 
lodor 1,5, 1. Diod. Sic. V, 72. 

43) Antipater Anal. II, 119, 38. Paulus Gil. ib. III, 102, 83. Cor- 
nut. 34. Auch ᾿Ελεύϑουσα Artemid. HI, 35, nach der Eonjeciur von Böttiger 
Yıtyia S. 11. ©. auch Not. 60. 

44) Orion. Ρ' 61 und Etym. Gud. p. 165, dno τοῦ ἐλεύϑειν εἰς φῶς 
δι᾽ αὐτῆς τὰ τιχτόμενα. Damit ſtimmt Eufathius JI. ΧΙ, 271 (p. 848 ».) 
überein, af εἰς φῶς ἐλεύσεις. Gewöhnlich denkt man nur an dad Kommen 
der Göttin (Lernen Etym. p. 165, Böttiger Ilithyia S. 10, Kanne Mythol, 
©. 189, Aft zu Platon Leg. VI, 93); der nebeinde Gornutus verbindet c. 34 
damit Dad Kommen des Kinded. Ἣν εὔχονται ἐλϑεὶν αὐταῖς ἡπίαν καὶ λυ- 


ollwyor al ουσαε, λύουσαν τὸ ἐσφιγμέγον τῶν κόλπων πρὸς το 
δξον καὶ ἀπονὌεερον ποιοῦσαν πεσεῖν τὸ χυϊσκόμεγνον ; λεγομένης αὖ- 
τῆς χαὶ Ἐλευϑοῦς. — Gamerariud Problem. p. 179. An hoc nomen de 


communi hominum sermone usurparunt, quo solet dici instanle partu, 


tempus advenisse? Falſch if eine früher gegebene Ableitung von ἕλη, εἴλη. 
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Daß auch mit der andern Griechifchen Hauptrefigion bet 
Erbmutter, mit Demeter und Kora, unmittelbar ſich Huͤlfe für 
die Gebärerinnen verband, fahen wir an den Epidäurifch-Aegines 
fifchen Schweftern Damia und Aurefia, die nach Namen und Cul⸗ 
tus unbezweifelt Serealifch find und beren knieende Bilder auch 
zugleich mit denen der Demeter und Kora aus demſelben Attiſchen 
heiligen Delholze gefchnigt waren. 45) 

Was den vieldeutigen Namen Artemis betrifft, fo hatte die 
Zwillingsſchweſter bes Apollon, die geftrenge Jungfrau früherkin 
nichts mit Entbindung zu thun. Wenn fie it der Ilias (21, 483) 
ein Löwe ben Weibern {{ und töbet welche fie will, fo geht dieß 
nicht einmal auf die Geburten, wie es Pauſanias (4, 30, 3) ers 
klaͤrt 6) und Nonnos (36, 65); nicht ald Geburtsgättin that fie 
ed, wie ein Chyſipp, Euftathius u. a. wohl meinten. In dieſem 
Gegenfage mit der Eileithyia fteht Artemis bei Pindar (LP. 3, 9), 
jene entbindend, diefe tödend die Koronis: nach der fpäteren Chess 
Prafie ift der einen Diana die Jagd und die Keufihheit wie bie 
Entbindung in Schub Gegeben, mie bei Gatull und Horaz. Da 
her Tießen die Delier, als fie den Apollon und bie Artemis aus 
dem Syperboreerland ableiteten, von da auch eine Eileithyia (Mut⸗ 
ter des Eros, εὕλενος, welche Lebensfaͤden wohl verſteht zu ſpinnen), 
der Leto zum Beiftande fommen und gaben felbft den Namen für 
Hyperboreifch aus. Heſiodus ΕΠ in der Theogonie (918. 922) 
die Artemid ald Tochter der Leto und Eileithyia als Tochter der 


Eine nenlih in der Schulzeitung 1833 ©. 469, auch von Boega zu Windel: 
manns Mon. ined. tav. 15 verfuchte von edv, εἰλύω, fh krümmen, reifen, 
findet im dem zweiten Theile des alddann zuſammengeſetzten Wortes Hinderniß. 
Diefelbe nahm Cornutud 1. c. at, ἀπαύστως εἰλουμένη καὶ ϑέουσα περὶ 
τὴν γῆν (Eileithyia ald Mond.) 

45) So der Scholiaſt ded Ariftided, der, wie die Schreibung Ταμέη zeigt, 
einer andern Duelle ald Herodot oder Pauſanias folgte, nach der Handfchrift ded 
Bakfenner zu Herod V, 82. In der Frommelſchen Ausg. p. 73 fehlt Ayur- 
7005 χαὶ Κόρης. Perfephone yesgoyoria, bei Heſychius, von Creuzer Sym⸗ 
bol. IV, 458 für Geburtöhelferin erklaͤrt, ift dunkel. 

46) Kanne Mythol. ©. 106 thut daher Dem αμην, nicht unreqht; 
nnd deſſen Worte lieber auf eine Stelle der verlorenen Hom en Hymmen zu 
beziehen, woran Bröndfted Reiſen II, 255 denktt, geht nicht an wegen ded vor: 
hernehenden ἐν YArddı (XXI, 483, wo er nemlich fonft die Worficherin der @e: 
bnrten ἘΝ za ἡ giaubt.) 
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Here heben einander und die Amniſiſchen Nymphen der Artemis”) 
kommen in feine Berähtung mit der Amniſiſchen Eifeithyia. Die 
Hyperboreiſche Eifeithyia war nach dem alten Ofenifchen Hymnus 
Mutter des Eros und gute Spinnerin (als Schickſalsgoͤttim, Als 
ter als Kronvs, alſo Mutter Erbe eines andern Euftus. *®) 

In Athen aber finden wir Artemid als die Göttin guter 
Niederkunft verehrt. 49) Dieß gieng von der Brauronifchen und 
Munychiſchen, von ber Delifchen und Delphiſchen verfchiedenen, 
mit feinem Ayollon verbundenen Artemis aus, [deren Dienft zu 
eigenthuͤmlich war um hier ausgeführt zu werben.) 

Bei zunehmender Berfchmelzung ber Figenfchaften entfprechen: 
der Götter wurde auch in dieſem Punkt abfichtlich vermifcht, wie 
4. B. von Platon im Theaͤtet (p. 149 b) 5 50) e& giebt nur noch eine 
Attemis und Artemis Eileithyia Wird Allgemein angerufen, δ) 


47) Callim. in Dian. 15. Apollon. IN, 878. 
48) Herod: IV, 85. Pans. I, 18, 5. Ν1Π, 31, 2. 1X, 97, 2. 


49) Aeſchhlus Suppi. 869. Wuripided Hippol. 167. Iph. 1. 208. 
Aritophaned Thesm. 783. Menander bei Donat ad Andre. 1, 15. (Bel. 
Meinete Quaest. Menandr. p. 10.) 


50) Im Attifhen Skolion gebiert in Velos Leto den Sipollen und ἀγρο- 
τέραν "Apreuw ἃ γυναιχῶν μέγ' ἔχει χράτος. Dem Onatas, Zeitgenofien 
de Phidias, giebt Antipater einen Apollon mit Eileithhia, Anthol. Pal. 1X, 238. 
Beburtöneiferin iſt Die Deliſche Arteınid d. i. mit der Braͤuroniſchen tins bei Eu⸗ 
ripided Iph. T.107 ss. ed. Herm.Hippol. 166, Atiſtvphanes Thesmoph. 577 
(vn 195 Αρτεμιν), Menander in der Andria (Meh. et Philem. εὐ]. eu. A. 
Meineke p. οὐ 2: im Epigraimm ber Roſſis (Olymp. 106) Anthol. Pal. VI, 
273. Diphſilod bei Athen. VI p. 223 ruft die Brauroniſche Göttin, die bo: 
genbezwingende Tochter der Βεῖο At, aber init den Δηζαδέὲ : 


ὡς οἵ τρεγῳϑοὶ ἰρασί»γ, οἷς ἐξουσίὰ 

ἐστὲ λέγειν ἅπαντα χαὶ ποιεῖν μόνου, 
Dir Miianifche Rebner Hegeſtas bder Timäus ſoll Aber den Brand ded Kpheſi⸗ 
ſthen Tempels geſagt haben, er fen Hicht zu derwundern, da Artemid wegen der 
Niederkunft der Diympias mit Alexander nicht zu Banfe gemein fen. ὦ, Mühe: 
ten ad Rutil. Lup. c. 7. Yu in einein ver Sappho zugeſchriebenen Epigramm 
RM Aldonla κόρα “Δατοῦς Die Geburtsgöttin, deokoıya γυναικῶν». 


51) ©. Not. 7. Kallimachos in Dian. 21. 127 und Anthol. VI, 347, 
anch Ὁ, 186 unter Εϊληϑυιὰ zu verſtehen, Theoktit Id. AXVII, 29 (μογο- 
or deoc), Moſchos "1, 31. Krinagoras Anthol. VI 242, Phädimos n. 271. 
Adäos 10. IX, 208. Urtemid Soodina in einer Chäronkiſchen Juſchrift mit 
Apollon Daphnaphorios. δίξεγο N. Ὁ. 11, 27: ut apud Graecos Diananı 
eumque buciferam, sit apod nostros Innonem Lucinam in pariendo invo- 
caut. (Die Grierhek aber fihd nachgeahmt Catull. XXXIV, Ss Hor. I11, 22, 
2, Carta: sec. 14. Virgil, Eel. IV, 10, Diäha comseryatrix, Grutet. p. 
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und die Letoide, da die Götter gleich nach der Geburt ihrer 
Künfte Meifter find, wie von Apollon, Hermes, Athene, den Ya: 
liken befannt ift, 52) entbindet den Tag nach ihrer eigenen Geburt 
ihre Mutter von dem Zwillingsbruber. 53) Beinamen von ihr find 
Soodina, Wehenretterin, 5) Soteira Ὁ. i. Sofpita , Lyſis, Ber 
freierin, 55) Lyſizonos, was die Anftalt dazu angeht, 59) Lodhia, "7) 
Drfilochia, Ekphanto, die ans Licht führt [7 εἰς φῶς ἄγουσα τοὺς 
'naldag, wie Paufanias fagt (7, 23, 5), Ἑκάτην φαεσίμβροτον 
Εἰλείϑυιαν, Orpheus bei@ufebius (Pr. ev. 4, 23)], 58) Genetyl- 
lis, 5%) und andere, die der Eileithyia gegeben werben, Boloſia, 
Bolis, Wehengoͤttin, 6) Epione, die Linde, 6') 


XXV n. 2.) Artemidor II, 35. Lucian Ὁ. Ὁ. 16, 26 (μαῖα). Orpheus 
H. I, 12. Nonnus XXXVI, 5977. Bei Diodor V, 72 ἐξ fogar Artemis 
als Gehülfin der Eileithyia unter den Kindern der Here, und im folder Bejie⸗ 
bung ἰ ed auch Hekate Schol. Theocr. II, 12. Heſhychius Aoyla, ἄρτος τῇ 
"Τρτέμιδε γενόμεγος. 

52) Darum geht Herakles gleich nad der Geburt Not. 17, 


53) Apollod. I, ἃ, 1. Callim. in Dian. 22 οὠὀδένεσσι — 701 μὲ 
Μοῖραι Γειγομένην τοπρῶτον ἐπεχλήρωσαν ἀρήγειν. Procl. in Hesiod. 
Op. et D. Serv. Virg. Ecl. IV, 10. Die Maiſchen Mythogr. I, 37. II, 17. 
Schol, Aristid. Panathen. I p. 169c. 


54) Ya einer Chäroneifhen Infhrift Corp. Inscr. Gr. n. 1595, ſonſt 
Artomid Eileithyia ib. n. 1596. 1597. 


55) λυτηρία, λύσουσα ὠδίνων dx χαλεπῶν: Grut. p. X ἡ. 10 ϑεὰ 
ἐπηχοὼε apısudı Avcsdı σωτειρηε, nah d'Orvilles Emendation ad Charit. 
p- 302 Lips. (ATCIAI f. ATAIAI). «(ὁ Euripided Teleph. fr. ὠδίνων 
— ἔλυσεν Εἰλείϑυια. Hesych. Enılvoaueyn, μία τῶν ᾿Εἰλειϑυιὼν. 
Anthol. IX, 311 ᾿“ρτέμιϑος λέλυταε λοχίων χάρες. Sch. Apollon. I, 288 
λύσις γὰρ ἐστὶ κύησις. Orph. H. 1, ( λύουσα πόνους δειναῖς ἐν dva- 
γχαις. 11 ἐν γάρ 008 τοκετὼν λυσιπήμονές εἰσιν ἀνίαι. 


56) Mot. 6. 7. Orph. H. I, 7. Cornutus Not. 42. 


57) Auf einem gefchnittenen Steine, Million. Mon. inéd. T. I pl. 3. 
Plutarch Amator. 14 ϑεία ἐπίσχοπος (γενέσεως) Εἰλείϑυια καὶ Aoytla. 
ὠχυλόχεια Orph. H. I, 4. [Artemis Lochia und Thesmophoros im Gambreion 
einer Aeolifhen Stadt, vor deren beider Tempel die Gefege der Gynäfonomen in 
Bezug auf Trauerkleider der Frauen aufgeftelt waren C. 7. 3562.] 

" 58) Welckeri Syll. Epigr. Gr. n. 119. A. Schulzeitung 1829 ©. 
233 —35. 

59) Hesych. Γενετυλλίς, γυναιχεία ϑεός — ἐοιχυῖα τῇ Ἐχάτῃ (ποῦ 
Bentley zu Horat. Carm. sec. 16), διὸ χαὶ ταύτῃ κύγας προσετίϑεσαν. 
Horatind uberfegt a. a. O. Genitalis, wo Mitfherlih, Zen u. U. Bentlegd Θέ: 
netyllid zurückweiſen. Nach Suidas wurden aud die Genetyllides, in Athen und 
Phokãa Aphroditifhe Dämonen (πα Ariftophaned, Lucien Pseudolog. 11 Erat. 
42 und Pauſanias 1, 1, 4), der Artemid (Eileithyia) beigegeben. 


60) Etym. Gud. p. 111. Βολωσία, βολὶς ἡ εἰλήϑουσα. βολὰς γὰρ 
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Neben diefer Artemis aber wurben auch die befonderen Ei⸗ 
feithyien in eigenen Tempeln verehrt, °2) vermuthlich immer drei, 
und diefe Drillinge find wohl auch in den bis zu den Fußzehen 
verhäflten Eileithyien in Athen zu verftehen, obgleicy man zwei 
ber Schnigbilder für Kretifch und das eine für das der Hyperbos 
reifchen Eileithyia ausgab, 6°) um nemlich die Heiligfeiten zu häus 
fen. Auch in Aegium ſah Paufanias (7, 23, 5) eine Statue der 
einen Eileithyia von Damophon, woran nur der Kopf und bie 
Füße und Hände απὸ der Umhuͤllung eined dünnen Zeuges hers 
vorragten. Münzen von Aegium enthalten dieß verfchleierte Bild. 
In den Händen hielt fie Fadeln, die eine empor, die andere ges 
rade aus; wobei ber Erzähler an die brennenden Schmerzen, aber 
auch an das Licht der Geburt denkt. *) Die, fo wie die Berhäls 
lung, 65) fcheint zu beweifen daß die Göttin allein die Geburten ans 
gieng, wie auch Paufaniad verſtand. In Hermione empfteng Eileis 
[ἡνία große Weihgefchenfe und täglich Weihrauch und Opfer. 66 In 
Megalopolid war fie mit Athene Ergane, Apollon Agyieus, Hermes 
(dem Botengänger) und Herafled (dem Dulder) zufammengeftellt, 


τὰς ὀδύγας ὠνόμαζον, wo zu fchreiben ift Βολωσία (Ὁ. i. Βολωϑέα), Βολές, 
ἢ Ἐλεύϑουσα (f. Not. 43). Die βολαὶ find Gefhofle Im Anhang p. 622 
iR daſſelbe aus Orion. Βολωσία auch bei Procop. B. G. IV, 22. 

61) Krinagorad epigr. 19. 


62) In Megara Paus. I, 44, 3, in Klitor id. VIII, 21, 2. Im einer 
Infchrift von Lebaden Corp. Inser. n. 1598 werden fie Artemiden (wie Iuno- 
nes) genannt, Agreusov πράφις χαριστήριον. [εἰ den Latiern in Kreta ein 
«007 της ἐλευϑυας, Boeckh. C. J. n. 3058. Auch in Einntod, Stadt, Berg 
amd Fluß im Kreta, ward fie verehrt, Steph. B. Ziyaros, Callim.M. im Etym.] 

63) Pausan. I, 18, 5. 


64) An einer unedirten vierfeitigen Ara der Juno Lucina in Rom find 
anf den Eden der Hnuptfeite große aufgerichtete Fackeln. Artemis σελασφόρος, 
die in Attika vorkommt, und im hieratifchen Meliefen der Pythiſchen Götter , bei 
Bacchylides fr. 40 dedoyipos, hält gewöhnlih nur Eine Fackel. Daß Paufe: 
niad am die brennenden Schmerzen nicht Unrecht hatte zu denken, beweiſt das 
Lied bei Plutarch de superstit. 10 7 Te χὰν λεχὼ ᾿ναχαύσασα. ueber die 
Tafeln f. Gerhard Tert zu den Ant. Bildw. ©, 33 Not. 85. 

65) Daß dad Bild die Lage der Gebärerin ausdrücke, bemerkt auch Spren⸗ 
gel I, 173 und fhon Schläger p. 162: ratio arcessi debet ex puerperarum 
sese vestiendi consuetudine. Pgl. Gerhard a. a. DO. Not. 84 über tie Mün: 
zen von Aegium. Plautus im Truculentus Il, δ, 22: 

Eumque ornatum * * uf gravida, quasi puerperio cubem. 


66) Pausan. Il, 35, 8, 
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ale mit dem Namen ber Arbeiter und in Hermengeflaltz 07) und 
fo wurde fie auch fonft verehrt. Sie hatte einen Tempel in [Athen 
nafern der fogenannten Pnyx nad) einem 1836 gefunbnen Fußbo⸗ 
den und einer Infchrift dabei]), in Argos, 68) in Meſſene, 6% in 
Sparta bei Denen ber Dieskuren, ded Apollon Karneios und der 
Artemis, einen andern die Delifche neben dem der Artemis Or⸗ 
thia. 10) Doch ( nicht immer zu fagen, ob ber Name aufs 
ſchließend oder nur vorzugswoiſe gelte, So wirken wir aus Gira 
bon (5 p- 226) allein die Tyrrheniſch⸗Pelasgiſche Leubothea in 
Πύργοι, dem Epineion der Käretaner und ber Agyllaͤer nur ald 
Eileithyia fennen, 7.) die vermuthlich darum fo genannt wirk weil 
fie als folche dem Tempel die großen Neichthümer verſchaffte. 
Heſychius führe an: Eileithyia, Here in Argos; Dionyſios in 
der Archäologie (A, 15) fagt, die Gileithyia nennen bie Roͤwer 
Suno Lucina. Bermuthfich war and) die Eifeithyia in Olympia 
mit den einheimifchen Dämon Gofipolis .mehr als Eileithyia. ”) 

Die Römer hatten außer ihrer Juno Lucina, nach Rem ato⸗ 
miftifchen Eharakter ihrer Bolköreligion, mehrere in das Amt fid 
theilende Dämonen, 753) 


Was der Fäbel der Galinthias zu Grund liegt, der Schreb⸗ 
fen der Ueberrafchung und feine Wirkung auf eine Gebaͤrende, hat 
Nehntichkeit mit dem was v. Siebold (G. 33) von einem Reifen 


67) Id. VIII, 23, & 

68) Id. U, 26,7 bei Dam Tempel der Diorkuren ſauch,, ein Heiligkhum 
bei dem Eileithyiathor-]. Hier wurde ihr ein Hund genpfert megen der Leichtig⸗ 
keit der Geburt. Gofrated bei Plutarh Qu. Rom. 52 (EIAIGVIA ift a le⸗ 
ſen für ZIAIONIA, was noch in den neueften Wörterbüchern fteht.) Ein Hund 
auch neben Asklepios. 


69) Id. IV, 31, 7. 70) 14, 11, 17,1.18,°6. ' 

71) Plinius V, 11 nennt Die Stadt der Eileitbyin in Aegypten urbem 
Leucotheae. 

72) Pausan. VI, 20. 2. 


73) Proſa oder Porrima und Poftvorts (Ovid. Fast. 1, 633. Varro 
bei Gell. XVI, 16, 4 Macrobius Sat, I, 7. Böttigerd Ilithyia ©. 47), Car⸗ 
‚ments (Pintarh Qu. Bom. 56. Scry. Aen. VIII, 336), Numeria, die Nixi 
pares oder Nixi di (Eest. Nixi Non. p. 57, Enixae, Ovid. Met. IX, 294) 
—* dii custodes, nad der Geburt (Augiſtinus C. Ὁ, Vi, 9), rine ſchoͤne ἔτι 

udung. 
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den im nörblichen Amerifa entlehnt. „Sind bie Geburten, erzählt 
be Gharlevoix (1744), Tangdanernd, fo verfammelt ſich die Jugend 
des Orts vor ber Hütte der Gebärenden und erhebt ein plößlis 
ches furchtbares Gefchrei: et la surprise lui cause un saisisse- 
ment, qui lui prooure sur le champ sa delivrance.” Nur möchte 
ih, um die Entfiehung jener Fabel zu erklaͤren, jegt weniger auf 
einen Gebrauch oder ein in Boͤotien einftmal oͤfters verfuchtes 
Mittel zuruͤckgehn. Es genügt dazu die Annahme eined oder εἰς 
niger zufällig eingetretuer Erfahrungen, worin ein vor den Augen 
einer Gebärerin hin und her laufendes Wiefel fie wohlthätig ers 
ſchreckt haben ſollte. Wenn daraus die aus fo vielen Erzähluns 
gen hervorgehende unglaubliche Einfalt des Volks eine große Sas 
che, ein Wunder gemacht hatte, fo lag εὖ nahe diefe Mähre mit 
der Alkmene zu verknüpfen, da deren durch den Haß ber Here bes 
ftimmte ſchwere Geburt in der Sage von Herafles ein fehr gros 
Ber Umfland war, Wie fehr groß, dieß zeigt fich gleich daran 
daß man ihn am Feſte des Herakles hervorhob indem man zuerit 
der Galinthias opferte, alfo einen Triumph des Heros gleich bei 
feinem Eintritt in das Leben feierte Schwend, der in feiner 
Mythol. der Griechen (S. 262 f. 492) die Erflärung ded Peri- 
zonius ebenfalls befolgte, hat fpäter in der vortrefflichen Mythol. 
der Aegypter (S. 108 f.) und in der der Semiten (5. 291) eine 
andre ausgedacht, bie für mich, wie foharffinnig immerhin, nicht 
überzeugend und zu weit hergeholt if. Um von der Perfon des Hes 
rakles in diefer neuen Erklärung abzufehn, fo ift fchon die Aegyps _ 
tifche, auf den Tyriſchen Melkart übergetragene Kate, αἰέλουρος 
bei Herodot (2, 66), Suvenal (15,7) u. A. der Galinthiad fremd, 
wenn gleich bei den Späteren γαλῆ auch für Katze und naments 
lih von Plutarch für die der Bubaſtis gebraucht wird. 

Einen Gebrauch des höheren Alterthums dürfen wir aus dem 
Homerifhen Hymnus auf Apollon entnehmen, wo fich um die ges 
bärende Leto die fammtlichen Matronen des Olymps verfammelt 
haben (92—95) und als die Geburt erfolgt ift ein Freudengefchrei 
erheben (119). Denn ficherlich ift hierin eine Sitte nachgeahmt, 
nach der fich, wenn auch nicht alle Weiber ded Drts, wie wir von 
mehreren sohen Völkern Iefen, doch eine gute Anzahl, etwa zunaͤchſt 
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der Gefchlechtd- oder Stammverwandten um bie Gebaͤrende verei⸗ 
nigten um mit ihrer oAoAvyn die gluͤckliche Entbindung zu feiern. 

Eine Abhandlung die mir nur vor fehr langer Zeit zu Ges 
fiht gefommen ift, sui riti religiosi e politici de’ Greci nel 
puerperio, in den Atti deli’ Accademia Italiana 1810 I, 1 p. I— 
37, wird ſchwerlich viel neue Aufflärung gewähren. 





Schneiden und Brennen. 


Bemerkenswerth ift die gemöhnliche Verbindung von Schneis 
den und Brennen, den Arzneien gegenüber, bie fich durch Die ganze 
nachhomerifche alte Litteratur erſtreckt. Zu verwundern {{ ἐδ das 
her daß Ὁ. Stephanus unter xaro bie ärztliche Bedeutung nicht 
berührt, Die auc, in der neuen Parifer Ausgabe und von Schneis 
der und Paſſow übergangen ifl. Nur Pape hat in feinem Hand» 
wörterbuch ſowohl unter καίειν ald unter τέμνειν die Bemers 
fung daß beide Wörter gewöhnlich verbunden wirben „als die 
beiden Hanptthätigfeiten der alten Aerzte die fie bei Verwundun⸗ 
gen anwandten,“ „welche die ganze Kunft ded Wundarztes aus⸗ 
machten.” Auf den Wundarzt befchränfen auch Perizonius (ad 
Ael. V. H. 3, 7. 11, 11) und Pierſon (ad Moer. p. 232) diefe 
Ausdruͤcke. Sie find chirurgifch allerdinge, wie Diogenes fagt 
(3, 85): χειρουργικὴ διὰ τοῦ τέμνειν καὶ καίειν ὑγιάζει, gehn 
aber nicht den eigentlichen Chirurgen allein an, fondern die Heil, 
funft hat nach demfelben Schriftfteller fünf Arten, pharmaceutifch, 
chirurgiſch, diaͤtetiſch, Diagnoflifch und die helfende (βοηθητική.). 
Auch der bloße Wundarzt hat ed auch zu thun mit Geſchwuͤ⸗ 
ren, Gefchwulften, Gewächfen. Cicero Philipp. 8, 5: in cor- 
pore si quid eiusmodi est quod reliquo corpori noceat, uri se- 
carique patiamur. ?) Hierher gehört die Stelle ded Zenophon 
(Mem. 1, 2, 54) τοῖς ἑατροῖς παρέχουσι μετὰ πόνων τὸ zul 


1) Galen in der Iſagoge c. 19 χεερουργία ἔστιν ἄρσις ἐμμέϑοδος 
τοῦ ἰδίως λεγομένου διὰ τομῶν xal καταρτισμῶν μετὰ τῆς τῶν τραυ- 
μάτων καὶ ἕλχων ϑεραπείας. 

14 
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ἀλγηδόνων καὶ ἀποτέμνειν καὶ ἀποκαίειν, die bed Demoſthe⸗ 
ned gegen Ariftogiton, der aus der Stabt vertrieben werden müffe 
(p. 798 R.) ὥσπερ ἰατροί, ὅταν καρκίνον ἢ φαγέδαιγαν ἢ τῶν 
ἀνιατωτάτων τι κακῶν ἴδωσιν, ἀπέκαυσαν ἢ ὅλως ἀπὸ κοψαν, 
die des Themiftius 11 p. 1404: τὸ δὲ avayın ἐκτεμεῖν καὶ 
ἐπικαῦσαι (wie für ὀπικόψαι mit Pierfon zu fehreiben if.) So 
Jamblichos (CV. P. c. 7, 34): φυγαδευτέον πάσῃ μηχανῇ καὶ 
περικοπτέον πυρὲ καὶ σιδήρῳ ἀπὸ μὲν σαΐματος γνῦσον, ἀπὸ 
δὲ ψυχῆς ἀμάϑειαν, und ber Ppthagoreer Lyſis bei demfelben 
(6.17, 78): δεῖ οὖν πρᾶτον μὲν τὰς ὕλας, ταῖς ἐνδιαιτῆται ταῦτα 
τὰ πάϑη, πυρὲ καὶ σιδάρῳ καὶ πάσαις μαϑημάτων μηχαναῖς 
ἐκκαϑάραντα ---- und Simplieius zum Epiktet (p. 137 Schweig- 
haeus.) χαὲ μέντοι καὶ ἰατριχὴ τόχνη μιμουμένη τὴν φύσιν, σὴ- 
nel τὸ ἀπαοστήμοτα καὶ τέμνει καὶ καίει καὶ κατατδίνει καὶ 
ἐκκόπτει μόρια διὰ τὸ σῶσαι τὸ ὅλον, und ähnlich p. 150. 161. 
188. 199. Diefe τομή, dad Wegſchneiden erfindet bei Lydus (4, 
90), fo wie bad Zahnausziehen, der britte Asklepios (derſelbe 
dei Gicero N. Ὁ. 3, 22 purgationem alvi dentisque evulsionem.) 
Hingegen ift zaun, wie H. Stephanus richtig erflärt, auch inci- 
sio, ut cum de medicorum τομαῖς dictur,, nur nicht immer, inci- 
sio, während ed von Pape durch „Schneiden, Abfchneiden‘ eben 
fo einfeitig und in Bezug auf eine angeführte Stelle Platond um 
richtig erflärt wird. Ariſtides befchreibt in der erften heiligen 
Rede (p. 287 labb.) eine Geſchwulſt (pvua, βουβωώνλ die ihm 
zu einem ungeheuren Umfang anwuchs, voll war, ſchmerzte und 
ihm mehrere Tage Fieber zugog und welche die Aerzte fchneiden 
und brennen (irınacıy φαρμάκοις) ober auf alle Art wegſchaffen 
wollten, da fie Eiter bilde (ὑπόπνον γενόμενον.) Mit Kräutern 
brennen ift, beiläufig zu bemerken, im Wefentlichen nicht verſchie⸗ 
den von bem gewöhnlichen. Aretäud fagt (de curat. diut. morb. 
2, 13), dem Feuer gleich an Gewalt fey der weiße Elleboros 
und was irgend Feuer ausbrennenb wirke, noch mehr ald dad 
richte Elleboros aus innerlich eindringend (εἰσω παρεκϑέων.) 
Galen ſtellt neben einander διάπυρα σίδηρα und φάρμακα xav- 
arıxa (T. 17 P. ἃ p.326 Kühn.) Hippofrates (de arte 1 p. 14). 
τῶν ἐν ἰητρικῇ καιόνγτων πῦρ ἐσχάτως καίει. Plinius (25, 8); 
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Plentagini vis mira in sicoando densendoqua corpore oauteriüi 
vicem oblinens οἵ, 22, 23. Scribonius Largus (Compos. 240): 
hoo acre est ei quasi oauterium crusiam allam facit. Einen viel 
ausgebehnteren Gebrauch als durch Auffchneiden ober Wegfchneis 
den hat. τέμνειν, τομὴ αἰ Einfchneiden gehabt. So. fol in Ja⸗ 
yan und Siam die Punctur, die ein Prideln ber Haut wirft, ſo⸗ 
gar faft bei allen Krankheiten angewandt werben; Brennmittel 
gebrauchen auch δίείε, wie Sprengel (1, 135) bemerkt, eben fo 
wie die Brahmanen, felbft in fchleichenden Fiebern und in der 
Gallenruhr. Ohne das Heilen überhaupt, axsiodaı von Stechen, 
Schneiden abzuleiten, eine Erklärung die fich in angefehene Bis 
cher veriert hat, it Doch offenbar daß Schneiden fo wie Brennen 
auch bei innern Krankheiten gebraucht worden iſt. Auf Aderlaß, 
φλεβοτομίη (andy oyalsıv τὴν φλέβα, ἀποσχαζειν) iſt τό- 
μνεῖν nirgends wo εὖ mit χαίρειν verbunden fleht, zu beziehen. 
Für die Hauteinſchnitte ift beweifend ein Fragment des Euripie 
des (fabb. incert. n. 67), wo nur bie Ueberfegung von Matthiä 
qui artus secat, in der Ausgabe der Fragmente von F. W. Wags 
ner (p. 449) nicht berichtigt, den Sinn verbunfelt: 


μέλλων τ᾽ ἰατρός, τῇ νόσῳ δίδους χρόνον, 
ἰάσατ᾽ ἤδη μᾶλλον ἢ τεμὼν χρόα. 


Aufebt, wenn man δὲν Krankheit Zeit gelafien hatte, griff man 
dann doch zum Meffer und zum Feuer, wie aus Aretäus de cau- 
sis et signis diuturn. morb. 1, 1 erfichtlich ift: — ἢ τομῆς („in- 
eisionis“) ἡ καύσιος, ὦνπερ ἐστὲ ἐν τῇσι δολίχῃσι νούσοισι χρέος. 
— ἀλλὰ γὰρ navra χρὴ ξυμφέρειν, φάρμακα καὶ διαίτην καὶ 
σίδηρα καὶ πῦόῤ. Und daranf bezieht ſich ja and, der befannte 
anächte letzte der Hippofratifchen Aphorismen: ὁκόσα φάρμακα 
οὐχ ἑἰῆται σίδηρος ἰῆται, ὅσα σίδηρος οὐκ ἐῆται πῦρ ἰῆται, ὅσα 
δὲ πῦρ οὐκ ἰῆται, ταῦτα χρὴ νομίζειν ἀνίατα. And) die Stelle 
des Euripides in der Ino (fr. 10) verbindet Hautſchnitte und 
Arzneien : | 
ὡς ἦν μόχϑος ἰᾳτροῖς μέγας 
τομαῖς ἀφαιρεῖν ἢ ποτοῖς ἢ φαρμάκηις 
πασῶν μεγίᾳχτην τῶν ἐν ἀγϑρώποις γόσων, 
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Nur durch herrfchenden Gebrauch des Schneibend und Ὅτε 
nens erflärt fich Daß Durch fie der Arztliche Beruf überhaupt nicht 
minder als durch Arzneien fo häufig bezeichnet wird. So von 
Aeſchylus (Ag. 823, wo Blomfield viele Stellen anführt): 

ὅτῳ δὲ καὶ δεῖ φαρμάκων παιωνίων , 

ἤτοι κέαντες ἢ τεμόντες εὐφρόνως 

πειρασύμεσϑα πήματος τρέψαι νόσον. 
Zenophon (anab. 5, 8, 18) : καὶ γὰρ ἰατροὶ τέμνουσι καὶ καί - 
ουσι ἐπ’ ἀγαϑῷ, Platon im Gorgiad p. 456 b. πολλάκις γὰρ 
ἤδη ἔγωγε μετὰ τοῦ ἀδελφοῦ καὶ μετὰ τῶν ἄλλων ἰατρῶν εἰς- 
ελϑὼν παρὰ τινα τῶν καμνόντων οὐχί ἐϑέλοντα 7 φαάρμα- 
κον πιεῖν ἢ τεμεῖν ἢ καῦσαι παρασχεῖν τῷ ἰατρῷ, οὐ 
δυναμένου τοῦ ἰατροῦ πεῖσαι ἐγὼ ἔπεισα. P. 479 ἃ. σχεδὸν 
γάρ που οὗτοι, ὦ ἄριστε, τὸ αὐτὸ διαπεπραγμένοι εἰσὶν ὥσπερ 
ἂν εἶ τις τοῖς μεγίστοις νοσήμασι συνισχόμενος διαπραξ- 
aızo μὴ διδόναι δίκην τῶν περὶ τὸ σῶμα ἁμαρτημάτων τοῖς 
ἰατροῖς μηδὲ ἰατρεύεσθϑαι, φοβούμενος ὡσπερανεὶ παῖς τὸ xal- 
Ἔσϑαι καὶ τὸ τέμνεσϑαι, ὅτι ἀλγεινόν. So p. 4800. P. δ31 ὁ 
— τέμνων τε καὶ κάων καὶ ἰσχναίνων καὶ πνίγων ἀπορεῖν ποιεῖ, 
πικρότατα πύματα διδοὺς καὶ πεινῆν καὶ διψῆν ἀναγκάζων, — 
Politic. p. 293 ἃ τοὺς ἰατροὺς δὲ οὐχ ἥκιστα νενομίχαμεν, ἐᾶν 
TE ἑκόντας ἐάν τὸ ἄκοντας ἡμᾶς ἰῶνται, τέμνοντες ἢ κάοντες ἢ 
τινα ἄλλην ἀλγηδόνα προσάπτοντες --- ἰατροὺς φαμὲν ἕωσπερ 
ἀν ἐπιστατοῦντες τέχνῃ, καϑαίροντες εἶτε ἄλλως ἰσχναίγοντες 
εἶτε xal αὐξάνοντες. — P. 2088 — ὁμοίως δὴ σώζουσι — 


τόμνοντες καὶ καίοντες. De rep. 3 p. 406 d. τέχτων καμνὼν ἀξιοῖ 


παρὰ τοῦ ἰατροῦ φάρμακον πιὼν ἐξεμέσαι τὸ νόσημα ἢ κάτω 
χαϑαρϑεὶς ἢ καύσει ἢ τομῇ χρησάμενος ἀπηλλάχϑει. Ib. 4 
p. 426a οὔτε φάρμακα οὗτε καύσεις οὔτε τομαί,, οὐδ᾽ αὖ ἐπῳ- 
δαὶ οὐδὲ περίαπτα οὐδὲ ἄλλο τῶν τοιούτων οὐδὲν ὀνήσει. Iſo⸗ 
frated .de pace p. 381: τὰς μὲν καύσεις καὶ τὰς τομὰς τῶν 
ἰατρῶν ὑπομένειν. Phoͤnikides, von der neuen Komödie, läßt 
eine Hetaͤre Klagen: 


ἀφῆκα τοῦτον, λαμβάνων ἄλλον τινώ, 
ἰατρόν" οὗτος, εἰσάγων πολλούς τινας, 
δτεμν᾽, ἔκαε, πτωχὸς ὧν καὶ δήμιος. 
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Tzetzes dichtet fich den Pelops am ganzen Leibe frank und para⸗ 
Igtifch, daher behandelt τομαῖς καὶ καυστῆρσι (wo ber auch fonft 
gebrauchte Plural in τομαῖς bezeichnend ift) und außerdem ἰα- 
τρῶν χειρουργήμασι παντοίοις διατμηϑέντα (ad Lycophr. 152.) 
Der Redner Div Chryfoftomud fagt 6 p. 205 R. fo groß {εὖ 
die Menge der Krankheiten daß alle von der Erde dargebotnen 
Arzneien nicht zureichen, fondern εὖ auch noch des Eifend und 
des Feuers beduͤrfe. Derfelbe 14 p. 438: κἂν δόξῃ ποτὲ τῷ ἴα- 
τρῷ τὸν κάμνοντα δῆσαι, παραχρῆμα ἐδέϑη, κἂν τεμεῖν ἢ καῦ- 
σαι, καυϑήσεται καὶ τμηϑήσεται ἐφ’ ὅσον ἄν ἐκείνῳ δοκῇ. 
Aehnlich 50 p. 256 und 78 p. 430. Marimus Tyrius 12 sect. 2 
ἢ καύσας ἢ τεμῶών. Themiftius 11 p.148c τὸ μὲν δεῖσϑαι xav- 
σεως καὶ τομῆς, τὸ δὲ οἴχτου καὶ νουϑετήσεως, und 22 p. 9778 
ἔχεις δὲ καὶ σὺ φαρμάκοις avii καύσεων καὶ τομῶν εἰς τὴν 
ἰατρείων κεχρῆσϑαι. Aelian erzählt von (dem jüngeren) Diony⸗ 
find daß er den Arzt fpielte (11, 11): καὶ ἰᾶτο καὶ ἔτεμνε καὶ 
&xas καὶ τὰ λοιπά, Lucian Apolog. 2 σιωπᾶν καὶ aveysodaı 
τεμνόμενον καὶ καιόμενον, εἶ δέοι, ἐπὲ σωτηρίᾳ. Demosth. en- 
com. 36 ὥσπερ τομῇ τινι καὶ καύσει τῆς ῥᾳϑυμίας τῇ παρρη- 
σίᾳ χρώμενος. Diefe gewöhnlichen, bei vielen Krankheiten üblis 
chen Einfchnitte verfteht auch Plutarch indem er (de diser. amici 
et adul.) empfiehlt die Aerzte nachzuahmen, welche nadı dem 
Schnitt etwas Linderndes einträufeln, Del oder Saft von Kräus 
tern oder Obſt. Clemens Aler. (Strom. 1) ἀλλ᾽ apa τῆς μὲν 
τοῦ σώματος ὑγιείας ἕνεκα καὶ τομὰς καὶ καύσεις καὶ φαρμα- 
κοποσίας ὕφισταμεϑα. Theodoret. Therapeut. 1 — τοῖς ἑατροῖς 
εἶχειν οὐ μόνον ἤπια προσφέρουσι φάρμακα, ἀλλὰ κἂν τέμνωσι 
καὶ κἀν καίωσι κἀν λιμώττειν κελεύωσι κἂν πικρῶν τινῶν καὶὲ 
ἀηδὼν μεστὰς προσφέρωσι κύλικας. Porphyr. de abst. 1 οὐ 
γὰρ δὴ ὅπου νοσήματος στέρεσθαι δεῖ, σπουδάζοντες πανϑ' 
ὑπομένομεν, τεμνόμενοι, φοινισσόμενοι, καιόμενοι, πικρὰ φαρ.- 
μακα πίνοντες, καϑαιρόμενοι διὰ γαστρός, δι᾽ ἐμέτων, διὰ di- 
γῶν; Theophylaft Instit. reg. 2, 17 τοῖς δὲ φίλοις ξαυτὸν παρέ- 
ξει καὶ τέμνειν καὶ καίειν ὡς ἰητροῖς ἐπιστήμοσι. Simplicius 
Comm. in Epict. p. 144 Schweighaeus. ὥσπερ καὶ οἱ ἄριστοι 
τῶν ἰατρῶν διὰ τομῶν καὶ καύσεων καὶ τῶν τοιούτων τὴν κατὰ 
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φύσιν ὅξιν περιποιοῦσι τοῖς σώμασιν, ὥστε τὰς κατὰ φύσιν 
δνεργείας ἀποδιδόναι, P. 304 ἀλλὰ τὸν τομῆς ἢ καύσεως δεύ- 
μένον ἀτημέλητον ἂν καταλίποι δώροις πειϑόμενος; Auf befon 
dre Fälle bezieht fi, zur Vergleichung mit den fcharfen, aber 
verdienten Rügen Theopompd Dionyſius Epist. ad Pompei. 6 p. 
785 R. οἱ ἑατροὲ τέμνουσι καὶ καίουσι τὰ διεφϑαρμένα τοῦ σώ- 
ματος, εἰς βάϑος τὰ καυτήρια καὶ τὰς τομὰς φέροντες, οὐδὲ 
τῶν ὑγιαινόντων καὶ κατὰ φύσιν ἐχόντων στοχαζόμενοι. Zur 
fällig werben die beiden Wörter auch unter den Arten der Folter 
zuweilen verbunden. 2) 

Wie ausgebreitet der Gebrauch des Gluͤheiſens bei ben Grie 
chifchen Aerzten war, ift bekannt. Krankheitöformen bei benen 
fie ed anmwandten, die heuere Medicin εὖ ausgefchloffen hat, find 
in dem zu Berlin erfchienenen Encyclopaͤdiſchen Woͤrterbuch ber 
medic. Wiffenfch. in dem Abfchnitt Caustica aus Hippofrates und 
Gelfus zuſammengeſtellt (7, 281.) Ὁ Hier ift auch Folgendes zu 
leſen (5. 263): „Die Anwendung der Aegmittel {{{ fehr alt: 
ihr Urfprung verliert fich in das grauefte Alterthbum und die Ge 
fchichte der Chirurgie vermag nicht ihre Entftehung und den Ans 
fang ihre Gebrauchs für therapentifche Zwecke zu erreichen. Schon 
Hippofrates handelt ausführlich von ihnen und durch ihn erfahs 
ren wir daß der Gebrauch der Aeßmittel nicht allein unter den 
‚gebildeten , fondern auch unter den barbarifchen Völkern des Als 
terthbums , fowohl für „therapentifche als auch für prophylaktiſche 
Zwede fehr allgemein war. Inzwiſchen foheint Die Chirurgie je 
ner Zeit nur allein von dem fogenannten actuellen Cauterium Ge⸗ 
brauch gemacht zu haben und die Briechifchen, Roͤmiſchen und 
Arabifchen Aerzte fcheinen ſich befjelben vorziglich in der Geſtalt 


2) Dio ΥΠ] p. 281 R. xay den μαστιγούμονον καρτερεῖν καὶ 1E- 
μνόμενον χαὶ καιόμενον. Charit. 1, 15 ἔτε δὲ χαιομένων καὶ τεμγομέ- 
χων αὐτῶν ἔμαϑε τὴν εἰλήϑειαν. Derſelbe nennt ἯΙ. 4 euer neben Mad, 
wie Juvenal XIV, 22 dad Glüheifen. Οἷς, Verr. V, 2, 63 quum ignes ar- 
dentesque laminae ceterique cruciatus admovebantur. Lucret. Ill, 1080 
verbera, carnifices, robur, pix, lamina, taedae. Propert. III, 24, 11 hatc 
ego non ferro, non igne coactus et ipsa Naufragus Argaea vera fateber 
aqua. IV, 7, 35 Lygdamus uratur, candescat lamina vernae. 


3) Uebel gegen welche χαυτῆρες zu gebrauchen, bei Galen T. VII p. 279. 
T. Xvil P. 2 p. 888, T. XVII P. 1 p. 99. 374, 
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des alühenden Eiſens, die Ehinefifchen, Iapanifchen und Aegypti⸗ 
fhen dagegen audfchließlich in der Form ber Brenncylinder“ (ber 
Moren) bedient zu haben.” Auf bie fo häufige Verbindung aber des 
Schneidens und Brennens ift weder hier noch überhaupt, wie ἐϑ 
fcheint, Ruͤckſicht genommen worden, und doch laͤßt aus ihr fich fehr 
natürlich die Kolgerung ziehen, daß die Einfchnitte und bad Neben 
oder Cauteriſiren in ihrer Bezwedung verwanbt waren und im Ge- 
brauch häufig mit einander wechfelten, fo wie jeßt unter ben vers 
fhiebenen mineralogifchen und chemifch bereiteten Tauftifchen Mit⸗ 
teln nach den Umftänden gewählt wird. Der follte man nicht 

auch die Künftlichen Wunden zur „Umſtimmung einer krankhaft 
veränderten Rerventhätigfeit,” zur „Erzeugung einer äußeren, ein 
pathologifches Secret abſondernden Fläche für die Beſeitigung 
innerer Krankheitsformen nach den pathologifchen Gefegen der 
Derivation‘‘ haben beftimmen können 9 Bielleicht machte man 
aber auch oft die Schnitte und brannte darauf die Wunden, @is 
nen Beleg für die Herzhaftigfeit womit die alten Aerzte das 
Schneiden üben mochten, giebt eine Stelle des Ariſtides in der 
zweiten Rede über feine Krankheit ab, wo er εὖ ein Zerfchneiden 
(χατατέμενειν) nennt und fagt daß man Schröpfföpfe damit vers 
band (p. 305): καὶ τέλος οὐ ἰατροὶ κατέτεμνον ἐκ τοῦ στὴ- 
ϑους ἀρξάμενοι πώντα ἑξῆς ἄχρι πρὸς τὴν κύστιν κάτω" καὶ 
ὡς ἀνϑήψαντο αἱ σικύαι,.) παντάπασι τὸ πνεῦμα ἀπελήφϑη 
καὶ διῆλϑεν ὀδύνη νωρκώδης καὶ ἄπορος φέρειν καὶ πάντα al- 
ματι ἐπέφυρτο καὶ γύομαι ὑπεραλγεινόςς. (δίῃ Arzt wird dieſe 
Frage, die hier nur zur Erklärung einer in nichtärztlichen Schrif⸗ 


4) Für die σιχύα, ἰατρικὴ σικύα, σικυώγη, cücurbita ift dad ältefte 
Zeugniß in dem Näthfel bei Ariftoteled Rhet. III, 2 und Pintard Sept. Sap. 
conviv. p. 15%c 

dydo’ εἶδον πυρὶ χάλχον in’ εἰνέρε κολλήσαγντα, 

welches nach dem Lebteren von der Tochter ded weifen Klebbulos, der Klenbutine 
Eumetid herrührt. Hippocr. de locis in homine II p, 117 Kühn. σιχύην 
ἐπιβάλλειν. Der alte Komddiendichter rated bei Poll. IV, 183 ἀλλὰ σιχύαν 
ποτιβαλῶ σοι. Tim. Lucr. p. 1024 d διχύα ἐφέλκχεταιε τὸ ὑγρὸν. Plut- 
arch. Mor. p. 518b. 469 b al σεχύαι τὸ χείριστον ἔχ τῆς σαρχὸς Elxov- 
σιν. Bippocr. de ant. medic. I p. 52 Kühn. ai σιχύαιε προσβαλλόμεναι 
ἐξ εὐρέος εἰς στενώτερον ἐστενωμέγαι πρὸς τοῦτο τεχνέαται, πρὸς τὸ 
ἕλκειν And ins σαρκὸς καὶ ἐπισπαδϑαι. Plat, Tim. p. 79. σικύαι. 
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ten nicht feltnen Redeformel aufgeworfen wird, fehr leicht beants 
ten, oder auch wer zu dem befondern Zwed die alten Aerzte durch 
gehn will. Sch will nur aus den Hippokratifchen Aphorismen 
anführen (6, 27): ὁκόσοι ἔμπυοι ἢ ὕδρωπικοὶ τέμνονται ἢ καί- 
ονται ἐκρυέντος τοῦ πύου καὶ τοῦ ὕδατος ἀϑρύου πάντως ἀπολ- 
λυνται, und (7, 44) : ὁκόσοι ἔμπυοι καίονται, ἣν μὲν τὸ πῦον 
καϑαρὸν δυῇ καὶ λευχόν, περιγίνονται" ἣν δὲ ὕφαιμον καὶ βορ- 
βορῶδες καὶ δυσῶδες, ἀπόλλυνται. Hierzu bemerkt Galen daß 
im Empyem der Koifche Arzt Euryphon (den er in einer andern 
Stelle vor Hippokrates feßt) DBrennmittel gebraucht habe. Bes 
fonders zu beachten find die feltnen gefchichtlichen Nachrichten 
worin das häufige Schneiden und Brennen ald Eigenheit gewiffer 
Klaffen von Aerzten erwähnt wird. Daß die Pythagoreer Beides 
feltner als. alle andern anwandten, bemerkt Samblichus. 5) Die 
nach Rom verpflanzte Griechifche Medicin war der entgegenges 
fegten Art: Archagathos, ein Peloponnenfier , durch den dieſe 
Einführung geſchah, wie Plinius (29, 6) aus Caſſius Hemina 
berichtet, im Jahr der Stadt 535, wurde vom Volk zuerft vul- 
nerarius genannt Cweil er Wunden machte, was dort burdh bie 
Neuheit auffiel) und fehr gefucht und geliebt, nachher aber machte 
er fi) und alle Aerzte verhaßt und wurde carnifex genannt ἃ 
saevitia secandi urendique. In Rom finden wir daher eben wie 
in der Griechifchen Litteratur die beiden Ausdruͤcke nicht felten 
verfnäpft I und darunter in Stellen welche bie angenommene 


5) Vit. Pythag. 29 p. 346 und 84 p- 477: τὰ δὲ περὶ τὰς τομάς 
τε καὶ καύσεις ἥκιστα πάντων ἀποδέχεσϑαι. 
6) Propert. I, 1, 26 von Liebeöfrankheit: 
Aut vos, qui sero lapsum revocatis, amici, 
quaerite non sani pectoris auxilia. 
fortiter et ferrum saevos patiemur et ignes. 
Ovid. Rem. am. I, 229: 
Ut corpus redimas ferrum patieris et ignem. 
Id. Heroid. XX, 183: 
Ut valeant aliae ferrum patiuntur et ignes, 
fert aliis tristem sucus amarus opem. 
Witzig von den Haaren der Geliebten Amor. I, 14, 25: 
uam se praebuerunt ferro patienter et igni. 
Seneca Agam. 152: 
Et ferrum et ignis saepe medicinae loco est. 
Seneca Epist, 75 urendus, secandus, abstinendus sum (cibo, wir τές 
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Ausdehnung der Phrafe auf innere Krankheiten beftätigen. Nach 
diefer werben baher die Worte auch in der Hippofratifchen Schrift 
vom Arzt zu verftehn feyn (CT. 1 p. 60): ἐπὲ δὲ τῶν χειρουρ- 
γιῶν ὅσαε διὰ τομῆς εἰσιν ἢ καύσιος τὸ ταχέως ἢ βραδέως 
ὑμοίως ἐπαινεῖται. Schwerlidy in einer andern (de morb. 1 T. 2 
p. 177), wo die gefchictte Hand. fo definirt ift: „wenn einer 
fchneidend oder brennend weder eine Sehne noch Aber fchneide 
oder brenne und wenn er einen mit Citerung (oder mit innrer 
Entzändung?) Behafteten 7) brenne, dad Endzuͤndliche treffe und 
fchneidend auf diefelbe Weiſe.“ 


uvtiv, χαέειν mit loyvalveıy verbunden.) Id. de provid. 3 miraberis quos- 
dam et igne curari, nec minus fame ac siti. Id. de benef. V, 20: be- 
neficia multa tristem frontem et asperam habent, quemadmodum secare 
et urere ut sanes. Claudian. in Eutrop. II, 13: 
Ulcera possessis alte suffusa medullis 
non leviore manu ferro sanantur et igne. 

And den Kirdenvätern führt Gattater in M. Anton. p. 193 s. außer mehreren 
Griehifhen an Firmic. de err. gent. — asperi cibi, amari potus ingerun- 
tur et si convaluerit malum (Aretänd in der oben abgefchriebenen Stelle ἐν 
170: dollyn0s vovooıcı) ferrum et ignis adhibetur. Tertull. de scorpiac. 
5 medicina de scalpello deque cauterio, de sinapis incendio. 


7) ©. 9. Stephanus in der Didotfchen Ausgabe über den verfchiedenen 
Gebrauch von ἔμπυος. 
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Kurt Sprengel erflärt εὖ in feiner Gefchichte der Medicin 
(1, 455) für fehr wahrfcheinlich daß fchon Ariſtoteles menjchlide 
Leichname zergliebert habe. Sicherer aber ift bie Folgerung Go 
guets (3, 82) aus der Thiergefchichte (1, 16) zu fchließen daß 
noch Feine menfchliche Leichname zerlegt wurben, inbem dort Ari 
ſtoteles ſagt, die inneren Theile des menfchlichen Körpers feyen 
fehr unbefannt, man müffe aus den Thieren fchließen, Die Zers 
legung ber Thiere fol der Krotoniat Alkmaͤon, Zuhörer ded Py⸗ 
thagorag, eingeführt haben... Als Grund feiner Annahme ftellt 
Sprengel ausdrädlich nur hin den fehr unbeftimmten Umftand daß 
Ariftoteled überall — zwei Stellen werben citirt — zwifchen dem 
Bau der thierifchen und menfchlichen Theile Vergleichungen ans 
ftele und daß feine Befchreibungen der menfchlichen Organe ges 
nauer und der Natur angemeffener feyen ald die feiner Vorgaͤn⸗ 
ger. Allein das Vorhergehende verräth die Anficht durch melde 
biefer Sefchichtöforfcher eigentlich bewogen worden zu feyn fcheint, 


1) Der Neuplatoniter Chalkidios in Plat. Tim. p. 340 Meurs. p. 368 
δ. A. Fabr. „ueber die Natur ded Auges haben ſowohl viele Andre als Alkmäon 
von Kroton, der im Naturſtudium geübt war umd zuerft die Section zu unters, 
nehmen wagte, Kalliſthenes der Zuhörer des Ariftoteled und Herophilos Biel und 
Trefflihed am das Licht gebradt. Daß Alkmäon nur Thiere zerglieberte, erklart 
Hecker Geſch. der Heiltunde I ©. 78 ald „bei der Beurtheilung der Zeitumftände 
außer Zweifel“ mit Dan. Clericus und andern Aelteren. In den wenigen Weber: 
bleibfeln ded Alkmaon, die in den von Peterfen herausgegebenen philologiſch⸗ 
bit. Studien auf dem Gymnaſium in Hamburg 1832 zufammengeftellt find, fin 
den ſich zwei die auf Zergliederung von Thieren deuten; was Dad Auge angeht, 
vgl. Theophr. de sensu 26 und über Alkmäon ald den erften Anatomen von 
Thieren Kühn de philos. ante Hippocr. medicinae cultoribus in Adermannd 

Opusc. ad medic. hist. pertin. 1797 p. 271—75. 
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Zergliederung von Reichen ale das einzige Mittel wodurch Ariftos 
teled die gerähmte genauere Kenntniß habe erwerben können, gels 
ten zu laſſen. Alerander fchickte dem Ariftoteled Thiere gur Unter⸗ 
ſuchung, dieſer Tebte zurückgezogen auf dem ihm von Alexander 
gefchentten Landgute und fpäter in Chalfis auf Eubda (welche 
Stadt übrigens nicht ald ein Ort verborgnen Aufenthalt zu ben» 
fen {{Ὁ und endlich, was die Hauptfache ift, durch Alexanders 
Feldzug verbreitete ſich wahre Aufklärung unter den Griechen und 
die alten Borurtheile verfchwanben immer mehr, „auch Das von 
ber Unverleglichfeit der menfchlichen Leichname” «die nadı feinen 
eignen Bemerkungen ©. 244—246 die Ausübung der Anatomie 
in Griechenland verhinderte) Das Borurtheil in Bezug auf die 
Todten, wie ed von der Aufflärung eines fpäten beflimmten Zeits 
alters genannt wird, if mit der gefammten Inneren und äußeren 
Religion, mit der Gefuͤhlsweiſe und den Sitten des Griechifchen 
Alterthums in fo tiefinnerlichem Zufammenhang , daß wer hier⸗ 
über Die Überall in unendlicher Fülle verbreiteten Merkzeichen bes 
achten und ihnen nachdenken will εὖ für unmöglich erfennen wirb 
bag ſelbſt ein Ariftoteled zu ganz neuen wiffenfchaftlichen Zwecken 
neben den wilden Thieren Afiend Leichname von Menfchen des 
Hellenifchen Bodens zu zergliebern ſich nur habe Fönnen in den 
Sinn fommen laffen, wenn er ed etwa aud) „„ohne.den Zorn δε 
abergläubigen Volks zu fürchten‘ heimlich zu thun im Stande ges 
weien wäre, für eben fo unmöglich ald daß er mörberifch im Ges 
heimen Bivifectionen unternommen hätte Dem Herophilos und 
Erafiftratod wurden nadı Gelfus in der Vorrede Verbrecher, einige 
wenige, απὸ dem Gefängniß von den Königen wie zur Hinrichs 
tung überlaffen die fie lebendig fecirten, und auf biefelben {{ zu 
beziehen was vorausgeht: necessarium ergo esse incidere cor- ᾿ 
pora mortuorum eorumque viscera atque intestina scruteri. So 
find auch bei Plinius (19, 5, 26) fle und ihre Schule unter ben 
beiden erſten Ptolemdern, nicht die Könige felbft welche bie große 
Reuerung fchäßten, zu verftehen: regibus corpora mortuorum ad 
scrutandos morbos insecantibus. 2). Wie viele Leichname Heros 


2) Gprenget 2, 525 „Sit (die Könige) waren 08 bie dem Aerzten die Er⸗ 
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philos, hierin ber erfte Meifter des Alterthums, zergliederte, iſt 


aus Galen bekannt. In einer Weltſtadt mit gemiſchten Bevoͤlke⸗ 
rungen wie Alexandria iſt dieſe Neuerung begreiflich nach den 
großen Fortſchritten die durch Dioklles, durch Praxagoras, den 
Lehrer des Herophilos, und Andre die Kenntniß des thieriſchen 
und menſchlichen Organismus gemacht hatte, beſonders da auch 
das Aegyptiſche Einbalſamiren, wenngleich es der Anatomie ſelbſt 
nicht gefruchtet hat, doch in gewiſſer Hinſicht als Vorgang dienen 
mochte. v. Olfers in einer inhaltreichen Note uͤber die Oſteologie 
der Alten in der Abhandlung in den Denkſchriften der Berliner 
Akademie von 1830 uͤber ein Grab zu Kumaͤ, worin er die uͤber⸗ 
triebenen Vorſtellungen von dem anatomiſchen Studium in Bezug 
auf die Kunſtwerke bei den Alten einſichtsvoll beſchraͤnkt (S. 43 f.) 
‚und worin er felbft erffärt daß „als eigentliches Schulftudium 
bie Menfchenanatomie nur im Mufeum zu Alerandrien, und haupt 
fachlich nur zur Zeit des Erafiftratod nnd Herophilos betrieben 
worden zu feyn fcheine,” möchte in einer anbern Stelle unter dem 
Einfluß der dreiften Sprengelfchen Behauptung ftehen, die felbft 
nur aus einem Vorurtheil der Aufflärung entfprungen ift, indem 
er fchreibt: „Daß Ariftoteled und befonders die Alerandbriner Hes 


rophilus und Grafiftratus, vielleicht audy frühere Aerzte menſch⸗ 


liche Körper zergliedert haben, mag nicht bezweifelt werben, ob» 
wohl diefe Erfcheinung, felbft zur Zeit der Ptolemäer, in Aegyp⸗ 
ten gewiß etwas unerwartet iſt.“ Daß ver berühmte Dioflee, 
kurz nach Hippofrates, der über Zergliederungstunft gefchrieben 
bat, nur Thiere zergliedert hatte, bemerkt Sprengel felbft nad) 
den Kragmenten (1, 484.) Mit Heders Gefchichte der Heilkunde 
aber wird ber unbefangen Urtheilende durchaus übereinftimmen 
müffen: was er über Hippofrates (1, 121 f.), Ariftoteled (S. 
238), den Umfang der Menfchenanatomie in Alerandria (S. 70. 
284), ihre Vernachläffigung durch die Empiriker und Methodiker, 
über Galen (S. 480), der feine ganze Anatomie auf Thierzers 
gliederung gründete und nad, feinem Aufenthalt in Alerandria 
Ianbniß gaben Leichname zu zergliedern, ia felbft mit Hand anlegten umd die Aue: 


tomen fo von dem Namen der Verbrecher befreiten, welchen man ihnen bid da⸗ 
hin gegeben hatte. Wo dieß Lepteret Es wird nur Vermuthung ſeqtzu. 
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nur zweimal Gelegenheit hatte menfchliche Stelete zu fehen, ein aus 
einem Grabe fortgefchwenmtes und eined von einem unbegrabenen, 
von Vögeln halb verzehrten Räuber, ruht auf ficheren Nachrich⸗ 
ten und Erwägungen. Die Thatfache ift fprechend genug daß in 
Rom unter den Kaifern Zergliederung von Menfchen nicht vor 
fommt und Galen, um Anatomie zu fludiren, räth nach Alexan⸗ 
dria zu gehn wo die Oſteologie mit Vorzeigung der Knochen ges 
lehrt werbe, fonft aber, wie er es felbft thue, die Knochen in zer⸗ 
fallenen Gräbern und an zufällig unbegraben gelaffenen Feichen zu 
betrachten und übrigens die dem Menfchen am ἀδη ει Affen 
zu zergliebern. Sin einer befannten Stelle Galens ift daher „anas 
tomiſch“ ficher nicht im eigentlichen und uns gewöhnlichen, fons 
dern in weiterem Sinn gebraucht, de Hippocr. et Platonis placi- 
is 8 p. 318 CT. 5 p. 650 Kühn.) nero: οὖν μακρολογίας 
αἴτιοι κατέστησαν οἱ καταψευσάμενοι τῶν φαινομένων, οὐχ In- 
ποχράτης ἢ Ἐρασίστρατος ἢ Εὐδημος ἡ Μαρῖνος, οἱ μετὰ τοὺς 
παλαιοὺς ὃν τῷ μεταξὺ χρόνῳ τὴν ἀνατομικὴν ϑεωρίαν ἤμε- 
λημένην ἀνακτησάμενοι. Man müßte fonft auch den Alten vor 
Hippofrated Zergliederung menfchlicher Körper zufchreiben. 
Weiter ald Sprengel gieng Hirt in der Abhandlung über bie 
Bildung bed Nadten bei den Alten in den Schriften der Berl. 
Akad. 1820-21 ©. 296-300. Da ihm „die Begründung der 
Raturanficht durch Studium der Anatomie’ bei ven Griechifchen 
Künftlern nad) ihren Werken als eine nothwenbige Borausfegung 
galt, fo legte er den Autoren durch unkritifche Auslegung die ges 
fhichtlichen Zeugniffe für feine Meinung in den Mund. Da hat 
Pythagoras in Aegypten von den Prieftern die Heilfunde und 
alfo auch die Anatomie (die fie nie ausgeuͤbt haben) erlernt, fein, 
Schüler Alkmaͤon [ἃ] mit der Zergliederung menſchlich er Leich⸗ 
name abgegeben. Der Urheber der eigentlich wiffenfchaftlichen 
Anatomie aber war Hippokrates, die wefentlichften Erweiterungen 
erhielt fie unter Ariftoteled und Ptolemäus Soter: und „es erhellt 
hieraus fo viel daß ein funchroniftifches Verhaͤltniß zwifchen dem 
Studium ber Anatomie und den Fortfchritten in ber alten Kunft 
ſtatt findet.”3) Was den Hippofrates betrifft fo iſt εὖ nicht um. 
3) Hierdurch veranlaßt ſchrieb Blumenb ach zwei Jahre ſpater feine Abhand⸗ 
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wichtig δαβ ihm in Delphi ein Weihgeſchenk zugefchrieben wurbe 
welches ein Sfelet im antifen Sinn, ὃ. i. ein ausgetrocknetes, 
bloß noch mit der Haut befleidetes Knochengeruͤſte eined Mannes, 
wie Pintarch (Sept. Sap. Conviv. 2) eine Negyptifche Mumie Sie 
letos nennt, darſtellte.“ Solcher Figuren [εἰ Diferd eine 
große Anzahl zufammen (S. 30 ff. vgl. S. 15), worunter einige 
die fpäter ald unächt bezeichnet worben find.®) Zu beachten aber 
ift daß das Bild eines Sfeletd in unferm Sinn, das für Uebung 
der Anatomie wie fie feit dem Jahr 1315 in Bologna auffam, 
zeugen wuͤrde, nicht nachzumeifen if. Daß ein von der Haut 
noch zufammengehaltenede Knochengeruͤſte ald Weihgeſchenk des 
Hippofrated an den Bott der Werzte galt, laͤßt vermuthen daß 
gelehrtere Aerzte die Studien über den Knochenbau fo viel davon 
auch ohne regelmäßige Secirübungen aus feltnen und verftchlenen, 
bei befondern Anläffen aus Gebeinen ber Todten und aus ber 
Gymnaſtik ergriffen werden Tonnte, in einem Kunftwerf vereinigt 
und befeftigt, nicht bloß als Zeichen, fondern auch als Huͤlfsmit⸗ 
tel des Berufs zu irgend einer Zeit gebrauchten. Der Scharffum 
und die Gefchiclichfeit der Griechen haben in manchen Dingen 
ohne die Huͤlfsmittel und Anftalten fpäterer Zeiten wunberbar 
viel geleiftet. Ä 


Iung de veterum artificum anatomicae peritise laude limitanda. Die Vor: 
ftellung dag die Griechiſche Kunſt mit fhırhnäßigen Studien der Ofteologie zufant: 
menhänge, ift in ſtarkem Widerſpruch mit Dem Gefützl oder der Erkenntniß ihres in 
Leben, Erfheinung, Organismus der Natur auf ihren eigenen Wegen tief einge: 
henden Blicks 


4) Pausan. X, 2, ἃ ἐν τοῖς ἀνωθήμασιε τοῦ ᾿Απόλλωνος μίμημα 
ἣν χαλχοῦν χρογεωτέρου χαιερρυηχότος τ ἥδη τὰς σάρκας χαὶ τὰ dor 
ὑπολειπομένου μόνα" ἀνάϑημα δὲ ὑπὸ 4Δελφών Ἱπποκράτους ἐλέγετο εἷ- 
var. Sprengel verſteht ganz richtig ein Bild eined Menſchen fo mager dag man 
nur die Knochen ſah. Pauſanias ftellte fih vor DaB fo gänzlihe Abzebrung 
Folge ded Alters feyn müſſe: χρογεωτέρου auf die Perfon zu beziehen dürfen 
und Siebelis oder auch Schubart nicht abhalten. 

5) Bon einem gelehrten Arzt zu Narbonne im Bullett. d. J, archeol. 
1843 p. 190, wo er auch die angeblihen Skelete jenes Grabed zu μη mit 
Recht des cadavres desscehé s, des momies nennt (womit Genecad larvalis 
habitus nudis ossibus cohaerens — phrase passablement ebscure — W 
der That im Sinn zufammentrifft, eben fo wie ded Apulejus macilenta vel . 
omnino eviscerata forma diri eadaveris fabricata prorsus horribilis et 
larvalis und die larva argentea des Petronius) und bemerkt DaB kleine Skelete 
aus Erz oder Silber in Aegyptiſchen Gräbern irrig angeführt worden find und 
Aberhanpt die Aegyptiſche Anatomie (mit Sprengel 1,99 m. 9.) in Zweifel zieht, 
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Daß ed in Rom nicht gänzlich gefehlt hat an Huͤlfsmitteln 
des anatomifchen Studiums läßt fich vermuthen aus zwei Städen 
Marmor im Baticanifchen Muſeum, die Emil Braun im Bullet 
(πὸ des archäologifchen Inftitutd 1844 p. 16—19 ebirt hat. Ein 
Thorar, „zu dem die Skelete ver Graͤber fehr wohl zum Model 
hätten dienen koͤnnen, und „ein wahres Präparat, der Bruſtla⸗ 
fen noch mit feinen Deden verfehen,, aber mit Fachskenntniß ger 
Öffnet, fo daß man Lungen und Herz wohl unterfcheiden kann.“ 
Fuͤr feinen Drt weniger als für ben Tempel des Aesculapius, 
in welchem zwar die abgefonderten Körpertheile nad) ihrem πᾶς 
tüelichen Ausfehn ald Weihgefchenfe der Verehrer bewahrt wur⸗ 
ben, wo man aber alles Erfahrungsmäßige und Wiffenfchaftliche 
unter dem Schleier des göttlichen Wunders verfteckte, möchten δεῖν 
gleichen Werke beflimmt geweſen feyn und es läßt [4] fchwerlich 
mit Beftimmtheit entfcheiden, ob fie ald ganz vereinzelte Erſchei⸗ 
nungen fchon zu ihrer Zeit felbft vorgefommen feyn, einem zufäls 
ligen Einfall oder auch Ereigniß ihren Urfprung verbanft haben, 
ober ob in irgend einer Ärztlichen Schule, in mehreren ſolche Nach⸗ 
bifdungen zur bezeichnenden Zierbe oder auch zur Belehrung auf 
geftellt worden ſeyn mögen. Könnte man nicht auch fagen daß 
gerade die Seltenheit. des Anblids einer in ihrem Innern bloß 
gelegten Bruft, eines von allem Fleifch rein gefchälten Rippenka⸗ 
ſtens, wozu die Schlächtereien der Gladiatoren, die Hinausfchleis 
fung von Miffethätern in die Verbrechergrube und andre Borfals 
Ienheiten ven Aerzten Gelegenheit bieten Eonnten, bei der eigens 
thämlichen Richtung vieler Roͤmiſcher Bildhaner Alles was im 
Leben vorkam, oft ohne allen Eünftlerifchen Sinn und Geſchmack 
genremäßig abzubilden, zu obigen Bilpwerfen Anlaß gegeben 
habe? Nicht ganz felten fommt unter den Römifchen Sculpturen 
etwas zum Vorfchein das ald eine Seltenheit überrafcht, So ᾿ 
findet fi, was ja wohl bier erwähnt zu werben verbient, eine 
Frau in der Geburt, dad Kind in Eräftiger Haltung fich heraus⸗ 
ſtreckend, abgebildet : der Marmor ift an einem vor nicht vielen 
Sahren entdeckten Golumbarium in einer Bigne ded Cav. Gampana 
in Rom bei Porta Latina unter andern Bruchſtuͤcken, Die ver, 
Amuthlich alle an biefem Orte gefunden waren, außen angefett, 
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Auf einige Beiſpiele von Sectionen, die im Alterthum vor, 
genommen worben feyen, zwar nicht für wiffenfchaftliche Zwecke, 
bei denen fich indeffen frage wieviel fich auch für den Geſichts⸗ 
punkt des Anatomen aus biefen Analogieen fchließen Taffe, wird 
von A. W. Beder aufmerffam gemacht in dem Ercurd über bie 
Aerzte in feinem Charikles Aber altgriechifche Sitte (2, 103 f.) 
Der eine Fall braucht nur angeführt zu werben. Er kommt vor 
im Zufammenhang einer Sage aus dem erften Meffenifchen Krieg, 
worin Ariftodemos zum Opfer welches der Delphifche Apollon 
gefodert hatte, feine Tochter darbot und dann ihr, als ein Juͤng⸗ 
fing der fie liebte fie für fchwanger ausgab, den Leib auffchnitt 
um das Gegentheil zu beweifen, worauf dem Gott eine Andre 
fterben mußte (Pausan. 4, 9, 5.) Toͤdungen mit dem Stahl in 
und außer den Schlachten find etwas fo Gewöhnliched daß man, 
in fo fern diefe flatt Zergliederung dienen fonnten, nicht zu einer 
Dichterifchen Sage zurüdzugehn braucht. Noch unglädlicher iR 
bad andre Beifpiel aus demfelben alten Kriege gewählt. Ariſto⸗ 
mened hatte die Lakedaͤmonier fo oft beflegt daß fie, als er end» 
lich in ihre Gewalt fam, ans Bermunderung über feine Stärfe 
ihn auffchnitten um zu fehen ob er anders als die ebrigen- wäre: 
und fiehe da, fein Innres war verändert, fein Herz nemlich rauh, 
rauhhaarig. So Stephanus B. (v. Ardarıa) nad; Herodot wie 
er fagt, dem Dichter Rhianos und Plutarch; auch Plinius ers 
zählt die Sache (11, 70 hirto corde gigni quosdam homines 
, proditur, neque alios fortiores esse industria, sicut Aristomenem 
Messenium) und Bal. Marimus (1,8, 15.) Stephanus irrt aber 
nicht bloß binfichtlich des Pintarch, der dem Herodot den Umftand 
daß Arifiomenes von den Spartern gefangen worben fey, ale 
eine Unmwahrheit vorwirft, felbft im Irrthum, da bei Herodot 
Ariftomened nicht vorfommt (de Herod. malign. p. 856 f. viels 
leicht nahm Plutarch dieß aus einem andern Schriftfteller wo He 
roböros gemeint war), fondern auch hinfichtlich des Rhianos, bei 
dem Ariftomenes bei Damagetod im Alter flarb (Meineke Anal. 
Alexandr. p. 194—197.) Aber auf Zeugen fommt es bier nicht 
an: wer, welche fie auch feyen, dieſe Gefchichte glaubt, darf auch 
nicht zweifeln daß εὖ wirklich Leute gebe die Haar auf ben Zaͤh⸗ 
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nen haben. Die haarichte Bruft, στηϑεα λάσια, λαχνήεντα (οἱ λα- 
σιόστερνοι), ald wirkliches Merkmal von Stärke, find in figärlis 
. her Steigerung zum λάσιον κἣρ geworden, welches die Ilias 
dem Pylämenes und dem Patroflod giebt. Dem Archilochos fol 
der Feldherr ſeyn καρδίης πλέως — καἀπινοήμασιν δασύς. Ein 
folcher war Ariftomenesd und ganz eigentlicdy wollte dieß die Ein⸗ 
falt der Spartifchen Volksdichtung verftanden wiffen, die nachher 
auch auf ben Lyſander und auf den Hund des Alerander übertra- 
gen worben ift (Eustalh. ad 2]. 1, 189 οὐ γὰρ δή nov τετρί- 
χωνται τὸ xno ἐξ dyayans, εἰ καὶ τινες καρδίαι ἐξ ἀνατομῆς 
τοιαῦται ἐφάνησαν κατὰ τὴν παλαιὰν ἱστορίαν, ὡς καὶ 7 τοῦ 
“υσάνδρου καὶ 7 τοῦ κυνὸς τοῦ "Arskavdoov) und von Nonnus 
auf das Friegerifche Volk der Sabeiren (26, 92 τοῖσιν ὀνὲ κρα- 
din λάσιαε τρίχες, ὧν χάριν αἰεὶ Puxns ϑάρσος ἔχουσι.) Beder, 
wenn er noch lebte, möchte fich mit Muret tröften, der fich durch 
das Volksgeſpraͤch in Venedig aufheften ließ daß man bei einem 
- hingerichteten berühmten Räuber ein fehr haarichtes Herz gefun- 
den habe (Var. Lectt. 12, 10.) 

Noch offen ift die Aufgabe die fich ein geſchickter Arzt und 
Philologe zugleich, welchen der Tod früh wegriß, gefeßt hatte, zu 
fammeln was die Alten vor Hippofrated von dem Innern bes 
menfchlichhen Körpers und allen die Arzneikunſt und Chirurgie .bes 
treffenden Gegenftänden gewußt hatten. ©) 


6) Der ältefte Sohn von ὅτ. Jacobs, f. die vermifchten Schriften VII, 566. 
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Zwei kleine Abhandlungen unter denen des Hippokrates ſtel⸗ 
len recht wohl dar wie der Arzt ſeyn und ſich verhalten ſolle. 
Schwer wuͤrde es ſeyn in einem eben fo allgemein gehaltnen Ge⸗ 
genbilde zu zeigen wie fo ganz anderd er im Alterthum oft ge 
wefen ift. Diefer Stand bequemt fich gewöhnlich vielen Schwach⸗ 
heiten der Gefelfchaft an oder IAßt Charafterfchwächen frei fpie 
len weil fie auf die Berftanbesfchwachheit der Menge wirken, [Ὁ 
daß εὖ nöthig ift von den Sitten und Eigenheiten eines Zeitalterd 
ziemlich beftimmte Vorſtellungen zu haben um die zu einer Gar 
tyre auf die Aerzte geeigneten zerſtreuten Ginzelheiten richtig zu 
beurtheilen. Deren find nicht einmal gar viele, felbft nicht in 
der Eitteratur Athens aus den Zeiten der größten Entwidlung 
und Verfeinerung , des Mohllebend und des Luxus, aus benen 
feit dem Peloponnefifchen Krieg erhalten. Bon vier Komödien ber 
Arzt betitelt, dreien der mittleren Komödie, von Antiphanes, Ari 
ftophon und Theophilos, und einer von Philemon ift fo gut wie 
nichts auf und gekommen. Ein paar Scenen in den Menächmen 
des Plautus (δ, 3—5) find von derb fomifcher Art. Zur feine 
ren und individuellen Charakteriftif bieten auch die Epigramme 
der Anthologie nichts dar: denn daß die Aerzte die Kranken 
{ἀπε in die Unterwelt befördern, daß fie allein töden duͤrfen 
ohne einem Gericht verantwortlich zu feyn, daß diefer durch feine 
Ungefchicklichleit die Augen zerftört ftatt fie zu heilen, baß jener 
einem Räuber zu vergleichen fey, paßt auf andre Zeiten fo gut 
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als anf die diefer epigrammatifchen Scherze. In Athen trafen 
vermuthlidy von allen Orten her, eben fo wie Theaterdichter, Mus 
filer, Sophiften und Talente aller Art, auch viele fremde Aerzte 
zuſammen: von Sprafufifchen wird εὖ in einem Fragment bes 
Komoͤdiendichters Epikrates angegeben (Athen. 2 p. 59 ἢ, fogar 
von Aegyptifchen in einem apokryphen Brief, doch vermuthlich 
nad; der älteren Litteratur. 7) ᾿ 

Ariftophanes nennt in den Wolfen allerlei von ven Wolfen 
gefütterte Sophiften, Seher , Aerzte und Dithyrambendichter, Die 
Aerzte mit einem für fie eigens fehr Känftlich gebildeten Beiwort, 
das fie noch befonderd and, ald Elegants oder Faſhionables vers 
fpottet (330) : 

Οὐ γὰρ μὰ AP, ἀλλ᾽ ἰσϑ’ ὅτι πλείστους αὗται βόσκουσι 

| σοφιστάς" 

Θουριομάντεις, ἰατροτέχνας σφραγιδονυχαργοκομῆτας, 

κυκλίων TE χορῶν ἀσματοκάμπτας, ἄνδρας μετεωροφένακας, 

οὐδὲν δρῶντας βόσχουσ᾽ ἀργούς; ὅτι ταύτας μουσοποιοῦσιν. 
Mit Unrecht, wie ich glaube, fondert man durd; ein Komma 
opgayıdovvgapyoxountas als eine befondre Klaffe der durch die 
Molkenphilofophie genährten Sophiften ab. Leffing (Antiqu. Br. 
23) verftand Auleten, weil nad Plinius (37, 3) der Thebifche 
Jsmenias und zwei Kunft » und Zeitgenoffen von ihm ſich mit 
foftbaren Edelfteinen geſchmuͤckt haben follen. Aber für fie, die 
überhaupt in glänzendem Schmuck auftraten, war dieß nicht auf: 
fallend und wenn nicht für fie, fo {{ ed, auch in Verbindung mit 
dem Haar und den Nägeln (oder dem Nagel), noch weniger für 
irgend einen andern Stand fo auszeichnend daß man ihn aus 
dem Beimort errathen oder in diefem die befondre Klaffe oder 
auch Perfon die gemeint war (wie unter den Θουριομάντεις etwa 
Lampon) erkennen Eönnte. Unter dem Einfluß der dürftigen in 
alle Künfte eindringenden Zeitphilofophie landen auch die Auleten 


1) Anagcharſis an die Athener p. 39 εἰσάγεσϑε ἰητροὺς Alyunılous, 
χυβερνήταις χρῆσϑε Φοίνιξιν. Noch in fpäten Zeiten die von U. Mai edirte 
Orbis descriptio sub Constantio 21. Aegyptus medica aromata et diver- 
sas species pretiosas omnibus regionibus mittit. — Est ergo in omnibus 
et civitas et regio inreprehensibilis, philosophis et medicis abundans. 


— 


228 Die Aerzte. 


nicht, wohl aber ganz befonders die Aerzte, und auf diefe paßt 
zugleich das lange Compofitum , die eitle Sorgfalt. für ihre per⸗ 
ſoͤnliche Erfcheinung gar fehr. Droyfen, welcher überfegt: Stirn⸗ 
Iodenpomadenberingte, denkt an den Hippias von Elis weil dies 
fer Ringe von eigner Arbeit trug : aber dieß that er nur weil jes 
des Stüd feined Anzugs von feiner eignen Hand feyn ſollte. Die 
Ueberfegungen von Wolf und Voß druͤcken eben fo wenig ben 
Sinn ganz richtig aus; volftändig es zu thun dürfte unmöglich 
feyn. Bei — ονυχο — ift entweder, wie ein Scholiaft der Meis 
nung ift, die forgfältige Pflege der Nägel zu denken oder an die 
äußerfte Genauigfeit im Schmuck überhaupt, befonders im Ziehen 
und Tragen ded Haare, an eis ovvya, δι’ ὄνυχος, ἐπ᾽ ὄνυχος, 
was das Wahrfcheinlichere ift: denn fo bezieht fi auch — α070 — 
auf die Zeitverfehwendung die folche Ziererei mit fidy bringt, wie 
derfelbe Scholiaft andeutet: 6 πάσχουσιν οἱ τῷ καλλωπίζεσϑαι 
σχολάζοντες μόνον. Der Name largoreyvaı, den bie neumodi- 
gen naturphilofophifchen und zugleich eitel aufgepußten Aerzte fich 
felbft beigelegt haben werden, ift vornehm gegen den alten zeı- 
ροτέχναι. Der Hippofrates, der über den ärztlichen Anftand ſchrieb, 
fpricht von dem Prunf und Schmud herumziehender Charlatane 
(1. 1 p. 67 Kühn.) καὲὶ γὰρ ἀγορὴν ἐργαζόμενοι οὗτοι (οἱ ἀγ- 
χιστεύοντες ἀγοραίης ἐργασίης P. 83) μετα βαναυσίης ἀπατέον- 
τες καὶ ἐν πόλεσιν ἀνακυκλίοντες οἱ αὐτοί. ἴδοι δέ τις καὶ En’ 
ἐσθῆτος καὶ τῇσιν ἄλλῃσι περιγραφῇσι. κἣῆν γὰρ ἔωσιν ὑπερῆ- 
φανέως κεκοσμημένοι, πολὺ μᾶλλον φρυκτέοι καὶ μισητέοι ϑεῶ- 
μέόνοισίν εἰσι, während Sorgfalt auf die Kleidung und das Aeus 
Bere den Aerzten empfohlen wird in ber andern Schrift, vom 
Arzt (p. 56), eben fo wie von Galen CT. 17 P. 2 p. 138. 149.) 
Auf jene Athenifchen Aerzte des Ariſtophanes aber paſſen fehr 
wohl auch die Prädicate οἱ κομψοί, οἱ χαρίεντες. 2) Das erfle 
gebraudyt Platon; er nennt im Staat (3 p. 405. d) die Athenifchen 


2) ueber dad erfte f. Monk ad Eurip. Hippol. 990, über χαρίεντες 
Sell ad Aristot. Eth. 1, 4. Mriftoteled Metaph. Al, 2 ζητεῖται ὑπὸ τῶν 
χαριεστάτων ,) de respir. extr. τῶν περὶ φύσεως πραγματευϑέντων οἱ 
χαφιέστατοι (rad Cicero Acad, durch politiores physici wiedergiebt) und 
9 er. 
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Asklepiaden, welche die Krankheiten einer unthätigen und uͤppigen 
Lebensweife fo gefällig zu erziehen, fo gefchicht zu unterfcheiden 
verftehen, χομψούς, zierlich, artig, fein, fo wie ſehr hänfig die 
Sophiften. So heißen auch, die Parafiten in den Schmeichlern 
(oder Parafiten) des Kallias von Eupolid. In den Adharnern 
fagt der Chor (983) : 

ἤκουσας ὡς μαγειρικῶς, 

κομψῶς τὸ καὶ δειπνητικῶς 

αὐτῷ διακονεῖται ; 
Platon ftelt auch gegenüber: οὐ κομψοί, ἀλλὰ συρφετός (Hipp. 
mai. p. 288 ἀ) ; Ariſtoteles fagt: ὅσοι κομψοὶ ἢ negıspyol τῶν 
ἰατρῶν (21 T. 1 p. 480b Bekk.) Derfelbe bemerft (de divin, 
per somn. 1) daß die Tiebenewirbigen, anmuthigen unter ben 
Aerzten (οἱ χαρίεντες) fagen daß man fehr auf die Träume adıs 
ten müffe, wie folche vor andern in andern Zeiten etwa den Mags 
netismug, die Homdopathie empfohlen haben mögen. Auch dieß 
Lob haben folche Aerzte mit den Parafiten gemein: fo fagt ein 
Parafit des Epicharmos (Alhen. 6 p. 235: 

τηνεὶ δὲ χαρίεις τ’ εἰμὲ καὶ ποιέων πολὺν 

γέλωτα. 
Mit den erwähnten Charakterzügen ift ziemlich verwandt die ἐλα- 
Loveia, das Prahlerifche, Auffchneiderifche, Windige (ſo erflärt fie 
Theophraſt in den Charakteren), dad Hochmäthige. In einer Ko⸗ 
mödie Des Soſipatros ift Sifon der Koch ein großer Gelehrter 
(σοφιστής), der „mit nicht weniger als Ärztlicher Großthuerei‘ 
feine Kunft auf Aftrologie, Architeftonit und die ganze Phyſik 
begründet hat und die Taktik zu Hülfe nimmt (Athen. 9 p. 3777.) 
Auch ein Eoftbarer Anzug zeigt dieſe ἀλαζονεία an (ἐσϑὴς πολυ- 
τελής ὡς ἀλαζονείαν ἐμφαίνειν), den darum Galen in der vorher 
bezeichneten Stelle dem Arzt widerräth. Sie fann auch bis zur 
Unverfchämtheit gehn, wie wenn Achilles Tatius fagt (4, 4): 
οἶδεν οὖν τὴν ϑεραπείαν καὶ προῖκα οὐκ ἀνοίγει τὸ στόμα, ἀλλ᾽ 
ἐστὶν ἰατρὸς ἀλάζων καὶ τὸν μισϑὸν πρῶτος αἰτεῖ, Des Kunſt⸗ 
neids wegen finden wir die Aerzte nicht mit Dichtern, Sophiften, 
Rednern, Grammatikern zufammengeftellt, die alle andy unter eins _ 
ander Gegner aus Eiferfucht, arrzexvor find, fondern mit Koͤchen 
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and Zimmerleuten, mit Ruͤckſicht auf deu Bewinn, in dem Geſpraͤch 
bed Sofratiferd Simon oder des Aeſchines von der Zugend (Ὁ. 2): 
ἄρα ἵνα μὴ ἀντίτεχγοι αὐτοῖς γίγγοινεο, ὥσπερ οἱ μάγειροι τε 
καὶ ἰατροὶ καὶ τέχτονες φρονοῦσιν; ev) γὰρ λυσιτελεῖ αὐτοῖς 
πολλοὺς ἀνειτέχνους γίγνεσϑαε οὐδὲ οἰκεῖν ἐν πολλοῖς αὐτοῖς 
ὁμοίοις. 

Uebrigens ift aus ber Stelle des Ariftophanifchen Plutos 407: 

τίς δῆτ᾽ ἰατρὸς ἔστι νῦν ἐν τῇ πόλει; 
οὔτε γὰρ ὃ μισϑὸς οὐδέν ἐστ᾽, 000’ ἡ τεχνὴη" 

nicht zu Schließen mit (δὲ. Spanheim und Andern, daß zu diefer 
Zeit die Aerzte in Athen nicht gefchäßt gewefen ſeyen. Es find 
nur die Öffentlichen Aerzte, οἱ δημοσιεύοντες gemeint, bie in den 
Acharnern erwähnt werben (1029 ἀλλ᾽, οὐ πόνηρ᾽, οὐ δημοσιεύων 
τυγχάνω), welche diejenigen die feinen ber frei praftichrenden 
Aerzte. bezahlen konnten, umfonft heilten indem fie vom Staat ber 
zahlt wurden ?) und bie vermuthlich unter den Staatszerruͤttun⸗ 
gen der damaligen Zeit nicht gehörig beſoldet und daher ſchlech⸗ 
ter waren ald die Ärztlichen Demiurgen der früheren Zeit. Dies 
fer Ausdruck dient mw im Allgemeinen gur Bezeichnung der Kunft, 
des Handwerks , der handanlegenden Stände im Begenfage ber 
von der Ausübung einer Kuuft nicht abhängigen, untereichteten, 
‚gebildeten Klaſſe. Paten Protsg. p. 819: AA’ ἄρα — μὴ 
οὐ τοιαύτην ὑπολαμβάνεις σοῦ τὴν auen Πρωταγύρου μάϑησιν 
ἔσεσϑαι., ἀλλ᾽ οἷα περ ἡ παρὰ τοῦ γραμματιστοῦ ἐγένειο καὶ 
κιϑαριστοῦ καὶ παριδοτρίβου. τούτων γὰρ σὺ ἑκάστην wor ἐπὶ 
τέχνῃ ἔμαϑες, ὡς δημιουργὸς ἐσόμενος, ἀλλ᾽ ἐπὲ πιαιδεέᾳ, ὡς 
τὸν ἰδιώτην καὶ τὸν ἐλεύϑερον πρέπει. Ariſtoteles Polit. 7, 4,9 
wonse καὶ τοῖς ἄλλοις δημιουργοῖς οἷον φάντῃ amd ναυπηγᾷ. 


3) Der Scholiaſt zu den Acharnern: δημοσίᾳ χεερφτογούμεγοε ἑατροὶ 
χαὶ δημόσιοι προῖχα ἐθεράπευον. Diefe Klaffe (nicht die beiden) ermähnt 
Pinton im Polititod p. 259 a: εἴ τῳ τὶς τῶν δημοσιευόντων ἰατρῶν ἴχα- 
vos ξυμβουλεύειν, ἐδεωεεύων αὐτός, ap’ οὐχ ἀναγχαῖον αὐτῷ προσαγο- 
θεύεσθαι, τοὔνομια τῆς τέχνης ταυτὸν περ ᾧ συμβουλεύει; IV p. 1dlc 
σοφιστὰς γοῦν ὑποδέχονται τοὺς μὲν ἰδίᾳ, τοὺς δὲ αἱ πόλεις κοινῇ 
μεσϑούμεναι καθάπερ rei ἰαερούς. (Dad Erſte mach Charondas, vom dem 
Diodor XII, 80 fagt: τοσοῦτον ὑπερεβάλετο τοὺς πρότερον γομοϑειύ- 
. ὕαντας δημοσίῳ 'μισϑῷ τοὺς νοσοῦντας tv ῥδιωτῶν Und ἰατρῶν 

ϑεραπούεροϑαι) 
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Zu den Demiurgen zählt Deu Arzt, der ja won Alters ber und noch 
bei Hippofrated und Sophokles χειροτέχνης heißt, Platon aus⸗ 
druͤcklich Legg. 10 p. θ03 nas γὰρ ἑατρὸς καὶ πᾶς ἔντεχνος 
δημιουργὸς παντὸς μέν ἕνεκα πάντα ἐργάζεται πρὸς τὸ κοινῇ 
ξυντεῖνον βέλτιστον, und fo de rep. 1 p.340 6, Charmid. p. 164. 
(ὁ ([ τὸ δημιουργικὸν einer ber Beſtandtheile bed Staats (Arist. Pol. 
4,3, 14), der an manchen Orten in diterer Beit nicht zu Aemtern 
zugelaſſen wurde (3, 2, 8.) Arzt kann man feyn (3, 6, 8) ald 
δημιουργὸς oder ausuͤbend, ald ἐἀρχιτακτονικὺς nder anerbnend 
und leitenb die Ausübung, ein Name der nuc vom Borftanb bes 
Bühnenwefend gebraucht wirb in ber Poetik (19, 7), drittens ale 
. bloßer Kenner der Kunft (nenardeumerng περὶ τὴν τέχνην.) θεν 
ald δημιουργὸς ein druoorsvor fen, ober in Dienft treten wollte 
(παρὰ εῆἧς πόλεως ἰατρικὸν ἔργον λαβεῖν), mußte einen Meifter 
nachweifen bei dem er Die Kunft gelernt hatte ehe ihm bie Stabt 
dad Beichäft des Arztes (τὸ ἰατρικὸν apyor) gab, wie aus Kenos 
phon bekannt ift (Memor. 4, 2, δ.) Mit Unrecht verfieht dieß 
Beer (S. 95) von einer Konceffion Die jeber der die Heilkunſt 
(auch frei) ausuͤben wollte, beburft habe. Des Wahlausfchuffes 
bed Bolld, von dem ein bienender Arzt dan auf beftimmte Bebin« 
sungen, da δίεβ keine Leiturgie war, ernaunt wurde, gedenkt 
Platon im Gorgias (ρ. 405 by: ὅταν περὲ ἰατρῶν αἱρέσεως *) 
ἦ τῇ πόλδε σύλλογος ἢ περὶ νανπηγῶν ἢ περὲ ἄλλου τινὸς δη-- 
μιουργικοῦ ἔϑνονς, ἄλλο τι ἡ τότο ὁ ῥητορεκὸς οὐἱ συμβουλεύ- 
os; Wer aber angeftellt war, ftand auch, wie in Athen von ſelbſt 
zu vermuthen unb aus Ariftoteles (Pol. 3, 6, 8) zu entnehmen if, 
unter Euthyne ober Rechenjchaft, Fonnte entlaffen werben nach bem 
Beſchluß eines vermuthlich aͤhnlich gebildeten Ausſchuſſes. Teles 
(ap. Stob. 40, 8 p. 232): οὐ σόν γε, Φλλὰ τῶν τούτουρ χειρο. 
τρνούντων καὶ ψηφοφορούνεων' ὥσπερ εἰ τὸν ἄριστον ξωτρὸν 
ἀφέντες, φπρμακυπώλην εἵλοντο καὶ τούτῳ τὸ δημόσιον ἐγεχεί. 
ρέσων, πόξερ᾽ ἂν τοῦ ἰατροῦ εἶπας ἂν ὄνειδος καὶ εἰκλήρημα 
τοῦτο ἢ τῶν δλομένων; Die eimfchlägige Stelle des Ariftoteles 
it miöverfianden worben, won Sprengel (1, 350) der an ein mes 


4) Bastiey Opus. p. 440 wicht ἐκεῖ} mern Rat Wahl und Er: 
nennung Der ΜΡ. 
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bicinifched Collegium in Athen denkt, von Andern bie für die dor; 
tigen Aerzte gewifle Normalvorfchriften vorausfegten, wonach fie, 
wie in Aegypten, ihre Kuren einrichten follten und für deren Be: 
obachtung fie verantwortlich waren, auch von Beder (S. 94 f.) 
ber bie Nechenfchaft auf gewiffe Fälle glaubt beziehen zu muͤſſen 
und Anftoß daran nimmt daß nady Platon in den Gefegen (9 p- 
865) der Arzt fchuldfrei ſeyn follte wenn ber behandelte Krane 
unter ihm wider feinen Willen geftorben war. Ariftoteles felbft bes 
rührt die Schwierigkeit daß über Aerzte nur Aerzte und fo über 
die andern Erfahrungen und Kuͤnſte nur die weldye die gleichen 
erfangt haben und üben richten zu koͤnnen fcheinen; bie er aber 
dadurch Idft Daß nicht bloß der ausuͤbende Arzt das Aerztliche ber 
urtheilen koͤnne, indem Arzt in dreierfei Bedeutungen zu verſtehn 
fey, und daß man überhaupt weder Wahl noch Nechenfchaft dem 
Bolt überlaffen dürfte wenn nicht zwar jeder Einzelne ein fchledy 
terer Richter ald die Kundigen, eine ganze Verſammlung aber ein 
befferer oder doch nicht fchlechterer wäre. 9) Die Frage alfo: τίς 
ὀρϑῶς ἰατρευκεν; kann [ἃ] nicht auf einzelne Fälle, fondern auf 
die Verwaltung des Dienfts im Ganzen beziehen. Die Rechenfchaft 
hängt mit der vermuthlich jedes Jahr erneuerten Wahl zufammen 
und gieng natürlich diejenigen nicht an die in Athen, wie es überall 
- gefchah, auf eigene Hand, oft von einer Stadt zur andern wan⸗ 
bernd, wie in Kunftreifen, ihre Kunſt übten, nicht umfonft, fon 
dern gegen Bezahlung (ἰατρεῖα, σῶστρα), entweder herumgehend 
und die Kranken befuchend (Xenoph. Oecon. 15, 7) oder fie bei 
fich, im darosiov empfangend, das oft einem Krankenhaufe gleis 
chen mußte, da man ſich auch zu den Aerzten tragen ließ, und 
wohin fie nach Platon cPolitic, p. 298 a) ſich fehr viel bringen 
ließen: was fie felbft und ihre Diener τ(οἰκόται, ὑπηρέται) vers 
brauchten. Dieß alles wirb von Becker felbft angeführt. Diefe 
Klaffe war vermuthlich nicht bloß weit zahlreicher als die ber im 
Staatödienft ftehenden, fondern auch hervorragend durch vorzuͤg⸗ 
lich gefchicfte Aerzte. Daß ed an diefen auch zur Zeit des Plutos 
in Athen nicht gefehlt habe, ift nicht zu bezweifeln, und mit Ach⸗ 


. 8) Auf. Mufit und Poeſie dehnte diefen Satz Wriftoteled. gewiß fo wenig 
and daß Platon Legg. II p. 658 4. nicht im Widerſpruch mit ihm fleht. 
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tung fpricht von dem rationalen Arzt auch Platon namentlich, wo 
er den Freien die im Sklavenſtand gegenüber ftellt, die nur Skla⸗ 
ven behandelten, herumlaufend oder zu Haufe bleibend gleich den ans 
dern und bie ihre Kunft nur vom Bater auf Sohn vererbten, nicht 
von einem Meifter erlernten, in den Gefeten (4 p. 720.) Aus 
dem Gorgiad (p. 512) fehn wir daß die Aerzte fo wie Andre 
deren Künfte die Erhaltung bezwecten (worauf hier gerabe der 
Dialog gerichtet if), Schifffahrer und Kriegebaumeifter waren ges 
nannt, vermuthlich aber die Künftler überhaupt, ihre Söhne nicht 
in die Familien der gewerblofen Bürger, Sachwalter, Staates 
männer, die ſich beffer hielten, verheiratheten und umgekehrt. Dies 
fer bürgerliche Unterſchied, fortgepflanzt aus alten Zeiten, jegt 
zum Borurtheil geworden und ſchwerlich durchgängig beobachtet, 
berechtigt meiner Meinung nad, nicht „geringe Schäßung‘ der 
Aerzte überhaupt in Athen aus der Stelle zu folgern. 6) Auch 
Phiviad war ein βάναυσος. " 

In die Augen fallender im Berhältniß zu den andern Stäns 
den oder Klaffen ift die Rolle welche viele Aerzte in ben Gries 
hifchen Städten Aſiens unter der Römifchen Herrfchaft gefpielt 
haben und ed würde nicht ſchwer feyn, wenn die Sache von grös 
ßerer Wichtigfeit wäre, über beren Wirfen und Anfehen fo viele 
Zeugniffe zu vereinigen baß [4] daraus ein einzelnes Verhäftniß 
in vielen noch immer jehr blühenden und an Griechifchen Lebens, 
genäffen reichen Gemeinmwefen, wenig befannte Jahrhunderte hin 
durch, ziemlich im Zufammenhang würde befchreiben laffen. Allein 
aus den Griechifchen Grabepigrammen auf Aerzte koͤnnte eine 
Heine Sammlung gebildet und aus biefer ein guter Beitrag zu 
einer foldyen Skizze gefchöpft werben. 


Am wenigſten moͤchte die Seite der Griechiſchen Medicin in 
ihrer ganzen Bedeutung und Eigenthuͤmlichkeit bisher gewuͤrdigt 
und ins rechte und volle Licht geſetzt worden ſeyn welche mit der 
Gymnaſtik zuſammenhaͤngt. Und vieleicht iſt dieß der Theil 


6) 8.. δ, Hermann Sriech. Staatsalterth. 3. Ausg. S. 18, Not. 8. 


der alten Scheorie und Praxis aus dem fich gur Belehrung und 
Nachahmung αὐ noch in Diefen Zeiten mehr herleiten und, went 
die Sache mit Kraft angegriffen würde, in Anwendung bringen 
ließe ale aus irgend einem andern. Auf einem einzelnen Punfte 
bat dieſen Zufammenhang vor Sahren der Verfafler biefer Bruch« 
ſtuͤkke berähre in der Abhandlung über die Halteren in feiner 
Zeitfcheift für alte Kunſt. 


Griechiſche Inſchriften. 


Lamina argentea, 


edita olim in Museo Rhenano a Francisco M. Avellinio, ex cuius 
Epistola ad editorem scripta sunt excerpta quae proxime 
secquuntur.*) 





Occurrit mihi ὠνέκδοτος quantivis pretii Graeca epigraphe, 
βουστροφηδὸν in argenteo quadrangulae atque oblongae ſigurao 
frustulo caelo insculpta; eaque haud indigna visa est, quae in 
lucem proferretur. Eius itaque &xrunov ad Te mitto, accuralissime 
ipsam epigraphen cera exceptam exhibens; ila ut, quod facile 
intelligitur, quae in illo a dextra ad sinistram decurrit inscri- 
ptio, in hac ad dextram a sinisira procedat, οἱ contra. 





Nobile id κειμήλιον in Posidoniae, vetuslissimae ac cele- 
berrimae urbis, reliquiis inventum ferebatur, effosso scilicet se- 
pulcro, unde illud cum nonnullis aliis monumentis prodiit. Id 
mihi vel eam ob caussam verisimile videtur, quia οἱ Dorica dia- 
lectus et forma lilterarum vetustioribus Posidoniatarum numis 


*) Mus. Rhen. Vol. III 1835 p. 81. Hac oblata occasione non 
possum quin Viri anno praeterito subitaneo morbo oppressi, mihi dum 
in vivis erat amicissimi, muneribus et honoribus quibus defunctus est il- 
lustris, doctrina, humanitate, integritate insignis, nostratium, quibus quam 
maxime semper favit, piae memoriae, quod ante me fecit amicorum unus 
et alter, ex animo commendem, 


% 
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plane sit congruens, eique adeo urbi domesticum prodat mont- 
mentum. 

Lilterarum vim ac potestatem si expendas, nullo negolio 
hanc esse epigraphen deprehendes, recentiori litterarum forma 
expressam; 

TAZ ΘΕΟΤΣ 1141402 ELIMI 
Sed huius epigraphes sensus haud omnMo perspicuus : et nodus 
sane Te vindice dignus. 





Obtemperandum est Viro doctissimo , qui nostram quoque 
de insigni titulo sententiam accipere volueril, quamvis tam sim- 
plex est et obvia, quam proferemus, explicalio, ut a recondilio- 
ris, qua suam editor egregius instruzit et expalivit dactripae co- 
piis, nimium quantum abhorreat. Et fortasse abiectum est non 
sine gravioribus ralionibus ab illo, quod a nabis, quum stalim 
in id ineidissemus, utpote non e longinquo petendum, praepro- 
pere arreptum, pro solulione aenigmatis epigraphici prohabili of- 
fertur. At otiam si χαλχέα demus χρυσείων, ναὶ aenea Viro 
clarissimo, monumenli recens effosi nolitiam cum Germaniae phi- 
lologis liberaliter communicanti, declarabunt promptum ad com- 
mercia ineunda studiorum animum; et licet sperare fore, ut alia, 
non quidem aurea, sed aliquanto certe minus viliora, ut primum 
oblata fuerit occasio , retribuamus. Putaveram autem in lamella 
non proprium aliquod muliebre nomen exhiberi, sed Proserpinam 
significari, quae τῆς ϑεοῦ παῖς recte proprieque videtur dici. 
Quum enim mater et filia coniunctae vel αὐ μεγάλαι ϑεαὶ ap- 
pellari soleant — ut apud Sophoclem in Oedipo Col. 685 (ubi 
graviter errat alter Scholiastarum, cf. Clem, Al. Paedag. 2, 8, 
72 p. 78 Sylb.), in epigrammate Methapi apud Pausaniam 4, 
1, 5, qui eodem et ipse nomine ulitur 4, 1,4. 2, 4. 8, 91, 
1.4 — vel ai Isar, ai ϑερύ τὼ ϑεὼ (Aristoph. Plut. 1007, Plat. 
Axiooh. $. 20, Andooid. de myster. p. 17 Beisk. Dionys. de 
arte rhet. p. 243 Reisk. Athen. 5 p.213d), διώνυμοι ϑεαὶ Περ- 
σέφασσα καὶ φίλα Aaparne sa Eurip. Phoen. 683, easedem 
quum distinguerentur, non poluit quin ad matrem transiret ifud 
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A ϑεύς, sivo ἢ μεγάλη, ϑούς, quo nomine Ceres insigniri solet in 
inscriptionibus, et formam quidem ἡ ϑεὸς prae altera Isa etiam 
Atticis placuisse Valckenarius observat ad Hippolylum 53, lam 
quae inter ΘΕῸ (ϑεὼ) et T1AIAOZ adiectae sunt litterae ΤΟΣ, 
115 παιδὸς, sive Κόρης, epilheton oonlicio inesse TPIZEMNZ, 
rososusyov. Novum quidem hoo est compositum, sed eorum ex 
genere ,„ quorum numerus infinitus est, ei in Graecorum lingua 
minus forlasse quam in alia quacungque certis circumscriptus fini- 
bus. Qui cum assueti essent vocabulis qualia sunt τρισάϑλιος, 
τριπόϑητος, τρίλλιστος, τρέδουλος, τρίπορνος, τρεσόχϑιστος, Ts 
σμάκαρ, Tpsoayıoz et sexcenta alia, quis dubitet eodem modo 
eliam τρισέμνος potuisse formari? Ceres autem σεμνὴ ϑεὸς Hp» 
pellatur in ipso hymno Homerico v. 1. Ceres οἱ filia in eodem 
v. 486 sunt σεμναί τ᾽ αἰδοῖαί τε͵, atque ita in Orphicis hymnis 
Ceres σεμνὴ 39, 2, itemque Proserpina 28, 10, quamquam 
αἱ σεμναὶ ϑεαὲ proprie Eumenides dictae sunt. V. Bast. Epi- 
stol. Crit. p. 104. Meinekius ad Menandr. p. 345. 579. Sed 
hoc levius ad rem nosiram , potuisse ei Cererem zoroeuvov ap- 
pellari et eius fillam; accedit, quod paullo gravius est, frequens 
in deorum praedicationibus et in superstilionis sermone adiecti- 
vorum compositorum usus, adaucta praeposito aliquo verbo signi- 
ficatione et corroborata. Sic Ceres in eodem illo kymno Home» 
rico v. 211 dicitur noAvnozvıa, ubi quod Tyrwhillus conieecit, 
probavitque Porsonus (Tracts p. 101), nis πότνια, si me andis, 
non eo certe commendabis, ut non anliquam illam esse vocem 
dicas, quum quid in sacris antiquum sit, quid non, ex heroicn 
poesi non debeat diiudioari. Jupiter apud Aeschylum invocatur 
in Suppl. 140 ut auxilium forat πρευμενής, i. ©. προευμενής, 
(ut Πρευγενής, nposuyerns, apud Pausaniam.) In Orphicis hy- 
mnis frequens est auiepog. Mulierculae Alexandrinae apud Theo- 
critum 15 , 86 Adonis est ὁ τριφίλατος. Bacchi nultrici in vase 
Siculo nuperrims eo edito in Monumenlis Inslituti archaeolog. 2, 
17 adscriptum est nomen APIATNE, [quod legitur etiam in 
marmore Lycio, Bullett. del Instit. archeol. 1848 p. 82 et in 
vasculo Musei Berolinensis n. 1643] atque idem valet ac Τρισάς 
γγη, neque magis quam τρίσεμνος in libris veterum superstitikgg 
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invenitur. Ex quo Nymphae Bacchicae cognomine, quum ex 
Diario Italo Giornale delle leitere ed arti 1823 fasc. 8 p. 257 
mihi in notitiam venisset, in. tilulo Eleusinio restitui in Sylloge 
Epigramm. Graec. p. 178: 

ι “ημητρύς τε χάριν [nolvajyvov γ᾽, ἠπιοϊδώρου.] 

Unum est, in quo erunt, qui offendantur, siglae usus in titulo 
tam antiquo, At non dubito, quin, perleclis-quae ab Ed. Corsi- 
nio in Notis Graecorum p. XV 8. contra magnum Mafleium dis- 
pulala sunt, aliter plerique de hac re sint sensuri. Adducuntur 
enim ab illo monumenta aliquot, in quibus siglae extant non ad 
Romanorum imitalionem revocandae, numus regis Amyniae, qui 
Olymp. 63, 1 regnare coepit, in quo litteras B4MI signili- 
care Corsinius pulat βασιλέως ’Auivrov Maxedovwv, nobis βασι- 
λέως AMlIvrov legendum videtur, tum marmor Atheniense Olym- 
. piadis octogesimae, in quo τριεραρχῶν decurlatum est TPIE et 
aliud Ol. centesimae primae, cuius quas litteras habel praeposi- 
tas E. © eas ἐπικουρίοις ϑεοῖς ralione ceria interpretatur Boeck- 
hius in Corp. Inscr. Graec. Vol. 1 p. 255. Non prorsus adsen- 
tior iis, quae addit Vir praestantissimus: „Hic ipse notarum usus 
scribendique ratio facile ex aeneis ipsis marmoreisque Graecorum 
tabulis ostendi posset, si plura id genus monimentorum ΠΟΘ ΓΒ 
hisce temporibus haberentur; neque ea, quae supersunt, brevis- 
sima forent, aut solam plerumque nominum seriem continerent, 
in quibus certe exarandis exprimendisque contraclior illa scri- 
bendi methodus commode feliciterque usurpari non poterat. Quan- 
doquidem tamen in anliquissimis eliam brevibusque Graecorum 
tilulis notae quaedam, siglae vel coniractiones occurruut, facile 
exinde coniicere vel inferre quis poterit, alia quoque vocum com- 
pendia iis temporibus usurpari consuevisse,, quamvis eadem aut 
parcius, aut in prolixioribus solum titulis adhiberentur.* Non in 
prolixioribus inscriptionibus, quantum ex satis magno, quem ho- 
die novimus, earum numero statuere licet, Graeci antiquiores 
vocabula qualiacunque decurtarunt, sed in brevissimis et in spa- 
tium arclissimum inclusis non mirum est si in quibusdam formu- 
lis vulgaribus , deorum epithetis consuetis compendio usi sunt, 
qui nomina eliam civilatum, deorum et magisiratuum monogram» 
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malis in numis, οἱ in gemmis heroum nomina aliquot litteris, 
quum spatium non caperet omnes (ut IIA pro Παλαμηδης) in- 
dicare soliti sint. Sigla ΤῊΣ ad eam perlinet classem adiectivo- 
rum, in quibus fere regnat posterioribus seculis siglarum usus, 
quales sunt AT’, ἁγία, ATIQ, ἁγιώτατος, ET2, εὐσεβής, KPAT, 
κράτιστος, ME, μέγιστος, ZEB, σεβαστός, et simillima est com- 
pendiis NP, vewreoos, ZT, ζήτει (lacobs. ad Anthol, Pal. p. 398), 
BF, beneficiarsus. Nolui aulem ponere τᾶς σεμνῶς, quia neque 
Ceres dicebatur ἡ ϑεὸς ἡ σεμνή, sed vel ἡ ϑεὸς νοὶ ἡ σεμνὴ ϑεός, 
neque apta esset nominis Κόρη periphrasis, vel integra potius eius- 
dem forma, τῆς ϑεοῦ τῆς σεμνῆς παῖς, quum aplissima sit, τῆς 
ϑεοῦ παῖς, τῆς ϑεοῦ τρίσεμνος παῖς. Praeterea probabilius est, 
epithetom ipsi, cui donarium destinaretur, deae, quam matri eius, 
additum fuisse. Donario enim alicui Proserpinae dedicato, nisi 
egregie fallimur, affıxa fuit lamella in sepulcro inventa, [fortasse 
einsdem deae icunculae, quales novimus e sepulcris protractas 
(Annali d. Inst. archeol. T. VIl p. 44, Gerhard Ant. Bildw. 
XCIV, 3. 4. XCV s.)] Cererem Posidoniae numi repraesentant, 
apud Mionnetum Vol. 1 p. 166. Supplem. T. I p. 808 8. et Pro- 
serpinamn, cuius Omnes intrandum manet sanctum limen, per uni- 
versam Graeciam omnes fere coluerunt et disiunclissimarum ur- 
bium in colae, *) 


2) Laminas ex sepulcris erutas complures recenset Radulphus Ro- 
chette irn Antiquitatum Christianarum P. 3. 1838, non omissa hac Avel- 
liniana, cuius subscribit explicationi a nobis propositae p.48. lo. Fran- 
zius in Elem. epigraphices Gr. p. 354: „Antiquissimum exemplum vocis 
decurtatae in lamina aurea (imo argentea) extat — in qua quod legitur 
TM i. e. ΤΣ Welckero videbatur τρισέμγου esse, de que certe dubitari 
potest.“ 
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Athenis apud legatum Austriacum Antonium Prokesch equi- 
tem ab Osten inscriptionem vidi ineditam, quam Prokeschius ipse 
Megaris inventam secum tulerat Athenas et inter marmora ve- 
tera, cippos, vasa, statuas, fragmenta varii generis exposuerat 
in hortulo amoenissimo, quo aedes suas circumdederat. Conti- 
net hic titulus decretum Aegosthenitarum , quo hospitium publi- 
cum conferlur in Apollodorum Megarensem, commendabilis is 
mullis rebus , integritate , non quidem absoluta, sed sufficiente, 
vetustate, dialecto; tum primus est et unicus, quod sciam, quo 
Aegosthenorum memoria servalur, simulque eiusmodi unde mino- 
ris et obscurioris civitalis forma, de qua nihil innotuerat, iam 
maximam partem, qualis fuerit, perspici possit. 


ATAQAITTXAIENITPAMM 
EAIAEBABLAERZENAITOSO 
KQNOZMHNOSTPIIOTITNAPXI 

\ EBOTAETZANTONOTITANBOT 

s KAITONAAMONEILEIAEAILOA 
POZAAKIMAXOTMEI APETZET 
EQNALATEAEITQIAAMSI T 
TOZ6ENITANKAIXPELAZILAPE 
KAIKOINAIK AIK AOLALANTOLSAE 
ı» NOISTRNNOAITANAEITINOZA 


ἢ) Bullettino dell’ Instituto archeol. 1843 p. 169. 
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.M..,.. Q2TINOMENOZATA®BAI ΤΥΧ 
. ΘΑ͂ΙΤΑ͂Ι. ........ TAIAAMQI ΠΡῸ 
NONEIMENATTONKAI .. FON 
TAZIIOAIOSAITOZOENITAN 

1 AFTRIETKTHZINTAZKAIOIKIA 
TAAAAATANTAOZAKAITOISAAA 
Π.ΟΞΈΝΟΙΣΟ.. MQ.. EAETEIEIME 
ATTRIK AIEILINOMIANEIBIAEKA 
IHANATPAPANTROIA,.. IOPTOIEI 

20 AANAIQINANENTAI..,.. TOTME 
ΠΟΜΟΣΔΈΔΟΣΘΑΙΔΕ... MEPIA44 
KTQNMEAAMNOIEIQNKAIKAA 
ATTONELSIIPOEAPLANKAOANEP 
ες TZAAAOTSIIPOBENOTZ 


"Aya9a τύχᾳ ἐπὶ γραμματέως Nixiov, 
ἐπὶ δὲ βασιλέως ἐν AlyaodLivaug Hoa- 
χωνὸς μηκὸς τρίτου συναρχίΐαι 
ἐβουλεύσαντο ποτὶ τὰν βου[λὰν 

6 καὶ τὸν δάμογ' ἐπειδὴ ᾿Απολ[λόδοω-- 
θοὸς ᾿Μλκιμάχαηυ Μεγαρεὺς sufvoug 
ἐὼν διατελεῖ τῷ dene τῷ Al- 
ψοσϑενιτᾶν καὶ χρείας παρέϊχϑται 
καὶ χοινᾷ καὶ χαϑ᾽ ἰδίαν τοῖς δείομέ- 

10 rotę ζῶν πολιτᾶν, ἀεΐ τενος ἀϊγαϑοῦ 
π]α[ραίτι]ος γινόμδνος, ayada τυϊχᾳ δεϑδόν 
χ͵ϑαι τῷ [βουλᾷ καὶ τῷ δάμῳ πρό[ξε- 
μὸν siusv αὐτὸν χαὶ [ἐκ]γόν[ους 
τᾶς πόλιος ΑἸϊγοαϑενιτᾶν" [εἶμεν δὰ 

16 αὐτῷ ἔγχτησιν γᾶς χαὶ οἰκίαίς καὶ 
τὰ ἄλλα πάκτα ὅσα καὶ τοῖς ἄλλ[οις 
π)οίοξέκοις 6 νάμος narsver εἐμεῖν δὲ 
αὐτῷ xal ἐπινομίαν' ἐπεὲ δέ κα [αὐτός 
ζῇ. ἀνᾳγαψάντω οἱ ὁ[αμ)]ιοργοὶ εἰϊς arg. 

40 Any λιϑίγαν ἐν τῷ [ἱερῷ] τοῦ Ἀ[εϊλάμ- 
nodog' δεδόσθαι δὲ [καὶ] μερίδα α[υτῷ ἐν 
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x τῶν Meslaunodsiov καὶ καλ[έσαν δὲ 
αὐτὸν εἰς προεδρίαν καϑαάπερ [καὶ 
το]ὺς ἄλλους προξένους 


Aegosthenorum Oppidi in scquentibus scriptorum veterum 
locis fit mentio. Xenoph. Hellen. IV, 4,18 καὶ τότε ἐν τοῖς Al. 
γοσϑένοις τῆς Meyapıxns ἐδείπνησαν ὡς ἠδύναντο. VI, 4, 26 
μάλα δὲ χαλεπῶς πορευόμενοι — εἰς Αἰγόσϑενα τῆς νγαρικῆς 
ἀφικνοῦντο, Scyl. 39 μετὰ δὲ Βοιωτούς Meyageis εἰσὶν ἔϑνος 
καὶ πόλεις alds- “ΠἸἰγοσθέναι (l. Alysodera), Πηγαὲ τεῖχος" Te- 
ράνεια ρος. Pausan. I, 44, 6 ἡ δὲ ὀρεινὴ. τῆς ἹΠεγαρίδος τῆς 
Βοιωτῶν ἐστὲν ὅμορος, ἐν 1 Μεγαρεῦσι Παγαὶ πόλις, ἑτέρα δὲ 
“ἰγόσϑενα ᾧκισται. Steph. Byz. Alyooseva, πόλις Μεγαρίδος, 
οὐδετέρως, ὡς Παυσανίας" τὸ ἐθνικὸν ὠφειλεν Alyoodevevg, ὡς 
Μεγαρεύς" Πολύβιος δ᾽ «Αἰγοσθενίτην φησίν, ὡς Γάβαλα, Γαβα- 
λίτης. " Apxadıog δ᾽ Αἰγοσϑένειαν αὐτήν φησι καὶ Φωκίδα πόλιν. 
Athen. X p. 440 d παρὰ Ῥωμαίοις δέ, ὥς φησι Πολύβιος ἐν τῇ 
ἕχτῃ, ἀπείρηται γυναιξὶ πίγειν οἶνον. τὸν δὲ καλούμενον πάσσον 
πίνουσιν. τοῦτο δὲ ποιεῖται ἐκ τῆς ἀσταφίδος καὶ ἔστι naganın- 
σιος πινόμενος τῷ «Αἰγοσϑενίτῃ τῷ γλυκεῖ καὶ τῷ Κρητικῷ. Plin. 
ΙΝ, 7, 11 Pagaei οἱ amplius Aegosthenienses contributi Megaren- 
sibus. Aegosthena Gell Itinerary of Greece p.7 docet ad sinum 
Corinthiacum, ubi nunc est Porto Germano, sita fuisse; in mon- 
tibus Megaridem a Boeotia dirimentibus posuerat Mannerlus in Geo- 
graphia vetere T. 8 p. 347. De proxenia nuperrime disseruit 
M. H. E. Meier, Prefessor Halensis, in Commentatione saeculari- 
bus Erlangensibus celebrandis scripta, in qua in hanc rem post 
Boeckhium aliosque tam docte et accurate et ab omni parle in- 
quisivit, ut nihil mihi relictum sit quam ut ad singulas formulas, 
quo loco in illa scriplione explicatio plena atque certa parata sit, 
identidem animadvertlam. Contulit autem Meierus CXIV titulos 
proxeniae, XXXIX civitatum (p. 3), quorum anliquissimi sunt 
qui aliquanto supra bella Persica escendunt, nullus inferior est 
Augusli aetate (p. 8). Institutum proxenorum honorariorum 
quanto civitatum ambitu viguerit, eliam aliunde quam ex inscri- 
ptionibus cognoscitur (p. 30). Decrelum nostrum cerie ante Ro- 
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manorum in Graecia dominationem scriptum est, litteris quidem 
perspicuis οἱ aequalibus, inler quas Z antiquae litteraturae cha- 
racterem servat (T), A autem non transversalem lineolam cru- 
ribus habet interpositam, sed eius loco Lalinum v(A). Hoo 
decrelum quod factum est ab Aegosthenitis, inventum autem 
Megaris, satis constat per alios tilulos, nonnunqum exemplum de- 
creti datum esse ipsi proxeno, aut missum ad civilatem, cuius 
ille civis esset, aut positam in hae ipsa urbe alteram columnam, 
quae decretum hospitii contineret (Meier. p. 25). 

V. 1. 2. Qui praeponuntur , scriba senatus et rex, sunt 
annui magistratus, quibus notatur annus: nomen ‘Hoaxov inve- 
nies in Onomatologis Graecis, quibus C. Ch. Crusius (1832) et 
nuper Gulielmus Pape bene meruerunt. Βασιλεὺς eliam Mega- 
ris erat eponymus annuus, quod discimus ex vetere decreto pro- 
xeniae In Corp. Inscr. Graec. n. 1052, et cum tribus aliis ma- 
gistratibus, quorum ipse primum tenet locum , Chalcedone, Me- 
garensium colonia, C. 1. Il n. 3794. Ex titulo Chalcedonio si- 
mul lacem accipiunt quae sequunlur v. 8 μηνὸς τρίτου συναρ- 
χίαι. Qui enim illic principem senatus coronant αἰσυμνώντες 
μῆνα Διονύσιον, 608. Boeckhius demonstrat esse mensiruos, non 
senatores, sed praesides senatus, qui Athenis prytanes vocaban- 
tur, et quidem decem. Aegosthenis pro Aesymnelis menstruas 
habemus συναρχέας (non potest enim aliter expleri vocabulum), 
quae rogationem de conferenda proxenia faciunt ad senatum. 
Cumis αἰσυμνήτης dictus est Archon, teste Aristotele ap. Etym. 
M. Quod autem aesymnetarum vel prylanum loco nAugisiratus 
collecii per singulos menses rempublicam gerunt et ad senatum 
referunt, hoc non proprium Aegosthenitarum, sed res est ex Ari- 
stotele nota, Polit. IV, 11 (14), 3 καὲ ἐν ἄλλαις δὲ πολιτείαις 
βουλεύονται ai συναρχίαε συνίοῦσαι, εἰς δὲ τὰς ἀρχὰς βαδίζουσι 
πᾶντες κατὰ μέρος ἐκ τῶν φυλῶν καὶ τῶν μορίων τῶν ἐλαχί- 
στῶν παντελῶς ἕως ἂν διέλϑῃ διὰ πάντων. Fuit hoc institutum 
apud Messenios, quia Dorimacho Aetolo diem dicunt apud synar- 
chias (ἀνεκαλοῦντο αὐτὸν εἰς τὰς συναρχίας) apud Polyb. IV, 4; 
fuit eliam Megaris. V. Aeneae Poliorc. c.4 extr. Υ.0, KAOIATAN 
nisi vilio laborat, ut KAQOIAONTES et similia in titulis recen- 
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tiofibus, Z/IA asperum habet, quo nusquam haee vox ἐνυση ον 
instructe, - V. 11. Pro M, quod est in apographe meo, marmor 
non dubito habere A. Decreium hospitii Meliteum apud Gruter. 
p. 400 διάπαντος εὔνους ὑπάρχων, τοῖς δὲ δημοσίοις ἡμῶν» 
πράγμασι καὶ Evi ἑκάστῳ τὼν πολιτῶν παραίτιος ἀγαϑοῦ πολ’ 
λάχις γεγένηται. Agrigentinum ibid. p. 401 πολλὰς καὶ μεγά- 
Ads χρείας παρεισχῆσϑαι τῷ ὑμῷ δήμῳ καὶ μεγάλων ὠγαθῶν 
navalsıoy γεγόψειν, --- V. 16, ἔγκτησις, v. Meier. ἢ. 19, — V. 18, ἐπί» 
γομέα, ius pascui. Id. p. 40, EIIEIAEKA, comiunctio δὲ inter- 
posita, ut assolet, αἱ δό χα, ὅτε δέ κα, v. H. L. Ahrens de die- 
leoto Dorica 1843 p. 889. Novus autem ei fortasse reprebamdus 
est usus particalarum ἐπεί κα, quae hic non quando significant, 
sed dum. Singularis praeterea est ipsa praesctiplio ἐπεί χα w- 
τὸς δῇ, quae suspicionem movel, Aegosihenitarum aerarium pu- 
blicum adeo tenue fuisse, ul non quovis tempore lam parvo sum- 
tui faciendo suppeteret. Quamvis non omnino absurdum videtur, 
si decrela prokenide, quae hereditate dd posteros Iransirel, quod 
etiam ubi ih tilulo ἐπγόνων mehtio,, quae fil in longe plarimis 
ei im nostro, omissa Sit, Iamen valere statuit Meierus p. 14, in- 
terdum non stalim in Columnis marmoreis inscripla ei columnae 
in löce conspicuo expositae fuere. Novum etiam quod Demier- 
gis mandatur πὶ coluinnam inscribendam procurent. Meierus p. 25: 
„Decreti soribendi et eolummae suo loce collocandae cura in ti- 
telis Atticis et in titulo Minoetarum Amorgi Scribae sensius, in 
tituld Geronthraterdm Ephoris, in une Deiphieo et in Sicinitarum 
decreto praetoribus, apud alids nuno prytanibus, nune kieropoeis 
— commendalur*; Observanda etiam est forma SAMIOPTOZ, 
ut in titulo Dymaeo aped C. O.Müllerum de Dor. |, IH,8,5, ubi 
de hoc magistratu ei Doriensium et aliardm gentium disserit. 
Pro δάμιοργός, dapımpyog Achasi dieebani deinoveyog: ANA- 
IFAPANTS , imperätivus Doricus , ipsa vox legitur etiane ir 
alio tilulo, v. Ahrens I, 6. p 296. -- V. 20. Columnis proxenise 
deereta w plarimum, ndque tamen semper inscripta sunt, de quo 
v. Meier. p. 2% sq. e&eque pleremque im femplis, sed interdum 
ettamı in ourfis, ἰὴ arce eollocatae, id. p. 24 sq. Aegosthenile- 
sum auteih tenspluni, vel unicum tel prideipäle, Melampodis Ruius- 
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qus säcra mnua noveramus tx Pausanid, 1, 84, 8. AlyobSMcvoię 
δὲ Miidunodos τοῦ ᾿Αμυϑάσνός ἐστιν ἱερόν Kai ἀνὴρ od μέγας 
ἐπειργασμένός ἐν στήλῃ; καὶ ϑύουσι τῷ Melaunodı καὶ dva πᾶν 
ἔτος ξόρτὴν ἄγουσι" μαντεύεόϑαι δὲ οὔτε di ὀνειράτων αὐτὸν, 
οὔτε ἄλλως λέγουσι. Ad haec igitur solleninia annua invitktur 
novus hospes civitatis, et similis honor inter ceteros in hospitem 
quendam suum cenfertur a eonventu Deliaco (ap. Meier. p. 16): 
καλέσαι δ᾽ αὐτὸν καὶ ἐπὲ τὰ ἱερὰ καὶ ϑυσίαν πᾶσαν ἣν συντε.- 
λύϑόοιν bi δύνεδμοι τοῖς Bavic: Ad Kay epulaß Ypeetkt βού ϑδύϊαά 
v: 23, quihus solis, ptädter sacrificie, 1& Πέλαμη διὰ Eonstitisdd 
videhtur, Subagrestem yuandam kraviidtern δα μὴ formela dedd- 
oda δὲ καὶ μερίδα αὐτῷ ἐκ ἐῶν Milkunodeidb, et Ih ühl- 
versum si cum commeteis δὲ &onvivio ab Aëgosthenitis Me« 
garensi kospiti oblatis varit iura comparentur et splendidi ho- 
nöres a magnis civitätibus ih duos 2olläti πο ρ δ publices ; 
hac velati imagine edseemur, Yhid inter illas οἱ oppiduld intets 
st quorum t&men ceives illarum reipüblicae ford ei institita 
pablies cupide immlari rebusque et persunis miimis mägna no- 
mina industd solerent. JEAOLOAI m ih b. Rossi Inseript. 
us; 2 ἢ, 122. 


Post me hane inscriplionem edidit el, Le Bas In oporis ma- 
ioris inchoati Vogage archeologique Parle altera; Megaridis οἱ 
Pelopünnesi inseripliotdd cortiplectente p. 5. Idem in, praevia 
niaiori itineris deseriplione in Miseellänea arohaeblogida Paris 
siensia Revue archeologique insetta 1844 P. 1 p. 168--172 a 
Leakio lapiden Prokeschiähum nhemoralum esse monet.*) Ir 


4 V. étus Travels in norihern Gresce T. H p. 80%. Leikius hon 
dieit inventum a se esse matmory hok dieit δὰ tum feisse im eoelesid 
guadam in medio inter Eleutheras et Aegosthena sive vicum Porto Ger- 
mano sita. Sed ex copia non integram quidem inscriptionem , sed fru- 
sta eius continente, quae in manus eius venerat, cum — in illo 
vies itweuta sit (Fond δή the — confirmät Aegdähieiröttrh sim. qua- 
lem ex historicorum quibusd#At eis οση σάτα licdt Fdisse. - 
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ecclesia sacrae virginis quae primaria videtur esse vici San Ger- 
mano , in ruderibus Aegosihenorum exstrucli doctissimus Gallus 
maiorem lapidem descripsit, Aegosthenitarum undecim vel decre- 
tis vel decrelorum fragmentis in utroque latcre contectum, et 
minorem, hoc solum nomen continentem : 


MEAAMINOA2PA 
AXEA2NO3S 


Etiam Melampodori duo inveniuntur in decreto n,9, ita ut etiam 
hinc confirmetur, quod sexcenta docuerunt monumenta, a diis 
et heroibus cuique civitati propriis propria incolis nomina deri- 
vari esse solita. Decretum stelae- inscribi in Melampodio con- 
servandae Polemarchis iniungitur ἢ. 2 z[os] δὲ πολέμαρχος ἐπεί 
κα τὸ ψάφισμα xvowdelis] (i. 6, κυρωϑείη) ἀνγραψάντω εἰς 
στάλαν ἐν τῷ Meiaunodsiw (TOIMEAAMILIOAEIOI) etin.1, 
quod cum Siphae sive Siphis, Thespiensium ἐπερείῳ , iura οἱ ho- 
nores impertiat, Boeotica dialecto scriptum est: roı δὲ πολόμαρχοι 
ἐπί κα τὸ ψάφισμα x[ovew]9sis*) ἀνγραψάνϑω τὸ ψαάφισμα ἐν 
στάλαν ἐν] τῷ Μελαμοδείῳ (TOIMEAAMNOAEOL.) Pole- 
marchis autem hoc nunc datur negotii cum res agatur exterorum 
tum hic, tum in altero decreto (n. 2), quod proxeniam spectat 
Politico Menonis filio Chalensi (XoAsl), Locrensi igitur Ozolae, 
largiendam. Idem est argumentum decreti n. 7. Num ecclesia, 
in qua lapis haec decreta complectens extat, in ipsis templi Me- 
lampodis fundamentis exstructa sit, an lapis ex alia vetcris urbis 
parte, ul saepissime factum, in ecclesiam translatus, quo conser- 
varelur, incertum est. Nomen -HPAK2N, de quo v. Keilius in 
Anal. epigraph. p.231s. frequens id etiam in inscriptionibus Del- 
phicis, saepius recurrit in his Aegosthenorum decrelis , ter qui- 
dem ἢ. 10, semel ἢ. 11, HPAAKQN HPAKD2NO?2 n. 9, 
HPL2N est n.7. Ceterum nescio quomodo factum sit ut.in primi 
versus fine duas litteras non viderim quas expressit Le Bas. 
Ita enim primum versum exhibet scriptum : 


5) Pars characteris ἢ non dubia, quem habemus etiam in ANTPA- 
PANGON, superest ante 9, K[OT. . |8ZIE, 
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AI AG®AITTXAIENITPAMM ..E2 


Nicias quidam, Dionysii filius, in decretis ἢ, 1.2 ad senatum re- 
fert (ἔλεξε), ita αἱ forlasse ipsum , quod excidit, nomen resti- 
tuerim. V. 14 in fine Le Bas habet EI, quod in apographo meo 
deest , cum suppleverim totum verbum εἶμεν. Contra v. 17 ille 
O.. MO. ΚΕ. AETEIEIME. 





Inscriptio Spartana *). 


Spartae quum mense Aprili 1842 triduum commorarer, re- 
cens tum reperla erat et in atrio scholae reposita stele fasti- 
giata, nondum a quoquam antiquitatis gnaro conspecta , pulvere 
et spurcilia obsita. Lapis est calcareus, ad marmoris duritiem 
accedens, inscriplioni parum aptus, quae etiam venis durioribus 
saepe impedita οἱ obscurata est. Integritas quidem laudanda; 
sed litterae, quanquam nulla parte prorsus extritae vel evanidae, 
lectu tamen difficillimae sunt. Altitudo stelae est 3 palmorum 
Romanorum et 7 digitorum, partis inscriplae 2 palm. 7 dig., 
latitudo 2 palm. 3 dig. 

OIZITHOENTEZEILINIKOI 

EYPYBANAZZAZIAEKTA 

TYNAAPHZZIAEKT AIEPEYZ 

JEEIMAXOZNPATOAA 

5 ZIAEKTAZNPATOAA 

AJAMOKPATIAAZEYAAMLAABIATOZ 

TIMO4A4AMO24AMOZTP ATOTIEPETZ 

APISTOMENHZAPISTOMENISAE . OPOZ 

®IAOZTPATOZZ2 . IA. TOZNOMO®PTAASZ 

ıo JINOKPATH34INOKAEOSTO . OIKONOMO2 


5) Bullettino dell’ Instituto archeologico 1844 p. 145. Non inci- 
dit Spartae in hanc inscriptionem epigraphicae antiquitatis investigator 
acerrimus Le Bas, qui inter Spartanas in Itinerario archaeologico non 
ediderit, neque mentionem eius’ fecerit quum antea in libro menstruo 
Revue archeologique 1845 mense Februario de monumentis Spartae a se 
examinatis ad Ministrum Regis referret. 
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NPATOAAZAEEIM AXOT 
AAMOKPATHZAI. IS... KPATIAKAPTE 
ETKPATHZETPTKPATEOZMANTIZ 
KAAAIKPATHZENI... OZAMAHE 
ıs NIKANAPIAAZNI... A. 0.0. OAPIZSTAZ 
ETAAIMOKAHSI . ΙΔΑἉΑ͂Σ. AATOEKATANOMON 
AAMOKPATHZAPXITEKT2N 
MANTIKAHZIRSTPATEO2MTPETS 
AAMOKPATHSXPTERTAZ 
0 DIARNIAIAZDIARNIAAKAPNEIONEIKAZ 
APIZTOIOAES4AMOXAPIAO2ZKATANOMON 
IIPATONIKOZEKTIEP®IAAZKARZTAZ 
IN IIOMEARQNNIKANAPOTELANIAZ 
NIKOKAHZEKTTNAAPOTZETIAINONOIOZ 
1 ANAPONIKOZNIKOKAEO2KAQAPTHZ 
ZHASTOSBEKILANTEIMLASTPAMATETZ 
AAMIMTOZSAT AOOK ABOZ2POTETZ 
ZSTE®DANOZDOIBIAAANATNABSTAZ 
NIKH®OPOZET 4AMOZTPATOTFNHPET AZ 
so AAMOKPATNSATZIIMOFNAPOXOT 
ETNOTZEZAPISTOKPATEO3APTOKOTNOZ 
KAQALAKTPIAZAK AMANTIAZSTEDANONOAIZ 
VIAOAAMOZEBETOFK AEOSMATIPOZ 
AIOKAHZKTIPIAZKAAAISOENLAZADAPEIN 1). 
1) Avendo letto, quando insieme col ch. autore copiai il titolo 
presente, in guisa diversa alcane parole, propongo qui }# ie lezioni, 
le quali perö per la spiegazione non sono di nessun rilievo. — V. 6. 
nella voce BISTOZ, in cui anelie secondo l’aufore le lettere AT sono 
dubbiose , lessi piuttosto AK, beneh& non sappia spiegare la parola 
BIAKOZ, che certamente contieue uno sbaglio, sicche riesce probabile 
assai la congbhiettura BIATOX. 7.8. trovo nefla inia eöpia APIZTO- 
MENEILAE. O. ΤΟΣ. ΡΝ. 10. invᷣtce di TO. OIKONOMOS.STNAIKO- 
NOMOZ, lezione strana assai, nella quale pero mi confermö l’occhio 
fino e penetrante dell’ altrö nostrd conipagno, il sig. Dott. Turrettini. 
Sarebbe inoltre, tranne lincerta lezione di v. 9. l’unico caso nel titolo 
ποιοῖτο, che inväce Hal semplice genitive si sid fatto uso della voce υδδς 
per indieare Porigine della persons in quistione, parola, che in 6580 hon 
Ai ritröva,; 48 ndn in Geugiunsione co MATA ΝΌΜΟΝ per figliaoto 
ἀἀοτεῖνθ. Mon essendo οδησϑείαϊα Id voes Jdızuyduds, Ai ctri sarebde dif“ 
keite spiegure il sigmifigato, ed attexa kr ro2ze2za della laptds, moi sotio 


contiärio alla lertone ΟἸΚΟΝΌΜΟΣ; it ZITNOIKÖNOMOZ, benche ton 
occortouo dltrdve, non porge difisoltä, δὲ ttova Almeıo H verbo συγσίχσ- 
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Οἱ σιτηϑέντες ἐπίνικοι 
Evovßavaooa Σιδέκτα 
Τυνδάρης Σιδέκτα ἱερεὺς 
Ζεξίμαχος Πρατόλα 
Σιδέχτας Πρατόλα 
Ζαμοχκρατίδας Εὐδαμίδα βίδυος 
Τιμόδαμος Aauoorgarov ἱερεύς 
“Ἀριστομένης "Agıorousvida ἐΐφ]ορος 
Φιλόστρατος . ... .. νομοφύλαξ 
10 Ζηινοκράτης 4ινοκλέος ὑὸς] οἰκονόμος 
Jloarolag Askıuayov | 
JIauoxgarns “Πυ]σ[ι]κρατίδα xupv 
Εὐκράτης Εὐρυκρατέος μάντις 
Καλλικράτης Ni . .« .ος ....- 
Νικανδρίδας Ni... .. . ὀαριστὰς 
Εὐδαιμοκλῆς ».. 2 2.2... VOg κατὰ νόμον 
Ζαμοκράτης ἀρχιτέκτων 
ἸΜαντικλῆς Σωστρατέος μυρεύς 
“αμοκράτης χρυσωτάς 
40 Φιλωνέδας Φιλωνίδα Καρνειονείκας 
Agıoronoiıs “αμοχάριδος κατὰ νόμον 
Πρατόνικος ἐκ Περφίλας κλωστᾶς 
Ἱππομέδων Νικάνδρου Eiaviag 
Νικοκλῆς ἐκ Τυνδάρους ὑ[ε]λινοποιὸς 
25 "Avdgovınog Νικοκλέος καϑαρτῆς. 
Ζήλωτος ἐκ Παντειμίας γραμ[μ]ατεὺς 
Ζάμιππος "Ayasoxidog ὁ[η]γεύς 
Στέφανος Φοιβίδα ἀναγνώστας 
Νικηφόρος ἐγ Aauooroarov ὑπηρέτας 
80 Auuoxparns “υσίππου Παρόχου 
Εὔνους ἐξ ᾿“ριστοκρατέος ἀρτοκόπος 


σι 


γομέω. --- Ὑ. 17. invece di IJAMOKPATHZ-AAMOZTPATHZ, forma, 
se mai vera, iusolita invece di Aaudorgaros.. — V. 21. AAMOXAPA 
TOZ; se fosse vera la lezione proposta nel testo, sarebbe singolare, che 
quivi solamente mancasse la voce TOZ , posta sempre in congiunzione 
col KATANOMON. Il nome Δημοχάρης ὁ conosciuto da Demostene ed 
altronde: la forma Dorica non sö se si troyi invece di Aauoyapıs. — 
V,23. TAIANIAS invece di ELANIAZ. 9. Honzen 
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Κλωδία Κυρίας ’Axauavılag στεφανόπ[ω]λις 
Φιλόδαμος ἐξ Εὐθϑυκλέος μάγιρος 
“Ζιοκλῆς Κυρίας Καλλισϑενίας ἀφαρειν 


In litterarum formis nihil est insolili; nam insolens non 
potest dici quod prima littera non habet lineam transversalem 
rectam A, scd aduncam. Neque ambigua est scriptura vel om- 
nino exesa nisi in paucis paltronymicis et duobus vocabulis in 
fine versuum 14 et 34. V. 9 non recte puto me legisse ZQ., 
IA. ΤΟΣ, neque rectius fortasse v. 16 I. [AA42. 4.4, et fal- 
sum est et certo corrigendum, quod v. 21 posueram, 1AMO- 
XAPI2O2. V. 61 in BIATOS poterat haberi pro P, et 4 
pro A, certa autem mihi videbatur, quanquam male sculpta, lit- 
tera T. Facilis fuit emendatio etiam v.24 in TILAINOIOIOS 
ὑελινοποιός , Sive, uli sine magna iemeritale scribere potueram, 
δαλινοποιὸς, et v.32 in SZTEDANOIIOAIZ, quae sunt in apo- 
grapho meo, nescio num mea, an lapicidae culpa. Neque minus 
ausim spondere verum esse, quod v, 8 dedi ΕΦΟΡΟΣ, etsi Y 
pro P in apographo habeo non ambigue scriptum, tanquam ocu- 
lis visum. Sequitur νομοφυλαξ, αἱ in catalogis fere semper no- _ 
mophylaces excipiunt ephoros. POTETZ v.27 non potest aliud 
esse quam PHI'ET2 vel ΡΕΓΕΥΣ. 

Incipiam a nominibus, quae partim propria Laconum sunt, 
parlim communia. V. 2 ETPTBANA22A eodem modo scri- 
ptum habes inter inscriptiones Laconicas corporis inser. Graec. 
n. 1372, et in recentibus Creticis n. 2572. 2577 Βαναξίβουλος. 
Apud Homerum et Pindarum av«& habet digamma. Nomen pa- 
iris Euryanassae, Sıdexrag, in C. 1. legitur n. 1247, Σειδέκτας, 
ut Σείπομπος, Σειμήδης, Σείτειμος, in quibus ĩ recenliore aetate 
abiit in εἴ, ut βίδυοι (ἴδυοι) grammaticis sunt βείδιοι; nam σιὸς 
Spartani dicebant pro sog. Σιδέκτας hic primum scriptum in- 
venimus, Σιμηλίδας autem in C. I. η, 1391, quod Pausanias Ill, 
14,2 mutavit in Θεομηλίδας, cf. Ahrens de dial. Dor. p. 218. — 
V. 3 Turdaons, v. 24 et C. I. n. 1256 Τυνδάρους, uli Lace- 
daemonii alicuius nomen scribitur a Plutarcho Sympos. VII, 1, 
lonice et Altice Τυνδάρεως, Latinis Tyndareus. De nominibus in 
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sus οἱ ἧς, Ὁ Ὄρφῃς apnd Ihyonm, Τύδῃς, ᾿Α(χίλλης (AXLABZ 
in vase), 8118 multis egi in Annalium Instituti archaenl, cl. Fran- 
cogall. T. 2 p. 379 sqqg. — V, 4 Πρατύλας, C. I. n, 1261 Πρα- 
τύλαος, Πρωτόλαος, ut Πρατόνικος v. 22, Πρατονίκα in L. Rossii 
inshriptionihus n. 35, Ilparorsıxa; C. 1. n, 1250, Ahrens p. 181. 
499, ubi contractorum exemplis praeter hoc Ilgarsiag ex C. 1. 
n, 1292 (cum patronymico Πρατολίδας apnd Leonidam Taren- 
tinum epigr. 71) addatur Neolas. —; Υ, 16 Evdaupsins baud 
infrequens jn Laconieis, pt n. 1248.1279. — ΥΩ "Aeorozod:g, 
nomen ex numig a Mionneto notatum, ortum habet ex glogiig, 
qualia sunt ὁ ἀγαξός n. 1239. 1252, πάντω πρώτῃ γυνή ἢ. 1368, 
Sngeros ἃ πρώτα n. 1409, siva ex honorihus publiog decrelis 
τῆς ἀριστοπολιτείας ἢ. 1242 al. — V. 26 Zaimrag nomen pet 
poetae Anthologiae. Novum videtur v. 22 Πρρφίλα, ut Ilfoxen 
205, Chilonis filia apud Herod. VI, 65, Jlegıveixn; noyum sliam 
Κυρίᾳ v. 33, 35. 

Gravior est quaestio de personig huius sodalitii earumquę 
diversitate. Pgst Euryanassam gequitur iegsvg, tum v. 6 Bıdvas 
unus ex quinque vel sex Bidyis, de quibug v, Boeckh. in intre- 
dyctione ad catalggos, maxime magistratuum p, 906, v. 7 aling 
sacerdos, v. 8 ephorus, v. 9 namophylax, v. 10 gecongmus (af. 
C. 1. n. 1276), v. 12 praeco, v. 13 μᾷγτις, v, 18 qui ὀᾳριστάς 
dieitur, nisi in marmore fuit Arog oapıorag, mirp fitulo, qui ad 
regiam stirpem vel dignitatem specotare videtur. Minog enim Ho- 
meri Odyss, XIX, 179, qui ἐννέωρος Bacilsyg, ul Spartangrum 
regibus enneateridos cyiusque novae initio imperiym augurig 
denuo canfirmahatyr, simul Aög μεγάλοῃ Θδαριστὴς diciinr , de 
qua ro quae Hoeckius Gottingensig in libro de Creia insyla T. 1 
p. 245-254 disserit, sunt fere egdem quae tum et ipse conie- 
ceram, Reges lovis familiares dici poferant, cum apud eos eg- 
sent sacerdotia lovis Lacedgempnis et Jovis Uranii, quod ex 
. Herodoto VI, 56 cpnstat. Aristoteles Pol, 11, 9,2; τά moag ϑεοὴς 
ἀπέδοται τοῖς βασιλεῦσιν, Xenophon de rep. Lac. 18, 2: ἐϑηχξ 
γὰρ θύειν μὲν βαφιλέμ πρὸ τῆς πόλεως τὰ δημόσιᾳ ἥπαγτα, Ex 
magistratihus οἱ minisiris praefereg sunt infering positi v. 26 
soriba, γραμματεύς, v, 29 ὑπηφρέτος (0. 1. n. 1245, 1256, 1271), 
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V. 31 ἐρτοκύπρς, qui cum οἰγρχόῳ iungitur a Kenophonie Anah. 
IV, 4, 21 et in Attica quoque inscriplione invenitur n. 1018, et 
γ. 33 μάγερος, yaysıgas C. I. n, 1239, et δημιρυργικαὶ τιμαὶ 
cpquis etiam alibi fuerunt. In catalog sodalium collegii aljeuius 
Corcyraeo P. 1. n. 1849 c (Add.) sunt μαγιρος, ὑπηρέτας, olr 
yoxoog , in Acarnensi n. 1793 ἢ (Add.) post prytanin, hestiar- 
chum ei hypoprytanjn sequuntur μάντις, αὐλητὰς, ἱεροφόρος, 
μάγειρος, διάκονος (ὑπηρέτας), ἀρχοινόχους, ἱεροϑύτας, in Epi- 
roticg ἢ, 1798 sunt μάγεις, αὐλητὰς, κάρυξ, εἰρὸς (ἱερὸς) οἱ 
voxöog. Publico munere fungi poterant eliam v. 17 ἐρ χιτέψεων, 
Υ, 25 καϑαρτῆης, qui expiatoriis sacris morbos aliasve pestes 
averruncaret, et v. 28 avayyworas, qui vel precum formulas re- 
citaret, νοὶ decreta declamaret, vel iuventuti litterarum studiogae 
libros veterum praelegeret : nam privatum hominem Sparlae 
suum habuisse anagnosten , ut Cicero aliique Romani, vix est 
credibile. 

Magistratibus et ministris intermixtli sunt, quos hucysque 
praetermisi, v. 18 μυρεύς, 19 χουσωτάς, 22 xAworag, 24 ὕελι- 
vonorög, 27 Onysus, 32 στεφανόπωλις. υρεύς, quod novum 
est vocabulum, formatum id ut χαλκεὺς a χαλκός, Est μυρο- 
παιὸς SIVE μυρεψός, χρυσωτὰς aurarius, deaurator, χλωστὰς Qui 
nendi artem profitelur, ὑελιγοποιὸς qui alias VaApzeyrns, Valnyg- 
γὸς dieitur: vaAıya enim sunt ὕαλινα ἐκπώματα (Poll. VI, 100. 
X, 68)‘, quod vides in Bekkeri Anecd, Gr. p. 68, ila ut nova 
vox ab illis differat fere ut germanicum Gläsermacker a Grlas- 
macher. Ceterum ὕελος pro ὕαλος a grammalicis reprobatur, 
Bekk. Anecd. 1, ὁ. Phryn. ἢ. 309 ed. Lobeck. ‘Prysvs denique, 
vel Geysug est linctor: ῥηγεῖς οἱ βαφεῖς, Schol. Iliad. X, 661. 
His quod immistum vides v. 23 EIANIA, pro cognomine ha- 
ben, ab Homeripn ξανὸν el giarov, ut a neutris descendunt Kv- 
δίας, Πυρίας et alia apud Lobeckium Pathol. sermonis Gr. p.490, 
guibus accedit Σκορδίρς, ἃ pxögodor, oxögda», allium, ex Boeckhii 
titulo 1252: Ξενοκλῆς Φιλοξενίδα, Σκορδίας, Cognomentum etiam 
ia nostro est, sed patris, v. 80 Πάροχος. Scriptura quidem non 
videtur dubia, quum in lapide agnoverim EIANIA42. Suspicari 
quis possit, arliices quoque Omnes publicns esse ministros, opi- 
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ficiorum, quibus sacrorum usibus servirent, nominibus honorifice 
appellatos. Non puto autem, tam splendidum, varium atque ex- 
quisitum sacrorum apparatum fuisse Spartae; tum catalogus mul- 
tos alios continet nullo munere insignes. Quare ut στεφανόπω- 
λις v. 32, quae coronas suas vendit, etiam isti homines sibi, 
non diis arles suas exercuisse pulandi sunt. 

Sed antequam haec persequar,, ut verba lapidis exhauria- 
mus, alia attingenda est quaestio. Qui enim v. 16 dicitur ὑὸς 
κατὰ vouov, adoptivus esse videlur , υἱὸς ϑετὸς Sive vioderog, 
ποιητὸς υἱός, οἱ v. 21 omittitur υἱός, [cui quidem simile est 
Anglorum son in law, faiher in law.] Semel v. 10 patris no- 
- mini additum est dos, ubi lamen κατὰ νόμον, quasi ad Atvo- 
κλέος perlinens υἱὸς omissum sit, vicissim subaudire nolim. Si 
quis autem suspicetur, υἱὸν κατὰ νόμον dici polius pro υἱὸν πό- 
λεως (ut in C. 1. n. 1242 υἱὸς πόλεως, εἰληφὼς Tag τῆς ἀρι- 
στοπολιτείας τειμὰς κατὰ τὸν νόμον), qui honor saepius comme- 
moratur (n. 1242. 1247, 1255), pariter alque ϑυγάτηρ πόλεως 
n. 1253 , obstat v. 21 ᾿“ριστόπολις Aauoxapıdos κατὰ νόμον. 
Forma ὑὸς constanter in hoc catalogo usurpata salis frequens 
est in titulis, v. Syll. mea Epigramm. Graec. p. 133. Plura alia 
nomina pro patronymici genitivo adiunctum habent νοὶ pairis vel 
matris nomen hoc modo, v. 24 ἐκ Τυνδάρους,͵ v. 29 ἐγ Aauo- 
στράτου, v. 31 ἐξ ’Aotorongaseog, v. 33 ἐξ Εὐθυκλέος, v. 22 
ἐκ Περφίλας, v. 26 ἐκ Παντειμίας. Solius matris nomen ap- 
positum habent: etiam Clodia Cyriae Acamantiae et Diocles Cy- 
riae Callistheniae v. 33. 35. Num igitur propter splendorem 
maiorum alicuius eius nomen palri praelatum est, cum οἱ ἐκ τοῦ 
δεῖνος sint posteri? Non probabile hoc per se, minus eliam 
quadraret ad muliebria nomina, quorum tamen non diversa po- 
test esse ratio. Et si dicas, ἐκ forlasse significare filium non 
legitimum , nescio an hoc non meliore iure ad feminas transfe- 
ratur. Omnino scrupulosa res est μητρόϑεν appellari οἱ κλω- 
στὴν atque scribam v. 22. 26 cum formula ἐκ, et sine illa Clo- 
diam et Dioclem v. 33. 35. Non de initiatione hic agitur, cui 
quae adduxerunt matres filios fillasque,, iis suum solum nomen 
adiungunt in titulis Hermionensibus n. 1209 sg. Et ul nimium 
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sit quod contendit Keilius in Spec. Onomatologi Gr. p. 90—92, 
semper Graecos publice πατρόϑεν esse nominalos, cum Aristo- 
teles Pol. III, 3, 5 dicat: 6 ἐκ πολίτιδος ἐν τισὶ δημοχρατίαις 
πολίτης ἐστέ, qualem igitur matris eliam nomen assumere par 
esset , tamen hic neque hoc utendum est. Quare hoc cum illo 
ἐξ aliis expediendum relinquo. 

Agmen in catalogo nostro ducit femina, Euryanassa, quam 
sacerdotem esse, etsi mira est dignilalis omissio, perquanı est 
probabile, eoque magis, quod Tyndarei sacerdolis soror esse vi- 
detur. Saepius in catalogis Laconicis invenitur ᾿Εστία πόλεως 
καὲ icosia, αἱ n. 1253. 1435 et in aliis pluribus. Una praeterea 
femina tot viris adiuncta est, Clodia Cyriae Acamanliae , ore- 
φανόπαλις. 

Omnes hi, quos percensuimus , magistratus , arlifices, alii 
cives nullo vel muneris vel artis nomine distincli , inter quos 
unus v. 20 Carneonicae gloria praefulget, formula praeposita οἱ 
σιτηϑέντες ἐπίγικοι, nullo in lapide discrimine facto, compre- 
henduntur, Formam ὀπέγεκος pro ἐπενίκιος aflatim vindicavit Gu. 
Dindorfius- in nova Thesauri Stephaniani edilione: res autem ipsa 
obscura est; non noveramus enim nisi ὕμνους, λόγους ἐπινι- 
κίους, ἄσματα, ἱερὰ ἐπινίκια. Victus Spartae publice praebeba- 
tar magistratibus , ut in catalogo C. I. n. 1237 sunt οἱ σειτη- 
ϑέντες ἔφοροι quinque οἱ οἱ σειτηϑέντες νομοφύλακες sex. Tum 
n. 1253 ἔνσιτοι. post duodecim alia nomina sequunlur quingque, 
quorum unus est philosophus et duo δημόσιοι, alter ἐστρατευμέ- 
γος δὶς κατὰ Περσῶν; tres &vasıroı ἢ. 1242 viginli magistrati- 
bus aggrepantur, unus, ephori filius, maiori eliam numero inser- 
tus est n. 1249, unus minori ἢ. 1252. Non esse magistratus 
τοὺς ἐνσίτους animadvertit Boeckhius p. 612, quos Atlicis diei- 
τοις confert et a συσσίτοις distinguit: „ovooıro: enim, ail, ma- 
gis videntur sodales magistratuum esse., qui forlasse, ut paredri 
ipsorum , ab ipsis in communionem convivii vocati sint;” fere 
igitur ul παράσιτοι, quos Ülitodemo teste apud Athen. VI 
p. 235 a ἐν τοῖς παλαιοῖς νόμοις αἱ πλεῖσται, ἔτι δὲ καὶ τή-- 
μερον ταῖς ἐντιμοτάταις ἀρχαῖς συγκαταλέγουσι. Hi autem om- 
nes non propter vicloriam aliquam convivii honorem nacti sunt, 
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et aliena omnino 7) dassuzia ἃ ceriaminibus est. km mesine ἔϊυ 9 
non oogite de pespeluo vielu, sed semel hkonenis camssa pmia 
opulis publicis excepios esse quorum nomina legimus, ul Athemis 
semel ad coenam im Prytaneo invilabantur legaii ah ilinere re= 
ducos ei qui aliqua re bene meriti essent 1. Pellax IX, 40: 
πρυτανεῖον καὶ ἑστία τῆς πέλεως, παφ' N ἐσοτοῦντο οὗ τὰ κατὰ 
ϑηριοσίων πρεσβείαν ἥκοντες καὶ αἱ διὰ πρᾶξίν τινα σιεήσεως 
ἀξιωϑθϑέντος καὶ εἶ τις ἐκ τεμᾶς ὠείσιτος ἦν. Εἰ magisiratus. for. 
tasse in honorem eivium, quibus parabatur coavivium, inleserant 
et in eorundem konerem una cum hospilibes (dicebatur enim de 
his: invitetionibus ἐνὶ ξένεα vel ἐπὲ ξεκώᾳ: καλεῖν) eliam in «ala. 
logum recepti sunt. Sed hoc eliamsi admittere velis, vel sic. la- 
men, cum excludi videatur tam musicum quodcunque quam gys- 
nicum cerlamen, non liquei qua in re concerlare et vieloriam 
reporlare poluerint cives tam variae conditionis, οἱ dubite an 
ἐπίνιχοε ad: aliam rem nullem, quam ad ipsam ὀπεσίτισιν speckel, 
ita ut sorte ex mullis peuci elecli fuerint, qui, quum ex nullo 
80 ceriamine quam ex sortitione vielores evasissent, festo ali- 
quo die una cum magistratibus coenarent. Quod quonam iastli- 
tuto, quem ir finem factum esse possib, 8}. aliis cupio edoceri, 
qui ad investigandas oivitatum. Graesarum recenliosis aexi anli- 
quitates multo me curiosiores fuerunt. Quod de sorlitione 608». 
ieoi, quamvis parum: fortasse placebil aliis , neque mihi ipsi sa. 
tisfacit, quodammode adiuvari videtur anaglyplice. opere inter 
fastigium stelae et inscriptionem: interposiio. Vasculum enim im- 
positum. columellae exsculptum est, adstante utringue puero nude, 
dextra, quasi finita sorlitione, lateri iniuncta, laevo. brachio chla- 
myde taoto. Viris autem praeler sacerdotem una muliercula in- 
terest, Clodia στεφωανόπωλις, nimirum ne corellge deessent bi- 
bontibus. | 


Iterum edita est et commentariis uberrimis instructa haec 
inscriptio a Carolo Keilio, Zwei Inschriften aus Sparta und. 
Gytheion, Lipsiae 1849. Θαΐ vir doctissimus qua est totius epi- 
graphices Graecae et antiquitatum Graecarum perilia et in sin- 
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gulis quibusque cum pulvisculo excutiendis incredibili cura et cu- 
riositate, plura vocabula νοὶ certo restituit, ut quod v. 14 et 15 
αὐλητὰς ponit οἱ xıdapıora; , quorum posterius suslinet prius, 
vel probabiliter , ut v. 23 πειαντάς, pro nıavrag, Fetimacher, 
Mäster des Viehs, v. 24 xAıvonooc. De vocibus βίδυος v.6 et 
ἔφορος v. 8 recte censet non posse dubitari. V. 10 ourdıxovo- 
μὸν non agnoscil; v. 38 πάροχος non pro cognomine, v. 32. 34 
xugiag non pro nomine habendum, cum honoris causa frequen- 
ier usurpatum sit, reelissime monet. Sed principalis emendatio 
est in v. 1 facta, additis in fine quatuor litteris ut pro ἐπέγεκοι 
habeamus ἐπὲ Νικοκλέος. Quo et difficultas tollitur quae est in 
vicloria ad ipsam ἐπεσίτισεν Telala, et magisiratus acquiritur epo- 
nymus cuius auspiciis triginta tres illi viri publico convictu ho- 
norati sunt. In hoc autem rei statu animadverli par est, quan- 
tam in lapides litteratos vim habeant fors et casus. In hoc no- 
stro quem attente, quod etiam Henzeni mei annotatio adiuncta 
probare videtur, trini inspeximus, neque in fronte neque in fine 
triginta quatuor versuum vel una deest litterula ; quomodo igitur 
factum ut in primo quatuor aut plures coniunctae prorsus absu- 
merentur et evanesserent, ita ut ne laesionis alicuius vestigium 
appareat? Ut concedam salubri audacia et ad emendandas po- 
steriorum temporum inscripliones necessaria facilius destitui qui 
lapides, quam qui apographa sub oculis habent, nolo tamen ne- 
gare aliquantulum dubitationis de emendatione quantumvis pro- 
babili adhuc in me residere., Celerum propter ipsam egregium 
Keilii lucubrationem in iis quae ante hos sex seplemve annos 
scripsi nihil omnino mulare volui. . 


Sfisinfchrift in Andros. 


Inscriptiones Graecae inedilae. Collegit ediditque Ludovicus 
Rossius, Fasc. Il, Athenis 1842. 5) 


Bald nachdem Hr. Roß vor acht Sahren das erfte Heft {εἰν 
ner Infchriften in Nauplia hatte drucken laſſen, ift ein zweites, 
welches Inſchriften einiger Inſeln nebft einigen wichtigen Megas 
rifchen und mehrere Attifche enthielt, verunglädt, indem die Hands 
fchrift der Bearbeitung, wovon feine Abfchrift zurädbehalten war, 
zwifchen München und Leipzig verloren gieng. (Die Infchriften 
jelbft blieben ohne Zweifel in der erften Copie noch in des Ders 
fafferd Händen.) Seitdem fuhr derfelbe unausgefegt fort ſich um 
Vervollſtaͤndigung und Berichtigung unferer Vorräthe aus biefer 
wichtigen Klaffe der alten Denfmäler verdient zu machen. Bekannt 
find fein Programm über die Inſel Sifinos, feine Abhandlungen 
über die Infchriften von Anaphe und Amorgos und die im Halli: 
fchen arch&ologifchen Intelligenzblatt (1838 N. 13. 40. 41) und 
in andern Zeitfchriften von ihm mitgetheilten Steine von Keos, 
Kythnos, Siphnos, Melos und andern Infeln, wovon er fagt: 
disseminavi 'magis quam edidi. Bon der jeßt erfchienenen Samm⸗ 
fung von Infchriften der Inſeln, welche den beiden Bänden [εἰσ 
ner Inſelreiſe zur Beilage dient, find alle jene früher befannt ges 
machten, fo wie die von Boͤckh und Thierſch edirten von Thera 
und Parog, überdbem alle von Muftorydis und Lebas, von Boͤckh, 
Goͤttling und Andern, vorzüglich in den Schriften des archäolos 
gifchen Inſtituts edirten Infelinfchriften, felbft die vom Herausge⸗ 
ber an Böch früher mitgetheilten und noch nicht publicirten auds 


4) Mein. Muf. 1843 11 ©. 321. 
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geſchloſſen, und dennoch liefert er mehr als 170 neue Inſchriften 
(nen, mit Ansname ber wenigen die wegen Berichtigungen wieder⸗ 
holt werden) von Sufeln des Aeghermeerd. Auf die fammtlichen 
Inſeln dieſes Meers rechnet er für die Nachträge des Corpus In- 
seriptionum mehr als fechshundert zufammen. Wie viel Gluͤck 
und Geſchick im Auffuchen und Auffinden, wie viel Befanntfchafs 
ten und wie viel Gabe und Unverbroffenheit zu erfragen und zu 
erforfchen, wie viel bejchwerliche Wege, wie viel Zeit, auch wen 
die Reifen zu verfchiedenen Zwecken angeftellt werben, es Foftet big 
eine fo große Anzahl neuer Infchriften in moͤglichſt vollftändiger 
und treuer Copie der gelehrten Welt vorgelegt werden kann, das 
von möchten fich in diefer nur Wenige eine richtige Vorftelung 
verfchafft haben, — — Befondere Wichtigkeit hat die Inſchrift 
von Lerod n. 183. — — So zufammentreffend und wahrfcheinfich 
alles darüber Ausgeführte ift, fo darf man doch Bedenken tragen 
in die Tebensgefchichte des berühmten Geſchichts⸗ und Laͤnderkundi⸗ 
gen Hekataͤus dieß Ehrendecret aufzunehmen, da die Namen bes 
fanntlich in den Familien ſich erhielten und da fehr leicht auch 
das gute Berhältniß mit den Milefiern auf Leros in der Familie 
des Hekataͤos [ὦ von Bater auf Sohn, wer weiß wie lange hers 
ab, fortgeerbt haben kann. *) 

Webrigens ift überhaupt die Zahl der von ftädtifchen Regie⸗ 
rungs⸗ und Verwaltungsbehoͤrden ausgegangenen Infchriften im 
Verhältniß zu denen von Gräbern und Statuen beträchtlich und 
die Sammlung hierdurch, fo wie in jeder Hinficht ausgezeichnet 
und erfreulich; in die politifchen Alterthuͤmer wird mancherlei 
daraus üÜbergehn und was der Bf. zum Verſtaͤndniß luͤckenhafter 
Documente geleiftet, im Einzelnen gebührend anerkannt werben. 
Er felbft zeichnet fehr aus einen Beſchluß des κοινὸν τῶν συμ- 
πορευομένων πὰρ Δία “Ὑέτιον in Kod N. 175 und einige andre, 
An die Bürger von Niſyros fommt R. 166 ein Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs Philipp (Sohns ded Demetrios) vor zur Beglaubigung eis 
nes Abgefandten Kalliad, nebft dem Anfang eines Befchluffes der 


5) Audführlicher int die Annahme beftritten von I. Kranz im Rhein. Muf. 
ΝΣ 86 f. und von Gottfr. Herold in den Mündner Gel. Anzeigen 1843 S. 
f. 
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Stadt in Betreff der muͤndlich Dem Kallias ertheilten unb von ihm hints 
terbrachten Aufträge. Darin ift nach δεξιωσάμενον Komma zu fegen, 
was aber ἔν τε ὑμῖν παρ᾽ ᾳφὐτῷ δὴ (ἀγγεῖλαι, was von ἐφέσταλκα 
abhängt) bebenten fol, fehr dunkel. Bei dem Schreiben des Roͤ⸗ 
mifchen Senats (ἱερὰ γράμματα) an einen in Paros lebenden 
vir senatorius (NR. 152b): δοκεῖς ἡμεῖν τὸ δόγμα τῆς συγκλήτου 
ἀγνοεῖν, ὃ σε, ἂν μετ᾽ ἐμπείρων σνναντιβάλῃς, πείσει μὴ εἶναι 
ἐπάναγκες συγκλητικῷ δήμον “Ῥωμαίων ἄκοντι ξένον ὑποδέχε- 
σθαι, drängt [ἡ die Vermuthung auf, ba die Unterſchrift der 
Eonfuln das Jahr anzeigt, worin Septimind Severus Säculars 
fpigle feierte, Daß der Senat in Bezug auf diefe „heiligen“ Spiele 
‚und um ihren Glanz; burch Erleichterung bed Neifens zu erhöhen, 
allgemeine Befehle zur Einquartierung ber Reifenden unter bem 
Namen der Gaſtfreundſchaft hatte ergehn laſſen und daß die Pa, 
vier dabei einen reichen Mann beläftigen wollten, der, anftatt auf 
Den Grund Des Erlaffes zu proteftiren, ſich eine befondre Erlaͤute⸗ 
rung vom Senat felbft andgebeten hatte. igenthümlich und 
[ἀπ ift Die Sitte δε Volle von Amorgos, wonach in ben Des 
ereten N. 121 und 122 nach dem Tode eined angefehenen,, durch 
Verwaltung von Yemtern und Ehrgeiz in den Liturgieen ausge⸗ 
zeichneten Mitbürgerd (ein Prädicat das Anfprüche giebt, ift auch 
τεκνοτρύφος, und zwar vorangeſtellt ἀνὴρ ἀξιόλογος καὶ τεχνοτρό- 
φος προλιτευσάμενός TE σεμνῶς χαὲ κοσμίως καὶ φιλοτείμως) Ehs 
ren befchloffen werben zum Troſte der Hinterbliebenen: ἔδοξεν — 
παραμνϑήσασϑαι δὲ τὴν σύμβιον αὐτοῦ — καὶ τὰ παιδέα — 
ober ἔδοξε τῷ δήμῳ καὶ τῇ βουλῇ --- τειμὰς τὰς καταξίας, κα- 
Jos καὶ τοῖς ἄλλοις ἀξιολύγοις καεοιχομένοις — καὶ τούτῳ δὲ 
δεδόσϑαι, παρομυϑήσασϑοι καὶ τὴν ϑυγοτέρα αὐτοῦ Εὐφημίαν 
ὀρφανὴν, σὺν δέ καὶ Σωτήριχον. ἢ Bo befchließt nad) N. 100 
die Stadt Syros für eine Priefterin der Demeter und Rora, bie 
ihr Amt rein und. würbig der Göttinnen und ber Stadt verwals 
tet hat, καὶ τεκγοτροφήσασαν, ihr Leben zu beloben und fie zu 
frängen mit dem golbnen Kranze, ᾧ πάτριόν ἐστιν ατεφανοῦν 
τὰς ἀγαϑὰς τῶν γυναικῶν, und der Stabtfchreiber ruft bei dem 


8) Solche Beſchlüfſe zur Tröftung eined verdienten Maunes kommen and 
vor and Aphrodiſias C. J. II n. 2776 πρὸ p. 1109 a, n. 2775b. c. ἃ 
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Begräbniß aus: στεφανοῖ 6 δῆμος ὃ Συρίων Βερενείκην Νικο- 
μάχου χρυσῷ στεφάνῳ ἀρετῆς ἕνεκα καὶ εὐνοίας τῆς εἰς αὐτὴν 
(τὴν πόλιν). In Samos treffen wir N. 193 den Kal daß eine 
Frau Das Amt eines Proxenos, welches in vielen Kamilien erbs 
lich war, verfah, fo wie in Labranda ein weiblicher στεφανηφό- 
005 und γυμνασίαρχος vorkommt. Viele andre Beifpiele anbrer 
Art Eönnten ausgehoben werden um Die Wichtigfeit des Beitrags 
und feine Reichhaltigkeit in Bezug auf das Öffentliche Leben hers 
vorzuheben. — — Eine Zufchrift if zur nähern Kenntniß des 
Geiſtes der im Iſisdienſt und überhaupt in den Religionen ber 
fpäteren Sahrhunderte waltete, von fo großer Wichtigkeit daß 
wir fie bier vollftändig mittheilen wollen und zugleich fie zu emen⸗ 
diren und im Ganzen und Einzelnen zu erflären verfucken, fo weit 
ed die Zeit und die Entbehrung der einfchlägigen Bücher, wovon 
auſſer Paſſows Lerifon nicht ein einziges zur Hand iſt, gerade ger 
Ratten will.*) Die Inſchrift befindet ſich in Andros. Der Her 
ausgeber fagt daräber: Sequentem hymnum in Isidem reperi in- 
ter rudera antliquae urbis, ad casam Ἰαννάκη Aovxp&iy. Tabula 
est oblonga, albi marmoris, quatuor columnis inscoripta ; sed titu- 
lum pessime. habitum adeo festinanter transscribere coactus fui, 
ut difficiliora attingere non possem. Exscripsi igitur tantum Col. 
l et IV; verum si cui otium conlingat, tabulamque commode ad 
lucem obvertat, crediderim etiam Col. II partem superiorem , et 
per totam fere Col. III dimidiam versuum partem, qua Col. IV 
altingunt, legi et .transscribi posse. Quo magis a Ppraeproperv 
explicandi conatu in praesentia abslineo ; neque tamen äpupra- 
phum quamvis mutilum .iis, qui linigerae deae religiones sorulan- 
tur, diutius invidendum esse duxi. 


*) In der Zufchrift on Böckh a. d. IV. April. MDCCCXLI if Himgus 
gefegt: Summopere autem Tibi commendo, praeter carmen illud in Isi- 
dem (n.96), in quo Welckerus, dum Athenis vetsatur, elaboräre &oepit, 
et praeter epigramma Patmium (p. 190) etiam Lerium lapidem , quem 
ad Hecataeum historicum spectare sitibi quoque persuadere potuero, fun- 
damentum haud spernendum ad diiudieandam Jonieorum lapidum aeta- 
tem posuisse mihi videor.. Das Patmiſche Epigramm ift behandelt im Rhein. 
Muf. 1833 III ©. 269. Die Anzeige der Roſſiſchen Inſchriften, in Athen ges 
fhrieben,, gieng erſt don Konfkintindpel am 15. Juli 1882 ab. Der Kent der 
Zisinfgrift, genau nad Roß, fo wie nieine Bemerkungen werden hier aus Rück⸗ 
ſicht auf die Beiden Nachträge ohne Berihtigungen wiederholt, 
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AITYNTOYBASIAELAAINOSTOAEYATONOEZZAZ 
AYAAKOZAPX ALAMEAET AIIIOAYILYPOZATYIA 
SEISTPO®BOPOSBOYBAZTOZEAM AAAOTOKOISITEMEMOIS 
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AEONE2ZIAITTOIZINEPIKTYILEONTIALAYAQR 
NYKTASTLAKPEINRZINANHMATOZAIEOAAAZZAZ 
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ss IIPATONENANO@PANIOISITIEPAZIMONHNEZAMOXOON 
AAEAIKAZTO AIAIPBMANNOPONAAETENEO A423 
APXANANAPITYNAIKAZYNATATONEYTE3E ... TAZ 
EZAEKATANAFELAATEGQAAOTOZAPTIONEPT ΟΥ 
®ETTOZEILAPTITONONBPEDOZATATONAAETONNISN 
9 AEOMEN2ZTIMANETINHNIAX2EYIOMA= 2I 
AQPIZMOIZEAIAIABEAMEAIDOPO21.DBOITAAIAOPT AI 
MANINEPEIZAMENAMYKAMS2NOZAXPIZENIEYN AZ 
AIAO3ZHILELAHZAMEAAMD®APONTEBEPEOPQN 
AZSTOPTOIZ®YAAKANBAPYILAMOZMNEMMIAAPOYPAS 
5 NYPNOTOKRMEIEOIZAAAIBANA . QNANOMEIPQN 
EXOOMEN ANBPQMANAND®SAAAEZEITYZON APKTOL 
TANAYKO32PYKTAZAIM2ITEOOBIMENOZAAKAN 


IV. 


AEAIQBAZIAHIONOMAIZYN....... cc: 1. 
KAIMEKAAEYZITIAPEAPON:EAA . ,. .:: + :. 
SYNDEPOMAKTEINE2ZIKATR.......... . 


5 ESJIEPAZIOYN2:TAAYNEIPOXONANKAIC..... 
KYPOZYIIOKAAZOIZYILATANBAZIAHLAATE . 
AITH220NO AMETEPANAEZMQ2NAIAEKOYZ SANAL. 
ANAY2Z:IA2BTAAEDLAEYAIOZAMOITPITA 
NHY2IMEAAMILP2POIZINYILAIILAXNDAEOZSAYXMD 

0» ANIKAMEIAAMS2NIAAPANEPYOOIZAILAPEIAN 
AMNETAZ2TPIOYNT AAYKRQAENON-ENAEILEPHTOIZ 
BENOEZINAZTIBEAILAATKT ANOAONEYTEMEOYMOZ 
KOPOYZHIK AONE2-ILANTAIAEMEAANOEIPOIZLI 
SIIEPXOMENO3SBAPYIIONTOZENISIIHAYT EBAOELAIZ 

 MYKATEZAAYTS2N-I PATAAENISEAMATIAOYPSQN 
KOANS2TANOOONAISIOOANTPOIINIOYNE2SKON 
OIAMAK AOIITEYOIZA-4AAMAZOMENAZA4EOAAA22A2 
SQKYIIOPOISEAATAIZEALKANESTASEXOPELAN 
AQPIAOZEYAOXIANIIEPIINAAAETOIENDPEZSIQAMBOZ 
30 EIPEZIANAIAHTONETOOMAZINANTAINOIZAIZ 
ISIZETR2IIOAEMRKPYEPONNEDOZEPKEZIMOXONN 
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AMO®EBAAONKAHIZOISITIOAYKTEANONBAZSLAELAN 
GEZMODOPON-NAKQZAEBABOYNOMENAZATIOPIZAN 
ES® AOSEK BYOLASTIOTANAT ATONLAYOZAYTA 

95 RPEAKAINE...... NSIIOPIMANBAZINOPFAAATAKPAIS 


STHPIKTAI....... PONYIIEPTEINOISA-BOAYAOIF 
MAAOKOMOI ... . ANENAOPIOENTIAENHPEYS 
JIAA3ETN..... XQNTIEPIMAPMAPON ANGEZIN AXNAZ 
@AOTEPO.... PEMEBOONTAOTINOKAAIAIZINAPAZER 
20......... .. ΦΩΣΖ“ΕΚΗΤΟΦΡΥΟΣΕΡΣΜΕΣΣΟΑ͂Ν 
ΝΞ ΕΕῪ B2NOTIMATEBATIEIKA=0IZAN 
.. ..... ... OTBEIPANYNEPNAAOIZGIEKEPAYN? 
re. OAAIZZTIBAPANONATO2.. . ANELAAN 


. = 


(Sequuntur usquo octo versus lileris corrosis et quae legi 
nequeant.) - 

Dieß nun in berichtigter Abfchrift und mit Abtheilungszeichen 
verfehen: 


I. 


Aiyuntov βασίλεια λινύστολε, σοὶ") γονοέσσας 

αὐλακος ἀρχαία μέλεται πολύπυρος ayvıa, 

σειστροφόρος Βούβαστος ἀμαλλοτόκοισί ra δϊέμφις 

γαϑομένα πεδίοισιν, ὅπᾳ στάλαν ἀσάλευτον 

εἶσε φιλοϑρέσκων ἱερὸς νόμος ἐκ βασιλήων, 

σᾶμα τεᾶς, δέσποινα, μοναρχείας, ἱκέταισιν 

λαοῖς ἀπύοισαν' Ἐγὼ χρυσόϑρονος Εἶσις, 

δωμαλέα σκάπτροισιν, ὅσαν πυριλαμπέος εκτὶς 

ἀελίω σελάγεσκε βολαῖς φορβάμονα γαῖαν 

w διψαλέω ϑερμᾶνος Ἀ8) ἀπόκρυφα σύμβολα δέλτων 
εὑρομένα γραφίδεσσι κατέξυσα, ταῖσι χάραξα 
φρικαλέον μύσταις ἱερὸν λόγον ὅσσα τε δάμος ") 
drpanög ἐς κοινὰν κατεϑήκατο, πάντα βαϑείας 
ἐκ φρενὸς ὑφάνασα διακριδόν' δε τυράννων 


οι 


*) Sanppe σὰ, Berge τᾷ. 
42) L. δειφαλέω δ' “Ξρμᾶνος. 1) d. i. δόμους. 


15 


in Andros. 


πρέσβα, Koowon ϑυγάτηρ, Blow, dduap ‚een[uddovses 
ἐμμὲ πολυζάλωτος Ὀσείροδος, ᾧ ποτ᾿ ὁ... 

τὰν αὐτὰν ἀνέλυσα ὌΝ ... 

βριϑομένα σοβωροῖς . 


αἰπυνόω.,,,. 


zu ϑεσμοϑέτις μερόπων... 


οὐδ᾽ φπαμανρώσει. .. 
ἐμπετάσει. .. 
ἀστροφόροι .. 

ϑὴῆλυ τε γὰρ... 


45 δεέχαμον ... 


90 


35 


49 


45 


Εἰσις ἐγὼ πολύβουλος .. 

καὶ χϑύνα μυδαλέαν . . » 

ἐς κρίσιν ἀνθρώποισι") 

ἀτραπιτὸν... 

λοξοπόρου aslayso[_ «᾿ ἅρματ]α **) καὶ πυροέντων 
ἀέλιον πώλων ἀγήτορα, φαίνονα κύκλων, 

ἐς πόλον εἰϑύνεσκον, ἂν 3) εὐκόσμοισι πορείμες 
ἄξονες ἰλίγγοισι περικτυπέοντε δια ὅλῳ 

γῦχτα διακρείνωσιν an’ ἤματος" ads ϑαλάσσας 
πρᾶτον ἐν ὠνθρώποισι περάσιμον ἤνυσα 10x90 
ade δικασπολίᾳ δώμαν πόρον' ads γενέϑλας 

aoxav ἀνδρὶ γυναῖκα συνάγαγον, εὖ τε, σ εἶλ ἀ]ν ας 
ἐς δεκάταν ἅψεῖδα τεϑαλύτος ἄρτιον ἔργου, 
φέγγος En’ ἀρτίγονον βρέφος ἀγαγον' ὧδε γονήων 
ἀἁζομένως τιμὰν ἔτι νγηπιάχως ὑπὸ μαζῷ 
δωρισμοῖς ἐδίδαξα μελίφροσι, Yorradı δ᾽ ὀργᾷ 
μᾶνιν ἐρεισαμένα μυκάμονος ἄχρις ἐπ᾽ εὐνὰς 


᾿Αϊδος ἠπείλησα μελάμφαρον τε βερέϑρων 


ἀστόργοις φυλακὰν βαρυπάμοσιν' ἐμμὲ δ᾽ ἀρούρας 
πυρνοτύκω μεϑέοισα, δαϊξάνδ[ρ]ων δ᾽ anousıp m?) 


*) Saupye und Bergk ὠἀραγέθισι, was der Stein ſelbſt darbietet. 
5) Berqk σελάγεαχε κατ᾽ αἰϑέρα. 

2) für ἐὰν. [Gannne ἂν, Θετρὲ [μ. 

8) ὁπομείρωῦ 
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ἐχϑομέναν βρώμαν, ἂν φωλάδες ἔστυγον ἄρκτοι, 
τὰν λύχος αεἰρύχτας, λιμῷ τεϑοωμένος alxay, 


Außer dem unvergleichlichen Bombaft ift auch ber erhaltene 
Theil ſchon lehrreich wegen der Art wie der ſchwuͤlſtige Styl ſich 
durch neue Wörter und Kormen an der Sprache vergreift, und 
weil man fieht auf welche Art der herrfchende pantheiftifche Geift 
im Sfiddienft im Befondern Geftalt annimmt. 

Wir haben zu bemerken B. 9 σελάγεσκε, V. 32 ἰϑύνεσκον 
(auch IV, 16), B. 9 φορβάμων, 8. 42 μυκάμων (und diefe En⸗ 
digung gefällt auch anderwärtd den falbungsreich Schreibenden), 
V. 31 φαίνων, dad Partic. ftatt Subſt. B. 45 nvororoxog, τοῦ 
πυροτόκος zureichte, B.43 μελάμφαρος, was untablig fcheint, wie 
auch B. 47 αὐρύκεας, und B. 30 λοξοπόρος, dann B. 45 daitar- 
dog, Menfchenfrefier, und V. 10, wie εὖ fcheint, fogar die Korm 
ϑερμῆν. 

Bubaſtos und Memphis werden ald {τᾷδε des Iſisdienſts 
gefeßt, beide waizenreic. Daß ὅπᾳ V. 4 auf beide gehe, nicht 
auf das Nächfte allein, ift wahrfcheinlih. Klar ift daß die Stele 
dort mit den Satzungen des altköniglichen Iſisdienſtes figurlich zu 
verftehen ift, nicht auf Urkunden deutet denen der Griechifche 
Dienft ſich unmittelbar anfchließe,, wenn auch unter dem Kronos 
V. 15 fogar ein Aegyptifcher Gott verftanden märe. 

Iſis nimmt nach unferm Hierophanten in fid) auf die Func⸗ 
tionen des Helios, der von jebem vorzuͤglich geehrten Gott jener 
Zeiten ein großer Beftandtheil {{ (®B. 8-10), die des Hermes 
und der Demeter, ald der Erfinder der Schrift und der. teleftifchen 
Urkunden (V. 10—14), fie die Gattin des Oſiris und Mutter 
durch ihn (V. 15 — 19), ferner das Amt der Thesmophoros (V. 
20) und andre, worunter πολύβουλος V. 26 vermuthlic auf Ora⸗ 
fel deutet. _ Dann ftiftet fie durdy Ordnung des Mond» und Son⸗ 
nenlauf8 die Zeitrechnung (V. 30—34), fie fteht der Seefahrt vor 
(3. 35), dem Net (B. 36), der Ehe, wie Here, und den Geburs 
ten (V. 36—39), wie Here und Artemis, fie Tehrt, wenn hier auch 
zu hariofiren erlaubt {{ und wenn man dogsouös nur in bekann⸗ 
ter Deutung nehmen will, mit Dorifchen (wie die aͤlteſten Orphi⸗ 
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ſchen Hymnen Dorifch waren) frommen Formeln das Kind 'in 
ber Wiege Ehrfurcht vor den Eltern, und fie (zum Schuge des 
Kindes) dräut, ihren Zorn auffegend, bis zu dem Lager des bruͤl⸗ 
lenden Aid und dem fchwarzen Wächter der unbarmberzigen Uns 
holde des Abgrunds (40 --- 44) Chierbei ift zu bemerken, wie ger 
fährlich den Kindern das Klima des Drients, wie flark unter ih- 
nen die Sterblichkeit iſt), fie ift die Goͤttin des Brodes und hat 
abgefchafft die Nahrung mit Deenfchenfleifch (nach einer feit Kris 
tias im Siſyphos beliebten Hypothefe der Gefchichtögelehrfamteit.) 

Etwas Aehnliches {{ ſchon die (Orphiſch)⸗Heſiodiſche Hekate. 

IV. " 


᾿“ελίω βασιλήϊον ομμα 

καί μὲ καλεῦσι παρεδρον' ἐλαΐφροτ 

συνφέρομ’ ἀκχτείνεσσι κατῶω 

ὅσσα δ᾽ ἐμὸς γνώμων γόος Εἰσιδ 

ἐς πέρας ἰϑυνω" τὰ δ᾽ ὑπείροχα πάντα [xal ἁμὸν 

κῦρος ὑποκλάζοισ', ") ὑπάταν βασιληΐδα τε[ιμὰν 

πτήσσονϑ᾽ ἁμετέραν, δεσμῶν δ᾽ ἀέκουσαν ἀ[νάγκαν, 

ἂν λύω' πλωτὰ δὲ φιλεύδιος ᾿Αμφιτρίτα, 

γηυσὲ μελαμπρώροισιν, ὑπαὶ παχνώδεος αὐχμῶ 

10 ἁνίκα μειδάμων, ἱλαρὰν ἐρύϑοισα παρειᾶν, 
dunssao’ ὠτριουν 5") γλαυκώλενον, ἐν δὲ περητοῖς 3) 
βένϑεσιν ἀστιβέα πλαγκτὰν ὅδόν, εὖτέ us ϑυμὸς 
κορϑύσῃ, κλονέω, πάντᾳ δὲ μελανϑέϊ δοίζ ῳ 
σπερχόμενος βαρὺ πόντος ἐνὲ σπήλυγξι βαϑείᾷις 

15 μυκᾶτ᾽ ἐξ ἀδύτων' πράτα δ᾽ ἐπὶ σέλματι δούρων 
κολπωτὰν ὀϑόναισι ϑοὰν τρόπιν ἰϑύνεσκον ᾿ 
οἶδμα καϑιππεύοισα, δαμαζομένας δὲ ϑαλάσσας 
ὠκυπόροις ἐλάταις ἑλικὰν ἔστασα χορείαν 


5) Ο. Schneider in Schneidewini Philologo IV p. 563: Mihi cer- 
tum est una restituta litterula, cuius in ea vicinitate facilis fuit interi- 
tus, scribendum esse τὰ d’ ὑπείροχ᾽ ὁπαγέκχ᾽ ἀϊσ[τω)ά, quae ne quis mi- 
nus recte intelligat verbum ἀϊστώ latius extendens interpretando „per- 
dens funditus“, statim subiicit: χῦρος (scilicet τῶν ὑπειρόχων) ὑποκχλά- 
Cosa’ i. 6. „potestatem convellens“. Neque enim ab ὀχλάζω duxerim ver- 
bum, sed a χλάζω i. 6. δεασχέζω (Hesych. coll. Lobeck. Rhem. p- 76.) 
lam sequitur, isti quorum convulsa potestas est quid faciant, 


55) dunerdow Τηϑὺνγ. 4) 6 ἐν δ' ἀπερήτοις. 


2” Sebusicheife 


Aapibog αὐλσχίᾳ, πυφεπάλλαιο δ᾽ ἐν φφᾶσὶ 'ϑάμβος 

20 δἰροσίαν ὠδάηεον ἅτ᾽ ὄμμασ Ὁ) παπταωινοίσατς. 
Iong ὀρὼ πολόμω κρνερὸν κόφος ἥγκεσι μόχϑων 
ἀμφάβαδον, "λήξζοιφα nakvmsmer βασιλείων 
ϑευμοφόψον. νάσως dd βαϑυνομένας. ana geld 
ἐς φάος ἐπ βυϑίας. ποτ’ ὠἀγάγαχυν Üaro;, αὐτὰ 

15 ὥρεω καὶ πεδέω]ν σπορέμαν βάσιν. ὀργώδα 7’, ἄχθαυς 
arnasxtehr, κατὰ μεη)οὺν Ὁ) ὑπερτειγοισα,, βοαφλαες 
μιαλοχύριοης. ᾽δ πρυβαρ} ***) ana πωφρισϑόέντι δὲ Νηρεὺς 
under wer περὶ μάρμεωράμ ἀνϑεσιο Mag 


ne ἀράσσω 
Denen. φῶς δὲ κατ’ ὀφρύος δρσαέσσαν 
Denen... Bo ποτὲ ματὲἕρ᾽ ἀπεικα[Σ]σισὰν 


ee. Οτειραν ὑπὸρ ναλοις δὲ κεραυνώδ 
ern ne. oa στιβασὰν ϑνὰτοῦῖσ[ι ν] ἀπεὶλάν 


Neue Compoſita B. 9. μελώμιπρώρος, 8. [1 χλανκώλενος, 
B. 27 μαλοχόμος, B. 27 aysnagpıler, B. 10 εὐλοχία (τοὐε ev- 
ταξία) — neue Formen DB. 10. μδιδώμων und ἐρύϑω. Dad αἱ 
vor langem Bocab apokopirt Der Darf. 9. 3 συνφέρομ᾽, B. 7 
1170009, Bi 15 unse’, md: nirgende: find auch die einzelnen 
elidirten Bocale gefchuieben. Das zu fübferibirende I fehlt nur 
ausnahmsweiſe, wie I, 23: IIAFAQ, am Ende des Berfes, IV, 6 
in ὑποκλαζοια᾽, IV, 19 im εὐλοχέα, wenn dad Letztere beided rich⸗ 
tig gedeutet iſt. 

Dunkel iſt was die vierte Seite zur Einleitung hat. Darauf 
fpriht, wie in 1, die Goͤttin ſelbſt und fie fehließb ſich am ihre 
vorhergehende Rebe unmittelbar an (43), fo daß biefe nur ihre 
Herrichaft in einem ander Theit der Schöpfung ausgedruͤcht has 
ben fann. Nach dem Allgemeinen, daß Iſis Über und in allen 
Goͤttern ſey, giebt. fie fich zu erkennen als Amphitrite — V. 13 


Sauppe ἔτ' ὄμμασι. Berge’ ἐπ’ ὄϑμασι oder ἔτ᾽ ὄϑμααι. ὦ. Hers 
num ἐν ὄϑμασι, 
+") Sanppe, Bergf ἀτηρεχταῖίς Teldw]aaz. 
355) Sampe zu πρέποσσων und ſiches ib AN ein Accuſatis. ὧν ἘΠ... 
ΦΡΙΘΕΝΤΙ iſt Θ leiq in O geümdert, ὠφριόεες aben pmßt' weniger zu πλορο 
τὴρ als ἀφρισϑεὶς. 


in Ψη πο, Fit 


»Aondon absolute: Als Amphitrite Ichrte fie auch bie Schigehrt 
mad Relkte dan Nereidenchor der Schiffe auf, legs fie den Krieg in 
Bande und werhervlicht ihr reiches „ gefebliched Reich (dem Han⸗ 
del), läßt dio Sufeln aus. dem (Aegaͤer) Dieex auffteigen,, Berne, 
Ackerland und Weidegrund, bie letztern durch Borgebirge befeftigt, 
fir Rinder⸗ und Schaafheerden. Nereus aber iſt fie fir ben Schif⸗ 
fer tm nee welchem ſie beiſteht u. ſ. w. 
B. 26 iſt χατὼ μεκρὸν matt, und V. 27 τριβὰν nwofaifch, 

Deides nur nad, dem Zuſammenhang einftweilen in Ermaugelung 
ded Beſſern. Was DB. 11 in QTPIOYN Rede, muß zu errathen 
ſeyn und angenehm wäre es biefe Berftellung beftimmten zu ver⸗ 
fehen. 

Sehr zu wuͤnſchen ift daß recht bald darch einen geietwten 
Reifenden die Mfchrift dieſes Denkmals, fo viel: ld möglich, vers 
woltändigt: werben möge, 


Radhtrag. 
(Bom 19. Auguſt 1842.) *) 


Den am Schluffe der Anzeige der Suferiptionen von Roß 
ausgedruͤckten Wunfch, daß Jemand die Abſchrift des langen Ges 
dichts Aber die Iſis vervollfiändigen möge, habe ich fehr 
bald nachher. felbft in. Ausführung gebracht, Da εὖ mir nemlich 
vergdnnt war*”) nad) der Quarantäne in Syra die benachbarten 
Inſeln ganz nad) freier Wahl zu befuchen, fo begab ich mich (am 
4, Aug.) nad) Andros, um in der Paläopolid jene Sufchrift auf- 


4) Aus der Quarantäne in Ancona. Rhein. Muf. II ©. 436. 


45) Durch die Huld Gr. Majeſtät des Köuigd Otto, der mir feinem Kut⸗ 
tem zum Ghebraudy. für eine Infelreife nah Syra ſchickte; der Kutter brachte mir 
aud Athen die Reifegefährten nit. Auch Le Bad fuchte fpäter die Infchrift auf 
umd fügt Darüber in der Revue archeol. 1846 p. 290: Quelques additious 
auz vers incomplets de la premiere colonne, quelques lettres des 16: 
premiers vers et le premier pied des 18 derniers de la deuxicme ‚ les 
2 ou 3 derniers pieds de presque tous les vers de la troisi&me, quelques 
futiles acquisitions pour la quatrieme, voilä tout le fruib d’une jaurnze 
de travail sous l’ardeur d’un soleil devorant. In den bis jept erſchienenen 
achtzehn erſten Lieferungen des Neifewertö von Se Bad kommt Andros noch nicht vor. 
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zuſuchen. Sie befindet ſich hoch oben bei einer der nicht zahlreichen, 
in der reizendflen und üppigften, aus dicht verwachfenem edelem 
Buſchwerk, Weinftöcden, Feigen» und Maulbeerbäumen gebildeten 
Wildniß eher ald Bartenlandfchaft verſteckten Bauerhätten. Die 
Marmorplatte, worauf bie vier Columnen dicht neben einander 
gefchrieben find, ift 7'/, Fuß lang, 2'/, 5. hoch, ganz glatt, ohne 
irgend eine Verzierung, und hat hinten auf der untern Seite eis 
nen Borfprung, fo daß fie auf dem fo erweiterten Ende auffland, 
nicht in eine Wand bhineingefegt war. Die Uinterfuchung der 
Platte hat mich und noch mehr meine beiden Begleiter Prof. Us 
richs aus Athen und ὃ. Henzeu drei volle Stunden, bei gros 
Ber Wärme befchäftigt, wobei bie Landleute, wie man das in 
Griechenland gewohnt ift, durch Schleppen und Richten bed Steine, 
Herbeifchaffung von Waffer, Befen und Schmamm und was fonft 
erforderlich und auf das Willigfte unterftäßten. Es fcheint daß 
alle vier Columnen, wie die erfte, die gleiche Zahl von Zeis 
Ien oder Hexametern, jede 47 (zufammen alfo 188) enthielten. Es 
ift dieß auf der vierten deutlich, wo Roß ftatt: sequunlur octo 
versus, hätte fagen follen quindecim, und auf den beiden mittles 
ren, die bis auf wenige Weberrefte von Schrift abgerieben oder 
zertreten find, nicht bloß an fich wahrfcheinlicd,, da noch die vierte 
mit der erften übereinftinmt, fondern aud) für das Auge fo gut 
als gewiß. In Bezug auf die von Roß edirten Columnen ift uns 
fer Befuch nicht ohne Ausbeute gewefen. Er hatte zu eilen, wie 
er anführt, wie denn der Reiſende für fchwierige Inſchriften {εἴς 
ten Zeit genug hat. Dennody hielt idy für billig, gegenüber eis 
nem fo geübten und zuverläßigen Abfchreiber von Snfchriften wie 
wir deren wenige haben, Feine Berichtigung anfzunehmen die nicht 
auch durch das Auge meiner Gefährten, wenigftend des einen, wenn 
der andre grade zu eifrig an einer andern Stelle befchäftigt war, 
beftätigt wäre. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß das 4 in 
der Inſchrift nicht den geraden Querftrich hat, fondern wie in 
der Römifchen Zeit den Fleinen Keil A, das S aber durchgängig 
biefe feine gewöhnliche Form, nicht den in der Abfchrift ihm ges 
gebenen Zug &. Bon meinen leichten Emendationen beftätigt ber 
Marmor felbft Die folgenden 1,1 AINOZTOAE: 8 ZKAILTPOI. 
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ΣΙΝ, für ZK ANITPOIZIN, voobei ich, wie bei andern, an einen 
Fehler des Steinmegen, nad) gemeiner Ausfprache, wie man heute 


καπινὸς fagt, gedacht hatte: 15 am Ende EYPYMedovros: 39 ΄ 


TONHIR2N, was an fi für ΓΟΝΕΙΩΝ ftehen könnte, eben (ὁ 
wie in einer Lesbifchen Infchrift im neuften Heft der Athenifchen 
Epnuseis ἀἐρχαιολογ. n. 652 KAAAIKAHI, im Dativ (os 
gegen n. 653 auf einer andern gleichfalls Lesbiſchen richtig MA- 
TPOKAEI): 40 ΑΖΟΙΜΕΝΩΣ: 47 TEOORMENOZ, ohne 
I nadı dem 2. IV, 7 ΠΤΗΣΣΟΝΘ und am Ende. 4Nayxay: 
13 KOPOYZHI und POIZ2I: 14 SIIHAITEI: 15 ER: 
93 NA3Q22. 31 MATEPA und ATIIEIKAZOIZAN. Neue 
wefentliche Verbeſſerungen erhält der Text I, 1 TAITONOEZ- 
ΣΑ͂Σ, für YATONOE223A2, ſwodurch aber der Fehler des 
Steinmegen nur betätigt wird. Denn ὕὑλιγονόεσσα hat feinen 
Sing, während γονόεσσα, fruchtbar, paßt; auch vAıyerng , zuges 
laffen für vAoyerns , ift unbrauchbar und das © dazu lang. 
Außerdem ift der Gonftruction nur auf der Stelle diefes hödhft 
fonderbaren Fehlers zu helfen. Die feichtefte Aenderung -Ht 
TAI für TAI wad mit σοὶ übereintrifft.)] 41 ΚΩΡΙΣΜΟΙΣ: 
IV, 11 THOTN, ftatt TPIOYN, 27 EILADPIOENTI. 2. 90 
ſteht ETOOMA2I. Θοι weicht noch ab 1, 10 ZYNBOAA, 
ift unficher IV, 5 ANKAIZ am Ende, IV, 31 ΒΩ im Anfang 
vielleicht PA, 32 in YIEPNAAOIZ das N, und ift zuzufeßen 
I, 21 am Ende ΠΟ, und IV, 7 nah AMETEPAN das aud; 
fonft gebrauchte Interpunctiongzeichen. So ärgerlich als möglich 
ift es mir daß ich (durch befondern Zufall) die Worte I, 10 
AEID AAERQAEPMANOZ nicht felbft gefehn zu haben mich ers 
innere, obgleich ich auf dad Auge und die Genauigfeit meines 
Freundes Henzen, der darin nichts Abweichende im Stein ges 
funden, mich zu verlaffen alle Urſache habe. | 

Was nun die beiden andern Columnen betrifft, fo befinden 
fie fi, wie ſchon bemerkt, im traurigfien Zuftand und wenn ich 
dad. Ergebniß unfered Spähend und Rathens von Zügen, bem 
nicht wie fonft bei zweifelhaften Buchflaben Sinn und Zufams 
menhang auch nur einigermaßen zu Huͤlfe fam, mittheile, fo ift 
“ὁ mehr um zu zeigen daß hier nichts mehr zu fuchen fey, ale 
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weit ich glaubte bie Kenntiniß des theologiſchen Werkchens υἱεῖ 
erweitern zu können. Beſonders iſt die zweite Columne aͤußerſt 
unleſerlich, waͤhrend in der dritten am Ende der Zeilen die noch 
erhaltenen Buchſtaben, wenn auch nicht leicht zu erkennen, doch 
meiſtentheils hinlaͤnglich ſicher find, 
il. 
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Aus der Abſchrift der zweiten Columne kann man wenigſtens 
den Zuſtand erſehn worin ſie ſich befindet, indem die vielen ſicher 
falſchen Buchſtaben doch mit dem was von der Schrift uͤbrig iſt, 
noch die meiſte Aehnlichkeit haben. Dann verraͤth auch der An⸗ 
fang: δυσμαϑέων, daß ſie mit der erſten Columne, die mit einem 
unvollendeten Satze ſchließt, unmittelbar zuſammenhieng. Kerner 

zeigen auch die Anfänge von V. 37—40 daß die Werke der De- 
meter und ded Dionyfos, auf die Iſis übergetragen, gefchildert 
waren. Sn der dritten Col. finden wir ἢ. 4 Enyo, V. 10 Pei⸗ 
tho (χατεύνασεν ἅσυχα Πειϑώγ. über welche die Rede fich fort» 
erftredte bis V. 16. 17. 18 (πασῖως, πεύκας, ὑμεναίοις) und 
vermuthlich noch weiter, V. 28 Erinys. So geht alfo wenigftene 
aus diefen traurigen Neften bentlich hervor, was wir vermuthen . 
mußten, daß dad Ganze ded Gedicht ſich um die Alleinheit der 
Goͤtter in der Perſon der [ὁ herumdreht. 


zweiter Nadhtrag.” 


Der Inhalt der Sfisinfchrift von Andros iſt möglichft ind 
Kurze gezogen in der folgenden Weihung einer Statue der Iſis 
an die Goͤttin felbft im Museo epigrafico des Studienpalafts in 
Neapel: 
| TE TIBCi) 
VNAQVAE 
ESOMNIA 
DEA 1SIS 
ARRIV SBAL 
BINVS V. Ὁ. 
Doc, der pantheiftifche Charakter des Iſisdienſts war auch vorher 
befannt genug. Das Wichtigfte was zur Erfiärung des Monus 


4) Rbein. Muſ. 1843 11 ὦ. 131138. 
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ments in Andros beigebracht werben fonnte, führte Sauppe an 
in feiner auch an andern guten Bemerfungen reichen bejondern 
"Ausgabe deffelben, Zürich 1842, die Angabe nemlich ded Diodor 
1, 27 von. den Gräbern ber Iſtis und des Oſiris im Arabifchen 
Nyſa, jedes mit einer Stele und einer Infchrift daran, wovon 
die auf Iſis anfängt‘: ἐγὼ Tors εἶμι 7 βασίλισσα. Da nun dies 
fem Herausgeber auch ein Grab der Iſis zu Memphis befannt 
war, fo ift zu bedauern daß ihm entgieng, wie unfre Infchrift 
fi) giebt für die Stimme der Stele — der Grabftele nemlich — 
ver Iſis zu Memphis an ihre Verehrer, indem er I, 7 falfch abs 
theilte und emendirte: λαοῖς ἀπύοισα λέγω, χρυσόϑρονος Εἶσις, 
anftatt (στάλαν) ἀπύοισαν' ἐγὼ χρυσόϑρονος, und daher auch im 
Folgenden anftatt ads V. 14. 34. 36. 39, wie 26 und IV, 21 
Eloıg ἐγὼ immer ade fehte. Die ganze Geftalt des Gedichtes, 
das keineswegs eir Hymnus, wie ed genannt wird, fondern eine 
Grabſchrift der Iſis ift, [alfo auch nicht mit der von Sauppe 
aus Pauſanias angeführten Stele mit einem Hymnus von Pins 
dar oder mit den Hymnen einer Marmortafel in Kaffel auf Ad« 
klepios, Hygiea und Teleöphoros ganz in diefelbe Kaffe. zu ſetzen 
feyn dürfte], hängt von diefem Hauptumftand ab, in Anfehung 
deffen mit mir Bergf übereinftimmt. Diefer hatte bei feiner Ars 
beit über diefe Inſchrift in der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſ. 
1843 ©. 36 die meinige nicht vor Augen, Indem er in berfelben 
Zeitfchrift erft fpäter S. 190 bemerkt daß die Infchrift aud) von 
mir befprochen worden fey, fo wie er bei feiner Herftellung auch 
von der Sauppefchen ganz unabhängig war, auf die er nur ein 
einziged Wort (ayida) zuruͤckfuͤhrt. Um fo beffer: fo empfehlen 
fidy die Emendationen und Ergänzungen worin wir alle brei übers 
einſtimmen, fchon hierdurch. Es find dieß, um offenbare Schreibs 
fehler des Steins zu uͤbergehn, I, 1 Arvoorole, χάραξα, 29 nia- 
γχκτὰν, 33 διαύλῳ, 35 ἤνυσα, 37 σελάνας, 30 γονήων, 46 ἔστυ--: 
γον, 47 τεϑοωμένος, IV, 6 τειμὰν (Sauppe ſchrieb fo am Rand 
in einem mir mitgetheilten @remplar), 7 πτήσσονϑ᾽ und ἀνάγκαν, 
- 13 κορϑύσῃ und δοίζῳ, 14 σπήλυγξι, 23 νάσως, 25 πεδίων, 33 
ϑνατοῖσιν. Zu ändern habe ic, in meinem Text nach Sauppe 
und Berge nur I, 10 δειφαλέω δ᾽ Ἑρμᾶνος͵ wie ber Stein giebt, 
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31 φαίνοπα und IV, 11 ἀἐἀμπετέσῃω Τηϑὴν, aus ΦΡΙΟΥ͂Ν, wo 
NRoß ſich ſtaͤrker verſehn hat als ich gerade bei ihm vorausſetzen 
mochte, indem auf dem Stein wirklich THOTN zu leſen iſt; auch 
it IV, 24 das Komma beffer nach αὐτὰ zu feßen, In einer Stelle, 
I, 41, hatte ich unter bem dworapeoig der Abfchrift Daffelbe ver⸗ 
fanden was der Stein, wie ich felbft nadıher fah, enthält, κων 
φρισμοῖς, von κουρίζειν, erziehen, während Sauppe und Bergf, de⸗ 
nen auch Ὁ, Hermann beiftimmt, gefeht haben ωρησμοῖς, danis, 
wovon nicht abzufehn ift wie fie den Kindern Ehrfurcht gegen 
bie Eltern beibringen follten Im Uebrigen trifft Bergk noch 
mehrmals mit mir zufammen, während Sauppe bad Richtige als 
lerdings nicht hat; fo 1, 14 in Upavaoa, 42 in uuxauorog, 43 
in "Aidoc, 45 in δαϊξάνδρων, wo es mir angenehm iſt bie Ber 
flätigung meiner Annahme dieſes neuen Worte in ber Stelle Div» 
dors 1, 14 bei Sauppe und Bergk zu finden, wonach Iſis wirk⸗ 
Lich die Nahrung mit Menfchenfleifch durch Einführung bes Bes 
treides abfhafft*) (mas in bem darauf folgenden 4ILOMEIPRN 
ſtecke, hat noch Niemand getroffen) **) — ferner IV, 5 in ὑπεώ. 
g0xa πάντα, 6 in ὑποχλάζοισα (nach bem Stein; ὑποκλάζουσα 
ἐξ Drudfehler), 27 in Enapgıoderrı, 31 in ματέρ᾽ ἀπεικάζοιχσαν 
C(Letzteres bei Bergf in den Anmerfungen), 33 in ϑνατοῖσι, Das 
gegen fand ich mit Sauppe 1, 38 ἁψῖδα, IV, 11, ἐν δ᾽ anegun- 
org, und fchreibt nur Bergk falfch: ἅδε τυράγνω πρέσβα Κρόγῳ 
Suyarne , für ade TTIPANNAN πρέφβαᾳ, Κρόνῳ Huyarzg, wie 
πρέσβα Κλυμένοιο ϑυγατρῶν. Als Beiname von Zeus iſt τύ- 
eavvog im Corp. Inser. ἢ, 3438 ἰϑεῶν Zuva zugayso» Aristoph. 
Nub, 564, Ares ἀντεβίοισι τύραννος Hom, ἢ, 7, 5]; biefer Beis 
name fteht ben Göttern überhaupt, dem Kronos nicht insbeſondere 
zu. Auch ift nach dem Styl bed Dichters nicht nöthig 1, 43 με- 
λάμφαρον in ben gen. pl. zu ändern (Sauppe: alralam voragi- 
nam cuslodiam); κλήζοισι, Statt κλήζοισᾳ, IV, 22, bei Bergk ift 
nur Drudfehler. Gegen Beide halte ich I, 12 meine Erklärung 


4) Die Skythen gelten als dydgunopayoı, Lucian. Ὁ, Ὁ. 16, 


52) ἀπομείρω, ἀπαμείρω if ohne Zweifel in der Bedentung eutzie⸗ 
hen, untheilhaft machen genommen. Berge dad μοιρῶν. 


feſt, indem ich nicht δᾶμος, fondern δάμος (δήμοις) fehe 5}, mar 
nach Iſis den ſchauerlichen ἑερὸς λόγος fehrieb fir die Myſten 
und was die Voͤlker auf den gemeinfamen Pfad brachte, nemlich 
die Goſetze (W. 20 ϑεσμοθότις μερόπῳψ). Hieroglyphen und bes 
metifch Schrift find meder in ben Worten gegeben, nody als ans 
gemeffen der Griechiſchen Iſis gu denken, Die, unerachtet der Fir⸗ 
tion einer Abfchrift von der Stele zu Memphis, allein und durch⸗ 
bin geſchildert ift, fo mie in der angeblichen Nyſaͤiſchen Inſchrift 
bei Diedor mehr die Aegyptiſche. Much ift Der Anſtoß welchen 
G. Hermann in ber Zeitfchr. f. d. AW. 1843 ©. 379, indem 
auch er dieſe Erklärung befolgt, die er uͤbrigens mit Recht für 
unverträglich mit den Worten wie fie find erflärt, an bem γρα- 
φίδεσσι κατέξυσα, ταῖσι χάραξα, nimmt, in ber That nicht zu⸗ 
reichend um und zu einer burchgreifenden Umfchmelzung zu treir 
ben. Nur. wenn man nicht unterfcheidet die Erfindung der Schrift 
des tiefgehenden Hermes, die nemlich Iſis ald Hermes felbft madıt 
(sögousre), wie fie felbit Amphitrite, Nereus u. f. w. iſt, und 
Bas wozu fie bie Erfindung anwendet, ift jene Wiederholung bed 
Schreibend unglanblih. Daß ἀπόχρυφα σύμβολα δέλτων yur 
die Schrift überhaupt, als wunderbar und geheim dem nicht im 
ihre Kenntniß Eingeweihten bedeutet, ift auch daraus Mar daß 
dDiefe Worte Beides, den ἱρρὸς λόγος, die Weiheformel (wie in 
den Myſterien ber Demeter) und das Andere, was man für des 
motifch ober offenbar nimmt, umfaßt. Widerſprechend ift nad 
Hermanns fiinf veränderten Worten in fünf Berfen, wodurch nur 
ber eine wirkliche Fehler XAPAMAS f, χάραξᾳ gerettet wird, 
der Sinn daß [ὁ aus tiefer Seele and Licht gebracht 
Babe wad Hermes für die @ingeweihten als heilige Lehre und 
was er für DaB Volk für Jedermann perſtaͤndlich geſchrieben 
habe. Nein, von ihr ſelbſt geht hier alles aus, und Myſterien 
und Geſetze ſind keine Kleinigkeit. — Auch in einer andern ſchwie⸗ 
rigen Stelle IV, 18 f. verfehlten ſowohl Bergk als Sauppe ben 
Sinn, wo fie aͤndern ἔσεασε (f. ἔστῳσα) und damit verbinden, 
jener εὐλοχία in ber Bedeutung Nachkommenſchaft, dieſer Die 

169. In vielen Infchriften weist dieſen Accuſativ Ahrens und de dial. Dor. 
p- ἢ j ΝΝ ᾿ . 
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Emendation εὐλογία. Offenbar Iſis ſelbſt [εἴς in den Schiffen 
einen Reigen der Doris auf, nach einer ſchoͤnen Vergleichung, 
einen Nereidenzug, und zwar εὐλοχίᾳ, wohlgeſchaart: nach ET- 
AOXIA iſt für einen Buchſtaben Luͤcke. Eine beſonders ſchwuͤl⸗ 
ſtige Stelle ift I, 41—44, τοῦ allein Hermann den wahren Sinn 
erfannt hat; mit der Erziehung der Kinder zur Ehrfurcht gegen 
die Eltern ift verbunden, nicht die Abwehr der Kranfheit von den 
“Kleinen, wie ich wähnte, fondern die Strafe der ἄστοργοι βαρυ- 
πάμονες, die fich an den Eltern vergehen, im Hades. Uebrigens 
fann wer die Befchaffenheit des Steins felbft Fennt und ihn mit 
andern vergleicht, mehreren Vorfchlägen Hermanns, ohne darum 
irgend die gelehrte Erfindfamfeit in dem was er umdichtend oder 
zur Ausfüllung feßt, zu verfennen, unmöglich zuftimmen. Auch ift 
aus der Sache felbft mandherlei einzuwenden. So ift I, 14 τυ- 
oovvov {yon darum nicht in ϑυγατρῶν zu ändern, weil dem Kros 
nos niemals eine Anzahl von Töchtern beigelegt ift, obgleich er 
verfchiedenen Göttern einzeln, hier oder dort, um ihr Alterthum 
auszudruͤcken, zum Bater gegeben wird. Auch werden Ausdruͤcke 
wie I, 14 ἐκ φρενὸς vpavaoe, I, 45 πυρνοτόκω, wo er dad Ges 
fuchte vorziehend Brod flatt der Frucht Dachte, diefem Dichter zu 
gut gehalten werden müffen. Es fteht dahin ob er nicht IV, 8 
AN ATS, fir ἀλλύω, auch felbft fchrieb. Auch noravayayor IV, 
24 zufammenzuziehn ift nicht nöthig, da Das Hervorrufen der Sn; 
feln im Aegäermeer (worüber Reinganum in ber Zeitfchrift f. d. 
AW. 1835 ©. 1105 und Roß Reifen auf die Griech. Snfeln 1, 
88 zu vergleichen ift) einen beftimmten Zeitpunft (nors) angehört. 
Styl und Ausdrud unfers unbekannten Dichters find übrigens im 
Ganzen nicht als frei und ald ihm überhaupt oder feiner Zeit 
eigenthämlich zu beurtheilen,, fondern Funftreich eingerichtet nach 
- der Klaffe und der Beftimmung des Gedichte. Kinen neuen Abs 
druck deffelben hat auch L. Schmitz απὸ Aachen, der fich feit eini- 
gen Jahren unter den Englifchen Philologen eine ehrenvolle Stels 
lung erworben hat, in dem Classical Museum, wovon er unfängft 
in London das erfte Stuͤck — vollfommen würdig der allgemeinen 
Beachtung und Theilnahme auch unter und — and ei treten 
ließ, beforgt Φ. 34—40.) Ä 
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Eine traurige Entdeckung machte ich am 22. Mai (1842) 
auf dem Boden der alten Stadt Kriffa, wo ich den merfwürbis 
gen Altar, deffen Weiheformel an der Spite des Corp. Inscr. 
Graec. nach einer fehlerhaften Abfchrift Anlaß zu der gelehrteften 
Bearbeitung gegeben hat, mit der genaueren von Prof. Ulrichs in 
einer befondern Abhandlung in den Schriften der Bayrifchen Afa- 
demie mitgetheilten, nach feinem eignen Wunfche, genau vergleis 
chen wollte, indem mir unerachtet des guten und fcharffinnig her- 
ausgebrachten Zufammenhangs über zwei Worte Zweifel übrig ges 
blieben waren. Nach langem Umherreiten und Gehen in dem 
weiten imfang der alten Mauern diefer herrlich gelegenen Stadt, 
wobei wir zu drei in allen Richtungen fuchten, mußte ich mich 
überzeugen daß die von Ulrichs gegebene Bezeichnung des Orts 
wo der Altar noch in feiner alten Stelle fteht, ganz richtig, daß 
nur die Inſchrift abgefchlagen worden if. An dem Altar war 
ich fchon mehrmals vorübergefommen , hatte die beiden glatt und 
regelmäßig ausgearbeiteten Vertiefungen für die Opfer auf der 
Oberfläche bemerkt, die ja auch auf dem gefuchten Altar feyn 
follten, und den verübten Frevel nicht fogleic, vorauszufeßen gewagt, 
bis ich endlich davon mich wohl überzeugen mußte An dem 
Wege der (vom neuen Dorfe Xovoo) zur Kirche der σάραντα 
ἅγιοι führt, rechts, „noch ehe man die Kirche erreicht,’ ein Auge 
druck, der fo im rechten Verhältniß der Entfernungen ift, ganz 
nahe bei einer Subftruction — und εὖ ift dieß die einzige die ich 
in Kriſſa gefunden — fteht allerdings der Altar noch, aber er ift 
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vorn und an ber einen Seite, von unten bie oben gleich, frifch 
abgefchlagen. Dieß kann gefchehn ſeyn ald man um eine, feit 
der Zeit ald Prof. Ulrichs die Abfchrift nahm, ganz in der Nähe 
gebaute neue Kirche eine, wie eg fcheint, noch neuere und ganz 
neue Mauer aufführte. Doc, ift Dieß nicht wahrfcheinlich, da man 
zu dem Behufe wohl den ganzen Altar genommen hätte und da 
anbrerfeitd der Borrath von zu Tage liegenden Felsſtuͤcken, wor: 
aus man Mauerfteine hauen fonnte, ringe umher übergroß ift. 
Eher ift daher zu vermuthen daß εὖ der Inſchrift ſelbſt gegolten 
hat, ald man [4] die Mühe nahm den Altar von zwei Seiten 
abzufchlagen. Mein Verdacht fiel auf einen Bauer von Chryfo, 
der und γράμματα zu zeigen anbot, dafılr aber einen Thaler fo- 
berte, den wir ihm nicht geben wollten weil einem fo oft dag 
Nichtswuͤrdigſte, ein Byzantinifches oder Tuͤrkiſches Drnament, zu: 
fällige oder natürliche Krigel in einem Stein ald yoauuara feil 
geboten wird. Unſer Wirth in Delphi Cberfelbige bei welchem 
Müller gewohnt), ein nnangftehlicher, aber eifriger Dorfantiquar, 
begab ſich auf meine Beranlaffung am folgenden Tage nad) Chryfo 
um ber Sache nachzuforfchen, 


Daffelbe berichtet Henzen im Bulletino bed archAol. Inſtituts 
1844 p.30, der aber irrt wenn er Diefe notizia nennt confermala, 
pare, dal Curlius. Denn was €, Gurtind Anecd. Delph. p. 8 
fagt: nuperrime aram.ÜCrissaeam velustissimum religionis atque 
scriplurae docymentum misere periisse dieunt, bezieht [6] allein 
auf meine Nachricht. Curtius ſchreibt in der Halliſchen Literat, 
Zeit. 1840 Intel, Bl. ©. 376: „Ganz befonderd nahm ber alte 
Kriffaifhe Altar mit feiner Snfchrift, dem älteften jest befannten 
Schriftbenftmale, Muͤllers hoͤchſtes Sntereffe in Anſpruch. Er übers 
zengte fih bald daß der Altar urfprüngfich, drei Escharen hatte 
und drei Gottheiten in Drei Hexametern gemweihet war.” Bon eis 
ner dritten Bertiefung ober Eschara «Schal. Eurip. Phoen. 281 
βῴμιοι ἐσχάραι, τὰ χοιλώματᾳ τῶν βωμῶν) find wir fo wenig 
als Ulriche eine Spur gewahr geworden, und Müller hat vermuth⸗ 
lich fie nur aud den drei Herametern gefchloffen , die aber nur 
die Hera und die Ktafia Athana angehn. Es ift nur ein βωμὸς 
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δίδυμος. Ulrichs beſpricht die Ara auch in feinen Reifen in Grie⸗ 
chenland S. 21. 31. Seine in der Reife verfprochene, aber vers 
muthlich damald abhanden gefommene Zeichnung der Inſchrift ift 
von Henzen befannt gemacht in den Annalen des Ssnftitutd 1848 
Th. 20 ©. 57 Taf. A. Seine Erflärung erfennt auch Franz in 
den Berl. Sahrb. 1840 1 S. 31—33 hinfichtlich der Hauptfache, 
ber zwei Göttinnen mit ihren Opfern, ald gelungen an, während 
auch ihm ftarfe Zweifel, beſonders hinfichtlich des Schluffes Abrig 
blieben. Eine Herflelung von G. F. Grotefend in der Zeitfchr. 
für Alterthumswiſſ. 1840 ©. 1273 dient nur um ein ρειοί [εὖ 
Syſtem der Auslegung ältefter Echriftdenfmäler genauer kennen 
su lernen. Richt viel glidlicher ift die Herſtellung von Dobree, 
auch fie nach der Abichrift von Gropins melche Boͤckh ver [6] 
hatte, im Classical Journal Vol. 30 p. 145. Vol, 34 p. 317. 


Grab und Schule Homerd in Jos und die Betruͤ⸗ 
gereien des Grafen Paſch van Krienen.”) 


— - — ——⏑0 


Ueber das von dem Hollaͤndiſchen Grafen Paſch, Baron van 
Krienen auf Jos entdeckte und von Prof. Roß von neuem ge⸗ 
ſuchte und im erſten Theil ſeiner Reiſen auf den Griechiſchen In⸗ 
ſeln S. 155—170 eroͤrterte Grab des Homer hat in der Zeitſchr. 
f. Ὁ. Alt. 1842 ©. 1212—16 Prof. Walz in Tübingen berichtet 
und Prof. Franz in Berlin unterwarf in den Berliner Jahrbuͤ⸗ 
chern für ΕΠ, 1841 Th. 2 S. 140—42 die ziemlich dunfle und 
mwunderliche Sache einer neuen Unterfuchung. Während Roß, ohne 
entfcheiden zu wollen, ſich doch, wie Franz fagt, offenbar zu der 
Meinung hinneigte daß die von Graf Paſch gefundenen und pus 
bficirten Grabfchriften nicht untergefchoben jeyen, findet Franz daß 
die Snfchriften ein fehr verbächtiges Ausfehn haben, und fo vers 
bienftlich ed von Roß fey, allen direct gegen den Grafen Paſch 
gerichteten Verdacht entfernt zu haben, fo fönne man doch bie 
Spuren eines Betrugs nicht verfennen. Die Grabfchrift des Hos 
mer Erdade τὴν fey fpäteren Urfprungs, aus Büchern eingegraben, 
wenn man glauben dürfte daß es mit der Auffindung derſelben 
durch den Grafen Pafch feine Richtigkeit habe. **) Die Schrifts 
züge und Orthographie, fo wie die angeblich bemfelben Stein 
entnommene Snfchrift laffen auf eine weit verwideltere Hypobofe 
fchließen, welche aufzudedten wohl nicht mehr geftattet feyn werde. 


4) Zeiffchrift für die Alterthumswiſſ. 1844 S. 229 ἢ. 


45) K. Keil in den Leipziger Jahrb. f. Philologie und Padäg. 1844 XL, 
279 — „weil die Frage über Ihre Aechtheit wohl nicht von Jedermann fo beja- 
bend entfchieden werden dürfte wie von Roß.“ 
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Der Graf könne dabei ganz unfchuldig ſeyn, die zwei in zwei ans 
dern Gräbern in der Nähe gefundenen Snfchriften als Acht gelten. 
Glaublich wäre εὖ auch daß der Graf in der Mitte der Inſel 
einen Stein mit dem Epigramm ’Er9ade τὴν gefunden, denn der 
fönnte von dem Grabe dorthin verfchleppt worden feyn. „Aber 
wenn er biefen Stein gefunden hat, wie kann er ihn bei dem 
Fifcherthurm nod) einmal entdedt haben? Man vergleiche außers 
bem die Nebeninfchriften, die der Graf auch bei den Monugenten 
gefunden haben will, und man wird nicht mehr zweifeln koͤnnen 
daß die Ältere fraus ſich mit einer jüngeren vereinigt habe. Und 
Laßt fich auch nachweifen daß der Graf unfchuldig ſey und feinen 
Antheil an dem Betruge habe, fo wird man doc, nicht laͤugnen 
fönnen daß er εἰπε bedeutende Afrifie an den Tag gelegt habe.“ 
So Franz. Aber der Stand und die ganze Verwidelung der 
Frage geht nicht volfländig aus dem hervor was Roß aus dem 
alten, ziemlic, feltenen Reifebud, mittheilt. Ich fonnte dieß bei 
Roß in Athen einfehn und mir nachher auch felbft ein Eremplar 
davon in Rom verfchaffen: Der Titel ift Breve descrizione dell’ 
Arcipelago 6 particortamente delle diciotto isole sottome sse J’anno 
1771 al dominio Russo del Conte Pasch di Krienen, con un 
ragguaglio esatto di. tutte le antichitä da esso scoperte ed ac- 
quistate 6 specialmente del sepolcro d’Omero e d’altri celebri 
personnaggi. In Livorno 1773 8. 170 Ὁ. und eine Tafel mit 
7 gezeichneten Snfchriften. Die Glaubwürdigkeit des Grafen Paſch 
glaubt Roß aus dem Buch und durch feine Nachforfchungen auf. 
der Inſel felbft hinlaͤnglich gerechtfertigt zu haben. Aber eine 
allgemeine Glaubwürdigkeit der Reifebefchreibung und fogar bie 
Nichtigkeit vieler ober faft aller darin aufgeführten Infchriften 
koͤnnen und noch nicht verbärgen daß ein Mann deffen Kenntniffe 
zu feiner enthuflaftifchen Tiebhaberei zu fammeln und. Entdeduns 
gen zu machen in gar feinem Verhältniffe fteheu, ſich nicht in eis 
nem und bem andern Punkt zu wunderlichen Einbildungen, Außs 
ſchmuͤckungen und endlich zu Erfindungen habe fortreißen Taffen. 
Ehrgmadır der Holländifchen Erziehung immer der Eifer eines 
Seeofficiers, der nach Niederlegung feiner Stelle die vorhin im 
Ruſſiſchen Dienft befuchten Inſeln nochmals für ſich bereift, in 
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der einzigen Abficht Alterthiimer aufzuſuchen und ſich eine Samm⸗ 
lung zu bilden; und fein freubiger Stolz das Grab Homers ent» 
deckt zu haben wirde rühren ſeyn wenn er mit dem Borfag nichts 
als die Wahrheit zu fagen an die Erzählung gienge, indem er 
fehreibt: Molti perö avevano fin qui lentato, von somma diligenze, 
di rintracciare atiorno il porto di Nio quesia eotanto celehrala 
tomba d'Omoro onde poter rinvenire la veritä sopra i discordi 
parerignella republica letierearia a riguardo della peiria e del 
padre d’Omero, ma sempre inutilmente änche la sorte ha volute 
decidersi favorevolmente ai voti mie. La tomba d’Omero & 
trovala, Daß der große Sarfophag mit Achilled unter den Toͤch⸗ 
tern des Lykomedes unter dem Namen bed Grabe des Homer nach 
Heteröburg gebradyt worben iſt, wurde wahrſcheinlich nur durch 
dad Aufichen welches die in Jos gemachte Entdeckung in Europa 
erregt hatte, veranlaßt; πὴ wer fih auch bei Verkauf oder 
Schenkung biefed Sarfophags den Betrug mit Dem Namen er⸗ 
faubt, ober wer aus Irrthum die Berwechäluug veranlaßt haben 
. mag, fo if fie völlig unabhängig von dem Buck des Grafen, wos 
durch fie vielmehr im jeder Beziehung Luͤgen ˖geſtraft wird. Ὁ) Der 
Mann hatte in Jos einen Monat lang ſechs ober fieben Leute 
cp. 146) graben Laffen, fürdyete fchon daß Zeit, Mühe und Kos 
. fien verloren feyen, ald auf einmal drei Gräber. zum Vorſchein 
famen, das erfte einem Hermes von feinen Eltern Damas und 
Elpis, das andre dem Lyfanbros Grammatikos geweiht, das britte 
das Grab Homers. Als von diefem ber Stein aufgehoben wird, 
fieht der Graf eine figende Figur, die aber, Da ber ſchwere 9 
Palm lange, 4 P. breite Dedel zuerſt wieder nieberfiel, bei ber 
Erfchätterung durch die zuruͤtkfallende Platte und dem Zudrang 
ber Luft in Aſche zerfiel, wovon ſich nachher in dem Grab einige 
Reſte vorfanden. Eine Marmorplatte trat an ber Wand deſſel⸗ 
ben auf zwei Drittyeile der Tiefe hervor. Wozu konnte fie dies 
sen? zu einem Gig. Alſo begruben die Alten ihre Todten ſitzend: 


8) Fine mene Erklärung dieſes Gtrogemowiden Garkouhags, „Dig nah 
Lechevalier von Andeod, und zwar nach dem Beſitzer durch einen Seeoffiziek Das 
mnewſpnew gebracht worden" giebt Dr. E. v. Muralt in den Mem, dela societ6 
d’Archeologie et de Numismat. de St. Petersb. 1847 Ip. 75. 
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alſo hat einen Augenblick wenigſtens Graf Pafch den alten und 
ewigen Homerus felbft in figender Geftalt mit feinen Augen ge- 
fhaut. Un marmo orizontalmenie sospeso da una connessione 
di pietre a duöterzi all’ incirca della profonditä del’ urna, come 
servisse di panca per sedervi sopra, e dovo naluralmente siavasi 
sedente Omero, dal che pure si arguisce, che in quei tempi, 0 
almeno i cadaveri dislinti erano collocali sedenti nelle urne, 
An dem Stein worauf Homer gefeflen, fanden fich vier Inſchrif⸗ 
ten, eine oben anf Cal di sopra, nemlich nachdem der Stein hers 
ausgenommen und nufgeftelt worden), eine vorn (di prospetto, 
auf der Fläche, dem Siß), eine unten (di sotto, nemlich unter der 
andern, vorm), bie vierte hinten Cdietro). Diefe Infchriften waren 
in alter Schrift (p. 44. 160, geſtochen unter N. 2. 3. 4.5). Die 
zweite (von der erflen nachher) ift die befannte Grabfchrift, wos 
von Herodot im Reben Homers und Suidas fagen baß fie lange 
Zeit nachher, ale ſchon die Poeſie berühmt geworben hinzugeſetzt 
worden ſey: 
Ἔνϑαδε τὴν ἱερὴν κεφαλὴν κατὰ γαῖα καλύπτει 
ἀνδρῶν ἡρώων κοσμήτορα ϑεῖον “Ομηρόν. 

Die dritte: 

BOTAOLENOIEIMEAITAION 

OMIPONNOIITONKPIOEOIYION 
das iſt: 

Βοῦλος ἐποίει ελιταῖον 

Ὅμηρον ποιητὴν Κριϑηΐδος υἱόν, 


und ift gefucht gelehrt in dem Beiwort ελιταῖος [ἦν Σμυρναῖος, 
Smyrnäer der nralten Zeit. Vitruv, welchen Roß anführt, nemt 
(4, 1, 4 — ganz abweichend von andern Sagen, Ep. Cyel. ©, 
142. 187) unter dreizehn Joniſchen Städten Melite: haec Melite 
propter civium arrogantiam ab his civitatibus bello indicto com- 
muni consilio est sublata, cuius loco 'postea regis Altali et Ar. 
sinoes beneficio Smyrnaeorum civitas inter lonas est recepta. 
Kritheid aber ift nach der Legende bei Ariſtoteles dad Mädchen 
von Jos, das von einem Dämon mit Homer ſchwanger nad) 
Smyrna gebracht und vom König Mäon geheirathet wird, fo 
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daß Homer in Jos Smyrnder mit Recht genannt werden mußte. 
Noch gelehrter ift die vierte Sinfchrift des einen Steines: 
OMIPOLMENTOPOLBNYAAION _ 
IPONAILIAONAJIJALKAAEXAIPE 
Ὅμηρος Merropog “Πυλαῖον oder Φύλαιον Προναπίδην. 
Διδάσκαλε χαῖρε. 


Statt δε Mäon, der am befannteften geworben, fcheint nemlich 
hier dem Homer nach irgend einer Variante der Sage ein Stief- 
vater Mentor gegeben, ein bedeutfamer Name, fo wie ein anbrer 
der in Smyrna angenommen war, Phemios, in Cypriſch⸗Salamis 
aber Demagorag, gleich Demodokos (f. Ep. Eyel. ©. 183). In 
anderer befonderer Beziehung wird Homer Sohn bed „Daemon, 
des Arfios, *) des Telemachos genannt (δα. S. 190), fo wie 
des Altes (S. 149). Pronapided aber, den Athener, giebt die 
INgnerifche Gefchichte feit Dionyfiod von Mitylene dem Homer 
zum Lehrer (Ep. Eycl. ©. 193), und da er hier Φύλαιος oder 
Πυλαῖος genannt wird, fo muß ber Verfertiger der Snfchrift eine 
Notiz vor fid) gehabt haben, die und nicht erhalten if. Den Ats 
tifchen Demos Phyle fann man nicht verfiehen, weil davon Φυ- 
λάσιος gebildet wird. Wäre das B vor dem Π bloß aus Irr⸗ 
thum gefeßt, fo würde Πυλαῖος, vom Neftorifchen Pylos, mehr 
anfprechen als Πύλαιος, vom Amphiftyonifchen Pylaͤ. Homer 
felbft ift Pylier genannt worden; die Schule aus welcher der Pys 
lifche Redner hervorgegangen, ſchien eine gute und die Altefte zu 
ſeyn. Die Sjeten zeigten nad) Paufaniad (10, 24, 3) außer bem 
Grabe des Homer, wo fie jährlich nach Barro bei Gellius 3, 11 
ihm eine Ziege opferten, an einer anderen Stelle aud) das feiner 
Mutter, die bei Paufaniad Kiymene, wohl nur nad) einem zugleich 
ald Name geltenden poetifchen Beinamen. heißt. Die Königin 
von Smyrna war alfo in ihre Heimath zurüdgefehrt. Aber auch 
Homer hatte dort gelebt und bei Kreophylos gewohnt, dem er das 
dort gemachte Gedicht von Dechaliad Einnahme fchenfte (Ey. (δ. 
©. 225 vgl. 220). Werden wir alfo nicht auch in Jos, wie uns 
ter ähnlichen Umftänden, als Aufenthalt und eine an dem Ort 


5) 6%. 18.5. 





in 308, | 289 


entftandene Poefie, eine Schule Homers vermuthen dürfen? und 
dann wie fchiclich Daß Homer felbft auch feinen eignen Lehrer ehrt 
und ihm einen Grabftein ſetzt. Nach einer plumpen Erbichtung 
bei Demetrius Phalereus lernten bei dem vorhomerifchen Perime⸗ 
medes in Argos die Peloponnefifchen Dichter Demodokos, Autos 
medes, Likymnios, Sipias, Pharis, Probolos (Epiſch. Cyel. 
©. 191). Ä 

Was Homer betrifft, fo zeigte man in Chios, in Phokaͤa, 
in Kolophon den Ort wo er gedichtet und im Lefen unterrichtet 
habe, wie auch in Kyme, Neonteichos (wo er die Thebais dich—⸗ 
tete), in Smyrna (daf. ©. 184. 248 f. 252), und in Chios fah im 
fiebzehnten Sahrhundert der dort einheimifche Leo Allatius mit 
heiligem Glauben das Haus ded Homer; dem Pocod zeigten die 
Chioten die Schule Homer in einer Grotte, feinen Brunnen, 
feinen Altar (daf. S. 1785 bei Choiseul Gouffier T. 1 pl. 47 
vestiges d’un temple de Cybele vulgairement appel& l’ecole 
d’Homere). *) Was Wunder alfo wenn auch in Jos, deffen 
Homers, Grab weit berühmt war (Ep. Cyclus ©. 159), wo 
man, wie Paufaniad fagt, das Grab Homers und das feiner 
Mutter, wohl ald die größte Merkwuͤrdigkeit ber Meinen Snfel 
zeigte, eine Sage davon fich unter dem Volke erhalten hat, fo 
daß man noch im Sahr 1771 einem Reifenden die Stelle zeigen 
fonnte, wo er mit Erfolg nachgraben ließ, und wenn diefer auch 
an zwei andern Orten ber Inſel noch Ssnfchriften fand die fich 
auf Homer beziehen? Die legte oder eigentlich die erfte Inſchrift 
aus dem Homerdgrab (N. 2) ift diefe: 


BOYAOEEINDOIEI 
2... PALAOEMYPNAION 
I14ATAYTEOLBAKI4A _ 


Bei den fünf Punkten wird bemerft: ci. sono quivi altre lettere, 
ch’io non potei distinguere. Bermuthlid; Βοῦλος ἐποίει [Mevro- 
005) παῖδα, Σμυρναῖον ποιητὴν x. τι Δ. Wir haben dann eine 


8) Bei Zantbod auf Ahodos if ein Gtein mit Schrift bedeckt, rechts eine 
Figur, bärtig und mit gefchloßnen Augen in Hochrelief, deutend auf die Schrift 
und vier junge Leute, Schule Homerd genannt. Bullett, d. 1. a. 1841 p. 127, 
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Wiederholung der Infchrift δοῦλος ἐποίεε ἸΜελιταῖον Ὅμηρον 
ποιητὴν Κριθϑηΐδος υἱὸν, und in beiden den Namen eines fonft 
nicht genannten Bildhauers, der in Jos das Bild des Homer ger 
macht hatte. Der Name δούλων ift häufig, und alfo auch Bov- 
206 nicht auffallend. Diefer Bulos war felbft ein Smyrnder nach. 
dem Marmor welchen Paſch van Krienen an einem andern Ort, 
in der Gapelle ’orov ϑόλον in der Mitte der Inſel fand (p. 38), 
und deſſen Auffchrift in der gewöhnlichen Schrift war und deßwe⸗ 
gen auch nicht geftschen worden ift. 
BOYAOE ENOIEI 
SMIPNEOY 
EN®AAE ΤῊΝ IEPAN KEDAAHN 
KATATAIA KAAYTTEI ἈΝΔΡΩ͂Ν 
HP22N KOLMHTOPA ΘΕΙ͂ΟΝ 
OMHPON 
BOYAOLENOIEI 
MEAITAL 


Dffenbar ift Σμυρναῖος und Melıraiog zu fchreiben. Roß, der 
dieſe Kirche befuchte, fand die Iinfchrift nicht mehr vor. An der 
Stelle der drei Gräber aber, auf der Norbfeite der Inſel, traf er, 
wenn auch von ihnen feine Spur mehr, doc, einen Bauer ber 
aus Erzählung feines Vaters die Nachgrabung eines Fremden und 
daß diefer einen großen Marmor gefunden, beftätigte. Hiernach 
wäre, wenn ber Graf nicht feine Snfchriften an die Stelle feiner 
Nachgrabungen verfegt hat, die Stelle wo die alten Seten ihr 
Grab des Homer hatten, gefunden. *) Uebrigens fieht Roß (©. 
158) in der zuletzt angeführten Inſchrift der fpätern Schriftzüge 
wegen eine fpätere Auffrifhung,, Wiederholung oder Vervielfältis 
gung einer älteren Inſchrift, ald wovon Beifpiele bekannt find; 
muß aber zulegt (S. 169), ungern wie εὐ fcheint, fich bequemen 
auch die alte Schrift des Grabes nicht für eine urfprünglich alte, 
fondern für eine Auffrifchung einer folchen von irgend einem als 
terthumsfüchtigen SKeroded Atticus aus dem erſten ober zweiten 


e) Paulus Silentiarius unter ὙΜΈΝΙ Brunck. Anal. III, 101, 80. 
ἐνθάδε — Ὅμηρον χλεινὸς En’ ἀγχεάλῳ τύμβος ἔχει σχοπέλῳ. 
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Jahrhundert unfrer Wera, „wobei fich denn durch kritiſche Sorg⸗ 
loſigkeit leicht paldographifche Anachronismen einfchleichen konn⸗ 
ten,” zu nehmen. Die angeblich in dem Grab gefundnen zwei 
Homerdmünzen, die eine mit dem Namen OMIPO2 (ob auch der 
Heine Kopf von Marmor und ein Kußgeftell die darunter genannt 
werben, weiß ich nicht) nöthigten ihn von einem erſten und ur 
fprünglihen Grab Homers abzuflehn, zu deifen Annahme er fonft 
(die Infchriften koͤnnten ja aufgefrifchte ſeyn) fehr geneigt ſeyn 
mußte, da „fein Homer, wie er ihn von der Öefammtüberlieferung 
des Alterthums empfangen, nicht allein wirklich gelebt hat, fons 
deen fogar mit Feder und Schrift mit erfreulicher Gewandtheit 
umzugehn und, nachdem er blind geworden, ſich der Huͤlfe Andes 
rer dafılr zu bedienen wußte.‘ Da denn, fchließt er, Homer auch 
irgendwo geftorben und begraben worben feyn müffe, fo könne fein 
Grab ſich eben fo wohl bis auf den heutigen Tag erhalten haben 
ald wie das Löwenthor und die Schaghäufer der Atriden in My⸗ 
tenä oder ber Tempel in Korinth. Nur möchte zwifchen dem 
Grab eined armen wanbernden Aödben, wie auch eine „Geſammt⸗ 
Überlieferung,‘ wenn von einer folchen in Beziehung auf das ἢ δε 
here Alterthum die Rebe feyn kann, den Homer darftellt, und den 
Gräbern der größten Königägefchlechter ein uuermeßlicher Unter 
ſchied geweien feyn. Selbft die Gräber die fpäter mit politifchem 
Ehrgeiz dem Heflodus in Askra, in Deneon, Raupaltod, Orcho⸗ 
menos, dem Orpheus in Antiffa auf Lesbos und am Olymp, dem 
Kinos in Theben und Argos je zwei und in Chalkis, dem Steſi⸗ 
choros in Katana, in Himera errichtet wurden, find fchwerlich 
große Werfe gewejen. Am gefichertften find die Heinen verborge⸗ 
zen Gräber im Schoos der Erde oder ber Felfen, wie wir uns 
jeboch ein Grab das bie Jer den Fremden zeigten, ſchwerlich den⸗ 
ten dürfen. Auch können wir über den Homer ber gelebt hat und 
ber, wenn auch nicht aus der Ueberlieferung, wenigftend aus {εἰσ 
nem Werk und gewiß ἢ, doch auch den Eellectiohomer der jagen 
baft durch Sahrhunberte gefchritten iR und mehr Gedichte gemacht 
bat ald wir von Orpheus oder von Daͤdalos Werke anführen 
koͤnnen, nicht vergeffen. Und dieſes nicht weniger, nur auf andere 
Art ala Orpheus mythiſchen Homerd Orab von dem bed wirklis 
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hen zu unterfcheiben,, giebt es durchaus Fein Mittel. Doc ich 
will hier keineswegs den Standpunkt beftreiten den mein Tieber 
und hochgefchäßter Freund gegen die ganze {εἰς Heyne und Wolf 
anfgefommne Sagenfritif einnimmt und von dem aus er ohne. 
Zweifel Vieles imd rechte Licht ftellen wird, was Andre von dem 
entgegengefeßten nicht richtig anfahen ober allzu kritiſch behandels 
ten. Sch will nicht einmal ausführen was von dem meinigen aus 
ſich alles fagen ließe zur Unterftübung meiner eignen Annahme 
über jene Anfchriften, die den mit mir im Allgemeinen Gleichges 
finnten ſich wohl fchon im Vorhergehenden verrathen hat, der Ans 
nahme nemlich daß nach ber Zeit worauf (nbgefehen von der klei⸗ 
nen Buͤſte und dem Fußgeftel und den Homersmuͤnzen in dem 
Grabe) der Inhalt der Snfchriften, Pronapides ber Lehrer Ho⸗ 
merd, Homerd Vater Mentor, die armfelige Gelehrtheit in dem 
Melitäer anftatt Smyrnder und eben Alles zufammen deutet, auch 
die Schrift beurtheilt werben muß, daß fie alt nur feyn koͤnnte 
(wenn fie dad war), nicht weil man eine Acht alte erfeßen wollte, 
fondern weil man der Ssufchrift einen oberflächlichen Schein bes 
Alterthumsd geben wollte oder die alte Schrift anflänbiger an bies 
ſem Drt hielt. Auch die Mehrheit und die Länge der Snfchriften, 
das Umgelehrte von der alten Einfalt und Sparſamkeit, {{ ein 
Zeichen bed fpäteren Sahrhunderte. Bei meiner Vorausſetzung 
macht auch die bei der Kirche in der Mitte der Inſel gefundene 
Inſchrift keine Schwierigkeit. Sie ſcheint einem Bilde Homers 
zur Unterfchrift gedient zu haben, indem man die vielverbreiteten 
zwei Verſe, obgleich Grabfchrift, uneigentlich anwandte. 

Eine Sufchrift endlich fand ſich an einem Dritten Ort, bei 
der Kirche St. Katharina, auf einem Stuͤck Marmor das bahin 
vom Grab des Homer gebracht ſeyn fol, wie man dem Holländer 
angab, das zum Sig diente und noch von Roß vor derfelben Kirs 
che als niedrige Sikbanf angetroffen wurbe. Diefer erfannte in 
drei der vier oberften Zeilen noch, in einer zwei, in den zwei ans 
dern Zeilen je vier Buchftaben an den Stellen ber Bafchifchen 
Abfchriftz genug um die Identitaͤt zu beglaubigen. Aber es if 
Schade daß Roß nicht bemerft, ob denn audy von den unter den 
pier langen folgenden nicht 44, fondern 42 kürzeren Zeilen, jebe 
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and zwei Namen beftehend, die er nicht aufnahm, jebe Spur vers 
fchwunden if. Die Inſchrift ift vollftändig diefe: 


AJIEAAXON MAOETH2 ANYMOHZ YIOY ΘΕΙ͂ΟΝ 
OYTAP EN A4AA EMOIO ΦΙΖΟΣ IEPOY OMHPOY 
4AA EMOL IINEYMA ΘΑΝΩΝ NIKOMHAOY YION 
IT1l0OAIZ O 9EA ANAOIOS ONOMA ENOAIE EMOY 
5 ENEIA4A03 ΚΟΨΩΝΙΟΣ ἹΜειδύλος9 Κοψώνιος 
NHTAIOZOPAZYBOYA0Y ..... Θρασυβούλου 
ΦΙΣΤΟΚΜΗ͂Σ IIOAYAAZPOY Πιστοκλῆς Πολυμαστορος 9 
OIAETEPOS ΚΟΡΥΦΙΟΣ Φιλέταιρος Κορύφιος 


AISXYAOZE APXIAOY «Αἰσχύλος Agpxidov 
τ᾽ IOAYMHAHZ TAHZIAA- πΠολυμήδης Τλησιδάμαντος 
MANTOY 


HTH2APXO23 APISTODLAOY Ἡγήσαρχος ᾿Αριστοφίλσυ 
API3STEAZ ΑΡΙΣΤΩ͂ΝΟΣ ᾿Αριστέας ’Apiatwvog 
TIOAYKPHTOZ APXEAER Πολύκριτος ᾿“ρχέλεω 
MEAHZONITLOZ TIOAYZY- ἹΜελήσιππος TloAvsvxrov 


KTOY 
1 AMDIOAAHZE AEZIDANOY ’Augıdarlns “εξιφάνου 
APISTOKAHZ ΠΡΩΞΙ- ᾿Αμριστοκλῆς Πραξικλέους 
KAEOY2 
OPAZYEENOE AIANELAAOY Θρασύξενος Alavrıadov 
AAHNOZ AAEEIOZ Γαλῆνος ᾿“λεξίου 


ἹΜΜΟΡΕΝΗΣ TOYXANQS2PIAA Διογένης Τευχανδρίδα 
20 JHMHTHNHZ APETEOY Ζημητριάδης ᾿“ρεταίου 
AZYKAMHTOS APXEAER Ὄξυκάρηνος ᾿᾽Ζρχέλεω 
KPATEPOZ KAATEPOY Κράτερος Kouregov 
AKESMIAPIAH3 4AMONOY ᾿Ακεστορίδης Δάμωνος 

SSTHPIAHZ ΝΙΚΟΣΘΕΝΟΣ Zwrngiöng Νικοσθένους ᾿ 

25 JEOAOZOE KAAAHKAEOYZE Διόδοτος Καλλικλέους 
AHMOZOPNHZ AAMD2NIKOY Δδημοσϑένης Δαμονίκου 
KPATHPIO2 ΠΟΡΥΦΙΟΣ Κρατήριος Κορύφιος 
AIAPXOZE ΟΡΗΓΙΩΝΟΣ Ζίαρχος Θρασίωνος 
ANANIAZ “ΡΙΣΤΙΩ͂ΝΟΣ "Avaviag “ριστίωνος 

8. ANAPONIKOZ APISTIQNOZ °’Avdoovıxog ᾿“ριστίωνος 
NIKH®OPOZ AAZOENIAOY Νικηφόρος Aaosevıdov 
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MAOBENOZ AAZNNOZ Aanoksros “άσωνος 
ANIKPATHZ APIITIRNOF ᾿ΑἈἸντικράτης ᾿Αριατίωνος 
NIKOKAHZ MINEAAZOYZE ΝΝικοκλῆς Μενεκλέους 
δ XAPHTSNOZE OTOMEOY Χαρίτιμος 
NAOAHMIAHZ ZAZLANOY Νικοδημίδης Σωσιάδου 
MAPZ2INOZ KPAZEIOY ἹΜόρσιμος Κρατηρίου 
AAAKPYTOZ Η“ΡΟΣ ᾿Αδάκρυτος 
AHMOKPATH>3 ΝΗ͂ΣΟΣ Ζημοκράτης 
42) AHMAPXOZ APIZTIQNOZ δήμαρχος ᾿“ριστίωνος 
TAAYEZYKTOZE MEAAEIIEOY Πολύευκτος 
MENEAES22 AIOPINE23 Meveleog Jıoyeveog 
AOEHAQNIOZE I AATRNOZ δΔοξηδώριος Πλάτωνος 
ANAAAQNIOE POMAOV ’ AnoAAwvıog 
45 OEOAR2TOE ANTIMATPOY Θεόδοτος ᾿Αντιπάτρου 
ABAIIAZ ἩΡΙΟΦΩ͂ΝΟΣ Ἐξάδιος Ἣροφῶνος 
Die Berichtigungen der fchlechten Abfchrift rühren zum Theil 
von Roß (aus feinem Eremplar des Buche) her. Es find aber 
der ficher emendirten Namen fo viele daß wir annehmen bürfen, 
die noch nicht hergeftellten, die ich in der gewöhnlichen Schrift 
ausgelaffen habe, feyen, fo wie jene und alle nicht falfch gefchries 
benen, wahre alte Namen. Es find darunter mehrere die ich ald 
Namen, ohne freilich weit gefucht zu haben, nicht nachweifen kann; 
aber dieß erregt feinen Verdacht, da die Woͤrter und die Formen 
nicht unpaffend zu Namen find. Es find dieß 10 Τλησιδάμας 
(aus zwei Verben wie Ὀνησιφόρος, Myzoıparng), 11 Ἡγήσαρχος, 
15 ᾿μφιϑαλὴς, 21 Ὀξυκάρηνος, 24 Νικοσϑένης, 27 Κρατήριος, 
28 Aiapyos, Θρασίων (Θράσιος, Θράσις kommt vor), 31 Aa- 
σϑενίδης ( “ασϑένης kommt vor), Adaxovros. Auffallend find 
die Sonifchen Formen 11. 21 ᾿“ρχέλεω, 43 ΙΜενέλεως. wenigee 
die Doridmen 23 Δάμωνος, 26 Hauovıxov, 32 Δαμάξενος. Die 
vier erften Zeilen fchrieb ich nicht wie fie auf dem Stein, fo wie 
auch die Namen, voraudzufegen find, mit ungetrennten Wörtern, 
fondern nad, den von Pafch beliebten Wortabtheilungen. Roß 
nimmt an daß fie im heroifchen Versmaß abgefaßt waren und 
vielleicht eine Debication enthielten, in welcher aud) der Rame 
Homers vorgelommen fey. Frauz bemerkt nur daß fie nach diefer 
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Gopie unentziffert bleiben duͤrften. Das nun wohl gewiß in wies 
Ien Einzelnheiten; aber der Inhalt im Ganzen laͤßt fih doch wohl 
wahrfcheinlicher und richtiger beflimmen ald von Roß gefchehen 
ift, und danach das Einzelne zum Theil fich begreifen und emen⸗ 
diren. Die Neihe der Namen an einer Homerosbank, wie ber 
vom Homerifchen Grab herrührende Sik mit dem Namen Homers 
daran von Franz genannt wird, verbunden mit den deutbaren 
Worten der erfien Zeilen, laſſen und Schuler Homerd erkennen, 
den Big ald eine Schulbank die von ihnen eingenommen worben 
fey, Denen dann vielleicht Andere ihre Namen auch in weiterer, 
unbeflimmter Beziehung als Verehrer Homers, die nach und nach 
ſich die Freude gemacht hatten auf dieſem Denkmal der alten Zeit 
und Homers fich einmal nieberzulaffen , beigeflgt haben. Einen 
folchen Kreis haben wir in der oben erwähnten Schule des vors 
bomerifchen Perimebes in. Argos [und in ber Note S. 289.] 
In Zeiten denen unfere Banf ziemlich nah flehn möchte, finden 
wir die Namen der zahlreichen Schüler eined berühmten Sophi⸗ 
len auf einer Metallplatte an der Statue deffelben zufammenges 
fchrieben (Rhein. Muf. 1841 ©. 210). Der erſte der DHomerifchen 
Schuͤler fagte, wie es fcheint, um ohne Ruͤckſicht auf den ohne⸗ 
bin zweifelhaften Vers nur die einfachften Aenderungen yorzus 
nehmen: 

. ὧδ᾽ ἔλαχον μαϑητὴς Νύμφης υἱοῦ ϑείου, 
Die Mutter θεὸ Homer konnte ja wohl auch Nymphe genannt 
werden. Ein zweiter fcheint ſich der Rreundfchaft des heiligen 
Homerod zu rähmen. Noch mehr rühmt ber britte: 

"AM ἐμοὲ πνεῦμα ϑανὼν Νικομήδου υἱῷ [ἔλειψε. 
(ὅπ den Namen Νικομήδης ift die erfte Sylbe auch Syllog. 
Epigr. Gr, ἢ, 12 verkürzt: wiewohl bei dieſen Verfen das einge 
Kleinigkeit if.) Der vierte aber ſchrieb bloß feinen Namen bars 
unter: 
Πολυσϑένης ᾿Αναφαῖος, Ὄνομα ἐνθάδε ἐμοῦ. 

(Ethnika ſtatt der Patronymika fcheinen auch in ΚΟΙΡΩΝΙΟΣ 
(1), ΚΟΡΥΦΙΟΣ (4. 23) zu fieden) Worauf denn gerabe une 

ter dieſem Ramen bie andern folgen, ohne bie Aberfläffige Former 
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ovoua ἐνθάδε ἐμοῦ zu wieberholen. Aus diefer Formel aber 
fchließe ich daß auch die drei i erfien ihren Namen jeder feinem Vers 
beigefügt hatten. 

Den Zweifel mag ich faum aufwerfen, ob diefe Snfchriften 
ſaͤmmtlich εὐ in neuerer Zeit gefchmiebet worden feyen. Auch 
ein andrer Leo Allatius hätte fie fo, theild nicht machen Fönnen, 
theild fo nicht gemadyt. Anftatt Mentor hätte er den Vater Ho⸗ 
merd mit einem andern irgendwo vorkommenden Namen, den Pros 
napides aber Athener genannt. Bor der Zeit ded Grafen Paſch 
laßt ſich die trügerifche Anfertigung der Ssnfchriften auch darum 
nicht denken weil fie fonft früheren Reifenden befannt geworben 
wären. Bon gefälfchten und bann auf die Gefahr hin nie ges 
funden zu werben eingegrabenen Sinfchriften ift in Frankreich vor 
einigen Sahren ein merkwuͤrdiges Beifpiel entdeckt worden: aber 
diefe an fic wunderbare Liebhaberei ift am wenigften in Jos zu 
erwarten, wo eine Kälfchung von dem Zwed für bie alte Sage 
einen Beweis zu haben, nicht wohl getrennt gedacht werden Tann. 
Der Graf hatte fchon bei einer früheren Anwefenheit in Jos [6] 
nach dem Grab erkundigt, feine Ausgrabungen bauerten lange 
zeit: aber welcher Papas oder andre Bewohner von Jos, vors 
ausgefeßt daß jener fich mit ihm hätte verſtehen wollen, war in 
jener Zeit im Stand etwas Aehnliches zu erfinden ? 

Doch ed fommt etwas Pofitived hinzu das ganz geeignet ift 
um den Verdacht der Unaͤchtheit zu entfernen, das freilich zugleich 
auch den SHomerifchen Infchriften das paläugraphifche Intereſſe 
nimmt das fie auch ald Werke des erften oder zweiten Sahrhun- 
derts noch haben würden, wie die Triopifchen Infchriften des He⸗ 
rodes Atticus im Mufeum zu Neapel, welche alte Schrift nachäfs 
fen, übrigens alle in einem von der unfrigen fehr verfchiedenen 
Eharafter. (Franz Elem. Epigr. Gr. p. 75 de titulis in speciem 
antiquitatis composilis). Ein Mittel der Täufchung giebt ſich 
offen fund und muß jegt umgekehrt dienen um und zu enttäufchen. 
Der Graf fchreibt: Non sarä frattanto inutile che io faccia os- 
servare dalle Inscrizioni reportale, che al tempo d’ Omero pare 
che non avessero |’ 0.80 dell’ H, πὸ dell’ Omega 2, ma che in 
vece dell’ Η si prevalessero dell’ Jotal, come appunto sosliene 
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il celebre Padre Tommaso Velasti di Scio nella sua Dimostra- 
zione istorico-grammatica in Latino stampata in Roma nel 1750, 
e non come dicono gli Erasmiani, che |’ Epsilon serviva indiffe» 
rentemente per Ita. Un tal riflesso poträ esser anche utile per 
la traduzione di dette Inscrizioni. Hiermit ift nicht viel Umftände 
zu machen. Der Führer dem der Mann fic anvertraut, hatte den 
Umftand daß der alten Schrift das lange H fehlte, um nicht in 
Widerſpruch mit der neugriechifchen Ausfprache dieſes Vokals zu 
kommen, bahin erläutert daß dafür Jota Cnicht Epfilon) gefchries 
ben worden ſey. So gewiß nun diefes nicht gegründet ift, fo 
ficher find alle 1 flatt H, ihrer neun in drei der Grabfchriften, 
betrüglich gefeßt: nicht minder auch auf der im Grabe gefundenen 
Münze, die nach des Entdeders Abfchrift als gleichzeitig mit Ho« 

mer gelten follte, in dem Namen OMIPOZ, der in diefer Unter 
ſuchung ſchwer wiegt. Roß hat fich unftreitig von einer Parthei- 
lichkeit für feinen Standpunft befchleichen laffen wenn er (S. 169) 
annimmt daß wir nod) nicht alle Nüancen der Geſtalt der Altes 
ſten NRechtfchreibungsweife genug fennen um über den angeblichen 
Gebrauch des Jota ſtatt Eta oder ta Eritifch abzuſprechen. Die 
Frage ift nicht allein paläographifd, und der OMIPOZ der Münze 
{ft nicht ungewiffer als die übrigen Iota. Mit diefem Jota flatt 
FH war denn durch den berühmten Pater Belafti auch O für 2 
fchon gegeben. Gehn wir den Spuren paldographifcher Gelehrs 
famfeit weiter nach, wenn gleich der Graf Hug genug ift ſich nicht 
für Antiquar oder Paldographen von Profeffion zu geben (p. IV). 
Er hat in Pifa einen Abdrud der befannten Naniſchen Inſchrift 
απὸ Melos gefunden und erfehn daß darin die vier von Palames 
des erfundenen Buchftaben fehlen, alle andern aber übereinftimmen 
mit feiner Inſchrift NR. 6 Cvon der ich noch nicht gefprochen), 
außer daß diefe ſchon das © habe, fo daß die Nanifche Alter und 
wohl aus ber Zeit feyn möge wo in Aegina dem Aeacus der als 
Ien Griechen gemeinfame Tempel gebaut wurde. Aber auch die 
Grabinfchriften, von N. 2 bis 5, die von einander nicht verfchieden 
find, flimmen in den meiften Buchftaben überein mit der Nanifchen 
Sinfchrift (bei Franz p. 57), die ich auch nach dem wahrfcheinlich 
einzeln erfchienenen, aber in einem Exemplar der hiefigen Bibliothef 
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von Donatid Supplement zum Muratori (1774) beigebunbnert 
großen Blatt vergleihe. Gleich πὸ ATIKAMOLIT, 
wenig und gleichgäftig verfchieden 4 A N. Werfchieben ift bad 
E, bei Paſch nemlich das gewöhnliche, und ganz abſtechend bei 
ihm Θ 2 ὦ und fogar P und B, und in R.2 durch die vier, 
eckte Korm, bie in Alteren Infchriften niemals, fondern erft in neu 
erer Zeit vorkommt, befonders im Σ und ©. Das Ungewohnte, 
Fremde koͤnnten ihnen in ben Augen unſres Paldographen ben 
Schein des Alten gegeben haben, wiewohl nicht abzufehn ift. wars 
um ihm das M (ald 2), das feitwärts geftellte 4 für P nicht 
gut genug war. Warum er in N. 3 für O nicht ΠΗ͂ aufnahm, 
Dad in R. 6 vorkommt, wie auh KH für X, ΚΣ für Ε΄, υἱοῦ 
erflärt ſich ſchon, wie weiterhin beutlich werben wird. Denn 
N. 6 ift aud dem Grabe des Sefoftrid; zu Homers Zeit waren 
die Buchflaben des Palamedes befannt. Aber anftatt IIH has 
ben wir in N. 5 ΒΗ (BHYAAION), was nur Schreidfehs 
lee zu feyn fcheint oder Nachahmung bes neugriechifchen βγ, 
Bu. Ein ftarfer Verftoß ift die Auslaffung des Hauchbuchſta⸗ 
bens vor IEPAN, IPOON, OMIPON, YION, wonach denn Pie 
®ormen IIO/ITON und TIPONAIIISON weniger auffallen. 
Nach al diefem wird es. auch weniger unfchuldig fcheinen daB am 
Ende von R.2, nadı dem Wort BAKIA, das doch nicht ſchließt, 
eine Taube gezeichnet iſt, nad; dem gluͤcklichen Kinder ein Sym⸗ 
bol daß Homer ein Dodonaͤiſcher Priefter war: wovon der Mann 
großen Lärm gemacht haben muß, da der alte Bauer Kapetanakis 
dem Prof. Noß nach etwa 66 Jahren noch von einem großen am 
Plakotos andgegrabenen Marmor mit vielen Buchftaben und mit 
Vögeln darauf erzählte. Roß vermuthet fcharffinnig daß zu ber 
Taube ein Blatt, wie ed in Infchriften Roͤmiſcher Zeit häufig 
ftatt Punkts vorfommt, Anlaß gegeben habe. Die Taube und das 
Blatt, man mag ed legen wie man will, find fehr verfchieben, 
Aber angenommen dieß Zeichen aus Roͤmiſcher Zeit, fo paßt εὖ 
ſchlecht in eine auch noch fo fehr aufgefrifchte Sufchrift aus der 
Zeit Homers, oder auch in nachgeahmte alte Schrift aus ber Zeit 
in die ich die Inſchrift gefegt habe: eben fo ſchlecht ald das 2 
und © in Duadratform. Doc Hinfichtlich diefer wit Ich bemers 


in Jos. 299. 


den daß in der Inſchrift von Kephalonia, wodurch die Palaͤogra⸗ 
phie juͤngſt eine neue nicht unwichtige Bereicherung erhalten hat, 
in den Transaot, of the ἃ. Son. of litt. Becond spries Vol, 1 
1843 p. 395, Mvaodag Kisaßıng σάος Ἥρῃ (TEPEI), das O 
zweimal ein auf die Spitze geftellter Würfel ik. 

Ein neuer fehr teiftiger Beweidgrund gegen die Pafchifche 
Paläsgraphie liegt darin daß auch die Schrift des ſchon ermähns 
ten, angeblich zu Klisman, gwifchen Smyrna und Urla gefundes 
nen Steind, die unter N. 6 geftochen und p. 136 in bie gewoͤhn⸗ 
lichen Buchſtaben umgefeßt, p. VII erflärt ift, ganz mit ber alten 
Schrift von Jos in den vier Grab-Snichriften übereinftimmt, bie 
auf den kleinen Uuterfchied daß das E hier bie Ältere Form hat 
und das Θ ein auf die Spitze geftellter Würfel iſt. Die In⸗ 
fehrift Tautet: | 

NHPIK30ONOEATATTMBON 

TON AIQOEAONKONINTAP 

OTTOZMZEOONZEOSKHEIPA 

I1HPIKTO®OANONTONSKEIEI 
Darin ift eine Grabfchrift zu erkennen die ſchon ihrer Jam⸗ 
beuart nach fehr ſpaͤt, auch durch die Anrede Isara auffallend 
ift. Ich Taffe den langen Namen im Genitiv im dritten Vers 
offen. 

Φρίξον, ϑεάτα, ruußor 

τὴν ἀϑλιον κόνιν γὰρ 

οὗτος een 

φριχτῶς σκόπει ϑανόντος. 
Die alte Schrift müßte nothwendig aus Ziererei gebraucht gewes 
fen feyn. Doch diefe Borausfegung ift weit fühner ald wenn ich 
fage, der Graf Paſch hat die alte Schrift eingeführt und rein 
erbichtet, um fich ruͤhmen zu, koͤnnen daß er bad Grab bes Seſo⸗ 
ſtris entbedt babe, Denn er überfegt: Innoridisci nel mirare 
quesia iomba quasi come di divinitä cenere, perche questa del 
grande Sethonsio (Sesostri) la mano formidabile ai mortali cuo- 
pre. Der dritte nicht minder naive paläographifche Betrug (mit 
N. 7) wird weiter unten hervortreten und der Beweis Daß Diefe 
ganze Paläographie von Anfang bis zu Ende ein Spiel ber Taͤu⸗ 
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ſchung ſey, wird damit vollendet ſeyn. Man koͤnnte denken daß 
die Unehrlichkeit unvorſichtigerweiſe auch einen Beweisgrund Aus 
ßerlicher, ſichtbarer Art gegen ſich ſelbſt habe aufkommen laſſen, 
indem der Graf nemlich, der die vier angeblich aus dem Grab 
Homers herruͤhrenden Inſchriften in alte Schrift umſetzte, der ei⸗ 
nen bie er in oder an der Kirche στὸν ϑόλον fand, die gewoͤhn⸗ 
lichen Buchftaben ließ, obgleich der Bulos der fie feßte und Suvo- 
γαῖος und Merızalos zugleich gebraucht, doch diefelbe Perfon iſt 
ald der nach der andern Sinfchrift den Homer gemacht hat. Aber 


es ift dieß fein Verfehn von ihm, fondern ein befonderd feiner 


Kunftgriff. Er fpielt, wie noch einigemal, den Ehrlichen mit Ab⸗ 
ſicht, damit man bei dem Andern an falfche alte Schrift um fo 
weniger denfen möge. Er fagt von dieſer Inſchrift cp. 38): i 
cui caratteri, mancanti ancora d’oriografia , sembrano scolpiti 
dopo la morte di Omero. 

Ich hätte dieß Paläographifche nicht fo weitlaͤufig erörtert, 
ba man bei fo'manchen leicht geftend zu machenden Ungewißheis 
ten und Möglichkeiten in diefer Sache auch den dringendften Vers 
dacht zurücdweifen kann, wenn nicht andre fehr bedenkliche Um⸗ 
fände hinzufämen. Der Graf läßt fich in Livorno von einem 
Griechen der mit ihm dort angekommen ift, ein Berzeichniß aller 
von ihm entdeckten Grabfchriften und der zugleich in den Gräs 
bern gefundenen und „zum größten Theil“ nad, Livorno mitges 
brachten Sachen‘, welches alles in der Beſchreibung ſchon enthal« 
ten war, befcheinigen. Bei dem Stein mit den vier paläographis 
ſchen Infchriften ift in Parenthefe beigefügt (rimasto a Naxia). 
Sonft fein Wort, die Snfchriften aber, wie die andern mitges 
brachten, werben wiederholt, auch der Vogel nicht vergeffen. Eis 
gen, gerade der Stein aus dem Grab Homerd, mit den vier In⸗ 
fhriften mit den vielen in Homers Zeit üblichen I für H, bleibt 
in Naxos zurüd. Wurde er etwa einer der Familien in Naros 
gefchentt von denen der Graf gute Aufnahme und Wohlerzogens 
heit rühmt? Aber warum, wenn diefer ein folches Opfer gebracht 
hatte, das eben fo unglaublich für ihn als es unmahrfcheinfich 
iſt daß es für einen feiner Narifchen Bekannten Werth gehabt 
hätte, warum dieß nicht mit zwei Worten neben dem rimasto in 


in Jos. 301 


Naxia oder in der Vorrede anführen, da dann wenigftensd Reis 
fende fi) von der Wahrheit überzeugen fonnten, da man ed doch 
für nöthig hielt Aber die Audgrabung felbft und die Entdeckung 
des wahren Grabed des Homer ſich Zeugniffe ausſtellen zu Iaffen ? 
Roß führt (S. 167) zur Nechtfertigung an daß Pafch mehrere 
andre vor und nad) ihm auch von Andern ebirte Inſchriften und 
mehrere ganz unverfängliche inedita,, die auch jet nur bei ihm 
fi, finden, mittheile. Doch kann dieß das Verdächtige nicht ein» 
mal mindern, da er die einen nicht mitnehmen konnte und die ans 
dern, die er mitgebracht hatte, dem Homersgrab nichts entziehen 
und nichts hinzuthun. Nicht von einem aus Tauter Taͤuſchungen 
zuſammengeſetzten Buche iſt ja die Rede. 

Hiermit kann die Kritik ſich noch nicht beruhigen. In dem 
Grabe befand ſich der angeblich zum Sitz der Leiche gebrauchte 
Stein, mit den vier Inſchriften, die nebſt den zwei Homersmuͤn⸗ 
zen dem Grabe ſeine Wichtigkeit geben, ein Stein 4 Palm lang, 
1/, P. breit und ungefähr 1 P. did, auf drei Seiten beſchrieben. 
Sch wi nicht von dem Zufammentreffen der verfchiedenen In⸗ 
fohriften auf demfelben Stein, einer Grabjchrift des Homers, eis 
ner des Pronapided und zweier andern Infchriften, wonad) Bulos 
ein Bild des Homer gemacht hat, reden. Aber wer hat je von 
der widerfinnigen Einrichtung gehört, Grab» und Bildinfchriften 
in ein unzugängliches, mit einem fchweren, faum von ſechs oder 
fieben Arbeitern aufzuhebenden Stein bededites Grab zu verfchlies 
pen? Man wird fagen, ausnahmsweife muß ed benn doch bei 
diefem heiligen Grabe fo gehalten worden feyn. Aber nein, es 
ift eine irrige Borftelung des Grafen Paſch Barons van Krienen 
gewefen daß die alten Grabfchriften aus engen und tiefen, mit 
einer fchmweren Platte gejchloffenen Gräbern herrührten und das 
nach hat er ſich dad Vergnügen gemacht, beinahe alle, fage beis 
nahe alle von ihm mitgenommenen und nod) verfchiedene andre 
nicht mitnehmbare Grabinfchriften, uud fogar foldye die das Grab 
nicht angehn, mit von ihm aufgehobenen Steinplatten zu verknuͤ⸗ 
pfen. Mit diefer durchgeführten Unwahrheit werden zugleich ziems 
lich einförmig, wir dürfen nad, diefen Umftänden doch wohl fas 
gen willfärlic, zufammengefegte und aller Glaubwürdigkeit hin⸗ 
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fichtlich der angegebenen Gräber entbehrende Bergeichniffe von Din⸗ 
gen dergleichen man in alten ®räbern findet, durchgehends ver« 
bunden. Ich möchte fogar vermuthen, obwohl dieß zur Sache nicht 
gehört, daß ber Graf alle feine gefammelten Alterthämer bes 
Schlages wie man fie in Bräbern findet und bazıt viele bie man 
nie darin findet, wie Statuen mit fehlendem Kopf, unter bie vie 
len angeblich von ihm geöffneten Gräber vertheilt hat. So läßt 
er von dem erften ber beiden Gräber in ber Nähe bed Homeri⸗ 
ſchen die Platte heben die εὖ verfchloß (la placca che chiudeva 
il primo), ſchaut gefpannt hin, fieht die Gebeine eined Menfchen 
übernatärlicher Größe und von gigantifchen Maße, die aber bei 
der Berührung in einem Ru in Afche zerfielen. Dabei iſt gu wife 
fen daß er an Wiganten glaubt, die 2, B. in Myfoneg unter ben 
von Hercules befiegten Gentauren zu verftehen feyen, beren Grab 
er dort fucht (Ρ. 88.) Unter den im Grabe gefundenen Sachen 
ift ein vierecdkter Marmor mit einer fihenden und einer ſtehenden 
Figur in Relief und mit ber Infchrift : 
ANMACKAIGAINICEPMEI 
TEKNQOMNEIACXAPIN 


Kein Zweifel an diefem Monument; aber an dem Zeitalter, etwa 
bald nady, wenn nicht gar lang vor Homer, wohin es der ehrliche 
Erzähler fammt dem in Afche zerftiebten Riefenkörper gefeßt has 
ben wollte. Eben fo wird das zweite Grab geöffnet, die Leiche 
zerfält bei der Berührung in Staub: BVerzeichniß ber gefundenen 
Sachen, Inſchrift: 
AYLANAPOL 
EENS2NOL 
TPAMMATIKOL 
AIAALKAAE 
XAIPEATIAOL dl. AAYN23) 
TPAMMATIKO2 nahm der Graf ohne Zweifel für einen als 
ten Namen und die Ießten Zeilen verfiand er eben fo wenig. 
Nachher öffnet er auf der Oftfeite der Inſel noch zwei Gräber 
und findet in einem wieder Gebeine einer mehr als gewöhnlichen 
Größe, die bei der Berührung in Afche zerfallen, die verſchiede⸗ 
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nen Sachen und: lisorizione sulla lapida di marmo, che l'ottu- 
rava era la seguente: 


APHETIQ@NOL ΔΉΜΑΡΧΟΙ 
NEPIEAMONEZNHQ2NEATIL 


Dieß ift ein Fragment dergleichen man in vorher noch uneröffnes ' 
ten Gräbern nicht findet, und ſchwerlich von einer Örabfchrift. 
Sm andern Grab fol diefer Marmor gefunden feyn : 

IPOMAXIAA 

AOHNIQNOZ 

XPH>3TEXAIPE 


In Pholegandros wurde eine Infchrift bloß copirt Cp. 25), die 
im C. I. n. 2444, eine andre aber mit allen in dem Grabe wels 
ches fie deckte, befindlichen Sachen, ald eine Statue aus Marmor 
von Mittelgröße, ohne Kopf Cobgleic, fie unter dem Schuße ber 
Dede gelegen hatte), ein Kopf von Stein mit Lorberkranz, zwei 
Lampen, eine Lanze, eine Minze ded Galigula, mitgenommen. Die 
Inſchrift, die fi} vorn (nel prospetto), ὃ. i. auf der Seite, nicht 
auf der Sberfläche bed das „Monument bedeckenden Steins bes 
funden haben fol, blieb in Naxos zurück (p. 158), fie befinder 
fich aber nach Köhlers fchwerlich früherer Abfchrift im C. I. n. 
2442 noch in Pholegandros in einer Kirche und ift auch feine 
Grabfchrift, fondern von dem Fuß einer Statue : 


OAHMOZK AIOIEPEYZSTIMHZ 
SQZITEAOYSTIBEPIONKAIZAPA 
OEONSEBASTONGEOTZEBAZSTOY 

YION 


Diefe Inſchrift alfo war gewiß nicht für, fondern entſchieden ge⸗ 
gen bie Zuläffigfeit bes Neifenden anzuführen: und was von dem 
in Naxos gleichfalls zuräcgebliebenen Stein mit den vier In⸗ 
fchriften zu halten fey, fehen wir nun ſchon deutlicher. Aber noch 
eine Griffe und eine herzhafte Lüge δε wunberlichen gelehrten 
Abenthenrers lernen wir hier fennen. Auf dem Grabdedel oben 
ftand nemlich in großen Buchfiaben TOT’, nad) p. V τάφος ϑείου 
Γερμανικοῦ, Rad) diefer glänzenden Entbedung ift der Inhalt 
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bed Grabes eingerichtet, der belorberte Kopf, die Muͤnze des Ca⸗ 
ligula, die uns die im Grabe des Homer, woran wir ſchon das 
Jota angefochten hatten, verdaͤchtig machen muß, da die Erfin⸗ 
dungen unſres Palaͤographen ſich wiederholen. Daß ſolche Grab⸗ 
ſchriften von Grabdeckeln, wie dieſe Deckel ſelbſt, uns erſt von 
anderer Seite bekannt werden muͤßten, um daran zu glauben, verſteht 
ſich nunmehr von felbft.*) So wie aber zum wenigiten dad Grab 
bed Germanicus mit TOT’ erlogen ift, fo werden wir nicht andere 
können ald auch dad BOO in fehr großen Buchftaben oben auf 
dem Stein, ber dad Homersgrab deckte, auf der paläographifchen 
Tafel NR. 1) inZweifel zu ziehen. Man hätte fonft Βοῦλος Hero» 
Ὅμηρον vermuthen können : aber die Angabe ift daß εὖ Bios (und 
dieß nach dem Neugriechifchen αἴθ tesoro) ϑείον Ὁμήρου bedeu- 
ten jolle. Vielleicht hatte der Graf die an Grabfteinen auch ges 
trennt von der Grabfchrift vorfommenden drei Buchftaben der Ses 
feucidifchen Aera bier oder dort bemerkt und brachte fie auf fo 
üble Art an. 

Ein ähnlicher Fall, wo die Unfenntniß der Sprache die Lüge 
bloß ſtellt, iſt p. 183, wo der Schreiber zwifchen Siadgich und 
Sevrihiffar una gran lapide mit Infchrift gefunden haben will, 
die er ummwandte und einen großen Todtenkaſten (urna) fand, die 
untere Hälfte in ben Feld ausgegraben, die obere aus altem Mauer⸗ 
werf (vecchio muro) zufammengefegt, und darin ein Idol , eine 
Erzmünze und einen Ringſtein; die Infchrift iſt: 

5 Müller fagt in der Archäol. |. 204 Anm. 3: „In Attika findet man 
öfter Steinfärge in den Gelfen gehauen und mit einer Steinplatte bededt 
(Eeake Topogr. p. 318); ähnliche auf dem Wege nach Delphi (Annali d. 2. 
VII p. 186.) Leake fagt: upon a part of cape Alcimus are still some sar- 
cophagi hewn out of the rock with an inclosure, or sort of outer sarco- 
phagus also hewn out of the rock, for the purpose of protecting the 
inferior coffin from the surf to which this part of the coast is exposed 
(der Deutſchen Ueberf. ©. 344.) Noch viel weniger ift an deckende Gteinplatten 
zu denken weldhe Donaldfon in Deiphi zeichnete. Ohne Zweifel find deffen Gräber 
aus der langen Reihe von Grablammern die an dem Wege von Delphi nad 
Kriſſa hinab, nicht hoch über dem Boden in Die Felswand hinein gehauen find, 
inwendig ihre Nifchen für Särge haben, die auch felbft zum Theil aus dem Fel⸗ 
fen ausgeſchnitten find, und natürlich von außen durch Thüren geſchloſſen waren. 
Wohl muß man fih in den von mir zu Müllers Archäologie in der dritten Auds 
gabe erwähnten Gräbern in einem ausgedehnten Felsboden bei Chalkis die nicht 


in Geitenwände ded Felſens, wie in der Megel, fondern in der mehr oder wenis 
ger flachen Boden hinein geichnitten find, eine horizontale Bedeckung denken, 
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QMNEZTIQOEON 
MEAHTAIOTAMON 
EONZ22THPAMOY 
KAIKAKOY 
JIETIAYMENOY 
Dieß ift nun, indem eine Zeile ausgefallen ift, diefelbe Snfchrift, 
. bie nach vielen Andern an einer Säule in Burnabat bei Smyrna 
fid) befindet und aus zwei Samben befteht, im C. J. n. 3165, 
neulich nochmals gegeben von Hamilton Asia Minor T.2 p. 409 
n. 48: . | - 
YMNQ2OEON 
MEAHTANOTAMON 
TON2Z2THPAMOY 
JLANTO32A4EAOLMOY 
KAIKAKOY 
IIEHNAYMENOY 
Wie paßt dieß zu einer Grabfhrift? Der Gott Meles hat von 
ber Seuche befreit, etwa wie der Hypfas Selinunt durch die Kluge 
heit des Empedokles. Was fol man nun halten von der in Ser 
ripho8 gefundenen Inſchrift auf einem fehr großen Stein, den 
der Graf auch wieder umdrehen laͤßt und darunter eine vieredte 
in den lebendigen Felfen gehanene urna findet, p. 109. 164 und 
auf der Tafel unter n. 7, in den fchon befannten Buchftabenfors 
men aller andern paldographifchen, in denen der Nanifchen In⸗ 
fchrift, die nur fein B hat und Z und © in Quabratform: 
ETAKOAYK 
MIIBAKBIN 
02392 


Riemand wolle fid) mit Emendiren bemühen: denn — ohne weis 
terd — der Graf hat entweder Alles rein erdichtet oder irgend 
eine wirkliche Infchrift durch Aenderung mehrerer Buchftaben dies 
fer feiner fcharffinnigen Dichtung angepaßt: Ἔνϑαδε Τὴν Aavanv 
Καλύπτει (ὁ racchiusa 0 racchiude) Onyarng AKenolov Mij- 
zno Πέρσεως Bios (tesoro, auch hier nach dem Neugriechifchen) 
Alxtov Kal Βιασϑείὶς (violata) Πολιδέκτου (di Polidecto) Θεὰ 
Σοβάστη Θεοῦ Σεβάστον Θηγάτηρ. Wie erfinderifch die Ehren, 
20 
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titel der Nömifchen Kaiſer anf die Höfe von Argos und Seri- 
phos übergetragen find! Wuf ber Inſel Seriphos aber {{ ed ges 
funden, dieſes Grab der Danae, we man ed ganz natürlich ſucht 
wenn man Fabel für Geſchichte nimmt. Und was {{{ in dieſem 
Grabe? Außer einigen gleichgältigen Kleinigfeiten eine Silber 
muͤnze und ein Ningftein, beide mit dem Pegafus, mit welchem 
dann der Fund einer Homirosmuͤnze im Grab ded Homer und 
das ganze Grab nunmehr dad gleiche Schiefal geglaubt ober 
verlacht zu werben offenbar theilen muß dann eine Iſisbuͤſte — 
man kennt ja den Verkehr zwifchen Danaos und Aegypten — und 
due idoletti verdi, natuͤrlich Aegyptifche; diefe find ja fo häufig. 
Alfo das Grab der Dartae auf Seriphos, Das Grab ded Homer 
in 308, dad des Germanicus in Pholegandros. Das find freis 
lic) capi d’Antichita des Archipelagus, wie der ſchlau befcheidene 
Mann fi) doch nicht enthalten kann felbft zu äußern, wo er zu 
dem des Sefoftris in Afien Äbergeht. Das Schönfte ift die wohls 
berechnete Verflellung womit er feine Orabfchrift der Danae, nach⸗ 
bem er fie vorher durch das Flägelroß des Perſeus und die Yes 
goptifchen Hierogigphen wohl und dabei ganz wie verſtohlen be 
gründet hat, einleitet. Siami quivi permesso per digressione di 
fare osservare che io non ho voluto impegnarmi in dare niuna 
spiegazione sulle Inscrizioni che in questa mia opera ho giä 
ripostate, lasciandone la interpretazione a ingegni μὰ illuminati 
che l’Antiquaria professano; ὃ ἰδ maggiormente in quanto 
che trattandosi dei più entichi dialetti della liagua Greca nom ὁ 
molto facile a spacciare con sicurezza il vero significalo di cerli 
dati vocaboli. Ma nulladimeno a riguardo di quest’ ultima so- 
pra notata Inscrizione mi sento portato a dare una, qualunque 
ella siasi interprelazione ; tanto piü che traltandosi che ogni 
lettera ὁ una iniziale d’una parola può ciascuno a suo talento 
darle un significato. Direi dunque che cosi dovesse spiegarsi. 
Borher gehn zmei wirkliche Grabfchriften von in Seriphos angebr 
lich geöffneten Gräbern. geroöbmlicher Sterblichen. 
EYOOINOKAEOTZ und 
ΠΖΞΩ (Noto?) 
EYAITENOYZ (ὐυϑυγένονςγ. 


in 508, 307 


In Naxos Öffnet der Graf, da ihm die auch fonfther befannte 
Inſchrift ὅρος τεμένους τοῦ Ὥτου καὶ Ἐφιάλτου vorgekommen, 
an dem Orte wo fie gefunden worden, angeblich in den Ruinen 
des Tempels ded Otos und Ephialtes, eine feiner urne quadrate 
di marmo, findet darin wieber, nachdem er wieder den Dedel hat 
aufheben laffen, eine Statue ohne Kopf und andre der bei ihm 
berfömmlichen Gegenftände und die Snfchrift ANTHN2P OPAZ 
YIE EMOY cp. 80. 162), die vielleicht nur nicht richtig geler 
fen if. Wieder in den Ruinen eined berühmten Tempels IAßt er 
in Gifanto einen großen viereckten Stein aufheben, worauf ge 
fehrieben war, was eben fo befremblidh: 
» OPAZ 

OYTATHPEMOY 

ΦΙΖΟΣΟΦΟΝ 

τ ΟΝΤΑ͂ 
und darunter eine Urne in Mörfergeftalt Coon ben Tuͤrken zum 
Mörfer audgehöhlt, wie man auf der Akropolis von Arhen und 
fonft fieht) mit der Snfchrift OAINAP ΣΤΗ͂Σ THXOIAO- 
@®ANOY2 und einem Zubehör von Sachen, die hier eigenthäms 
licher find (p. 116. 164.) In dem ſchon erwähnten Grab Des 
Sefoftris liegt unter dem großen Stein, worauf auch hier Die 
Inſchrift, in dem vieredten Brab eine Figur mit Koͤnigskrone, 
bedeckt nebft dem Sodel mit Hieroglyphen, ein ſchoͤnes Alabafters 
gefäß, zwei Palm hoch, mit Hieroglyphen geziert (zum Beweiſe 
für Sefoftris) con entrovi una mano umana intalla infusa in 
“ balzamo odoroso ,„ che si Irova in fondo del vaso (ein Stuͤck 
Mumie?). Auch in Epheſos, wieder nah den Ruinen des Tem⸗ 
yeld, auf einem großen Stein eine (nicht richtig gelefene) Grabs 
fchrift δὲν Stein wird gehoben und gleichfalld die urna qua- 
drata gefunden, darin eine mit Hieroglyphen bebedte Figur und 
einige Münzen, 

Se größer die nachgewiefene. Beträglichkeit ift, um fo deutli⸗ 
cher ift die Aechtheit der Homerifchen Ssnfchriften, durch deren Ers 
klaͤrung ber Neifebefchreiber feine grobe Unwiffenheit verräth, ohne 
dag im Wefentlichen der Sache der geringfte Unterfchied entfleht. 
Er überfegt nemlich in der Vorrede N. 3 fo: Quivi la sacra te- 
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sta solto terra si racchiude premio della virtute (»xa9g0» ein- 
gefchoben) degli uomini (valorosi) di carmi eroici illustratore di- 
vino Omero. N. 4. Il senato fece al Melissigeno illegitimo (vo- 
ϑῳ fupplirt) Omero poela di Critheide figlio. N. 5. Omero (ſi- 
glio) di Mentore re (βασιλέως) dei Pilensi Pronapide suo mae- 
stro saluta. Nur R. 2 hat vielleicht Aenberungen von feiner Hand 
erfahren, da er fein Syftem aus vermeintlichen Anfangsbuchſta⸗ 
ben Wörter zu machen, und zwar hier mit auögefchriebenen Wor⸗ 
ten gemifcht, anwendet und auf diefe Art aud) feine Taube und 
das Dobdondifche Priefterthum bed Homer, dazu ben Affyrifchen 
König TAYTEOZ ald Schuͤler ded Homer in die Snfchrift felbft 
hineinzwängt. Dieß Kunftftäd hat Roß (5.168) ausgehoben und 
nur einen Beweid von Unfähigkeit oder Ungefchiclichfeit darin 
gefehen. Ein Refultat diefer Homerifchen Gelehrfamfeit ift außer: 
dem daß aus der Parifchen Chronif, wonach Hefiodus 27 Sahre 
vor Homer lebte, und feinem Grab Homerd (la mia tomba, ja 
wohl) der Graf folgert, Hefiodus habe vor dem Trojanifchen 
Kriege gelebt (p. 126.) 

Werfen wir nach den gemachten Erfahrungen einen Bli auf 
die angehängten Zeugniffe, fo können fie im Allgemeinen nur zur 
Beftätigung der wahrgenommenen Windbeutelei dienen; fie muͤß⸗ 
ten fhon an und für fi) Verdacht erregen wenn er nicht von 
andern Seiten fich aufgedrungen hätte. Kein für [4] verbächtiger 
oder falfch befundener Umftand kann durch fie gerettet werden. In 
Pholegandros bezeugt ein Primate ber Infel den gefährlichen Weg den 
der SHuftriffimo eine fteile Bergwand über eine antife, ftellenmeife 
zerftörte Treppe (vermuthlich wie die von Delphi nach der Koryki⸗ 
fchen Höhle) hinabftieg, ein alted Grab entdedte, mit der Infchrift 
auf dem Dedel , biefelbe welche die Weihung einer Statue ded 
Tiberius enthält und mit den oben angeführten Gegenftänden dar: 
unter. Zugegeben den Muth und die Kühnheit womit bie Eirpes 
bition befanden worden: das was das Grab betrifft macht das 
Zeugniß des Primaten nicht wahr, wenn gleich ein Kranzöfifcher 
Sefuit in Naxia bezeugt daß berfelbe Das von zwei Griechen unters 
zeichnete Italieniſche Zeugniß gefchrieben habe, deſſen Unterfchrift 
dann ein Deutfcher Jefuit, fo wie deſſen wieder ber Erzbiſchof 
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bezeugt. Für einen unternehmenden, gewandten, reichen und vor⸗ 
nehmen Mann, der ein im Namen der Kaiferin Katharina ausge⸗ 
ftelltes dienftliched Schreiben an die Primaten und Einwohner ber 
neu unterworfenen achtzehn Inſeln und einen ehrenvollen Abfchied, 
die ebenfalld abgedrudt find, ohne Zweifel vorzeigte ald er zum 
andernmal die Inſeln bereifte und Alterthämer auffuchte, mußte 
es eine wahre Kleinigkeit feyn von einigen Griechen, die ihn bei 
feinen Unterfuchungen begleitet hatten, die ihnen vorgelegten Aufs 
. grabnngsberichte, wenn fie aud) neben dem Wahren manches Fal⸗ 
fche enthielten , das bie Leute fich auffchwagen ließen, nicht bes 
merften, nicht prüften, das ihmen hoͤchſt gleichgültig und unſchaͤd⸗ 
lich vorfam oder wofuͤr fie Freundlichkeit und Bortheil erfahren 
batten, Unterfchriften zu erhalten: und wenn diefe dann Anbern 
Die nicht dabei gemwefen waren, berichteten, fo mochte deren Bes 
Fräftigung auch leicht genug zu erhalten feyn. 

Die Syndici von Jos mußten zugleich durch den Schwung 
ben der Fremde mit fo großem Eifer der alten einheimifchen Volks⸗ 
fage gab, beflochen feyn. Sie bezeugen allerdings daß in den θεῖς 
den erften Gräbern die riefenhaften Leichen in Staub zerfallen feyen, 
die fie für alte Hellenifche Krieger halten, wie ed ber Graf Pafch 
nad) feiner Befchreibung ohne Zweifel auch that, indem er nicht 
ahnete daß nad) den Schriftzägen der Sohn des Demas und ber. 
Elpis und ded Lyfandros Grammatifod dem zweiten chriftlichen 
Sahrhundert angehören, fie bezeugen den Stein im Grabe Homers 
mit der Snfchrift BOY AOZETIOIEI. Mehr von diefem nicht, wähs 
rend die andern Snfchriften, aus ben vier andern Gräbern von Jos 
in das Zeugniß aufgenommen find, ilresto non habbiamo potuto leg- 
gere ne capilare e crediamo, senza dubbio, che quella & la se- 
pollura dell’ antico poeta Omero. Da, wie wir nicht zweifeln 
können, die alte Schrift ein Werk des Herrn Paſch ift, fo zeigt 
diefe ganz vorzüglich die bereitwillige Nachgiebigfeit ber Zeugen. 
Auch fügen fie in Betreff der beiden erften Gräber noch etwas 
hinzu das in der Beſchreibung felbft nicht ficht und wonach man 
fie beurtheifen mag. E tre antiche monele che si sono trovale 
nella sepoltura sopra le bocche delle teste, ch’ erano deniro, 
Nach dem Bericht aber fielen die Gebeine augenblidlich in Afche 
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und nur eine Münze wurde bei jedem ber beiden Gräber unter 
den übrigen angeblich gefundenen Sachen genannt. Das Zeugniß 
des Syndicus Valetta, der den Reifenden bei der Ausgrabung ber 
gleitete (p. 39), alfo fich mit ihm befreundet hatte, ift durchaus 
nicht mehr werth ald das des Primaten von Pholegandros, ber 
ein falfches Zeugniß über dad Grab des Tiberius ausſtellte. Daß 
Andre ed beftätigt haben die nicht an Drt und Stelle geweſen 
waren, zwei andre Spndici, der Bicar und apoftolifche Mifftondr, 
der Franzöfifche Gonful und obenein der Erzbifchof, ift ihre Sadıe; 
fie haben der Erzählung des Valetta geglaubt und einer ſich auf 
den andern verlaffen, eben fo wie dem Primaten in Pholegandros 
feine Befannten den Gefallen thaten zu unterzeichnen. Hat man 
der Graeca fides vergeffen? Der Graf muß oft viel Unglauben 
in feine Erzählung gefunden haben da er gerathen fand fich auch 
noc in der Quarantäne zu Livorno von einem Griechifchen Kauf 
mann aus Patrad bezeugen zu lafien daß er wirklich auf den In⸗ 
{εἴπ gereift fey, viele Beſchwerden und Gefahren ausgeftanben 
und mit großen Koften ausgegraben und wirklich die nachfolgens 
den befchriebenen Sachen gefunden habe. Der ift e8 durch den 
wir erfahren daß die Grabfchrift ded Germanicns aus Pholegan⸗ 
dros und die Homerlfchen aus Jos in Naria, die der Danae 
auf Seriphos felbft zurücgelaffen worden feyen. Der Kaufmann 
fagt aber ausdruͤcklich daß der Graf, mit dem er auf der Reife 
nach Livorno wieder zufanımengetroffen, ibm auf verfchiebenen 
Snfeln bekannt geworden fey, während er ald Volontäroffigier auf 
der Ruffifchen Flotte diente: nicht aber daß er ihn auf ber zwei⸗ 
ten Reife, die der Graf in der Abficht Alterthuͤmer zu ſammeln 
machte, begleitet oder getroffen habe. Sein Zeugniß, obgleich vom 
Englifchen Gonful in Livorno unterfchrieben, ift alfo nichts als 
ein Bericht ded Grafen felbft, der den verbächtigen Punkt der Zu- 
ruͤcklaſſung ber eigentlichen capi d’Antichita in Naxos und Seri⸗ 
phos hinter einem fcheinbaren Zeugen verſtecken wollte. Ueber bad 
simasto eines Dritten geht man leichter hinweg ; jebe Erklärung 
die der Graf felbft über feine Trennung von fo unvergleichlichen 
Denfmälern gegeben hätte, konnte Bemerkungen und Zweifel wei 
fen. Seiner Schlauheit wird man nicht gleich Anfangs inne weil 
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die Abenthenerlichleit feiner Erflärung fo groß iſt. Aber der 
Stämperei ift εὖ natürlich Aber Dinge des hoͤchſten Alterthums 
und bunffer Art überhaupt, worüber die Gelehrſamleit ſelbſt im 
Streit liegt, das linglaubliche μὲ wagen. 

Men die Zurüdlaffung der Grabfchriften bed Germanieus, 
ded Homer, der Danae, des Seſoſtris, wogegen nur folche von 
vollig unbelannten Perfonen eingefchifft wurden, das nach einer 
Statueninfchrift erdichtete Grab des Tiberius mit einer Minze 
des Baligula darin und die Münzen mit OMIPOZ, mit dem 
Pegaſus, als Beweiſe für die entbediten Gräber ded Homer, der 
Danae, nebft den Hieroglyphen in dem Grab des Sefoftris, wen 
bie eintönig wiederholte Aufhebung der unbekaunten großen Stein⸗ 
platten mie Sufchriften, unter denen ſich meift viereckte Gräber, 
aus Marmor, gemauert ober in ben Felſen gehauen, zum Theif 
mit andern Grabfchriften darin, und alle andern angeführten Um⸗ 
Rande nicht bewegen zu glauben daß ber Graf Paſch in Bezug 
auf gewiffe beruͤhmte Namen Iügenhafte Entbedungen zu verbreis 
ten ſich gefallen hatz wen bie faft vollftänbige Uebereinſtimmung 
der Buchftaben aus den Gräbern des Homer, des Sefoftris unb 
der Danae, während fonft unter dem alten Gteinfchriften die größte 
Berfchiebenheit herrfcht, ohne bie untergelaufenen fehler nur ans 
zufchlagen , nicht beweilt daß feine paläographifche Tafel nichts 
als Faͤlſcherei mit Hälfe der Nanifchen Infchrift aus Melos (ἢ, 
fär ben würde jede weitere Husführung, wozu εὖ an Stoff nicht 
fehle, unnuͤtz feyn, und für Aubre bin ich vielleicht fo ſchon zu 
fehr ind Eingelne gegangen. Bon ber andern Seite aber koͤnnen 
die Homersinfchriften an fich nicht unächt ſeyn, die Sigbanf mit 
einigen noch erfennbaren zutreffenden Buchſtaben ift von Roß wies 
der aufgefunden worden, die anderen Inſchriften, die befannte 
Brabfchrift des Homer, die feines Lehrers Pronapides und drei 
Unterfchriften zum Homer von Bulos, von denen jede weitere Spur 
fehlt, laſſen ſich, wie ich angenommen habe, denfen ale Werke 
aus einer fpäten Zeit, wo bie Ser noch ihr berähmtes Grab 
geigten, dem es an Grabinfchriften und Bildern und Weihiuſchrif⸗ 
ten nicht fehlen fonnte und dem ohne allen Zweifel eine Menge 
Sagen aus alter Zeit her und ftetö fortwuchernd ſich augeramkt 
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hatten. Meine Bermuthung, daß mit der, wie wir wiffen, behaups 
teten Sage von einem Aufenthalt Homerd in Jos auch eine 
Schule verfnäpft worden fey, wie ungefähr an allen Orten wo 
er gewohnt und gedichtet haben fol, ftüßt fich nur auf eine ſchlecht 
überlieferte und nur muthmaßlich zu deutende Inſchrift. Es kommt 
anch nicht darauf an, ob man fie gelten laſſen wolle oder nicht. 
Auf jeden Fall zeigt diefer durch Roß beftätigte Stein daß ver- 
fohiedenartige den Homer betreffende Denkmäler ſich in Jos bes 
fanden. Ὁ Solcher Snfchriften nun hat wahrfcheinlich Graf Paſch 
bei feiner Nachgrabung, die nicht bezweifelt werden kann, verfchies 
dene wirklich gefunden, wenn fie nicht vorher fchon unerkannt im 
Haus irgend eines der Einwohner ſich befanden, und hat, um [ἢ 
nen und fich noch mehr Wichtigkeit zu geben, fein durchaus un⸗ 
glaubliched Grab Homers hinzugedichtet, die vier Inſchriften, um 
in dem engen Ranm eines Grabe, wo. man nicht eine einzige 
erwarten follte, nicht zu viele Marmorplatten zu häufen, auf drei 
Seiten eines und deffelben Steins, den er mit der vierten Geite 
in die Wand des Grabes befeftigt und darin zum Sitz dienen 
läßt, vereinigt und fie nachher durch feine Paldographie verfälfcht, 
darum aber zugleich auch im Marmor vernichtet. Oder, wenn 
man lieber will, Tann man fich denken daß fchon im Alterthum 
ein Liebhaber fich die vier Infchriften, die an fich nicht zuſam⸗ 
mengehören, auf einem und demfelben Stein hatte copiren Laffen, 
um in feinem Haus zufammen vor Augen zu haben was ber Stolz 
und ein Heiligthum der Inſel war, was wie Reliquien galt. 
Dann iſt ed auch erklärt, warum die Schrift die gewöhnliche der 


) 5. Jahr 1848 theilte Hr. Rizos⸗ Rangabis dem arhäologifchen Ju: 
ftitut in Nom „eine neue Infcheift von Nio, dem alten Jos mit, welche zugleich 
and durch den Correfpondenten des Inſtituts auf Thera, Herrn Grafen von 
Eigalia, eingefandt war. Gie erwähnt nicht bloß einen Monat Homereon bei 
den Yeten, fondern verordnet Opfer im diefem Monate, welche man geneigt feyn 
konn auf den bekannten. Eultud ded Homer auf jener Infel zu beziehen. Das 
Monument, anf welchem zwei Schlangengeflalten Heroencult andeuten, ift in der 
Gegend der Ynfel gefunden wo der bekannte Graf Path fein famofed Homers⸗ 
grab entdeckt haben wollte. Schon Welder, obwohl mit vollem Rechte diefe 
Entdefung leugnend, wor nicht abgeneigt anzunehmen daß dort immerhin die 
alten Yeten ihr Homerdgrab zeigen mochten, umd daß eben deßhalb Dort fi ver: 
—* rn Dr bezũgliche Inſchriften gefunden hätten. Gerhards Archäolog. 

eit. 
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Zeit war. Bei den dreien mit Βοῦλος ἐποίει hat dieſe ohnehin 
nicht das mindeſte Auffallende, da εὖ natuͤrlich viele Buͤſten des 
Homer in Jos gab; darunter waren denn Copieen einer alten von 
Bulos, von welcher man am Fußgeſtell die Inſchrift mitcopirte, 
wovon wir andre Beiſpiele haben. Taͤuſche ich mich nicht, ſo 
laͤßt ſich ſo ein auf den erſten Blick verworren ausſehender Han⸗ 
del, und bei dem eben ſo leicht das Mißtrauen in die Kritik als 
das kritiſche Mißtrauen zu weit gehen koͤnnte, unpartheiiſch und 
frei von aller Willkuͤr ſchlichten. | 


— — — — — — 


Nochmals über das Homersgrab in Jos.“) 


In Bezug auf dad Homerdgrab in Jos — iſt nachtraͤglich 
zu bemerken daß die Snfchrift, welche Paſch van Krienen iu ber 
Kapelle ᾿στὸν θόλον gefunden haben will [S. 2901, in bemfels 
ben Sahr, worin deffen Buch in Livorno erſchien, in Paris im 
Mercure de France von 1773 in der 2, Nummer des April bes 
kannt gemacht worden ift, wie ich aus ben Nouvelles Recherches 
sur la science des medailles, inscriptions et hieroglyphes par . 
Poinsinet de Siory 1778 erfehe, wo p.137—163 die Erklärungen 
verfchiedener Perfonen zufammengeftellt find... Ein Arzt Namens 
Paris aus Montpellier theilte von Sonftantinopel aus unterm 18. 
San. 1773 die Erklärung von Peyffonel, und alfo auch die Ins 
fchrift mit, die in Neo (p. 151), ohne Zweifel Nio, Jos, gefunden 
und an einem Sarfophag in dem Grabmal (non super ipsum 
monumentum, sed in sarcophago) befindfich gewefen ſeyn fol 
(p. 145). Bielleicht ift im Mercure de France auch angegeben, 
an welchem Ort in Jos fie fih befinde. **) Daß die Snfchrift an 
einem Sarkophag fand, wovon Paſch nichts fagt, zeigt ihn im 
Widerſpruch mit nicht verbächtigen Leuten. Daß die Snfchrift 
diefelbe fey, ift nicht zu bezweifeln, obgleich die beiden Herameter 
bei Poinfinet in zwei Zeilen gefchrieben find welche Paſch in vier 
vertheilt, und obgleich des Letztern Abfchrift richtig hat ΚΑΤΑ 


») Zeitſchr. f. d. Alterthumswiſſ. 1845 ©. 196. 


*e) Dr. v. Muralt in der oben erwähnten Abhandlung p. 80 citirt: 
„Gazette de France 3. δεῦπμας und 13. April, Londoner Blätter vom März 
1712... 
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TAIA, die andre falfy KATATAIA, woran man ſich in Emen⸗ 
bationen verſucht hat. Denn die Worte über den Verſen: 


BOYAOS ENOIEI 
„  ZMYPNEOY 


und die Darunter: 


BOYAOZEIOIEI 
MEAITAZ 


ſtimmen bei beiden in ihrer Sehlerhaftigfeit überein. 

Da die Grabfchrift Diefelbe tft die fih an dem Homers⸗ 
grab in Jos befand und von den Jeten für uralt ausgegeben 
wurde, wie wir aus dem Herodotiſchen Leben (0. 36) willen, fo 
liegt der Verdacht, welchen Boiffonade faßte, wohl nah daß ein 
Franzoͤſiſcher Neifender, der gern einen merfwiärbigen und, wos 
von viel gefprochen werden wirbe, melden wollte, fie benubt und 
das Ganze erdichter habe: doch ift er durch die hinzugekommenen 
Kamen eher abzuwehren als zu begründen, befonderd wenn man 
zwei diefer Namen emenbirt, wie ich gethan habe, Σμυρναῖος, 
Mshıralos. Die Korm Βοῦλος war nicht befannt, nur Βοῦλες 
bei Herodot und Plutarch und Βούλων. [Βῶλος Suid. = Βοῦ- 
206% Βῶλις Id. Letronne Annali 17, 256 verwirft den Ras 
men BovAos.] Daß jene beiden andern Namen Fehler ded Abs 
ſchreibers enthielten, urtheilte fchon Lacombe, der Herausgeber des 
Mercur Cbei Poinſinet p. 160). Er bemerkte zugleich mit Recht 
daß Zuvgreov, was man von Σμυρνέας ableite, nicht burdh 
ἐποίει von Βοῦλος getrennt feyn dürfte, und eben fo ber Genitiv 
Meklras, in weldem Wort Poinfinet ein Synonym von Msiı- 
τεύς, Meiıraiog gefehen hatte und das er, ald dieß zuruͤckgewie⸗ 
fen wurde, durd; eine ganz abentheuerliche Erklärung retten wollte, 
Boiffonade in feiner Commentatio epigraphica hinter den Briefen 
ded Holftenius p. 428 und im Classical Journal N. 34 p. 373, 
welcher den lapiden forlasse non genuinum irrthumlich Smyr- 
nensem nennt, dachte fich daß uber der Infchrift Des Bulos Bas 
ter Smyrnaͤos und unter derfelben die Mutter Melita genannt fey. 
Aber der Name der Mutter wurde niemald beigefügt, und wäre 
ed regelmäßig gefchehen, fo wäre doch dieſe feltfame Art ihn von 
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bem des Vaters zu trennen erſt noch nachzuweiſen. Wenn wir 
dagegen den Ortsnamen ſetzen, fo iſt die Stellung des ἐποίεε ges 
rechtfertigt durch Beifpiele wie Βοηϑὸς δὲ ἐτόρευσεν αὐτὸ Xal- 
κηδόνιος, Aayns ἐποίει ὃ Atvdıos and andere. Das ἐποίει bes 
ziehen jene Franzöfifchen Gelehrten auf die Verſe und fo’ auffallend 
dieß feyn mag, fo fcheint εὖ doch das Richtige. Es müßte 
ἐποίησε heißen, wenn Bulos der feyn follte der das Grabmal feßte 
oder den Sarfophag machen ließ: und der Name des Künftlerd ift an 
einem Steinfarg, zumal wenn er ohne Figuren war, nicht zu ers 
warten. Dagegen laͤßt ſich die große Berühmtheit jener Grab⸗ 
fchrift wovon Suidas unter Homer ſpricht, ald Urfache denken 
daß man fie auf einen Dichter zurüdführte, und das Verhaͤltniß 
zwifchen Jos und Smyrna hinfichtlicd) des Homer, um ben fie fich 
in den Sagen gemwiffermaßen verglichen, erflärt warum biefer 
Dichter ein Smyrnäer genannt wurde, Ja die Widerholung feis 
ned Namend und die poetifche Bezeichnung von Smyrna neben 
der gemeinen begreift fich fo als ein dem Andenken eined angebs 
lichen Zeitgenoffen des göttlichen Homeros dargebrachter Tribut, 
wie feltfam und auch die Spielerei -mit folchen trüglichen Alters 
thämtlichfeiten erfcheinen mag. Was Lacombe vermuthete, Daß ber 
eine Name zu einer andern Infchrift, Die man nicht gefunden, ges 
hört habe, ift wenigftend dann wenn es mit dem Sarfophag feine 
Nichtigkeit hat, nicht annehmlich. - 

Ob aber diefe, wie mir fcheint, ganz unverbächtige Infchrift 
ein neues flarfed Beweismittel gegen Paſch van Krienen abgeben 
kaun, darüber möchte ich nicht abfprechen ohne den Mercure de 
France eingefehen zu haben: denn ed wäre doch auch möglich, fo 
unwahrfcheinlic, es mir iſt, da der Graf fo große Mühe ange⸗ 
wandt hat um mit feiner Entdedung Auffehen zu machen, daß der 
Doctor Paris eine Abfchrift von der feinigen und nicht jener von 
einer von dieſem entdeckten Snfchrift Copie erhalten hat. Bon dies 
fem Umftand aber hängt es zugleich ab, wie man fein Urtheil 
über die andern an dem angeblichen Sit ded Homer im Grabe 
gefundenen Infchriften zu richten und zu ſtellen hat. 

Dagegen lernen wir den Grafen Paſch noch etwas beftimm- 
ter kennen aus Bjoͤrnſtaͤhls Briefen, die in Heynes Schrift 
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uͤber das vermeinte Grabmal Homers (den Sarkophag im Stro⸗ 
ganowſchen Garten in Petersburg) 1794, worin ich uͤber den Auf⸗ 
ſchneider keinen Aufſchluß geſucht hatte, erwaͤhnt ſind. Bjoͤrnſtaͤhl 
meldet den 5. Juni 1772 aus Livorno Th. 2 S. 269 ff., was er 
von Paſch ſelbſt erfahren hatte. Danach war „Heinrich Leonhard 
Paſch von Krinen in Preußen von Hollaͤndiſchen Eltern geboren; 
er reiſte nach der Levante, um daſelbſt gelehrte Entdeckungen zu 
machen, nahm hernach auf der Ruſſiſchen Flotte als Capitain 
Dienſte; da er aber ſo herrliche Entdeckungen gemacht hatte, nahm 
er Abſchied, um nicht verbunden zu ſeyn ſeinen Fund an Rußland 
zu laſſen.“ — „Er hat Homers Grab, das er auf der Inſel Jos, 
itzt Nios, gefunden, hierher nach Livorno gebracht, wo itzt alle 
Steine eingepackt angekommen find. Der Graf wartet auf Ants 
wort vom Könige von Preußen, auf was für Art dieſes Grabs 
mal, nebſt vielen andern Alterthuͤmern, nad) Berlin, ob zu Lande 
oder zu Waffer uͤberbracht werben fol. Es wäre hier zu weits 
läufig zu erzählen, wie er Homerd Grab auf der Inſel Nios durch 
Huͤlfe feiner Soldaten gefucht und tief unter der Erde gefunden 
hat. Die Grabfteine felbft mit ihren Auffchriften habe ich nicht 
fehen koͤnnen — doc hat mir der Graf die Freundlichkeit erwies 
fen, mid) feine Papiere und Abdfchriften durchlefen zu laffen; ich 
habe einen Auszug daraus gemacht, allein da er Alles felbft her⸗ 
auszugeben denkt, will er nicht daß ihm Jemand zuvorkommen 
fol. So viel kann ich gleichwohl — fagen daß auf Homers 
Grabfteine das Diſtichon eingehauen fieht das in dem unter He 
rodots Namen herausgegebenen Leben Homers als feine Grabfchrift 
angegeben wird, nemlich ἐνθάδε τὴν ἱερὴν xspalnv u. ſ. w. Fer⸗ 
ner wird gejagt daß fein Vater, den er felbft befingt, Mentor, 
König der Pyläer, gewefen, feine Mutter Griteia, fein Lehrer 
Eunapides geheißen, daß er in Smyrna an dem Fluffe M es 
liſſa geboren worden u. dgl. — Aus gewiffen beigelegten Kenns 
zeichen und Figuren auf dem Grabmale glaubt Graf Krinen daß 
Homer ein Maler gewefen. In diefen Infchriften finden ſich alle 
Buchftaben des Griechifchen Alphabets, felbft ©, X und ®, aus⸗ 
genommen FH und 32, welche beide nicht da find; Homers Name 
it OMIPOZ mit einem Jota gefchrieben. Der Graf bat mid 
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über dieß meine Meinung zu fagen. Ich fagte: erſtlich ftieße ich 
mich fehr an der Geftalt der Buchſtaben; Die zu Homers Zeiten 
gebräuchlichen, womit er felbft feine Werke fchrieb, würben für 
und völlig unleferlich feyn, indem fie dem Phönicifchen Alphabet 
fehr nahe fämen: ferner wären die Doppelbuchitaben noch nicht 
erfunden geweſen; drittens hielte ichs für unmöglich, Daß man je- 
mals Homers Namen mit einem Jota gefchrieben. Diefe Schwies 
rigfeiten, an bie er vorher gar nicht gebadyt hatte, ſetzten ihm 
Grillen in den Kopf. Sc bat ihn die Palaeographia Graeca 
und die Herausgeber der aͤlteſten Sinfchriften zu leſen.“ (So be 
ftätigt 64) die Vermuthung daß der Graf die alte Schrift eins 
gefchwärzt habe: er hat den Rath befolgt und in feiner Weiſe 
benußt.) ‚Mein weiteres Urtheil halte ich zuräd bis id) Die 
Steine ſelbſt und was der Graf in feinen Schriften herausgiebt, 
zu fehen befomme. Sonſt bin ich fehr geneigt zu glauben daß 
dieß ein in fpäteren Zeiten errichtetes Cenotaphium ift. Kerner 
hat Graf Krinen andre Öräber mit großen Rieſenknochen gefunben: 
ja er iſt in der Stadt Epheſus geweſen, die itzt ganz unter der Erbe 
fteht: er {{ durch ein Lech hinunter geftiegen, hat die Stadt mit 
Häufern, Buden, Gaflen u. dgl. unbeſchaͤdigt flehen gefunden, er 
hat Gold in einigen Kammern gefunden, viele Kleine Goͤtterbilder 
und Bildfäulen mit hierogiyphifchen und einige mit Griechifchen 
Schriftzägen mit fh genommen. Niemand als er weiß bie Lage 
Diefer Stadt, er hat auc das Loch wieder zugeftopft. Gr zeigte 
und einen einen Cupido von Gold, den er in dieſer unterirdi⸗ 
fhen Stadt genommen hat; er ἢ recht wohl gearbeitet, mit Fluͤ⸗ 
gen, hat in der linken Hand einen Köcher mit Pfeilen, in ber 
rechten die drei Grazien, *) alles von Gold; dieſer Eupido 
hat zu eimem Ohrgehänge gedient. Graf Krinen war vor Schlans 
gen in biefer nnterirdifchen Stadt bange, darum hat er in Eile 
die Tafchen vollgeftopft und ſich gejchwind heraufgemacht. Er hat 
auch eine Sammlung von fchönen Cameen und Antiken.“ 

Mit fo kecken Lügen als diefe von dem Ephefifchen Pompeji 

5) Die Grazien hatten in dieſem Werkhen Bezug auf eine befannte Be 


deutung von χαρίζεσθαι, wie in der Hand des Delifhen Apollon von Tektäos 
mid Angelion auf die Muſik, 
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hat der Graf vor das Publicum doch nicht herauszutreten gewagt. 
In Bpoͤrnſtaͤhls Erzählung ift zuerft Homers Grab felbft nach Li⸗ 
vorno gebracht, dad Grabmal dem Könige von Preußen angebos 
ten: dann if von Grabſteinen und Inſchriften Die Rede. Nun 
fam, wie Heyne ©, 4 erzählt, während des Kriegs der Rufen 
mit den Türken, ber 1774 geendigt wurde, eine Nachricht zum 
Borfchein: „ein Graf Paſch von Krinen bei der Nuffifchen Flotte 
babe auf der Inſel Nio Homers Grabmal entdeckt; es fey ein 
Sarkophag 14 Fuß hoch, 7 lang, 4 breit, aud 6 Steinen. Auf 
einer Seite fey eine Inſchrift eingegraben, vermuthlid, eben dieje⸗ 
nige die Herodot anfährt und die dahin nach feinem Tode fey ges 
fegt worden. Das Sfelet fey figend angetroffen, vor ihm ein 
marmorned Gefäß ald Schreibzeug; Schreibfeder und Dolch ans 
Marmor; und fchneidende Steine dazı ald Meffr. Man glaube 
Frerets Behauptung vom Alter des Schreibens dadurch beſtaͤtigt zu 
ſehen.“ Wer fann zweifeln daß diefe Nachricht von dem erfindungs⸗ 
reichen Grafen felbfi, deſſen Buch Heyne unbekannt geblieben ift, aus⸗ 
gegangen war? An einem Sartophag follte Die Grabfchrift auch nach 
Peyſſonel geflanvden haben. Bon dem Stroganowihen Sarkophag 
- aber meldet Georgi in der Beichreibung von St. Peteröburg 1790 
©. 130, εὖ fey dieß dad Grab Homerd und im vorigen Türfen- 
friege aus dem Ardjipelagus dahin gebracht worden. Hieraus if 
nun klar daß Herr Pafch, obgleich von Figuren au dem Sarko⸗ 
phag in ber obigen Nadyricht nichts erwähnt ift und obgleich, au 
dem Sarkophag in Peteröburg Feine Inſchrift ift, dennoch diefen, 
entweder für Geld oder ald Geſchenk aus Hochherzigleit nach Per 
tersburg geichafft und für das Grab Homers ausgegeben hat, ins 
dem er darauf redjnete Daß nach der Jnſchrift nicht zu aͤngſtlich 
Dort gefmcht werden wuͤrde. Zugleich aber beſchenkte er Die ger 
Ichrte Welt in feinem Buch, worin von einem Sarkophag des 
Homer, woran die Grabfchrift fiehe und den er mitgenommen, den 
der zeugnißmusftellende Kaufmann von Patras in Livorno gejehen 
habe, nichts vorkommt, mit den Infchriften und mit der Kabel 
von dem Felfengrab in Jos, worin der in Afche zerfallende Homer 
aufrecht ſaß (‚das Skelett‘). Erſt der doppelte Betrag und Wider⸗ 
fpräche in feinen Ligen zeigen den Mann ganz wie er war. Selbft die 
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Maße die er von feinem Sarkophag Homerd angiebt, ſcheinen 
nicht richtig und flinnmen nicht mit den Verhaͤltniſſen des Peters⸗ 
burgifchen nach der Zeichnung bei Heyne überein, die übrigend 
einen Sarfophag mit hohem und mit Fronton verfehenen Dad, 
darftellt, wie man fie in Öriechenland nicht felten antrifft. Heyne 
irrt (S. 12) wenn er an dieſem die „Kennzeichen und- Figuren‘ 
fucht, woraus Paſch ſchließen wollte daß Homer ein Maler ge⸗ 
weſen ſey. 


Roß beſchreibt im dritten 1845 erſchienenen Theil ſeiner Rei⸗ 
ſen auf den Griechiſchen Inſeln S. 151 — 154 einen zweiten Be⸗ 
ſuch den er der Inſel Jos im Jahr 1844 im Februar gemacht 
hatte. Er ſah jetzt eine kurz vorher in der Mauer eines Hauſes 
entdeckte Marmorplatte mit der Inſchrift: 

BOYAOEEIIOIEI 
‚mebft einigen Eleineren faft unleferlichen Buchſtaben — die ihm 
αἷὸ CMATIDOOY erfchienen — und der leicht eingerigten Zeich⸗ 
nung eined Bogeld (Hahnes.)“ Die Zolgerung daß die Inſchrift 
jebenfalld zeige, daß im erfien ober zweiten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung ein Künftfer Namens Bulod auf 08 thätig gemefen 
fey, ift unzuläßig für Jeden der nicht von der Aechtheit der Grab» 
fchrift überzeugt if. Selbft die Vorausfegung zugegeben, durch 
die der Berfaffer felbft die Ehrlichkeit des Betrüger gefcholtnen 
armen Holländer retten möchte, daß dieſer die uralte Inſchrift 
fehlerhaft abgefchrieben habe, fo ift zwar „die Annahme möglich” 
daß ein zu einer Reflauration ber alten unleferlich gewordenen 
Grabfchrift des Dichters verwendeter Kuͤnſtler ihr aus Eitelkeit 
feinen Namen hinzugefügt hätte: aber eben fo möglich {{ εὖ doch 
auch daß der alte Kuͤnſtler felbft von einer ähnlichen Eitelkeit an 
getrieben wurde. Wenn man bei Profop (Β. G. 4, 2%) von dem 
von Agamemnon felbft geweihten Schiff Tieft mit der Inſchrift 
TYNNIXOS EIIOIEI APTEMIdI BOAOXIAI, fo wird man 
entweder den Tynnichos für einen Zeitgenoffen bed Agamemnon 
ober den Künftler fammt dem Weihgefchent von Agamemnon für 
erdichtet anfehn muͤſſen. Uebrigens beklagt fich der Verfaſſer über 
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die Kritif welche über diefe Sache „fo souverainement, um nicht 
zu fagen cavalierement den Stab gebrochen” habe, und erffärt 
daß εὖ ihm gefalle beharrlich eine Sache zu verfolgen die er eben 
fo weit entfernt fey für eine causa desperala anzufehen als er 
die Gemwährleiftung ihrer Aechtheit unbebingt auf fich nehmen 
möchte: er werbe fortfahren dad von dem Grafen Paſch Berichs 
tete für möglich, für wahrfcheinlich zu halten bis diefer auf eine 
fohlagendere Weife ale es bis jegt gefchehen ſey, des abfichtlichen 
Betrugs überführt oder durch andere gültige Zengniffe gerechtfer⸗ 
tigt werbe. | 

Ueber bieß souverainement und cavalierement fey ohne alle 
Einrede gern das Urtheil freigelaffen. Eben fo darüber ob in 
der vorftehenden Kritif des Grafen Krienen (worin darım jegt 
nicht das Mindefte geändert worben ift) Anlaß gefucht ober υἱεῖ» 
mehr vermieden fey, zugleich deſſen befondern Gönner zu befries 
gen, ob in ihr freundfchaftlidye Verhältniffe etwa weniger erfenns 
bar berüdfichtigt feyen als in irgend einer Ausführung worin (4) 
mich mit befreundeten Gelehrten im Streite der Anfichten, und 
zwar unmittelbar gegen fie felbft im Widerſpruch befunden habe. 
Einen literärifchen Betrüger zu eutlarven muß δοά) freiftehen auch 
wenn er Freunde getäufcht hätte, und wenn ich Über irgend einen 
den Homer betreffenden Punkt fchreibe, möge Roß niemals glauben 
daß ed gefchehe um gegen ihn „hergebrachte Schulanſichten“ zu 
vertheidigen. Aber darin muß jeder Unbefangene mit mir übers 
einftimmen baß jenes abfprechende Urtheil verwandter Art ift mit 
den wiederholten Anlagen des Verfaſſers der Reifen gegen bie 
„ſchweren Berirrungen die eine Zeitlang faft die gefammte Deuts 
ſche Forſchung Aber das claffifche Alterthum beherrfchten”, gegen 
„das Zeitalter der Zweifelfucht die fid, mit dem Namen der Kris 
tie ſchmuͤckte“, gegen den „engen Geſichtskreis dieſer Schule“ 
u. ſ. w. Sch werde der Letzte feyn von einem Mann befjen Bers 
dienfte in feinen Kreifen ich fehr dankbar zu fohäßen weiß und 
deffen Abneigung gegen die Kritik ich. immer nur beklagt habe, die 
ausreichenden Beweisftüde für alle feine Befchwerden zu fobern ; 
da ich denn auch ded Glaubens Lebe daß fo viel Wahrheitsliebe, 
Geiſt, Fleiß und Wiffenfchaft wie fie gerade nöthig waren um in 

21 


802 Nochmals Aber das Homeroͤgrab in ὅθ. 


den Nogiomen ber Geſchichtsdaͤnmerung mb Der Fabeleirn anfyk 
räumen, fortuiieten werden in dem Wiſſen vind Der Bildung der 
Welt, ὑπὸ da εὖ mir ſcheint daß wer dieß wegen Uebereilungen 
und Einſeitigkeiton, die in großen Bewetimgen der Wiſſenſchaft 
uͤberall unvermeidlich ſind und ſich bald wieder ausgleichen, ver⸗ 
kennen foßre, nicht ein zewoͤhntiches, ſoindern ein koͤnigliches Kind 
mit dem Bude außfuydteen wurde. Dech meinom Gegner „es ge⸗ 
falle” in einem einzelnen und verhaͤttnißmaͤßig leicht zu entfheir 
denden Fall ee „Sache brharrlich ya verfolgen” ohne meine 
Gründe zu beachten, kann ich mir leicht gefallen laſſen Fo lang ἐδ 
ihm gefällt einem ganzen Zeitnleer veſonders regſamer mad im 
Verfchenchen des Wahns zugleich ſehbpferiſcher Forſchuug vorza⸗ 
werfen daß νὰ ποά) ſchtimmet ais souverainement und Cavalicre- 
ment m geſchichtlichen und ſpexchlichen Dingen geurtheilt und ge⸗ 
ſchrieben habe. | 

Ueber den edlen Bulos ſpricht auch R. Rochette Suppie- 
ment au Cstal. des artistes 1845 p. 238 und Otetions die 4’ hist, 
de !’ art. 1846 p 96.400. In ver eben mwähnten archaͤologi⸗ 
fchen Beitichrift zu Peteröbarg iſt S. 80 αὶ indem die Zapchriften 
bed Homersgrabes aus ben Reiſen von Ruß angeführt werden, 
bemerft Daß die Injchrift Die ic, ‚hier nachteage, Uber dar Pforten 
thüre bed Jalob Spatharos in der Studt Rio „ein zweiter Ber 
weis fey für bie Rithtigkeit ber auf Naxvs irgendwo verbrauchten, 
indem BOYAOL EIOIEI CMAHDOY (CHYPNEOY) bie 
Reſtauration der uralten Grabfihrift des Dichters als ihm auf 
getragen hier gum fänften Wal angebe wine daß din rinziges Mal 
vor dem Bulos bie Andentung Lines fehlenden Bultatiotärits θεό 
Ramens wie Eubulos, Kleobulos n. dgl. ſich fände.” Wenn doch 
ftatt ber LAechtheit Ver verbrauchten Jaſchriften gefagt wäre: die 
Richtigkeit des Namens Bulos, welden Namen nemlich @etromt 
bezweifelt hatte. | 


Inſchrift von Phanagoria.*) 


— 





Unter beu von E. D. Glare nad) Cambridge gebrachten 
und von ihm 1809 unter dem Titel Greek marbles verzeichneten 
Monumenten ift p. 46 8. 24 eine Juſchrift aus den Ruinen von 
Phanagoria, jebt Taman, auf der Afiatifchen Seite ded Kimme⸗ 
rifchen Bosporus, die dem Herausgeber über dem Eingang eines 
Tempels geftanden zu haben fchien. „Es ſey übrigens nicht mög» 
lich eine andere Erflärung ihres Inhalts zu geben als die eine 
treue Abfchrift der übrig gebliebenen Buchſtaben gewähre Sie 
ſey „alſo“ bloß hinfichtlich ded von den entfernten Griechiſchen 
Kolonieen befolgten Styls zu beachten; und wo ein Porfon vers 
zweifelte, wärbe ed mehr als thöricht feyn, fehr große Hoffnungen 
hegen zu wollen” (p. V.) Sollte Porfon felbft an eine Tempels 
überfchrift gebacht haben, To hat er dießmal ficherlich geirrt und 
man darf fogar trog ber zuruͤckſchreckenden Worte eine Vermu⸗ 
thung über ben Zweck und Inhalt der Infchrift wagen. Daß der 
Anfang fehle, liegt am Tage, daß am Ende jeder Zeile nicht zwei, 
drei, vier Buchftaben abgebrochen find, wie hier angebentet ift, 
fondern etwa achtzehn ergiebt [4] aus der Vergleichung ver- 
fchiedener Umftände Wir ändern bloß in den allerlegten Buch⸗ 
ftaben EKTON2 das T.in T und denken übrigens einen Römer 
der unter der Regierung eined im Borhergehenden genannten Kais 
{τὸ in der Stabt Phanagoria, etwa ald Handeldmann, eingebürs 
gert war, von dem Magiftrat viele Ausgeidmungen und Beguͤnſti⸗ 
gungen genoffen hatte und aus Damfbarfeit gewiffen Perfonen 
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Statuen errichtete und ſeinen Nachkommen ihr Andenken empfahl. 
Dann ergiebt ſich ungefähr Folgendes, denn natuͤrlich kann in der 
Ergänzung nicht an dem Einzelnen gehalten werben: 


0. een ee en. διὰ τὰς nal] 
αιἰὰς ἀπὸ αὐτῶν εἰς αὐτὸν γενομένας reımals μεγάλας, σὺν 
mgosder-] 


αἰς τὸ καὶ ἀνεισφορίαις ἁπάσαις ταῖς κατὰ τὴν β[ουλην, καὶ 
πάντα τὰ ἀπο.] 

δειχϑέντα τοῦ Καισαρείου διὰ βίου εἰς γένος [αὐτοῦ, τὰς εἰ- 
xövag Tav-] 

τας AYEOTNOSY, τειμῆς χάριν, σὺν τῷ καὶ ἐπι[μελεῖσϑαι εἰς 
πᾶσαν ἥ-] 

μέραν αὐτῶν Uno τε ἐμοῦ καὶ τῶν ἐκγονωζν 


᾿Αποδειχϑέντα, wie ἀπεδέξατο ἐς τοὺς ὑπηκοοὺς εὐεργεσίας με- 
yalas bei Herodot, τὰ μὲν Ἕλλησι, τὰ δὲ βαρβάροισιν ἀποδειχ- 
ϑέντα π. 7.10. Σὺν τῷ, cum 60 quidem, Tursell. de partic. p. 150. 
Γένος, Familie, wie bei Dionyſius A. R. 3, 47 ὃ πρεσβύτερος 
γένος οὐδὲν καταλιπών, wobei der Artifel durch Latinismus aus- 
gelaffen feyn würde. Was das ἐπιμελεῖσθαι τῶν εἰκόνων betrifft, 
fo erinnert man fich dabei einer Kateinifchen Inſchrift bei Visconti 
in den Monum. Gab. p. 141, wonach einer eine Summe [ἀπὲ 
excepta stipulatione (σὺν zw) daß von den Zinfen jährlich fo und 
fo viel audgetheift werde, deducta ornatione staluae. In ber 
Sigeifchen Infchrift: δὰν δέ τε πάσχω, μελεδαίνειν με. Daß 
der Abfaffer ploͤtzlich aus der dritten Perfon in δίς erfte fällt, 
uno τὸ ἐμοῦ, ift nichts Befremdliches. S. Anthol. T. 13 p. 
867. [Viduae Inscriptt. tab, 7, meine Syll. Epigr. Graecorum n. 
158, Wyttenb. ad Plutarch. de S. N. V. p. 126 5. Bill. crit. II, 
3 p. 99.] ' 


Diefe Ergänzung ift wicht haltbar, ſchon nach Einzelnheiten 
wie κατὰ τὴν βουλήν, was in dem Ginne wie κατὰ τὴν ἐμὴν 
γνώμην, δόξαν nicht nachweislich feyn möchte, oder wie γένος αὖ- 
τοῦ und befonderd εἰς πᾶσαν ἡμέραν (wenn auch fonft ἡμέρα; 
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wie dies für, Zeit vorkommen follte) für eis τὸν ἅπαντα χρόνον, 
wie in Walpoles Travels p. 507 vorfommt. Sie wird nur wies 
derholt um auch gegen die im Corp. Inser. Gr. T.2 n. 2126 vers 
fuchte Erflärung Zweifel zu erheben. Boͤckh Legt die früheren von 
Dr. M. Guthrie im Anhang zu den Reifebriefen feiner Frau (a 
tour through the Taurida on Crimea 1802) p. 317 mitgetheilte 
Abfchrift zu Grunde, und da diefe auch vorn jeber Zeile vier 
Punkte zufeßt, fo dehnt er nach diefer Seite dad Kehlende aus und 
fegt hier in der unterften Zeile achtzehn Buchflaben zu, in der 
zweitletzten elf, in der folgenden acht, die beiden erften bleiben ganz 
nnausgefüllt. Nun fagt zwar Dr. Gunthrie: it is difficult even 
to hazard a coniecture, as it wanis both the beginning and 
end of each line: aber er fagt bieß offenbar nur nach der ihm 
vorliegenden Abfchrift, nicht nady dem Stein, und dieſe der Frau 
Maria Guthrie in die Hände gefallene Abfchrift {{ im Vergleich 
mit der Glarkefchen unzuverläßig,, welche nur am Ende der Zeis 
fen fehlende Buchſtaben andeutet, auf der andern Seite nach der 
gleichen Stellung der Anfangsbuchftaben und der folgenden unter 
einander aber vermuthen laͤßt daß hier der Stein fo wenig abges 
brochen gewefen ift ald er überhaupt hier gelitten zu haben fcheint. 
Dobree, ver im Classical Journal 1824 T. 30 p. 147 einige Ber 
merkungen über bie Inſchrift macht (nur abgefchrieben von Roſe 
Inser. vet, p. 417), fagt zwar: Ihe top of the letters is wanting: 
da er aber die Sache fo wenig 'genau nimmt daß er das Ende 
der Zeilen, wo ficher Buchftaben fehlen, nicht einmal berührt, fo 
ift zu vermuthen baß er nur aus dem unvollftändigen erften Wort 
geſchloſſen hat ohne daran zu denken daß deſſen Spige in ber 
vorhergehenden Zeile geftedt haben fann. Die Guthriefche Ab⸗ 
ſchrift trägt deutliche Spuren der Untreue und ber beigemifchten 
Gonjectur an fi. Dahin gehört außer der Sonderung ber Buchs 
ftaben in die Worte vorzüglich daß auf beiden Seiten regelmäs 
Big je vier Buchflaben fehlen follen, nur daß auf der rechten, wo 
der Stein abgebrochen war, von den vieren in mehreren Zeilen noch 
ein und der andere Buchftabe fichtbar {{ dann daß die Tebten 
fieben Buchftaben ber erften Zeile in eine obere Zeile hinaufgeräct 
find, wodurch vermuthlich bewirkt werben follte daß man nicht 
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nach oben δίς Inſchrift für vollſtaͤndig halte, Mach MAL 3. 1 
eingefchoben vor εἰς und ΤΟΙ 3. 3 am Ende gugefeht, die weder 
Slarfe mod) Dobree fahen, find unglaubhaft. (Bei Boͤckh zu 3.3: 
idem Ὁ pro O; in fine ΤΟ] ex hoc ipso addidi, if Guthrie zu 
verfiehen, obgleid; Dobree vorher genauut iſt: nur eis Berfehen.) 
Der Gedanke von Dobree und Boͤckh: isgda ἀπο)]δεεχϑέντα τοῦ 
Καισαρείου διὰ βίου εἰς γένος, τοῖς (indem bad zweifelhafte 
ΤΟΙ aufgenommen if) ..... τοὺς ὠνδριάν]τας ἀνέστησεν τειμῆὴς 
χάριν σὺν νῷ... .. ἱερὰν δὸ ἄχεσθοι τὴν Aludgar αὐτῶν x 
τ... iſt, wie geſagt, auch nicht unbedenklich. „V. 3 vix aliud 
latei quem isodu; designatio, quo perlinel διὼ βίου sis γένορ. 
V. 4 αὐτῶν manifesio est στῶν Zeßaoror.“ Aber δεὼ βίον 
gehoͤrt ja zu Καωισωρείσυ, und ein Prieſterthum auf Lebenszeit 
eines Kaiſers koͤnnte doch nicht εἰς γένος ſeyn. Wenn [σὺν 
ταῖς... .. ας τε καὶ ἀνεισφορέαις ταῖς κατὰ τήν βίασι- 
λείαν ἱερέα ἐπο)δειχϑέντα durch Vorausſetzung von μετὰ (τὰς 
— τειμὰςφ) 8 ἀποδειχϑέντα ἱερέα fich etwa ziehen kaffen, fo 
möchte ed Dagegen fehwer ſeyn eine Berbinbung zwifchen bie 
fon Worten md ὠνέστησεν innerhalb eined Raums vos weni⸗ 
gen Buchſtaben andzufinden. Auch erwartet man bed; vor Allen 
deu Namen beffen dem Einer zum Prieſter geſetzt wird, und gebt 
αὐτῶν auf die Kaifer, alfe etwa Marc Aurel: and Luc. Verus, fo 
fehlt es noch mehr für die Namen dieſer beiden an Raum, Dem 
nach fage ich mit Boͤchh: post haec omnia nondum liguet tituli 
sentenlia. 











Zur alten Kunſtgeſchichte. 


Aus der Anzeige von K. O. Müller Handbuch der 
Archäologie 1830 die vorangehenden allgemeinen 
Bemerfungen. ἢ 


Dieß Werk, überall günftig aufgenommen und hier und da 
angezeigt, ift Doch bisher nirgends vollftändiger beurtheilt worden. _ 
Den naͤchſten Anlaß dazu gab dem Verfafler dag Bebürfniß eines 
Leitfadens für feine Vorlefungen; in der Ausführung- erweiterte 
fi, fein Plan zu dem Verſuche, „die gefammte Wiffenfchaft der 
alten Kunft in einer foftematifchen Ausführung zu entwerfen.‘ 
Seine Verfiherung daß er bei diefer überfichtlichen Darftellung 
bes bisher Erforfchten doch auch manche eigne Unterfuchung und 
Erflärung eingewebt habe, ohne gerade befonders darauf mit dem 
Finger zu zeigen, und daß er audy da wo er dem Zwede bes 
Buchs gemäß hauptfächlich zufammentrage, doch nur die Früchte 
eigner Sammlung und Lectuͤre barlege, ift vollfommen gegründet: 
uud fehr beſcheiden ausgebräct. Denn das Buch beurfundet nicht 
nur eine große Belefenheit, fondern auch eine Fülle von eignen 
Bemerkungen und Urtheilen neben der gewandteften und geiſtreich⸗ 
ften Benutzung der Materialien und Anfichten Andrer, der verſchie⸗ 
denften Huͤlfsmittel und Vorarbeiten, befonders der neueften, einen 
Fleiß welchen diejenigen die mehr den Leiftungen des Verfaſſers 
in andern Zweigen gefolgt find, ſich faum fo groß vorftellen moͤch⸗ 
ten als er wirklich gewefen feyn muß. Wir behaupten nicht daß 


4“) Rhein. Muf. 1834 II, 441—465. Auf Abnlihe Art zeigte der Ber: 
fafler Bed Grundriß der Archäologie an in der Jenaiſchen Allgem. Litt. Zeit. 
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bie Darftellung felbft in wichtigen Punkten durchaus auf eigner 
Unterfuchumg beruhe ; und wer den gegenwärtigen Stand ber Kunſt⸗ 
geichichte kennt, wird dieß kaum fordern oder vorausfeßen. Aber 
auch ohne dieſe innere durchgängige Vollendung war das Buch 
fehr willfommen, von ber Zeit gefodert wie wenige und ganz ges 
eignet eine Menge von Thatfachen, Erfcheinungen und Kenntnifs 
fen die bis dahin nur denen welchen die anfehnliche und koſtbare 
neuere Litteratur bed Fachs zugänglich war, befannt feyn konnten, 
in weiteren Kreifen zu verbreiten. Hier muß man nothwendig 
über die NReichhaltigfeit und Mauigfaltigfeit ded in einem Bande 
zufammengebrängten Inhalte, und wäre ed nur δὲν Titterärifchen 
Ueberficht wegen, vorzüglich erfreut feyn. Der Bf. felbft Aufferte 
in den Göttingifchen Anzeigen bei Erfcheinung veffelben, Niemand 
Fönne mehr als er abgeneigt feyn eine Wiſſenſchaft von ber eigents 
lich nur hie und da einzelne Theile auf eine befriedigende Weife 
durchgearbeitet feyen, in Form eines Compendium zu faffen, die 
über alle Punkte des Ganzen auf eine biinbige und beftimmte Weiſe 
ſich auszufprechen noͤthige. Inbeffen fey es, abgefehen von dem 
Beduͤrfniſſe des Univerſitaͤtslehrers, auch wohl fir die Fortbildung 
der Wiſſenſchaft heilfam wenn man von Zeit zu Zeit zufammenzu- 
faffen verfuche wie viel ungefähr bis jet erforfcht und zu allges 
meiner Kunde gelangt ſey. Ohnerachtet er achtmal Borlefungen 
über den Gegenſtand gehalten, hätte er, in ber Ueberzeugung daß 
doch noch ganz andere Borarbeiten und Studien dazu gehörten 
um and der Maffe des bisher Erforfchten ein voͤllig genaues Bild 
des jeßigen Zuſtandes der Wifjenfchaft entwerfen zu koͤnnen, ges 
wuͤnſcht daß einer von den Vielen denen ohne Zweifel umfaffen- 
dere Materialien zu Gebote ftänden, mit einem ähnlichen Verfuche 
hervortreten möchte. Allerbings haben fich durch die manichfachen 
Entdeckungen der wichtigſten Kunſtdenkmaͤler feit beinahe dreißig 
Jahren merkwuͤrdig große und viele Veränderungen begeben, fo 
daß man die Erfcheinung größerer und ausführlicher Werke, die 
nicht ausbleiben kann, der eines Lehrbuchs gern hätte vorausgehn 
fehn. Demohngeadhtet kann Ref. die Ruͤſtigkeit des Bf. nur prei- 
fen, und er thut ed um fo mehr je öfter er feinen eignen Zuhoͤ⸗ 
rern gegenüber fogar ald Vorwurf empfunden hat baß er ihnen 
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nicht εἴ Huͤlfsbuch Ahmlicher Art in bie Hände zu geben alle Abe 
haltungen oder and, entgegenfichenben Bedenklichkeiter zu übers 
winden wußte Auch war Herr M. gewiß im Beſitze fo vieler 
Materialien umd er vereinigt damit fo memigfache Mterthmro⸗ 
Ienutuiffe daß das Beiſpiel dieſes Handbucho einem Hange ber 
ſich Hark ἔπη zu geben anfaͤngt, zu erndten bevor die Sant gang 
zeif ift, feinen Vorſchub thun lann. — — Dad Berhältuik worin 
ef. za diefem Buche ſich befindet, ift zu eigen als daß er εὖ 
ganz mis Stillſchweigen übergehn dürfte wenn er einmaf, nad 
dem WBunfche bed befreundeten Bd. felbft, Darkber reden folk, 
Seine eignen alle zwei Sahre wiederholten Vorleſungen über bie 
Kunſt find und waren auch früher in Göttingen nach dewſelben 
Plan eingerichtet, insbeſondre auch binfichtlich der fortſchreitenden 
Verbindung der Baulunft mit den bildenden und ber eingreifende⸗ 
ven Benubung der Muͤnzen; und vor Anfang an if: fein Beſtreben 
dahin gerichtet geweſen die neuen Entdeckungen mit dem bekaunten 
Alten zur Erweiterung und theilmetfe zur Umgeflaltung ber Kunſt⸗ 
geichichte gleichmäßig anzuwenden. Schon and den Mappen Dod⸗ 
weis hatte er mehrere Sahre vor der Erſcheinung der Epoche 
machenden Neifebefchreibungen dad Loͤwenthor, durch welches bie 
Atriden and und einzogen, unb jene Kyflopifchen Bauten und 
Stadimauern kennen gelernt, den genannten Reiſenden felbft von 
fechs und zwanzig Städten verfchiebener Zeiten, wovon er Ueber⸗ 
zefte ſolchen Gemaͤuers gefunden hatte, erzählen gehoͤrt. Stuart 
war damald fein liebſtes Buch geworben und die Choiſeulſchen 
Friesſtuͤcke, einzelne Vorläufer ded großen Zuges der ihnen bald 
nachfolgen fellte, erweckten in nicht Wenigen, nee Ahnungen über 
Die wichtigen Kunftverhäftniffe Ref. erinnert ſich wohl, wie 
υἱεῖ groͤßeren Unmuth εὖ ihm als dem Eigenthuͤmer felbſt machte 
daß die auf Akerblads Veranſtaltung abgeformten Metopen vom 
Parthenon in den Kiſten verungluͤckt waren. Den nachfolgenden 
großen Entdeckungen und den durch fie veranlaßten Verhaudlun⸗ 
gen nachzugehn, trieb ihn ſeitdem fortwährend die früh angeregte 
Theilnahme und Wißbegierde, fo Daß er dieß große Zeitalter für 
die Kuuſtgeſchichte recht eigentlich au ſich erlebt hat. Auch Die 
alte Ritteratur giebt auf neue Fragen neue Auskunft; Sammlun⸗ 
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gen aus ihr mußten ſich natürlich mit bem was bie neitefte ber 
Kunft fo reichlich darbot, verbinden. Durch eine befondere Illu⸗ 
fion betrachtet man leicht bad nach und nad eingefammelte Neue, 
welches Öffentlich noch niemals zufammen geftellt wurbe, welches 
man einzeln, wie ed an ben verfchiebenften Punken gluͤcklich zum 
Borfchein und auf den verfchiebenften Wegen zur Mittheilung ges 
kommen war, an feine Stelle feßte, zu Bemerkungen nußte, mit 
der Liebe eined Sammlerd der fich immer mehr zu vervollſtaͤndi⸗ 
gen hofft, bewahrte, als eine Art von eigenthiämlich angehöriger 
Anlage. So ift εὖ gefchehen daß der Anblick des Millerfchen 
Handbuchs, Hinfichtlich der Verfchmelzung der aus ber neneften 
Beit bervorgegangenen Beitandtheile mit dem Belannten, ba denn 
anch zwifchen ben beiberfeitigen allgemeinen Anfichten über Kunſt 
und Alterthum bie Nebereinftimmung nicht gering ift, dem Nef. zus 
erft den überrafchenden Eindrucd machte ald ob er einen großen 
Theil feiner eignen, nach derfelben Anordnung und Bellimmung 
zugefchnittnen Arbeiten veröffentlicht ſaͤhe. Niemand der über eis 
nen andern Gegenftand heutige Tags ein Compendium erfcheinen 
fieht, kann leicht eine ähnliche Erfahrung machen, 

Indeſſen bleiben bei diefem ungewöhnlichen Zufammentreffen 
auch Berfchiebenheiten , felbft in der Richtung und den leitenden 
Ideen übrig. Wir wollen darunter nicht mitzählen was bie nädhfte 
Beltimmung des Buchs (ἦν Vorlefungen angeht, da ber Bf. zus 
gleich eine andre im Auge hat und [4] vermuthlich worbehielt in 
jenen als Hauptfache durchzuführen was ihren wefentlichen Zweck 
ausmacht... Was die Griechen auszeichnet, ihrer Mythologie und 
Poeſie den hoͤchſten Werth giebt und ihre ganze Bildung durchs 
bringt, das Plaftifche, tritt in den Werfen der Künfte die von 
ihm den Namen haben, in größerer Anfcjaulichleit und Fülle her⸗ 
vor als in allem Uebrigen. Darum find fie eine Schule der Als 
terthumserfenntniß überhaupt und ein nothwenbiger und großer 
Beltandtheil der Alterthumsftudien. Der Sinn aber für das 
Kunfifchöne und für den Inhalt der Kunſtwerke muß erwedt und 
erzogen werben. In früheren Sahren fehlt dafür den Meiften die 
Empfänglichkeit nicht, die fich fpäter oft ganz verliert, etwa wie 
fogar die Neigung oder Fähigkeit Sprachen andrer Familien zu 





Handbuch δὲν Archaͤblogie. 333 


erlernen bei Solchen die in ben claffifchen die Gelehrteften find. 
Was F. Schlegel in der Borr. zum 6. Bande ber Werke in bier 
fer Hinficht bemerkt, fcheint und demnach, in folchem Umfange 
wenigftend nicht gegründet. Man Ieite dad Auge auf die Poefie 
der Kunft und der Sinn wirb dadurch angezogen werben auch) 
die Geſtalten zu faffen und zu erfpähen, wie groß dann auch in 
den Sinnen, in dem Auffaffen von Kormen und Farben die Bers 
fchiedenheit der Anlage feyn möge. Iſt ed nun die Abficht des 
Lehrers vorzäglich den Sinn zu bilden, ſchauen zu lehren, das 
Auge an die Kunft zu gewöhnen und Rachfinnen uͤber fie zu er- 
wecden, fo muß er natürlich das was fich auf die gewohnte Weiſe 
aus Büchern erlernen läßt, unterorbnen uud mehr in die Tiefe 
als die Breite zu gehen bedadıt feyn. Gleichguͤltig ift in biefer 
Hinficht, fo anregend immerhin bie Vorlefungen feyn mögen, auch 
die Geftalt und der Charakter eines Lehrbuchs nicht, auf welches 
der fleißige Zuhörer vielmehr ald auf einen Typus berfelben zu⸗ 
ruͤckkehren follte: das Ganze eines Buchs Abt auch eine Wirkung 
aus, Wichtiger ald lange Berzeichniffe von Künftlern, mit Jahr⸗ 
zahlen verfehen, find dem Anfänger die förnigen Charakterzeichnuns 
gen alter Schriftfteller von den erſten Meiftern, lehrreicher eine 
Auseinanderfegung der Sculpturen des Parthenon oder auch uns 
tergegangner Giebelgruppen, Friesvorftelungen u. f. w. als bie 
der Ruinen Rome und die Ritteratur über den Untergang Conſtan⸗ 
tinopeld. Beſſer durfte es daher auch gerade in der Kunſtge⸗ 
fhichte, mehr al& bei jedem andern Gegenflande feyn, das Lehr, 
buch zur erfien Einweihung in die Sache und eine abfchließende 
Ueberſicht, bequem und belehrend für den ſachkundigen oder mits 
forfchenden Lefer, nicht mit einander zu verbinden. Zumal in die 
fem Zeitpunfte, wo und eine Polyhiftorie die den Geift nicht nährt, 
fondern Aufgedunfenheit hervorbringt, gefährlic, ift und baher bei 
der Jugend vor Allem dahin gewirkt werben muß baß die Kennt 
niffe in Saft und Blut verwandelt werden, daß fie in Hauptbes 
griffen Mar und {εἰ werde und fich nicht gewoͤhne Treibhauspflans 
zen einer eitlen Gelehrſamkeit mit Achter Bildung zu verwechfeln. 
"Möchten wir εὖ nicht erleben daß eine fpipfindig gelehrte, unfrucht⸗ 
bare Erflärungsweife, der εὐ nicht einfällt den Spuren des Kunfte 
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geiſtes beſcheiden nathzugehn, um die Schäte δὲν Erfindung auch 
in diefer Gattung im Sinne ber Eingen und einfachen Alten ſelbſt 
aufzafchließen, der Bildwerke dich bemächtigte. Diefen Durchgang 
aber wird dad Kunſtſtudium bei ans wahrſcheinlich berfichen muͤſ⸗ 
den wem nicht mit der Ausbreitnug bed Unterrichts auf eine 
firenge Somberung bed Weſentlichen, reine, beſtimmte Begriffe 
Foͤrderunden Bedacht genommen wuͤrde. 

Verwandter Art ſind die Gruͤnde aus denen bie Verſchieden⸗ 
heiten in dem wen Ref. befolgten Plan und deſſen Ausfähraug 
Μά) größtentheils ‚herleiten. Er macht mehr daB Weſen der Kunſt, 
nis das am meiſten Griechiſche von Allen sum. Mistelpunfte des 
Banım. Miemund verkennt daß „nur den Griechen Die Idee of⸗ 
fenbart worden ἐξ welche dem Leib des Menſchen zum Leban μι 
wur Schoͤrheit ausbildet,“ Worte Niebuhrs in der Roͤm. Geſch. 
(1, 87 der erſten Ausg.) Hiernach kaun unter deu Kunſtwerlen 
der alten Voͤller ein Hauptuunterſchied gemacht and die Griechiſche 
Kunſtgeſchichte für fich allein, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf bie 
Kunſtpriucipien und bie Neihe von mehr :oder weniger allgemein 
gültigen und ewig beiehrenben und fortwirkenden Eutwicklungen 
behandelt werben, in einer Weife wie εὖ im Ganzen biöher noch 
nicht verfucht wurde. Winkelmann, deſſen Θο und Berbienft 
und Muftsrhaftigbest zu ehren das Fortfchreiten in ber Kenntuiß 
der alten Kauſt nur immer neuen Anlaß giebt, απὸ. Diefer Un⸗ 
fiht nah, indem er (4, 4) bie Kunft unter den Griechen als bie 
„vornehmſte Abſicht feiner Geſchichte“ betrachtet, als den Theil 
in welchem ‚nicht bloß Kenntniffe zum Wiſſen, ſondem aud) Rebe 
von zum Ausıiben vorgetragen, in weldem unfere Begriffe auf 
Eins und auf dns Wahre beſtimmt und eine Regel im Urtheilen 
and im Wirlen aufgeſtellt wuͤrde.“ Die Kunſt anderer alter Voͤl⸗ 
ker wird hiendurch in δεν Behandlung nicht ganz, wohl aber ihr 
Ganzes ausgeſchloſſen. Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichteitan, Gegen⸗ 
ſaͤtze (6{{ dienen zur Belehrung, jenes mehr für die früheren, 
dieß für Die beften Perioden der Griechiſchen Kunftgeſchichte. Un⸗ 
fer Bf. verweift die nichtgriechifchen (oder ungriechiſchen) Voͤlker, 
die Aegypier, die Sprifiken Stämme, die Arier, die Indier in εἰν 
wen Anhang, wobei ἐπὶ Grunde Windelmannd Plan die Kunſtge⸗ 
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ſchichte der alten Welt uͤberhanpt darzuſtellen doch beibehalten iſt, 

und führt die Griechiſche Kunſt bei den Italiſchen Voͤlkern zwi⸗ 
ſchen der vierten und fuͤnften Periode der Griechen als eine „Epi⸗ 
ſode“ auf, Die hier etwas Stoͤrendes hat. Hierbei ſehen wir nun 
feinen zureichenden Grund ein die Celtiſchen, Germaniſchen, Sla⸗ 
wiſchen Voͤlker, welche Bed (S. 59 ff.) wirklich hinzuzog, die 
Mexikaner, Peruaner und EChineſen auszuſchließen. Auch fuͤhrt 
Hr. M. vu S. 304. 312 Druidiſche Denkmaͤler m Frankreich 
und England am, mitsen unter Griechiſchen und Roͤmiſchen. Die 
Bemerkungen aber deu Geiſt der Indier in der Kunmſt ſcheiuen 
ſehr treffend, wie denn uͤberhanpt dem Vf. Umfafſung und Allye⸗ 
meinheit in der Vergleichung beſonders eigen iſt, und koͤnnen am 
ihrer Stelle in der Griechiſchen Kunſtgeſchichte ſehr wohl dienen. 
Dagegen iſt den Aeghptern ein ausführlicher Abſchnitt eingertumt 
der alle Kunſtarten, die Gattungen der Gebände and ſelbſt die 
Goͤtterlehre umfaßt, die dann auch von den Indiern Hätte aufge⸗ 
führt werden Finnen. Ohnehin ift es in dem Aegyptiſchen Pau» 
theon noch nicht ſehr licht; Wilkinfons Erklärungen weichen von 
den Champollionifchen nicht wenig ab und er full mit vorzuͤglichem 
Gluͤck in Aegypten felbft gefammelt haben. Sonft {{ an fich die⸗ 
fer Abfchnitt Die Kracht vieler Studien, wobei es nur za verwun⸗ 
dern daß bed eigentlidyen Verdienſtes Zoegad, obgleich der. Vf. das 
Werk über die Ohelisten mehrmals anführt, nicht gedacht iſt. 
Nicht leicht hat Semand die Forſchung bis zu einem gewiffen 
Punkte vollſtaͤndiger abgeſchloſſen und zu den Entdeckungen einer 
aeuen Periode ein fo gutes Huͤlfsmittel dargeboten der in dieſer 
unerkenntlicher überfehen worden wäre, als Zoega. Dieß bemerkte 
ſchon Prof. Pfaff in Erlangen in feiner Schrift über Hieroglyphil 
1824 (©. 87. 68 ff.) Ausgezeichnet find die Stellen S. 243 Aber 
die Gegenſaͤtze der Architektur und S. 246. 251 bie ber idealis 
fhen und hiſtoriſchen Bilder bei Griedyen und Aegypten. Ein 
vorzüglich ernft und überlegt urtheilender Kuͤnſtler, der treffliche 
Architekt Gau aus Köln, nennt in feinen Mubifchen Denkmaͤlern 
Φ. 11) diejenigen welche die Aegyptiſche Kunft mit ber Grierchi⸗ 
fchen vergleichen, Enthufiaften. Quant à moi, fagt er, je n’ai va 
sur les monumens en Egypte, a ἰγὸδ peu d’exceptions pres, 
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qu’une seule et m&öme physionomie propre aux mömes personna.- 
ges οἱ mille fois reproduite comme par un moule. Noch ſtaͤrker 
ber Bf. des Jupiter Olympien (p. 130. 37), Payne Knight und 
Andre. Bon der Kunft der Phoͤnizier laͤßt fich faft vollſtaͤndig in 
der erften Periode der Griechen reden, wo. diefe von ihnen gerabe 
viel angenommen zu haben fcheinen. Die Etrurifche nimmt zum 
großen Theil füglich ihre Stelle ein in einem großen Abfchnitt 
über die Verbreitung ber Griechiſchen Kunſt unter andre Völker, 
wo denn, Aflatifche Völker bis nad) Baltrien, Etrurier und Römer, 
Gallier und Britannier, zum Theil [4] fonnend unter dem Lichte 
der einen und lebendigen Kunft, zum Theil wenigſtens bemerflich 
durch abenthenerliche Schatten bie von den Werfen derfelben über 
fie bingleiten, nad; verfchiebenen Anordnungen, deren jede ihre bes 
fondern Bortheile hat, zufammengeftellt werden fönnen. 

Durch die Ideen über eine zur inneren und Außeren Einheit 
geftaltete Kunnftgefchichte der Griechen fieht ſich Ref. auch zu eis 
ner Herzendergießung über den ihm Cwiffenfchaftlich) verhaßten 
Namen Arhäologie.veranlaßt. Die Spartaner, nad) dem 
Patonifchen größeren Hippias, hörten gern erzählen über alle 
ἀρχαιολογία, der jüngere Marfyas, Dionyfios, Sofephus fchrieben 
Archäologie, allgemein, gefhichtlich, und die Neueren, beſonders 
Routh und Potter, gebrauchen das Wort für die Alterthuͤmer bes 
Öffentlichen und Privatlebend und aller Künfte, Wiffenfchaften und 
Anftalten. [Bon Müller felbft wirb Boͤckh archaeologiae Alticae 
inslaurator genannt, de Phidia p. 22, daneben aber p. 24 ift bei 
einem caput archaeologiae Kunftgefchichte gemeint.] Wie man nun 
heutiged Tags Ebräifche, biblifche Archaͤologie, dogmatiſch⸗archaͤo⸗ 
logifche Abhandlungen fchreibt, fo möchte man auch von Archäo- 
fogie der Griechiſchen Kunft reden, wenn man Alterthämer von 
dem Weſen und der gefammten Entwidlung der Sache, bis zu ihs 
rer jüngften Zeit, zu fondern für noͤthig faͤnde. Siebenkees betis 
telte fein Buch geradezu Archäologie oder Anleitung zur Erklaͤrung 
ber Kunftwerfe und zur Gefchichte der Kunft; und fo unterfchieb 
ſelbſt F. A. Wolf nad, feinen Antiqu. von Griechenland (Ὁ. 14) 
Archäologie ald Kunde der Denfmäler Cantiquarifch, nicht eregetifch) 
von Kunftgefchichte, der jedoch in feiner Encyklopaͤdie die „Geſchichte 
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der Kunſt ober die Lehre von den Kunſtwerken der Alten’ aufführt. 
Jetzt Scheint man oft zu ſchwanken ob man Erflärung oder Bes 
ſchichte oder Beides unter Archäologie verftehe. Auch Hr. M. ge 
braucht, wie Böttiger, Bed, Peterfen u. A. dad Wort abfolut (3. 
B. ©. 21 „Verdienſte um gelehrte Archäologie”), während er 
feine Borlefungen ald Archäologie und Gefchichte der Kunft der 
Alten ankuͤndigt. Archäologie der zeichnenden Künfte ift wenig. 
ftend nidyt gegen den Wortfinn, inbem ed die alten von den neuen 
Künften unterfcheidet. ALS zuerft Spon 1) Münzen, 2) Infchrife 
ten, 3) Bauwerke, 4) Statuen und Gemälde, 5) eingegrabene, 
6) erhobene Werfe, Ikonographie, Glyptograpbie, Toreumatogras 
phie, 7) Bibliographie (Paldographie), und 8) Angeiographie, 
nebſt Maß und Gewicht, wie εὖ ſcheint mit Hinficht auf Abbils 
dungen, sınter dem Titel Arhäographie, zufammenfaßte, welchen 
Millin beibehalten und auch Bisconti ein und dad andremal ger 
braudıt Hat, während andre Archaͤologie vorzogen, wollte er ge 
wiß nichts anders feyn ald Antiquar und Allee was ſich zeichnen 
(ἀβι zufammenfaffen ohne zu unterfcheiden was eine befondre felbs 
ſtaͤndige Bedeutung in [4] hat von dem was nur ald Mittel zum 
Zweck des allgemeinen gefchichtlichen Wiffend dient: wobei im 
Allgemeinen Chrift in Leipzig, Ernefti, Milin, zum Theil Bed 
Rehn geblieben find.) Nicht fo Windelmann, dem auch der Ti 
tel Antiquar wenig, und Archäolog gar nicht zu feinen Lebzeiten 
zu Theil geworben, fo wenig wie ben Bisconti, Zoega oder auch 
Leffing. Freilich giebt ed nunmehr eine Academia Romana di Ar- 
cheologia, von der feit 1821 Schriften erfchienen, und ein Insti- 


tuto di corrispondenza archeologica; dieſe fonnten eines umfafs _ 


fenden, wenn auch unbeflimmten Beiworts nicht entbehren, das 
auch ih Rom um fo paffender ift je weniger man dort an andre 
Arten des Archäologifchen denkt. Aber Alademieen und Snftitute 
koͤnnen untergehn, die Wiffenfchaft fol nur das an ſich Richtige, 
zu jeder Zeit Gültige ind Auge faffen und ihr Ziel rein und bes 


1) Lanzi gebraucht noch dad alte, unzweideutige und nicht unanſehulicher 
$lingende Antiquaria. Da che l’Antiquaria ha incomminciato ad avere 
per oggetto non la storia solamente Je’ popoli come una volta, ma 
quella aucora delle belle arti — 
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finmet herausſagen, ohne Dem zufälligen unb verworrenen Sprach⸗ 
gebrandhe der Zeit anders ald wo εὖ gleichgültig ift ſich anzuſchmie⸗ 
gen. Gefchichte der Poeſie, der Philoſophie fchließt litteraͤriſche 
Verzeichniſſe, neben der Ableitung und Schilderung ber bedeutend⸗ 
fien Werke nicht au; Der Hernndgeber, Sammer und Erkäre 
son alten Schriften and Bruchſtuüͤcken aber wird nicht Archäologe 
genannt, wie doch folgerecht gefchehen muͤßte wenn Archäologie 
darin befinde das Gefchäft und die Kunſt des Erklaͤrers an als 
ten Werfen zu üben. Ob durch den Ramen der Wiſſenſchaft jelbk 
an der Spitze von Handbücher die Menge bei den Gedanken von 
Geſchichte und Zufammenhang, Geiſt, Kunft und Vollendung, Aus 
legung und Methode feilgehalten ober auf die nun einmal ‚nicht 
ganz zu verbeängenden Borftellungen von Stuͤckwerk und von Dis 
kettautiönınd, Die ſich mit Dem Antiquarifchen oder Archaͤologiſchen 
gemeinhin verknuͤpfen, hingebrängt werbe, iſt gewiß nicht einerlei. 
Sa vwielleidt würde Hr. M. ſeibſt, wenn ev ſtatt Archaͤologie 
KAunfigefchichte gefagt hätte, Manches was er uͤber Geraͤthſchaf⸗ 
ten, über Architektur und gewiſſe Austen ihrer Auwenbung fagt, 
Sachen ſowohl ald Nomentkatur, den Amsiqwiräten wie unwill⸗ 
kuͤrlich überlaffen und dagegen recht gefliffentlich den Kunſtſinn, 
den Gefchmad der Einfachheit, Zwedmäßigkeit, Anmuch, finw 
vollen Abwechfelung der Formen auch in Gegenftänben des Ger 
brauchd in Liebereinkimmung mit ber frei bildenden Kunſt und 
die Ruͤdwirkung der gegebenen Flächen und Antäffe der Der 
zierımg anf jene mehr hervorzuhehen und nachzuweiſen geſucht 
baben. *) 

Wenn diefe Bemerkungen vieheicht Manchen nicht einleuch⸗ 


5) Goͤthe fagt in den Noten zum Divan unter der Yeberfchrift Verwahrung, 
indem er dad Machtheilige ded Titels fchöne Redekünſte nachweiſt: „Wenn Jemand 
Bort und Ausdruck ald heilige Zeugniſſe betrachtet umd fie nicht etwa mie Schei⸗ 
demünze und Papiergeld, nur zu ſchnellem, augenblicklichem Verkehr bringen, fo 
dern im geiftigen Handel und Wandel ald wahred Aequivalent aus getauſcht wil: 
fen wii, fo kann man ihm nicht veräbeln daB er aufmerkſam macht, wie her⸗ 
Sömmliche Ausdräde, woran Niemand mehr Arges bat, doch einen ſchädlichen Eins 
fing verüben, Anfichten verdüftern, den Begriff entftellen und ganzen Büchern εἰπε 
fans Wichtung geben. Gin mod Iebender großer Gelehrter fagt in Bozug anf 
den Proteftentismnd: „Wit guten Namen aber ift nicht zu fpiefen und eine 
Menge von unklartzeiten und Nachtheilen kommen über Dem ber ſich dem ΘΗΝ 
Nomen entreißen laͤßt. 
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tem oder untwichtiger zu ſeyn fcheinen, fo kann Ref. hingegen micht 
umhin noch einen andern Fachsnamen, welchen ber Bf. innerhalb 
der Archäologie neu einführt, der Priifung der Sachkundigen 
zu empfehlen. Derfelbe faßt nemlih (S. 10. 314. $. 22,3) 
unter dem Nanten Tektonik im Gegenfaße der nachahınenden 
Kuͤnſte Die Reihe derjenigen zuſammen welche Gefäße, Wohnangen 
und Verſammlungsorte geſtalten, an ein zwerterfällendes Thun 
gebunden feyen und deren Gipfel die Architektorik audmache. Dem⸗ 
nach ſtellt er im gefcichtlichen Theile zroifchen Wechiteftonit und 
bildende Kunft „die übrige Tektonik;“ jedoch nur in ber erſten 
Periode. Aber in diefer, wo unter τόχεονες die Künftler aller Ar⸗ 
ten szufammenbegriffen wurden, die bilbende Kunft noch wenig ber 
feine Selbftändigfeit erlangt hatte, iſt das Verhaͤltniß grundver⸗ 
ſchieden und ver Bf. felbft hat in allen vier folgenden Perioden 
fein Syftem im Stiche gelaffen,, indem er ohme Zweifel fühlte 
daß z. 8. zwiſchen dad Parihenen und den Olympiſchen Jupitet 
die Kiſten und Kaſten, Dreifuͤße, Vaſen und Toͤpfe einzuſchieben 
unſchicklich wäre. In dem ſyſtematiſchen Theil aber oder ber 
Nunſtlehre ſind Architektonik und Geraͤthe als Theile der einen 
Tektonik behandelt, Geſchwiſter ſehr mgleichen Wachſes, von wel⸗ 
hen dad eine durch ven Namen des andern ſcheinbar in eine faſt 
bemtſche Unterwuͤrfigkeit, vie nie ſtatt gefunden hat, verſetzt wird. 
Oriechiſche Kunſtwoͤrter beizubehalten iſt oft zweckmaͤßig; neue zu 
bilden, wären fle auch treffender als eine unlaͤngſt geborne Krryl⸗ 
til, oder neue Bedentungen unterzuſchieben, wird ſehr ſelten gut 
gerathen.?) Bei den Alten war ber ἀρχιεξέκεων (bei Herodot, 
Paton und Ariftophaned, τόχτόναρχος Movoa bei Sophokles; 
bei Ariſtoteles, Demofthenes, Cicero auch von Anbern als den Bau⸗ 
meiftern) der Meifter der der ganzen Bau leitete, zunaͤchſt bem 
Haufen ver τέκτονος, λεϑοξόοι, λωτύποι, τδιχοποιοί u fe W. vor⸗ 
Rene, 7) und τέχτων hörte daher micht auf auch Baumeiſter (oi- 


2) Hr. M. erianbt lich nach Birk auch Techniken, ein Wort gegen wel⸗ 
ches die Antike noch golden iſt. Auch Ausdrücke wie Judicium, Quadrupeden, 
proninente Züge, polychromes δι), boficnte γλανές, endrme Schlankheit der Θᾷμ- 
Is, Gommine, Detaild follen in einem Lehrbuch auf. 


3) Der Meiſter Gerhard von δίῃ heißt in der alten Urkunde rector fa- 
Drice nostre. 
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κοδόμος, wie Platon und Ariftophanes fagen) zu feyn, bei Stabts 
bau (wie in den Voͤgeln 1135. 1154), Tempeln, wo man genauer 
fagte νεωποιός, ἑξροποιός (Poll. 1, 12) und Häufern (Aesch. fr. 
318. Theocr. 7, 45. Poll. 7, 118), wo ber Steinfahrer der zexzo- 
γικὴ τόχνη bient (Hesych. τεχτορουργός, ἀρχιτέκτων), bei Holp 
bauten (Eurip. Ion. 1144 oxavaı) und bei Wallmauern und La⸗ 
gern (Poll. 1,161.) Im engeren Sinne wirb dann rexzovıxn vom 
Schreiner und Zimmermann (ber ξυλουργικὴ, im Gegenfage ber 
χαλκευτικὴ) gebraucht (Poll. 7,112. 10, 146, Ammen. s. v. Sch. 
Arist. Plut. 160, Theophr. 2. H.PI.7,6. Theophan. Anthol. Pal. 15, 
14. Diog. L. 3, 100. Sophocl. Oenom. Theocr. 9, 24) ; nicht aber 
von Thon, Marmor und Metallen, woraus ber in der Kunft faſt 
ausfchließend wichtige Theil der Geräthichaften gebildet wurde, 
fo daß alfo τεκτονικὴ bald die Architektur, welche diefe nagelnene 
Tektonik ausfchließt, bald.wenigitend doc; nicht angeht was hier 
fo genannt wird. Teltonit für Baukunſt, obwohl unnöthig, wäre 
nicht anftößig, was fonft unter den Namen ποά) fällt, geht entwe⸗ 
der die Kunftgefchichte nicht an oder hat in ihr feine eigentliche 
und bequeme Bezeichnung. Der abitracte Begriff unter welchen fie 
hier der Bildkunft gegenüber geftellt wird, ift felbft jetzt nicht ge 
läufig, dem Altherthum aber völlig fremb und durch einen und 
neuen, den Alten fremden, immerhin mehrbeutigen Namen gewinnt 
wiffenfchaftliche Erfenntniß und Ueberficht in ber That nichts, nicht 
einmal die Behandlung an Bequemlichkeit dad Geringſte. Wenn 
Sophoffes (Tr. 765) und Euripides (Alc. 358) auch die Verfer⸗ 
tiger von Statuen τέκτονας nennen, wie Tullius Geminus in ber 
Anthologie (Palat, T. 2 p. 688) den Prariteles, fo ift dieß nach 
der alten allgemeinen Bedeutung ded Worte, wie τέχτονες ἐπέων, 
κώμων, bei Pindar, εὐπαλάμων ὕμνων bei Ariftophaned (Equ. 
350), wie λιϑοτέκτονες, χρυσοτέχτονες (Sch. 1]. 4, 110), und bei 
Orpheus τεχεονόχειρες. Der mythifche Πολύξεεχνος bei Antoninus 
Lib. (11) {{ ein τέχετων. Philoftratus gebraucht einmal (V.Soph. 
p. 499). Tektonif, neben Satrit, Mantif, Mufit, Rhetorik und 
Handwerk, für Baus und Bildkunft zufammen. Uebrigend wird 
man, wenn einmal die Materialien zu einer Xechnologie der Als 
ten gefammelt werben follten, Teichter bie Grenze zwifchen dem 
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dahin Einfchlagenden und dem was die Kunftgefchichte ſowohl in 
der Werfftätte als fat in jeder Art zum Leben und Verkehr ver 
Menfchen anftändig eingerichteter Räume der alten Welt allerdings 
zu fuchen hat, richtig einhalten. 

In Anfehnng der Perioden ſtimmt Hr. M. mit dem Ref. in 
der Zahl überein, und darin daß die erfte die Anfänge bis zur 


50. DI. enthält und die zweite bie auf Phidiad geht, nur daß 


Ref. diefe nur bis zur Schlacht von Salamis Ol. 75, Hr. M. 
bis Ol. 80 fortführt, wo Phidias, auch wenn man ben Zeitbes 
ftimmungen bes Bf}. folgt (was ef. nicht durchgängig Tann), 


mit wenigftend acht und zwanzig Jahren fchon über das Alter . 


hinaus war wo in einem Kunftgenie wie diefed die Epoche die εὖ 
zu machen beftimmt war, entfchieben if. Die dritte Periode bis 
Alexander kann nicht zweifelhaft ſeyn; die vierte geht bei Ref. 
von da bid nad, den Antoninen, bei dem Vf. erſtreckt fie ſich nur 


bis zur Zerftörung Korinths, wonach denn feine fünfte, von ba - 


bis ins Mittelalter, allzu verfchiebenartigen Inhalt zu vereinigen 
hat, während die des Ref. nur die lange Gefchichte des Verfalls 
umfaßt und, im Gegenfage der brei mittleren, der erften ungefähr 
entfpricht. Uebrigend wundert fich Ref. auf die Stufenfolge Ae- 
ſchylus, Sophokles, Euripided, Menander feine Ruͤckſicht genoms 
men zu fehen, da biefe Entwiclungsreihe im Ganzen viel Auf 
ſchluß über den Gang der Kunft giebt und in vieler Hinficht aufs 
fallende und lehrreiche Vergleichspunkte mit Phibiad und Polys 
gnot, mit Polyklet und Zeuxis, mit Prariteled, mit Lyſtpp und 
Apelled darbietet. Hr. M. theilt dagegen ab „die Zeit des Phi⸗ 
dias und Polykleitos““ und „die Zeit des Prariteled und Eyfips 
pos,“ woraus und Schwierigkeiten für bie richtige Erflärung 
und Unterſcheidung des Styld und des Geiſtes der Darftellungen 
hervorzugehn fcheinen. | 


Auf die Gefchichte mit dem Anhange folgt eine fuftematifche 


Behandlung, in die auch die Gegenftände der alten Kunft als brit, 
ter Abfchnitt aufgenommen find, Windelmann verfuhr umgekehrt, 
inbem er der Kunſtgeſchichte allgemeinere Abhandlungen, vorzägs 
lich über das Wefentliche der Kunft, über ihren Wachsſthum und 
Fall oder die Stylarten und über dad Mechanifche vorausſchickte. 
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Und wer möchte nicht zugeben daß dieſe Stellung die angemefles 
nere fey, da ohne Kenntniß des Technifchen, des Materials, der 
Formen die Befchichte unverſtaͤndlich iſt? Etwas Andres iſt εἴ, 
ob überhaupt diefe Nebeneinanderftelung ber Kunftlehre und der 
Kunfigefhichte rarhfam ſey. Ju Borlefungen wenigfiend gefteht 
Ref. fie niemald anwendbar und ausführbar gefunden zu haben. 
Er ſucht durchgängig Beides mit einauber zu verfchmelzen, fo daß 
nur die Ueberſicht der Kunftdenfmäler den zweiten Theil Des Gans 
zen abgiebt. 

Prof. Gerh ard in Rom hat im Bulletino des archaͤologi⸗ 
ſchen Inſtituts 1830 Cp- 267) ben Wunſch ausgebrädt daß unfer 
Bf. noch die alte Topographie, Numismatik und Epigraphif, dann 
auch bie zur Erflärung der Denkmäler erforderliche Gefchichte und 
Mythologie hinzufügen möge, um fo das Ganze archaͤologiſcher 
Wiſſenſchaft abzufshließen, und in feinen Grundzuͤgen der Archaͤo⸗ 
logie (Hyperboreiſche Roͤmiſche Studien 1833 ©. 19. 99, 28) ans 
ſchaulich zu machen geſucht, Daß wegen der TBechfelbeziehung alter 
Religion und Kunft die Bdtterlehre von ber KRuuftgefchichte nicht 
getrennt werden⸗ koͤnne, fondern zu ihr und den Denfmälern als 
dritte Maffe gehöre. Dieß haͤugt damit zufammen daß er δα 
Alterthum in Schriftwerfe und Kunftwerfe und die Wiffenfchaft 
beffelben in Philologie und Archaͤologie abtheilt. *) Wie fehr 
die Goͤtterlehre und die Mythologie überhaupt aus den Denkmaͤ⸗ 
lern bereichert werben können, was ehmald ernitfich bezmeifelt 
wurde, zeigt fich jeden Tag mehr und namentlid; werben verfchie, 
dene von Gerhark vorzüglich aufgefuchte Klaffen von Monumen⸗ 
ten dazu beitragen: aber darum hört die Mpthologie nicht auf 
zur Eitteratur ein noch näheres Verhaͤltniß gu haben unb wird 
alfo wielmehr, ans beiden Quellen ihre Nahrung ziehend, beiben 
gleichmäßig wieber zu gute fommen. Die Infchriften, außer ben 


8) δα im Index Lectionum asstiv. 183% p. 9. Praestat varias 
anliquitatis studiorum partes ex endem fonte derivatas intentis curis con- 
iungere, quam quod aliis ut viribus suis parcerent, aliis ut illae doctrinae 
partes scilioet melins trectarentur, placuit nuperrime, unius et pulcher- 
simi illius corporis artus et viscera distrahere et divellere, enectaque et 
a communi, qua continebantur, anima derelicta alia alii disciplinae 
addioere. 
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Epigrammen, bilden dad Urkundenbuch zur Gefchichte und die 
Münzen gehören einerfeitd gleichfalls zur Gefchichte und zur 
Staatskunde, wie von der andern Seite zur Kunft. Für Deutſch⸗ 
fand wenigftens ift der Beruf in dem Alterthumsſtudium die Einheit 
und die Kreidform , flatt der Ellipſe mit Archaͤologie und Philos 


logie ald Brennpunften, aufrecht zu erhalten Klar, und Niemanded - 


Auſichten koͤnnten in diefer Beziehung von benen feines Freundes 
Gerhard ſich beftimmter trennen ald die des Ref. Kleinere Kreife 
der befonberen Huülfeftudien aus den fämmtlich ineinanbergreifens 
den des weiten Alterthums muͤſſen fich immer nad) ben Sweden 
derjenigen bie ſich einzelnen Fächern befonders widmen, zuſammen⸗ 
fegen; und dieß wird um fo eher gefchehen wenn Außere Anſtal⸗ 
ten, wie Diufeen von Darmorn, von gemalten Bafen, oder Muͤnz⸗ 
cabinete, oder Gymnaſien, philologifche Seminarien dazu den Ans 
laß geben und fortwährend unterhalten. Durch die Muͤnzſamm⸗ 
Iungen ift εὖ vorzüglich veranlaßt worden daß bie Numismatit, 
wenigftend ehemals, fich weit mehr ifolirte, ſelbſtaͤndig und einfeis 
tig herausſtellte ald wir wünfchten baß es in Zukunft bie Archäns 
logie thun möchte. Einzelne aber werben ſich auch für eine hiftos 
rifch »politifche, eine poetifche, philofophifche Alterthumsforfchung 
ihre Rreife abfteden müffen, die mit dem grammatifchen, dem ars 
chäologifchen, fobald Außere Anftalt und Anwendung hinzukaͤme, 
um ben Rang ftreiten möchten. Denn eben fo gut als jenen koͤn⸗ 
nen der Staat und das Leben‘, Befchichte und Alterthuͤmer, die 
innere Geſchichte der Poeſie jede ihren Mann vorzugsweife und 
vollſtaͤndig befchäftigen und bennocd, würde man darum nicht mit 
einem diefer Studien einen andern Theil des Ganzen, ber auch 
nach andern Seiten hin unentbehrlich ift, in ſolche Verbindung 
fegen wollen daß dadurch bie Selbſtaͤndigkeit feiner Bearbeitung 
gefährbet würde. Die Behandlung eines jeden befonbern Begens 
ftandes wird immer um fo richtiger ausfallen je mehr man denfelben, 
zwar abgegrängt in fich, aber nicht abgefchnitten von allen übris 
gen zu gleicher Selbftändigkeit erhobenen Diesciplinen, vielmehr 
nach allen feinen wefentlichen Bezugen gleichmäßig in Betrachtung 
sieht. Und fo ift die fogenannte Archäologie mit ſteter Ruͤckſicht, 
nicht bloß auf Mytholngie, fondern eben (9 fehr auf die Boefle 
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in allen ihren Phafen und Kormen, zuweilen audy auf die Orcheſtik 
und Mimif und andre Dinge die befonbre Namen führen, ja über 
haupt auf das große Ganze der antiten Welt und Bildung zu 
erforſchen. 

Dagegen achtet Ref. eine Erweiterung und Ausbildung der 
Kunſtgeſchichte nach innen fuͤr ein wahres Beduͤrfniß oder fuͤr eine 
Aufgabe unſerer Zeit und erlaubt ſich ſeine Gedanken hieruͤber an 
dieſem Ort auszuſprechen. Er iſt dabei weit davon entfernt un⸗ 
ſerm Vf. einen Vorwurf daraus zu machen daß er ſchwierige Ka⸗ 
pitel, über die er noch nicht zuſammenhaͤngend vorgearbeitet fand, 
nicht felbft neu aufgeltelt hat. Jedes derfelben erforbert aufmerk⸗ 
fame Beobadjtung, durch den ganzen Umfang ber Kunſtdenkmaͤler 
fortgeführt, und ihre Vereinbarung mit der bisherigen Kunſtge⸗ 
‚fchichte wird auf die Verhältniffe, Stellungen und Zufchnitte des 
Meiften fo großen Einfluß haben daß dad Ganze derfelben eine 
neue Geftalt gewinnt. Nur wohin fie feiner lebhaften Ueberzeu⸗ 
gung nach zu ftreben habe, wenn ihre innre Entwidlung dem Aus 
Beren Zuwachs entfprechen fol, will er Türzlich darlegen, um auf 
eine Art von Wahrnehmungen. und Unterfuchungen die ihrer Natur 
nad) zur Mittheilbarfeit nur nach und nach fich läutern und ges 
falten, wo möglich, die Aufmerkfamfeit und die thätige Theil. 
nahme etwas mehr heranzuziehen. 

Zuerft ift die ber Kunft eigenthuͤmliche poeſi ie und My 
thologie, die ftumme Poefie der Malerei nad; Simonibes, zu 
entwideln. Die Kunft übt eine freie felbfiändige Probuction aus; 
daher ift die Behandlung ihrer Gefchichte einfeitig, wie fie εὖ bis⸗ 
ber in der That im Ganzen war, wenn fie nur auf den Charafter 
der Formen, nicht auch auf die gefammte innere Auffaffung des 
GBegenftandes, den mythologifchen und poetifhen Inhalt, Geift 
und Gedanken, in fo fern auch diefe unter Kunftbedingungen ftes 
hen, ſich richtet. Andre Stoffe veranlaffen und begänftigen andere 
Darftellungsweifen, andre Erfindungen und Kunftvortheile: auf 
beftimmte Weife erreicht die Kunft den Ausdrud des Erhabenen, 
des Tragifchen, der Anmuth, des Komifchen, der Garicatur, dee 
Raiven und Idylliſchen u. f. w. und wenn man auch nicht nach 
den Gefählöftimmungen Kunftarten, wie Dichtarten, aufzuſtellen 
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hat, fo verlohnt es ſich doch die Kunſtarten auch nach den Afthes 
tifchen Tonarten zu vergleichen und zu würdigen und den Gefchmad 
ber Zeitalter auch mit Näcficht auf den herrfchenden Charakter 
der Darftelungen im Zufammenhange zu unterfcheiden. Eine Kunfls 
mythologie der Art wie Boͤttiger fie ausgedacht und mit dem 
gelehrteften Fleiße fie zum Theil ausgeführt hat, laͤßt ſich in ein 
mythologifches Huͤlfsbuch für die Kunfterflärung insbefondre, wie 
es Gerhard verlangte, umgeftalten; man könnte alle Denkmäler 
nach dem mythologifchen Inhalt fyftematifch zufammenorbnnen oder 
zu den Denfmälern alle mythologifchen Erläuterungen von anders 
wärtd her zufammentragen ohne nur zu berühren was wir hier im 
Auge haben, nemlich Gedanken und beftimmte, auf ausgefuchte Bei⸗ 
fpiele gefläßte, aus Vergleichungen abgeleitete und bis zu ben alls 
gemeinften Begriffen hinausgeführte Nachweiſungen über den Ein: 
fluß der bildenden Kunft auf die religiöfe und bie Heroenmythos 
logie und ihre Ruͤckwirkung, in taufend Einzelnheiten und felbfl 
in größeren Bezügen, auf die Poeſie. Bon diefem Standpunkt 
aus würbe man 3.8. nicht verlegen feyn aus den zuſammengeſetz⸗ 
ten Thieren einen guten Gebrauch zu machen, von denen Hr. M. 
nur ganz kurz und beiläufig bei den natirlichen Thieren (S. 608) 
ipricht, während er die Kentauren (S. 523) „wegen ihres finnlis 
hen Naturlebens“ den Bacchifchen Perfonen zugefelt. Dadurch 
daß die Gegenftände der alten Kunft, Götter, Nebengoͤtter und 
Heron, Abbildungen des wirklichen Lebens, Menfchen, Thiere, 
Gebräuche, abgefondert aufgeführt werben, ift doch nur ber Kreis 
der Kunſt dußerlich umſteckt und ihr Verfahren im Einzelnen ber 
fhrieben ; ed wäre nun auch mit gleichem Fleiß audeinanderzufegen 
wie fie εὖ mit den Beziehungen der Perfonen unter einander, mit 
den Handlungen hält. Die Litteraturgefchichte mag für dad Epos 
oder die Tragödie den Charakter der Hauptperfonen der Reihe 
nad) beurtheilen; aber fie bleibt dabei nicht flehen. Auf die Cha« 
rakterismen der Hauptfiguren bildender Kunft ift [εἰς Windelmann 
viel Fleiß verwandt worden, auch von unferm Vf. nicht wenig, 
welchem dabei die neueren mythologifchen Kinfichten trefflich zu 
Ratten kamen. Derfelbe führt auch bei den einzelnen Berfonen bie 
Mythen an in denen fie vorzüglich aufgenommen find, Aber folte 
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nicht die Art und Meiſe wie dieſes gefchieht, der Umfang, 
bie von ber poetifchen Darftellung verfchiebene Geſtaltung welche 
der Mythus in dem Kunftwerf annimmt, da fie doch fo fehr 
wie irgend etwas ihre felten Regeln und Analogieen bat, ihre 
fichtbaren Uebergänge und Wechiel erfährt, eben fo fehr und noch 
weit mehr erflärt und bezeichnet zu werben verbienen als Die eins, 
zelne (Θεβαί Bon diefer wird ohnehin, jemehr Πα) die Gyps⸗ 
abgiffe verbreiten, um fo leichter zu reben ſeyn; gegenfeitige Be 
ziehungen unb innere Berfuäpfung erfobern weit mehr eine Ber 
ſtaͤndigung. | Ä . 

Insbeſondere fcheint εὖ daß die allegorifhe Sprade 
der Griechiſchen Kunft einer genaueren Erbrterung und zufammen 
hängenderen Betradytung bedarf. Wir unterfcheiben diefe von der 
Neihe der Perfoniftcationen der Natur, die ſich ſaͤmmtlich mehr oder 
weniger ben alten Göttergeftalten fymbolifcher Art anreihen Taf 
fen, und beſchraͤuken fie auf die aus Neflerion hervorgegangnen 
Bilder menfchlicher Zuftände und befondrer Fünftlicher Erfcheinungen, 
bie zwar häufig den von Allegorie nicht zu trennenden Gharafter 
des Raͤthſelhaften unter dem naivſten Scheine verſtecken und dadurch 
der vorgenannten Klaffe ähnlich werben. Die Griechifche Kunftalle 
gorie if eine hoͤchſt merkwuͤrdige, fehr eigenthuͤmliche Erfcheinung, 
die im der allgemeinen Schägung des Hellenifchen und insbeſondre 
ber Poeſie der Griechiſchen Kunſt durchaus nicht überfehen werben 
darf. Es giebt daher eine ganz falfche Borftellung wenn wir in bem 
Handbuche ©. 553 f. eine Reihe Briechifcher allegorifcher Perfonen 
mit den Römifchen der Münzen, die ohne den beigefchriebenen 
Namen faft nichts find, zufammengeftellt fehen: der Mangel an 
Kunſtgeiſt {{ an letzteren, obgleich Styl und Geſchmack noch gut 
find, kaum weniger fühlbar als an den vielen allegorifchen Figus 
sen ber oͤffentlichen Monumente aus älterer Zeit woburd; London 
entfteit wird. Hiemit vergleiche man die finnige Erfindung ber 
Euplda oder Gluͤcklichen Reife, Guten Seefahrt, in einem Bas 
fengemälde in Berlin CAnnali dell’ instit. archeol. 3, 420); ober 
ven Momos oder Phthonos einer Tifchbeinfchen Bafe (1, 57) 
welcher der Nike Ceined Andern) heimlich und leife eine Feder aus 
den Schwingen zieht, ein Züngling ber βά) auf feinen Stab δῦ 
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weil er auf fernen eignen Küßen nicht feſt ift, und Hei feinem 
Diedflahle ficd, zafammenkaucht; ober au die Ker. Bon diefer 
wurden im neneften Hefte ber Annalen des Inſtituts (T.d tav.D) 
mei Bilder, wie fie den Alkyoneus im Kampfe mit Herakles hin⸗ 
ſtreckt, mitgetheilt und andere aͤhnliche, im Altern Styl genannt. 
Den dert gegebenen Erklärungen koͤnnen wir nemlich nicht beis 
kimmen, und nichts anders erfennen ale die Ker des τα ἀν 
binlegenden Todes, Geflägelt, wie der Tod konmt, faßt fle 
dem fchon geſunknen, noch die letzten Lebenskraͤfte entgegenfehenben 
Giganten, hier- dad Haupt mit beiden Haͤnden um es zu Beben zu 
druͤcken, indem fle ihm dabei den Fuß auf die Bruſt ſetzt, druͤckt 
ihm bort mit angeflemmten Beinen den Arm nieder, den er ned, 
dem Herakles entgegenhält, indem der Todeöftreich verſetzt wird, 
oder preßt dort ihm den Schenkel. In allen verfehiebenen Wie⸗ 
derholungen {ft fie alfo thätig das Durchdringen des Niefenleibes 
von der Gewalt des Todes zur Anfchauung zu bringen, wobei 
gleich Die Rieſenſtaͤrke des Ungeheuers, die einer fo daͤmoniſch 
wirfenden Kraft unterliegen muß, deutlich wird. Go gemahren 
wir welchen Nachbrud der Dichter in dad einzige Beimort τανὴ- 
λεγέος ϑανάτοιο legte und überzeugen und von der naiven unb 
energifchen Art womit die Känftfer Sage und Dichterwort aufs 
faßten. Eine Fuͤlle finnreicher Gedanken und Ausdrucksarten, zu 
diefer Klaſſe gehörig, if in den Kunftwerfen ausgeſtrent, bie ges 
wiß fogar vor mandyem Andern, felbft in einem Abriffe der Kunſt⸗ 
geſchichte, mit Unterfcheidung der Zeiten (wie gleich bei der Ker 
su bemerken, wenn man auf den Kaften des Kypfelos zuruͤckgehn 
wii), ausgezeichnet zu werden verdienen. 

Eine noch näher liegende und zugleich auch leichter zu er 
füllende Forderung geht die Sompofition an, von welder Hr. 
M. nur im allgemeinen Theile auf nicht viel mehr als einer Seite 
($. 345) fpricht, womit wir noch das δ. 324 unter dem Namen 
der optifchen Technik über Perſpective Bewmerkte verbinden wollen, 
während fie ald ein Hauptgegenſtand durchgängig in jeder Periode 
der Geſchichte hervortreten follte. Die Bemerkungen in Toͤlkens 
Schrift Aber dad Basrefief und den Unterſchied der plaſtiſchen 
und der malerifchen Compofition fcheinen ihm entgangen zu ſeyn. 
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Dieß ift gerade ber Theil der Kunſt der, auf ſeine Regeln und 
Gründe zurücgeführt, ſich am reinften und vollſtaͤndigſten ausſpre⸗ 
chen läßt und der auch denjenigen die wenig Sinn für die bils 
dende Kunft haben, faßlich und anzicehend gemacht werben fann, *) 
Selbft das Einfachfte, 5. B. Reihen von drei, fünf, fieben Figu⸗ 
ren oder Paaren, ihre Uebereinftimmung ober Berfchiedenheit hin⸗ 
fichtlich der Hauptperfon nnd der andern, dad überall hervorleuch⸗ 
tende Streben nach Einheit, Sneinandergreifen und Abrunbung, 
die Beſchraͤnkung auf mythologifche oder Einmifchung allegorifcher 
Figuren, verdient durch gefammelte und georbniete Beifpiele zur 
leichten und beflimmten Kenntniß gebracht zu werben. In bem 
Handbuche vermißt man. ganz eine Ueberſicht der Statuengruppen, 
der Neliefe, nach ihren Klaffen, der Gemälde, der Mofaite, wie 
fie fchon Heyne gab und Bed in der zweiten nicht erfchienenen 
Abtheilung feines Grundriffes (nach S. VIID zu geben vorhatte. 
Eine folche Ueberficht kann ſich auf die erhaltenen Denkmäler bes 
fchränfen, wird aber richtiger mit bem der untergegangenen bie 
απὸ den Befchreibungen der Alten deutlich zu erfennen find, in 
Verbindung gefeßt. Cine Ueberficht der Kunftgegenftände, ohne 
Unterfcheibung der Kunftwerfe nad) ihrer Gattung, hat ihre Bors 
theife; doch möchte, wenn nicht Beides verbunden wird, was viels 
feicht bei vielfältigem Sneinandergreifen Teicht gefchehen koͤnnte, 
bie Zufammenfiellung der Kunſtwerke nach den Arten ber Kunſt 


4) Ref. gab in den GSottingiſchen Anzeigen 1817 N. 39 Ὁ. 377 den Ju: 

halt einer von ihm vorgetragenen Rede mit diefen Worten an: „Der Gegenſtand 
war die biöher nicht gerügte Unvolftändigkeit in dem Plane der Winckelmannſchen 
alten Runfigefhichte daß die Gefege des Ausdrucks, der Harmonie und Ebenmä⸗ 
Bigkeit, fo wie dad eigenthümlich Sinnvole und Sinnbildliche, welches alled zufam: 
men in der Eompofltion mehrerer Yiguren in der Darftellung sufammengefegter 
Handlung liegt und nicht weniger Stoff zur Entwidlung darbietet ald die Form 
An fih und dad einzelne in [ὦ ſelbſt abgeſchloſſene Symboliſche, nicht erforfcht 
und abgehandelt worden find. Bon der Geite nach welcher ſich die bildende Kunft 
mit der Poeſie vergleichen läßt, betrachtet, ift ed als ob der Unterfchied der 
Gattungen noch faft ganz überfehen worden fey: menigftend ift was in dieſer 
Hinſicht hie und da bemerkt worden, dem Ganzen der Basreliefe und Gemälde 
aus dem Alterthume nicht angemeffen und wo die Vergleihung faſt allein fehr 
fruchtbar werden kann, in Hinficht derjenigen Bildwerte welche wan Drama: 
tifche nennen kann und Deren Anordnung im Allgemeinen mit der theatralifchen, 
inmeren Wotiven nach gar fehr übereinftimmit, ift fie biöher noch nicht durchgeführt 
worden.‘ 
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und der Darſtellungen, von der @inzelfigur an noch nothwendiger 
feyn. Schon Junius hat im dritten Buch feiner Schrift de pi- 
clura veterum über die Compoſition, fo wie auch über die kuͤnſt⸗ 
lerifche Erfindung wenigftend eine fo große Menge von Stellen 
der Alten zufammengetragen daß der bloße Ueberblick lehrt, wie 
viel hier bei vertrauter Bekanntfchaft mit den Werken felbft aus⸗ 
zuführen übrig bleibe, wenn Berhältniß in die vereinigte Kunſtge⸗ 
fchichte und Kunftlehre fommen fol. 

Endlich wäre fehr zu wünfchen daß in einer Hermeneu⸗ 
tik der Kunft alle bei ihr im Ganzen und Einzelnen eigenthiämlich 
zu nehmenden Gefichtöpunfte zufammengefaßt würden. Vielleicht 
bedarf Fein andrer Gegenftand mehr der Anwendung allgemeiner 
bermeneutifcher Principien auf feine befondre Natur und Befchaf- 
fenheit; feine andre fpecielle Hermeneutit würde zugleich den Vor⸗ 
theil haben eine fo große Menge von Fehlern, felbfi von den bes 
rühmteften Männern begangen, ſchlagend nachzumeifen und auch 
in der Gegenwart, bei fo viel fortgefchrittener Ausubung und bei 
einer zu Tage liegenden Erfahrung, die gegen arge Verſtoͤße [ἀγ 
zen koͤnnte und follte, einem body) immer noch häufig vorfommens 
den Herumtappen, Selbfttäufchen, Selbftbelieben erfolgreich zu bes 
gegnen. Unfer Bf. erklärt $.39 Hermeneutik und Kritik, formelle 
Dieciplinen, ald nicht befonders darſtellbar; und Doch bemerkt er 
zugleich daß zur Hermeneutik der Kunft die Kunft zu fehen gehöre, 
über weldye Milizia gefchrieben; unterfcheidet auch Φ. 88 Vers 
dienfte um Kunfterflärung von andern um gelehrte Archäologie, 
[Κεῖ S. 251 die Mufeographie und die Topographie der Kunft 
als Hauptmittel der Kritif und Hermeneutif dar und fpricht fonft - 
im Werke manchen hermeneutifchen Satz aus, 2. Ὁ. 5. 338 daß ee 
wichtig zur Beflimmung der Heroenfiguren fey die Nationaltracht 
der Stämme zu beobadyten. Wie man eine Hermenenutif des A, 
und R. T. des Nömifchen Rechts aufftellt, fie in engerem Kreiſe, 

B. für Homer, mit Nugen aufftellen koͤnnte, fo würde bie ber 
Kunft ganz befonderd, wenn auch nicht die Archäologie unmits 
telbar erweitern, doc, für die Archäologen gewiß hoͤchſt fürders 
lich feyn. Die Kunft zu fehen, die Zeichnung zu würdigen, die 
Bilder gleichfam zu Iefen, den Ausbrud in Mienen, Stellung, 


HN Ueber 4. Ὁ, Θιέδενὸ Handbuch ber Archäologie. 


Bewegung, Geberden und Haudlung leicht und füher aufgıfafe 
fen, διά; eine Menge bebeutfamer Zeichen von gleichgältigeren 
m wmterfcheiden , eine Fertigkeit bie wicht immer von den Erklaͤ⸗ 
rern genug geuͤbt wird, encſpricht eigentlich der grammatiſchen 
Keuntniß und macht die Vorſchule und Bebingung alles Erfiäs 
rens am. 


Ueber die. archaͤologiſche Kritik und Hermeneutik. 


Eine Abhandlung von Dr. Eonrad Levezow. Berlin 1834.*) 


Die erfte wiffenfchaftliche Auseinanderfegung ded Begriffs 
eines Gegenſtandes, welchen auf praftifchem Wege ſich deutlich zu 
machen Nef. immer bemüht gemefen ift, auch theoretifch im feine 
Vorleſungen über die philologifche Encyklopädie aufnahm. An 
Schlern aller Art, die gegen die Hermenentif fowohl als gegen die 
Kritit von den Herausgebern der Monumente gemacht worden find 
und woran ſich lernen laͤßt wie man es nicht machen fol, ift Fein 
Mangel. Auch fehlt es nicht an mehr oder weniger gelungenen 
Beftrebungen, nach befferer Methode das Richtige und Unumftöß- 
liche im Einzelnen zu finden und ganze Kettenreihen von beſtimm⸗ 
ten Eigenheiten und -Analogieen zu bilden; jo daß man von Bei» 
dem einen guten Borrath von Regeln zur Beobachtung abziehen 
und bis zu den allgemeineren Grundfägen hinaufführend in Sys 
em bringen kann. Dieß muß die fichere Folge haben daß die - 
Behandlung der Kunftwerke im Allgemeinen geläutert und geförs 
dert und dadurch deren gefammter Inhalt, der fo viel Poefle und 
geiftoofle Gedanken, aber auch fo viele ſchaͤtzbare Thatfachen zur 
Alterthumskenntniß einfchließt , leichter zu überfehen, zu ordnen 
und mitzutheilen feyn wird: und es dürfte auch dem Geuͤbteſten 
mancherlei Ruben und Belehrung gewähren. Sa ſchon der Name der 
Disciplin, die Feftitellung ihres Zwecks, Umfangs und Berhältniffes 
wird Webereilungen und MWillfürlichfeiten entgegenwirken. Es 
Bleibt nun das Syftem aud) auszuführen, die Reviflon deffen vors 
zunehmen was „an ächtem und feflem Grund und Boben einer 


ἢ Mein. Muf. 1835 ΠῚ Φ, 499, 
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Wiffenfchaft bisher gewonnen ift deren Gegenſtand als die zweite 
Hauptquelle unferer Kenntniß vom claffifchen Alterthum immer 
mehr und mehr angefehn zu werben anfängt und ohne deren Bei: 
hilfe felbft die Ritteratur des Alterthums dem größten Theile ih⸗ 
res Inhalts nach ihren Freunden entweder ganz unverftändlich 
oder, was noch fchlimmer ift, nur halb oder falfch verftanden bleis 
ben muß.” Dad Imeinandergreifen der Kritif und Hermeneutif 
laͤßt ſich vielleicht noch tiefer verfolgen oder vollftändiger in Bes 
zug auf Kunſtwerke entwideln als bier gefchehen; aber darauf 
wird die Ausführung zum Theil von felbft leiten. Eine merkwuͤr⸗ 
dige Geſtalt wird in dieſer Theorie der Abfchnitt der Gonjectural- 
Kritik oder der reflaurirenden Kritik ausmachen, weldye die Bilds 
bauer, befonders die Römifchen rappezzini vordem fo uͤberſchwaͤng⸗ 
lich geübt haben, ohne ſich träumen zu laſſen wohin einft Die Ans 
tiquare fich verfteigen würden. In Dresden ift ein Bruchftüd, 
ein männlicher rechter Fuß, gefegt auf den ausgeftredten Hinterlauf 
eines Hirſches. Hiernach allein {{ mit Sicherheit Herafles und 
bie Kergneifche Hindin zu ergänzen. So erinnert ſich Ref. in eis 
nem Relief, welches Bisconti (Piocl. T. 5 tav. Α 4) nad) den Er: 
gänzungen ald Hercules, Cacus und Evander erflärt, den. Odyſ⸗ 
feus und Polyphem wahrgenommen zu haben, der auch fpäterhin 
nach Befeitigung der ftarfen Interpolationen in Tifchbeins Hos 
mer (4, 5) zum Borfchein gefommen if. Der Kunftgebraudy der 
‚ Alten in der Darftellung ift jegt fublim, jegt fein und finnig, zu⸗ 
mweilen in eigenthuͤmlicher und höchft gebilveter Art hieroglyphiſch, 
faft durchgängig aber regelmäßig. Nicht felten trifft es fich, wenn 
Die Gegenftände unbekannter find als die vorgenannten ober eine 
noch verborgene finnvolle Abficht oder Anfpielung des Kuͤnſtlers 
hinzugefommen oder der Zufall in den Befchädigungen eigenfinnig 
gewefen ift, daß die Uebung der Gonjectur auf diefem Felde fehr 
unterhaltend ſeyn kann und man [4] ehrlich geftehen mag daß 
man mit dem Maße des dabei aufgewandten Witzes wohl auch 
manche Aufgaben anderer Fächer, denen nach ihrem guten alten 
Recht auf die Archäologie herabzufehn gegönnt feyn muß, zu [ὃν 
fen im Stande gewefen feyn wuͤrde. 
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Scabhäuferr oder Grabmäler in Mykenaͤ und 
Orchomenos ὃ ἢ 





Befondre Gebäude der höchften Kunft und Anftrengung und 
von einem gewiffen erhabenen und ernften Charakter ftehn zur blor 
Ben Aufbewahrung von Reichthuͤmern in feinem Verhältniß und 
find ohne Beifpiel unter anderen Bolfern, ald Räume für Habfe- 
ligkeiten des Gebrauchs und der Pracht aufgeführt und für Waf⸗ 
fen, die man beſſer in der Nähe behält, kommen fie mir unglaub- 
Lich und (αἱ undenkbar vor. Nicht einmal die Incas bauten für 
ihre Schäße ftattliche fefte Kammern, fondern vergruben fie in uns 
terirdifche Stollen. 1) Die Priamiden hatten nad, Euripides CHec. 
981 ss.) ihr Gold im Athenetempel vergraben (χρυσοῦ παλαιαῖ 
Πριαμιδὼν κατώρυχες) und ein über den Fußboden etwas her- 
vorragenber ſchwarzer Stein war das geheim gehaltene Zeichen 
der Stelle. Die Schäße Sardanapald waren nad) Herodot (2, 
150) ἐν ϑησαυροῖσι χαταγαέοιση bewahrt, die Diebe richteten ih⸗ 
ren Stollen ἐς τὰ βασιλήϊα οἰκία : im Palaft alfo waren Keller 
für den Schatz. Keineswegs unwahrfceinlich find dagegen; wies 
wohl auch denfwüärdig genug und reich au großen Folgerungen für 


4) Aus der Anzeige von Müllerd Archäologie, zu (. 48 und 291, 5, 
Mhein. Muf. 1834 II, 469— 451, in der Anordnung verändert und in Einzelhei- 
ten hier und da berichtigt und vermehrt. — Die beften Abbildungen des unterir- 
diſchen parabolifhen Doms bei Mykenä (gegen 50 Fuß hoch und unten im Durch: 
meſſer, die Thüre 18 Fuß hoch) geben W. Gell Argolis pl. ἀ -- 6, Dodmell 
Views pl. 9—11 (mo pl. 13 auch die Weberrefte Des andern bei Orchomenos. 
vgl. Walpole Mem. relat. to Turkey p.566), Donaldfon in dem Supplement 
to the Antiquities of Athens 1830 p. 25 pl. 1-3. Beſchreibung Leake Mo- 
rea Il p. 373—82. 


1) Al. v. Humboldt Anfichten der Natur II SG. 348 ἢ, 
23 
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die Zeit, ſolche erhabene Denkmaͤler zu Ehren eines ſtolzen Koͤ⸗ 
nigsgeſchlechts und ſeines Ahnherrn. Das Grab (χῶμα) bed Ti⸗ 
tyos in Euboͤa hatte ein Drittel Stadium im Umfang (PFausan. 
10, 4,4); dad der Epigonen von Argos bei Gliſas war ein klei⸗ 
ner, fpäter vou Bäumen bebedter Hügel Cid. 9, 19, D. Das 
Grab des Aepytos in Arkadien, das in der Ilias (2, 604) und 
bei Theofrit (1, 125) vorkommt und von Gel wiedergefunden 
wurde, auch ein Erdhägel, welchen Paufaniad (8, 16, 2) unan: 
fehnlich findet, war ringsum auf einer Grundlage von unbehaue 
nen Steinen errichtet. Diefe und ähnliche Denkmäler koͤnnen als 
Uebergänge zu den Grabmälern, wie wir annehmen, des Atreus 
und des Minyas, von kuͤnſtlichem Ausbau und wahrfcheinlich von 
prachtvoller Einricdytung im Junern, gelten; Anftalten die fich in 
Hinſicht des Föniglichen Anſehns und Glanzes die fie verrathen, 
mit den morgenländifchen Brabmonumenten εἰπε Cyrus, Darius 
u. a, vergleichen laſſen. Die alten Karifchen Könige hatten ihre 
Gräber zu Sungela. Auch bie koloſſalen Nuragen in Sarbinien 
gehören hierher, deren Beſtimmung zu Grabflätten ganz neuerlich 
Herr della Marmora zu Turin nachwied, 2) fo wie bie torre de’ 
Giganti auf ber Infel Gozzo bei Malta, worüber dad Bullettino 
des archaͤol. Inſtituts im Juny ded vorigen Jahres (1833) einen 
ſchaͤtzbaren Bericht giebt. In Baktriana, am Indus, fand man 
Sebände in Form eines Domes und hielt fie für Grabmaͤler. 3) 

Es fält auf, den Panfaniad über die Form des non ung 
fo {εὖτ bewunderten Grabe& der Atriden flillfchweigens weggehu 
zu fehn, da er fpäter den angeblichen Thefauros in Orchomenos, 
der zwar noch etwas größer war, ſelbſt fo fehr anflaunt. Aber 


2) In einem Schreiben mitgetheilt in der Hal. Litt. Zeit. 1833 Dee. N. 
101. gl. Bullett. d. 1. a. 1834 p. 68 5. und Abeken in demf. 1841 p. 41 
und in feinem Mittelitalien S. 236 ff. wo auch Taf. IV, 3—5 Abbildungen εἰ: 
niger Nuragen gegeben find; Die berühmteſte von ὦ. Gonftatino giedt Θαπίπα 
Archit. Epiz. tav. XtV,6 — composta a tre piani di celle construtte mn 
arcuazioni elevate eon pietre o strati di pietre orizzontali. Auf dieſe Ban: 
ten bezieht Abeken mit echt die Stelle des Ariſtoteles de mirab. auscult. c. 
103, wo fle χκατασχευάσματα εἷς τὸν Ἑλληνιχὸν τρόπον διαχειμένα τῶν 
ἀρχαίων genannt und dem Jolaos und des Thedpinden zugefchrieben werden. 
3) Sommer Geograph. Tafhenbuch 1834 ©. LXII. Eined derfelben wurde 
von Andern für ein Gebäude aus der Zeit Wieranderd, an der Stelle der Stadt. 
Zarila gehalten. 
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von Schweigen und Uebergehn laſſen ſich aus Pauſanias viele 
auffallende Beifpiele aufſtellen. Rund, nicht gar ſpitz zugewoͤlbt 
und auf den Schlußſtein die ganze Harmonie berechnet, in einen 
Hagel gebaut ift ver eine Kegel wie der andre, die Gleichheit 
der urfpränglichen Bedeutung von beiden kann nicht zweifelhaft 
ſeyn. Daß in Myzkenaͤ der Hugel nicht über die Spike des Baus 
hinausragt und fich nach beiden Seiten gleich ausbehnt, in Dis 
chomenos ſich weit zur Stade und Akropolis hinanzieht, kann {ἢ 
Bezug anf die Beſtimmung keinen Unterfchieb machen. _ 

Zu einem Koͤnigsgrabe paßt ein folche® unterirbifches Ger 
baͤude vollfommen, nach der koniſchen Geſtalt, welcher die alten 
ἠρία, die Lelogerguäber oder Amazonenhuͤgel zum Vorbilde dienten; 
nach ber großen Pforte am Ende des in den vorberften Huͤgelrand 
eingefehnittenen Czwanzig Fuß breiten) Zugangs (Sorridor, &p- 
proach) mit ſtattlichen and Steinen aufgemauerten Seltenwänden, 
die hohe Teiche in den lichtleeren Raum aufzunehmen, wihrend 
ine Niederlage von Habſeligkeiten zweckmaͤßiger durch eine klei⸗ 
were Thür verwahrt würde; endlich nach ber Lage, da, vote Clarke 
fhon erinnert hat,” die Schatz⸗ und Waffenkammer anf der Akro⸗ 
polis vermuthet werden müßte, wo aber weder in Mykenaͤ der 
merlwuͤrdige Rundbau ſich befinder, noch der nun zerfiörte in Or⸗ 
djomenes fich befand, der fogar von ihr im betraͤchtlicher Entfers 
ming Tag. Dieſem ſehr einleuchtenden Grunde ber Lage anßerhalb 
der Burg will ich gleich den andern Umſtand anreihen daß ſich 
bei Mykenaͤ, näher dem Loͤwenthor, noch die Ueberreſte von drei 
ganz Ähnlichen, nur bedeutend Pfeineren Nundgebäuden or treasu- 
ries finden, wie Dodwell fie nennt, das eine mit einer Pforte 
über 7, dad andre von 5'/, ἃ. Breite, bie Maner des erften 10 
F. did.) Kann man wirklich glauben an vier unterirdifche 


4, Travets T. I. P. 2 p. 689. Er dent (ἢ in Mykenä das Hervon 
det Yerfend ſtatt eines Schaßhauſes bed Atrend. 

5) Dodwell Trav. II, 336, Views pl. 11 p.8. Powardi Viaggi II, 119. 
deate Morea It p. 382—384 (die Bauern nannten fie Fürni, Ofen), ‚Exped. 
scientif. de la Morde Archit. II pl.63. Abercromby Trant Journey ihrough 
Greece p. 137. W. Mure im Rhein. Muſeum 1839 VI @.246 f. der von den 
Dyeien nur einen finden ἔθ. Ic dagegen habe ber meinem Beſuch von My⸗ 
Penä in den erfion Tagen und wieder am leyten des Aprit 1842 beidemale zwei der: 
ſelben gefehen und daraber in meinem Tagebuch bemerkt: „Der eine der beiden 
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Schatzgewoͤlbe derſelben Dynaſtie, die nach der Uebereinſtimmung 
der eigenthuͤmlichen Bauart vorauszuſetzen iſt? 

Aber in die Koͤnigsgraͤber verſchloß man auch Schaͤtze, für 
immer zu bergende, was von Aufbewahrung von Waffen und Habs 
feligfeiten zum Gebrauch fehr verfchieden if. Wir brauchen nicht 
auf Nitofris und das Grab Davids zuruͤckzugehn; Pyrrhus oͤff⸗ 
nete nach Diodor (22 p. 563) das Grab der Zemeniden zu Aegaͤ 
weil man erfuhr daß nadı einem alten Gebrauch in die koͤnigli⸗ 
chen Gräber viel Geld mit den Todten begraben werde, wie benn 
auch in denen geringerer. Perfonen noch in viel fpäteren Zeiten 
Boldgejchmeid und Kunftfachen in Fülle, häufig audy Münzen ges 
funden worden find. Als eine geheime Schagfammer mag baher 
ein koͤnigliches Familiengrab in einer gewiffen Zeit Bielen erfchies 
nen feyn, und nichts zieht die Aufmerffamfeit des Volks mehr auf 
einen Ort als die Meinung daß Schäte da verborgen oder auch 
ehemals verwahrt gemwefen feyen. Der Ruf ded Goldreichthums 
zeichnete, wie Orchomenos fo dad alte Mykenaͤ aus, das in der 
Ilias (7, 180) und bei Sophofled in der Elektra (9) den Beinas 
men bed goldreichen hat, fo wie die Ahnmutter der Pelopiden 
Pluto genannt wurde. ©) 

Zur Zeit des Paufaniad allerdings wurden die unterirbifchen 
Bauten, der große und die drei Heinen, wenn nicht vielleicht zu 
der Zeit noch mehrere da waren, Gebäude für die Schäße bes 


Beineren ſogenaunten Thefauren ift von Löwenthor nicht hundert Schritte entfernt. 
Es if jetzt nur oben wie ein Trichter fihtbar, Die Spitze des Gewölbes, in einem 
kleinen rund gemölbten, freien Hügel. ben fo nah ungefähr ift der andre, ven 
dem man nur den Eingang ſieht, etwas mehr rechts.“ Go bei der zweiten An: 
weſenheit. Bei der erften ift notirt: „Bon Dem großen Thefauros weiter hinauf, 
jenſeits eined zerflörten Dörfchend, nahe der Stadtmauer der (nad) dem andern, 
großen der erfle), von dem eine fchöne Strecke der Wölbung fichtbar if, der Eins 
gang aber nach dem Loch, das Diefer weiten Wölbung zu nah ſteht, [4] one 
Aufräumung fchwer fallen läßt. Der Dritte nicht weit davon am Abhang der an- 
dern Bergfeite, gegen Korinth zu. Hier ift der Eingang fichtbar, 8 Schritte Tang, 
ἃ breit wie an dem ganz erhaltenen, gededt mit nur Drei großen Gteinen. Der 
Querbalken über Denfelben vorn 7 Schritte lang, hinten mo er auf dem Feld fickt: 
bar ift 7 Schritte bloß liegend. Diefer Zugang greift in den Rundbau ein, der 
eingeftürgt und abgetragen feyn muß, mit Feldſteinen ift er obem ausgefüllt und 
unten der Eingang an feinem Ende vermauert.” 


„. 6) Auf diefe in der Wirklichkeit häufige Verbindung von Grabmal mad 
Schägen it, wie εὖ fcheint, angefpielt von Ennind in der Iphigenin (Feat. v. 
pbibo): Acheruntem obibo, ubi Mortis Ihesauri obiacent. 
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Atreus und feiner Söhne genannt, und daneben ein Gra 

Atreus gezeigt. Er fagt 2, 16, δ: Muxnvov δὲ ἐν τοῖς ἐρειπί- 
015 κρήνη τέ ἐστι καλουμένη Περσεία καὶ ᾿ΑἸτρέως καὶ τῶν παί- 
δων ὑπόγαια οἰκοδομήματα, ἔνϑα οἱ ϑησαυροί σφισι τῶν χρη- 
μάτων ἦσαν. τάφος δέ ἔστε μὲν ’Aoıdo;, siol δὲ καὶ ὅσους σὺν 
’Ayansuvovı ἐπανήκοντας ἐξ Ἰλίου δειπνίσας κατεφόνευσεν Al= 
γισϑος. τοῦ μὲν δὴ Κασσάνδρας μνήματος ἀμφισβητοῦσι Au- 
κεδαιμονίων οἱ περὲ ᾽᾿“μύκλας οἰκοῦντες" ἕτερον δέ ἔστιν Ayu- 
μέμνονος, τὸ δὲ Εὐρυμέδοντος τοῦ ἡνιόχου καὶ Τελεδάμου τὸ 
αὐτὸ καὶ Πέλοπος (τούτους γὰρ τεκεῖν διδύμους Κασσάνδραν 
φασί, νηπίους δὲ ἔτι ὄντας ἐπικατέσφαξε τοῖς γονεῦσιν Αἰγισϑος) 
καὶ Ἠλέκερας Πυλάδῃ γὰρ συνῴκησεν Ὀρέστου δόντος. Graä⸗ 
ber alfo des Atreus, der Kaſſandra Cüber welche fo wie über Agas 
memnon und Klytämneftra die Amyklaͤer eine durchaus abweichende 
Sage hatte hatten, 3,19, 5), des Agamemnon, feines Fuhrmanns, 
der beiden Heinen Söhne der Kaflandra Teledamos und Pelops 
und das der Elektra. Pauſanias feßt hinzu: Κλυταιμνήσερα δὲ 
ἐτάφη καὶ Alyıodos ὀλίγον ἀπωτέρω τοῦ τείχους, ἐντὸς δὲ ἀπη- 
ξιώϑησαν, ἔνϑα ᾽Αγαμέμνων τε αὐτὸς ἔκειτο καὶ οἱ σὺν ἐκείνῳ 
φονευϑέντες. (δὲ ift aus unzähligen die Götter felbft ober ihre 
Tempel und Bilder angehenden Sagen, insbefondere bei Paufanias 
befannt, wie ftarf der Hang bei den Griechen gewefen ift Zufams 
menhang zwifchen ihnen und den Perſonen des Troifchen Kriege 
zu erdichten und zu behaupten und hierdurch, fo wie auch durch 
folhen Perfonen gewidmete Gräber fich felbft mit der poetifchen 
Borzeit in Zufammenhang zu’ bringen. Nach der Befchaffenheit 
diefer Tradition im Allgemeinen fowohl als nad, den gerade hier 
zufammengeftellten Perfonen ift an Aechtheit ober eine hiftorifche 
Gültigkeit diefer verfchiedenen Gräber der Opfer der Klytaͤmne⸗ 
fra und ihrer felbft und bes Aegifthos nicht zu denken. Mehr 
ale diefe kann aber auch das Grab des Atreus nicht Anfpruch auf 
Guͤltigkeit machen auf uralter Meberlieferung zu beruhen, fondern 
wir dürfen annehmen daß ed von Ähnlicher Beichaffenheit war 
als das ded Agamemnon und der Seinigen und dem Atreus anger 
wiefen worden war in der Nähe des Agamemnonifchen in einer Zeit 
worin die unterirbifchen Bauten, nach ihrer von. ben damaligen 
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Grabmaͤlern und Denkfteinen gänzlich verſchiednen Einrichtung, 
als Gräber nicht mehr begriffen wurden, dagegen ber reizenben 
Borftellung von ben großen Schägen ber Pelopiden einen guten 
Halt gaben, indem dieſe nemlich folche fefte, nun in der geldarmen 
Zeit fo frembartige Gebaͤude erforderlich gemacht hätten. 

Aehnlich verhält εὖ fich mit der Angabe der Orchomenier 
nadı der Nachricht des Pauſanias. Sie haben, fagt er (9,38, 9), 
einen ſohenswuͤrdigen Brunnen, den Theſauros des Minyas, ein 
Wunder nicht geringer als die in Mellad ſowohl ald anderwaͤrts, 
deſſen GSeftalt dann mit den oben bemerkten Worten befchrieben 
wird, und Gräber bed Minyas und bed Heſiodos; unk vorher 
(36, 3) we er den Thofauros des Minyas und die Mauern von 
Zirgnth fchon mit ben Aegyptiſchen Pyramiden als gleich verwuinbes 
rungswuͤrdig zufammenftellt, innen er von Minyas fpricht ber fe 
greße Einfünfte hatte baß er die vor ihm an Reichthum übertraf, 
ſchreibt er: „einen Thefauros baute vor allen Menfchen zuerft Mis 
nyas zur Aufnahme von Schäten (yonuaror.)" Himanf allein 
μηδ aufdie Myfenifche Sage, wie ſich im Folgenden ergeben wird, 
hefchränft fich was K. O. Müller Tradition des Alterthumd nennt, 
der er nicht wibderfprechen wolle, „da die alten Anakten Griechen: 
lands für ihre Waffen, Becher, Gewaͤnder und andre Stuͤcke von 
erh wohl gern ein beſondres Gebäude errichten mod ten,“ 5 
oder die ‚‚einheimifche Tradition, welche Diefe Gebäude entfchieben 
ale die Thefauren des Minyas bezeichne.“ Mir, dem die Errich 
tung eines abgefonderten Gebäudes, nicht allein für Dinge bes 
Gebrauchs, fondern auch für den unveräußerlichen Goldſchatz, und 
eines foichen außerorbentlichen Baus nach der Natur der Bade 
fo unglaublich als irgenb etwas in den Sagen ber Orchomenier 
erfcheint, bleibt nichte uͤbrig als eine Erklaͤrung dafuͤr zu fuchen, 
wie fie dazu gekommen feyn können ihren wunderbaren Tholos für 
ναὸ Schatzgewoͤlbe des Minyad zu nehmen und von feinem Grab 
abſichtlich zu unterfcheiden. 

Orchomenos war feit uralter Zeit vor allen Orten Griechen⸗ 
ande im Ruf des größten Roichthumo: Achilles will in der Ilias 


7) Wiener Jehrb. 1826 XKXVI ©, 186 (in Müderd Si. Gär. Ik δ. 330) 
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(9, 381) dem Agamenmon nicht nachgeben wenn er ihm auch 
ſchenkte fo viel nach Orchomenos eingeht (norıniaosras) und in 
das Aegyptifche Thebaͤ, wo die meiften Beſitzthuͤmer liegen in ben 
Häufern, Diefe Maffe der Schäße in der einen Stadt glaublicher ᾿ 
zu machen, ward gefagt und in die Worte Homers felbft hineins 
gelegt daß die gemeinfchaftlichen Schäße (ϑησαυρηὶ) der umlie⸗ 
genden Städte dafelbft niebergelegt waren, weil Orchomenos (we⸗ 
gen feines alten Charitentempels) Afylie hatte oder weil εὖ fehr 
{οἰ war (Schol. et Eust. ad Odyss. 11,459, Eust. ad Jl. 9, 381.) 
Eine andre Erklärung alfo neben der vom Reichthum des Minyas, 
dem Sohn des Chryfes oder Goldmannd, der für feine Schäße 
den Thefauros baute. Diefe legtere wenigſtens gehört ficher der 
örtlichen Sage. der Orchomenier an, und ed kommt nun allein 
auf die Frage an ob man diefen zutrauen will daß fie, während 
Andre nur von Schägen fprachen die in ben Königegräbern geles 
gen hätten, ſich eingebildet und bloß fabelhafterweife in einem 
fpäteren Sahrbundert angenommen haben θαβ für fo große Schäße 
wie bie des Minyas Stadt und Burg nicht fell genug gewefen 
ſeyen, fondern ein Theſauros eigends habe erbaut werben muͤſſen, 
fo großartig und fo leicht am Eingang und durch feinen Schluß⸗ 
flein oben gegen Bewalt zu verwahren wie gerade ihr herrliches 
Denkmal aus der Urzeit war. Wenn fie dieß annahmen, fo war 
nothmwendig Daß fie dem Minyas dagegen ein befonbres altes 
Grabmal anmwiefen, weldyes denn, gleich dem angeblichen bes He⸗ 
ſiodos, die gewöhnliche Geſtalt andrer alter Gräber eines weit 
fpäteren Zeitalterd tragen konnte. Der feit alter Zeit eingeführte 
Name Thefauren für Gebäude zur Aufbewahrung foftbarer Weihs 
gefchenke in Olympia, Delphi oder für Schaßfammern der öffent: 
lichen Gelder, konnte bei diefer Vorftelung mitwirkſam ſeyn. Sie 
war fo tröftlich in fchlimmen Zeiten der Berarmung, wie einft in 
[6 manchen fehr herabgelommenen Städten Staliend der Ruhm 
berühmter Männer in vorigen Zeiten in Aller Mund war. 

Sehr nachtheilig für die Würdigung fo ausgezeichneter Deus 
mäler iſt es geworden daß Müller die vier mythifchen Könige 
zufammenftelt denen allein Theſauren, welche zu keinen Heiligthuͤ⸗ 
mern gehören, beigelegt werben ober daß er an bie Theſauren bee 
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Atreus und Minyad unmittelbar die des Hyrieus und Augeias 
anreiht, an Bauten der Wirklichkeit reine Fabel und an Bauten 
vollfommen bekannter Art gedichtete, von denen nicht einmal be: 
kannt ift daß fie mit den andern auch die hohe Pforte und den 
anfehnlichen Zugang oder nur irgend etwas gemein gehabt haben 
ſollen. Es ift nicht zu beflreiten was er (Orchomenos ©. 19) 
nachweift, daß zwifchen den Sagen von dem Schatze bed Hyrielis 
umd dem des Augiad Zuſammenhang fey, wonach man fie als Mis 
nyeifche oder an Minyeifche Namen gefnüpfte anfehn kann. Aber 
dieſe Sagen find eigentlich nur eine und treffen beibe zufammen mit der 
Aegyptifchen von den zwei Schagdieben, deren einer auf der Flucht 
den Kopf des in der Falle gefangnen andern mit fid) nimmt. Die 
Gefchichte von Trophonios und Agamedes und von Augias war 
dargeftelt an einem Geſchenk welches in der Telegonee des Eu: 
gammon der König Polyrenos von Eli, ein Erbe der heerben, 
reichen Trift des Augiad dem Odyſſeus macht, und es ift dem 
Kyrenifchen Dichter der Telegonee wohl zuzutrauen daß er bie 
Aegyptiſche Sage vom Schag des Rhampfinitd) und ihre Verfleds 
tung mit dem Griechifchen Paar Trophonios und Agamedes eins 
führte. Aber möchte dieß auch Längft vorher gefchehn feyn; daß 
folche Anekdoten nicht zweimal erfunden werden und daß diefe aus 
Aegypten ſtammt und nicht aus Hellas, wird nicht mehr bezweifelt 
werden, in Ernft wenigftend gewiß nicht. Trophonios flieht von 
Orchomenos nach Lebadea, indem dort fein Heiligtum war, vors 
her fchon war, eh er in der Sage mit feinem Bruder zum Baus 
meifter wurde; und als ein baumeifterliches Brüderpaar paßten 
fie gerabe zu der Aegyptiſchen in die Griechifche Vorzeit zu ver 
pflanzenden Erzählung. Der Priefter Charar, welcher nicht lange 
vor Paufaniad, nad; Nero und defien Nachfolgern ſchrieb, [ἀβί 
(Schol, Aristoph. Nub. 508) den Trophoniog vorher erft nadı Or⸗ 
chomenos und dann nad) βεδαδεα fliehen, vieleicht damit er dort 
den Thefauros errichtete, was er in feiner Nacherzgählung der Sage 
nur übergangen hätte, und fügt auch den Attifchen Dieb Kerkyon, 


8) Herod. II, 121. Diod. 1, 62. Bgl. Ep. Eyel. 11 6. 304. 
9) Müller Orchomenos ©. 242 meint Trophonios und Agamedes würden 
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der fich anf der Klucht trennt und in Athen bleibt, hinzu, was 
als eine andre Schmarogerpflanze an dem Stamm der Aegyptifchz 
Eleifchen Erzählung gelten fann. Charar nennt den Thejauros 
des Augias ein ταμιεῖον χρυσοῦν, wie auch in den Ausgaben von 
W. Dindorf und Dübner noch gelefen wird; da aber doch von 
dem eingepaßten Stein am Bau die Rede ift und Trophonios von 
Charax λιϑοξόος genannt wird, fo {{{τωμιεῖον χρυσοῦ zu fchreis 
ben und an Gefäße voll Goldes und Silbers zu denken, wie fie 
im Thefauros des Hyrieus angegeben werden (nicht Waffen, Bes 
cher, Gewänder.) Bon der Befchaffenheit des Baus verräth Char 
rar nichtd. Uebrigens nennt er den Agamebes Herrn von Stym⸗ 
phalos und Trophonios defien Stieffohn, einen heimlichen Sohn 
(σκύτιον) von feiner Gattin Epilafte. Sn die Drchomenifche Sage 
gezogen find beide nach Pauſanias (9, 37, 3) Söhne des Königs 
Erginos oder Werfmeifter, fonft Trophonios Sohn ded Apollon, 
als ein Drafelgott. Hierbei berichtet Pauſanias daß bie Söhne 
des Erginos geſchickt waren den Göttern Tempel herzurichten und 
Paläfte (βασίλεια) den Menfchen: denn dem Apollon bauten fie 
den Tempel in Delphi und dem Hyrieus den Thefauros, worauf 
denn die befannte Gefchichte folgt, wie nach lang verübten Dieb⸗ 
ftählen Trophonios dem in der Falle ded Hyrieus gefangen Agas 
medes den Kopf abfchnitt und in Lebadea, wo er den Kopf bes 
grub, felbft von der Erde aufgenommen wurde. Hier ſcheint The⸗ 
faurod und die Koͤnigsburg eind zu feyn, der Thefaurod wenig⸗ 
ftend einen Theil des Palaftd auszumachen, fo daß man Thefanros 
des Hyrieus und Burg abwechſelnd fagen mochte. So baut ſich 
der diebifche Autolykos, der nach Pherefydes (Ir. 18) Schäße 
fammelte (ὀϑησαύοιζεν), in der Ddyffee (19, 410) nicht einen bes 
fondern Thefauros, fondern er fpricht von feinem großen Haufe 
wo er feine Schäße habe; und vermuthlid, fprady die Sage ἀπά] 
vom Thefauros des Autolykos auf dem Parnaß, fo wie von dem 
des Hyrieus. Jedenfalls ift von dem Theſauros des Hyrieus bei 
welchem Pauſanias jenes Mährchen erzählt und dem des Augias 


nur and Ruͤckſicht auf mythiſche Chronologie nicht nid die Banmeifer δε Sant 
dei Binyad genammt. 
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nicht geſagt daß ſie aus einem unterirdiſchen Tholos beſtanden: 
vielmehr iſt eine frei ſtehende Mauer zu denken, aus welcher ein 
indgeheim unbefefligt gelaffener Stein herauögezogen werben konnte. 
Da biefe Gebäude uͤberdem nur burch die übertragene Aegyptiſche 
Sage vom Diebftahl der offenbar mpthifchen Baumeifter, alſo nur 
durch eine Kabel befannt find, fo gehn fie jene Denkmäler von 
Mykenaͤ und Orchomenos nicht an, Wohl aber konnte ihr Ruf, 
da das Volk die offenbarften Erbichtungen ale Geſchichte aufnahın, 
die Orchomenier veranlaffen daß fie ihren goldreichen Minyas ſich 
audı einen Thefauros eigends bauen ließen, mit Gefäßen voll Gold 
und Silber, wie ed der König des fo viel weniger berühmt 
nahen Hyfiä gethan haben ſollte. Eine gewiſſe Beziehung zwiſchen 
Trophonios ale einem Plutonifchen Dämon, der zugleich aus bem 
Heiligthum das er in verborgener Felskluft [ἃ] in Lebaden bereis 
tet hatte, Orakel gab Cund vieleicht mit Bezug auf die Weidheit 
ber Drafel einen Bruder Agamedes erhalten hatte), und Gebaͤu⸗ 
den werin Gchäße verwahrt wurden, wie im Delphifchen Tempel, 
beffen Reichthümer fchon in der Ilias fprichwöärtlich erwähnt find, 
ift wieleicht aufgefaßt worden, da man Schäße gern verbirgt und 
in Kellern nieberlegt: doc; kommt darauf nichts an. Beide Bruͤ⸗ 
ber follen and) einen Tempel bes Pofeidon in Arfadien und den 
Thalamos des Amphitryon erbaut haben. 

Bon einem ähnlichen Gebäude wie in Mykenaͤ unb Orcho⸗ 
menos find Spuren entdeckt: worden mo Pharis lag, ohnweit Any 
δὰ bei dem Dorf Baphiö. 10). Auch in der Literatur finden [ὦ 
Anfpielungen auf ähnlich gemeinte oder ähnlich zu: denfende. Go 
phokles nennt in der Antigone (935) dad Gefängniß in welchen 
Danae verborgen wurde, einen grabartigen Thalamos, lichtloe, 


10) Auf der Akropolis von Yharfalod meinte Dodwell Travels II p. 321 
ein ſolches in einer breiten kreisförmigen Aushöhlung ım Boden zu en. 
ber Lente Peloponnesiaca, ἃ supplement p. 257 nimmt ed nur für einen der 
in Griechenland däufigen ähnlichen mmterirdifchen Räume ohne Gingang ven δε 
Seite, die zur Aufbewahrung von Del, Korn und Waſſer dienten, von denen 
dad größte fer. Dad Denkmal ohnweit ΜΝ ift nad der Eutdeckung von 
Gropius kurz erwähnt von Dodwell II, a14 f. und Gel Journey in the Mo- 
rea 1823 p. 348, genau befchrieben und gemeflen von W. Mure im Rhein. Muſ. 
1839 G. 247 vgl. deſfen Tour in Gresce II p. 246 und Leake Paolo ponno 
ἃ supplement p: 354 6. 
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und einen ergbefchlagenen Raum (ἐν χαλκοἄδτοις αὐλαῖς}, unb 
wir nehmen nach den in mehreren an den Wänden des Mykeni⸗ 
ſchen Grabes fich über einander herumgiehenden Reihen von Loͤ⸗ 
chern und nach andern Gründen an daß die Wände mit Ersplats 
ten überzogen gewefen find. Daß der „eherne Thalamos“ der Das 
nae unterirdifch (ara γῆς) gewefen fey, fagt die Erzählung des 
Pherekydes, in der übrigens an einen Grabtholos nicht gebacht 
{ft da in ihr Akriſios dieſen Thalamos für Die Danae im Hof feines 
Hauſes anlegt und Zeud im Negen vom Dad; fließt. Wieder ans 
derd war die Sage in Argos zur Zeit des Pauſanias (2, 23, 7.) 
Lieber einem unterirdifchen Bau (xarayacov οἰκοδόμημαν, den man 
geigte Coieleicht ähnlich .bem Mykeniſchen), follte ber Thalamos 
der Danae geftanden haben (ἐπ᾿ αὐτῷ, was Siebelis umfonft mit 
Sophokles in Webereinftimmung bringen will), ber von dem Ty⸗ 
rannen Perilaos weggenommen worden fey; ein wirkliches Wert 
alfo aus Ὀδη Altertkum diente um die beftimmte Stelle eines fa⸗ 
befhaften vorzuzeigen, was für die Stabtalterthämler viel ift. Ges 
wiß giebt ein hoher, durch einen einzigen großen Stein gefchloffe 
ner Grabtholos bie fchauerfichfte Vorftellung von einem unentflich 
baren, burch Höhe und Weite des finfteren Raums nur noch fchauers 
licheren Kerfer. Einen folchen feheint fic auch Lykophron zu den⸗ 
fen (350), indem Kaſſandra in eine fteinerne, bachlofe Huͤtte, ohne 
Balfendeden (mit Bezug auf den einen Schlußſtein) eingefperrt 
wird, in ein finſtres Berließ das fortan Ihr Parthenon ſeyn fol. 
Don eigenen Gefängniffen, befonderd zu dem Zweck erbauten Bere 
kießen jener Borzeit und beren Form ift nichts befannt. 
Berfchieben von einem Grabtholos, der zu einem. Thefauros 
gu gleicher Zeit wirklich dienen Ponnte, war eine Art ähnlich cons 
fienirter zur Niederlage, nicht von Bold, fondern von Getreide, 
Kornfeller, σειροί, auch ϑησαυροὶ nad, der allgemeinen Bedeu⸗ 
tung biefes Wortes genannt, wie in dem zweiten dem Ariſtoteles 
untergeſchobenen Buch der Oekonomik (38). 1) Zum Gefängniß 


11) Strab. ΧΙ p, 575 b τρεῖς δὲ καὶ ϑιῃααυροὺς κέχτηται, τὸν 
gi ὅπλων, τὴν δ' ὀργάνων, τὸμ ἀὲ φίτον, von der Stadt Kyzitod. Bei 
poll. IX, 44 χαὶ ϑησαυραὶ καὶ ταμιεῖα, Tue τὰ χρήμιατα καὶ οἱ πυρροὶ 
ἔχειντο, ſcheint Die engere Bedeutung verftanden, Niederlage τοῦ Qold und Gil 


904 Schaghäufer oder Grabmäler 


und um Sefangne barin verfchmachten zu laffen (wovon ein Beis 
fpiel bei Diodor 9, 44) waren biefe eben fo geeignet wie jene 
Todtengewoͤlbe: der große Unterſchied beftand darin daß fie nicht 
in einen Bergabhang hinein gebaut oder, wie das inBaphiö, un 
ter einem natürlichen Hügel als einem einzelftehenden Tumulus 
errichtet wurden, fonbern auf jedem Boden gleich gut angebracht 
waren, ba fie nur zum Gebraudy , nicht zum Denkmal dienten, 
unr daß ihnen, eben darum auch der feierliche Zugang mit ber ho- 
ben Pforte fehlte. Nach Plutarch im Philopdmened (19) war 
der Meſſeniſche fogenannte Thefauros, in welchem dieſer Unglüd: 
liche umkam, ein οἴκημα xarayeıov, ohne Luft und Licht von au 
Ben, ohne Thären, und wurde durch einen herumgebrehten Stein 
verfchloffen. Livius nennt biefen Bau (39, 50) thesaurum pu- 
hlicum sub terra saxo quadrato septum. Eo vinctus demillitur 
ei saxum ingens, quo operilur machina, superimpositum est. 
Statt Eingangs diente der eine oben, wo der Bau eng wie ein 
Krug zulief, fchließende Stein, der nicht ohne Anftalt weggenom⸗ 
men werben fonnte. Auf einen folchen Ihesaurus: möchte zu bes 
ziehen feyn in der Grabfchrift des Naͤvius bei Gellius (1,24,2): 
itaque postquam ’st Orcino traditus thesauro. Ziemlich bunfel 
ift die Stelle des Varro L. L. 7, 17: sed terrae medium, non 
hoc sed quod Delphis in aede ad latus est quiddam. ut ihesauri 
specie, quod Graeci vocant ὀμφαλὸν, quem Pythonos aiunt tu- 
mulum. Hierbei verweift Muͤller in feiner Ausgabe auf den The 
fauros zu Mykenaͤ, der mit dem Omphalos in Delphi in der Ge 
flalt des Tholos übereinfomme. Die gleiche Geftalt ungefähr 
hatten auch die Thefauren des Getreides, rund, unten weit und 
nach oben fich verengend; und in beide mußte man, da fie unter 
irdifch waren, erft hineinfchauen oder einfteigen um die Aehnlid, 


ber, and welcher die abgeleitete, Schatz, entfprungen if. Noch enger Paul, in 
Pand. ΧΙ, 1, 31 ihesanrus est vetus quaedam depositio pecuniae, cu- 
jus non extat memoria. Die Form des Worted wie in Keyraupog, f. oben 
®. 19. A. W. Schlegel über. Niebuhre Nömifhe Geſchichte, Heidelb. Jahre. 
1816 ©. 668 nahm ein altgriechifched «voor, aurum an. Arcad. p 72, Schol. 
Theog. 832 τὰ εἰς augos ἔχοντα — σεσημείωται τὸ ϑησαυρός, wozu 80 
be Pathol. sermonis Gr. p. 259 bemerkt: cuius origo nou minus ignola 
quam propriorum Γάλαυρος, Κάλαυρος, Κάφαυρος, Μάταυρος etc. quo- 
rum pteraque peregrina. 
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feit mit einem Tumulus zu finden. Die fonifche Form bed, Om⸗ 
phalos glich der eined Tumulus, deffen Stelle er auch in Bezug 
auf den Python vertrat, und eben fo dem fonifchen ausgemauer⸗ 
ten Innern eines jener alten Grabmäler und ber Fruchtfeller. 
Der λαΐνος οὐδὸς bed Delphiſchen Tempels war ficherlich 
nicht ein unterirbifcher Behälter zur Aufbewahrung von Schäßen, 
der mit den vermeintlichen Thefauren der alten Könige verglichen 
werben fönnte, und die großen Folgerungen welche neulich Grotes 
fend aus dieſer „ruft in feinen Unterfuchungen über Homer 
und die Ilias Cin der Halifchen Encyflopädie) gezogen hat, find 
daher ohne allen Halt. Was kann klarer feyn ald die Homeris 
fhen und Hefiodifchen Stellen wo οὐδὸς durchgängig Schwelle 
bedeutet 9 (ödos, wie οὖλος für ὅλος, οὗδας, Kußboden): was 
verftändlicher ald in der Sind (9, 404) οὐδ᾽ ὅσα λαΐνος οὐδὸς 
ἀφήτορος ἐντὸς ἐέργει Φοίβου ᾿Απόλλωνος, τοῦ Zenodots Emen⸗ 
dation νηοῦ ᾿Απόλλωνος nur das Poetifche δε Ausdrucks abs 
fireift, aber wenigftens zeigt daß auch er die Schäße jenfeit ber 
Schwelle verftand? Was gültiger zur Auslegung ald die Odyſſee 
- (8, 80), 69° ὑπέρβη Aaivor οὐδὸν χρησόμενος, αἰ der Homeri« 
fche Hymnus auf den Pythifchen Apollon (116) , nad, welchem 
Trophonios und Agamedes auf breiten und langen Fundamenten 
den Acivog οὐδὸς legten und umher (nicht um die Schwelle, ſon⸗ 
dern rings die Grundlagen entlang) aus behauenen Steinen den 
Tempel bauten? Die Pfoften, Thuͤrpfoſten ftehn auf dem οὐδός 
(Od. 8, 89), Thor und Schwelle find verbunden ΟἹ. 8, 15 ἔνϑα 
σιδήρειαί τε πύλαι καὶ χάλκεος οὐδός) m Hymnus auf Hers 
med 234 geht der Gott über die Schwelle nach der Höhle hin: 
κατεβήσατο λάϊνον οὐδὸν ἄντρον ἐς ἠἤερύεν ἑκατηβόλος αὐτὸς 
"Ἀπόλλων. Die Pythiſchen Drafel bedienen ſich ded Ausdrucks ἐς 
γαὸν καταβαίνειν, eingehn in den Tempel, κατὰ λάϊνον οὐδὸν 
χρηστήριον εἰσαγαβαίνειν (Anthol. Gr. 14, 77.) Dem χάλκεος 
οὐδὸς Homers El. 8, 15) und in der Theogonie (811) entipricht 
χαλκόπους ὅδὸς im Debipus auf Kolonos (57.) In der Orakel⸗ 
kluft Tag Gold und Silber hier fo wenig ale in der Höhle des 
Trophonios in Lebadea, wo ed nach der Erzählung des Panfas 
nias Einer fuchte und darum fterben mußte. Die wirkliche Schatz 
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kammer (ϑησαυρὸς) biefed Drakels und Rechnung daräber kommt 
in einer Inſchrift vor (C. 3. n. 1671), ähnlich wie jebe buͤrger⸗ 
liche, z. Ὁ. der Oropier (ib. n. 1570 a lin. 38: ὁ δὲ ovAdeyayg 
ἀνοίξας τὸν ϑασανρόν, ὡς νομίζεται, ὀδολότω τό γινόμενον dya- 
λωμω.) Das Deiphifche Abyton, aus fünf Steinen, bet Stepha 
πιὸ (Ze). per) ift von Trophoniod und Agamedes, ber Theil wie 
das Ganze; und vielleicht war dieß aus bem alten Tempel beibes 
halten, wie Hadrian zu Mantinea in einen neyen Tempel des Po 
feidon den alten ded Trophoniod und Agamedes aufnehmen lieh 
CPaus. 8, 10, 2.3 Die Emphafe die offenbar in λώξνος οὐδὸς 
liege (man fieht ed auch in dem ben Sybariten gegebenen Oralel⸗ 
ſpruche bei Yelian 3, 43), fließt aud-der Heiligkeit wed Raumee, 
aus dem Gefühle womit man dieſe Schwelle betrat. Seibſt det 
Phokeer der wegen der Stelle der Sliad den Marmorboden dei 
Tempeld aufheben ließ «Strab. 9 p. 421), konnte οὐδὸς nur alö 
Schwelle verfichen und wegen ἐνεὸς nicht an einen Kellerbau, der 
ſich nicht verſteckt hätte, fondern nur an geheim vergrabne Schäßt 
denten. Neoptolemos if begraben ὑπὸ τὸν οὐδὸν τοῦ va, Schol, 
Pind. N. 7, 62, gewiß boch nicht unter einen Schatzkeller. 

Eben fo wenig al& Der οὐδὸς εἰπε Tempeld ein Selberartigee 
Gewölbe bedeutet, kann der Homeriſche ὀψόροψος ϑώλαριος bii 
Odyſſeus, Menelaos, Priamod für eine Art von Theſauren, in 
der Tiefe gelegen nad mit allerlei Gutern gefuͤllt, angefehen wer 
ben. Bei Homer if, wie im Stammhanfe bes Autoiglos, fo über 
haupt im Königähmufe felbft die Schapfammer. Durch den Aut 
druck ϑάλωμον κατεβήσατο Odyss. ἃ, 337 iſt Nitzſch, welchem 
Müller hierin folgt, verleitet worden „ein tiefliegendes Gewoͤlbe, 
einen Keller’ zu verfiehen, fo daß nun amd) Helena und Mene⸗ 
laos in den Keller herabitiegen nm unter beit Keimelien einen 
Becher und filberuen Krater und aus den Laden einen. der han 
ten Peplen herauszunchmen (15, 997, und in der Ilias (6, 288) 
Hekabe, ftatt in das duftige Wohngemach, in den Buftigen Keller 
hinabfleigt, wo ihr die bunten Sibonifchen Peplen verwahrt lie 
gen. Uber ein Keller kann nicht leicht ὑψόρσφος heißen wie od 
nog ὑψόροφος, und eine Stelle der Odyſſe feibſt (91, 37 beweiſt 
daß binab hier nur bie Tiefe, wie wir fagen, den hinterften Raum 
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bed Thalamed bebentet, βὴ δ᾽ ἔμεναι ϑάλαμονδε — ἔσχατον, wo 
die Keimelia ded Odyſſeus lagen, Erz, Gold und Eifen, Bogen 
und Röcher, und (B. 43) der Penelope Laden flanden mit duf⸗ 
tenden Kleidern, nady der früheren Stelle Gold und Erz gehänft 
waren, auch wohlduftendes Del und der befte, Altefte Wein, des 
Odyſſeus harrend, in Gefaͤßen reihweis an der Wand (diefe mich 
„vor Allem,” fondern als eine Einfaffung der größere Koſtbar⸗ 
feiten, für die .diefer Raum eigentlich beffimmt war.) Nichte Ans 
ders ἱβ ϑαάλαμος ἔσχατος als ϑαλάμοιο μυχός, Odyss. 22, 180 
ἥτοι ὃ μὲν ϑαλάμοιο μυχὸν κάτα Tevye’ ἔρευνα, oder μυχὸς 
μεγάλοιο δόμοιο, Man geht ἐς μυχὸν δξ οὐδοῦ, Odyss. 7, 87. 
96. Im Phaethon des Euripides ((ξ dad Gold des Merops auch 
im Thalamos verwahrt, wozu nur die Königin den Schluͤſſel hat, 
weil der Thalamos ihr gehört. Es wäre zureichend gewefen 
Damms Lerifon zu vergleichen. Diefer bemerkt ſchon: et notat 
id non solum βωϑύτητά τινα, ἀλλὰ καὶ μέγεϑος βασιλικοῦ da- 
λάμου in genere, die Groͤße der fürftlihen Wohmmg. Sic va- 
τέδυ πόλιν; auch Überfegt er (Od. 2, 337 intravit. Nur hat er 
noch nicht die ungewohnte Bedeutung bed Zeitworts Far und in 
allen Verbindungen erfannt. So fommt auch, und fehr bezeich- 
nend, bei dem großen Haufe der Kirke wor (Od. 10, 439, Kıo- 
uns ds μέγαρον καταβήμεναι, mo übrigend auch in andrer Bebens 
tung vorkommt daß Elpenor, welcher der Kühle wegen anf dem 
Soͤller oder flachen Dach gefchlafen hat, hinabfaͤllt weit er vers 
gißt die Treppe wieder herunterzugehn (558 ἄψορρον καταβῆναι, 
ἐὼν ἐς κλίμακα nangnv.) Auch die alten Grammatifer fdreinen 
die Bebentung hineingehn nicht immer erkannt zu haben, da 
Ariſtarch 1]. 6, 288 wohl nur darum emendirte ἡ δ᾽ οἶκον ἰοῦσα 
παρίστατο, jo wie Voß Od. 21, & βῆ δ᾽ ἱμεναε ϑάλαμόνδε mens 
birt: ‚‚eilete dann zur Kammer hinab, ſammt dienenden Weibern, 
hinterwärtd.” ben fo Har ift Od. 21, 522 αὐτὰρ δτ' εἰς In- 
noy κατεβαίνομεν, wodurch fid) die Länge des Raums aufſchließe, 
wie die des Pythiſchen Tempeld bei Pindar, Pyih. 4, 55 τὸν 
μὲν πολυχρύσῳ nes’ ἐν damurı Φοῖβος ἀμνάσει ϑέμισσιν Ilv- 
ϑιον ναὸν καταβάνεω (Schol. napayavöussev.y Derfelbe Nem.4, 
33 σφούρα δόξομεν δαΐων ὑπόρτεροι ἐν Yası καεαβαίγειν, ing 
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der Scholiaft Falfches einmifcht, aber auch das Hinfchreiten, Hin 
audfchreiten (λαμπρῶς διοδεύειν) ausdrädt. Diffen verfteht in 
der erfien Stelle bloß Eingehn, mie Odyss. 4, 680 κατ᾽ οὐδοῦ 
βάντα, und fo nimmt er auch Od. 10, 432 Κίρκης ἐς μέγαρον 
καταβήμεναι, erflärt auch die andre verfchieden. Nach all dieſen 
Stellen wird man auch καταβαίνειν ἐς μέγαρον nicht etwa auf 
eine geringe Vertiefung des Fußbodens gegen die Schwelle bezie⸗ 
hen wollen, wiewohl dieß in Bezug auf bie Lage ded Thalamos, 
nicht in der Tiefe, fondern im Hintergrunde , feinen Unterfchie 
machen würde. Die Iarauoı der Prötiden, wie man gewiſſe Ge⸗ 
baͤude bei Tiryns nannte (Paus. 2, 28, 8), waren Wohnhäufer 
wie andre ϑάλαμοι. Go aud if der Thalamos der Alkmene, 
der nach Paufaniad (9, 11, 2) noch in den Trümmern Thebend 
fenntlid war, nichtö anders als ein Theil des Hauſes (οἰχίας), 
weiched dem Amphitryon Trophonios und Agamebed erbauten, 
fein Tholos, Fein Theſauros nach jetzigem Gebrauche ded Worte. 
Die Baumeifter ſcheinen auch bier auf Neichthum zu deuten, wel. 
chen die Sage auf diefe Art hyperboliſch pries. 


Der im Obigen entwidelten Anficht über die Denkmäler bei 
Mykenaͤ und bei Orchomenos ftimmte Letronne bei in feinen 
Leitres d’un Antiquaire 1835 p. 230. Müller hingegen vertheis 
Digte die feinige in der Halifchen Litteraturzeitung deſſelben Jahrs 
Sun. ©. 157—160 (Gjeßt in feinen Kleinen Schriften 2, 652— 
654.) Und fo fehr ift er hier von diefer Anficht beherrfcht daß 
er ihr zu Gefallen den gefährlichen Grundſatz aufſtellt, auch ohne 
Zeugniß (δ. i. die von Pauſanias angeführten Sagen) wurde εὖ 
ſich durch fich felbft rechtfertigen wenn wir zwifchen dem Neid 
thum von Orchomenos und Mykenaͤ und ben fraglichen Bauwer⸗ 
Sen diefer Orte einen Zufammenhang annähmen; baß er behaup- 
tet, immer und überall feyen die Gräber weit fichtbar gemelen, 
ohne Kammern und Gewölbe im Innern (fo wie er davon aus⸗ 
gegangen war „daß das Gebäude in Mykenaͤ ein Grabmal ge 
wefen fey, verrathe Feine Spur’) und von dem Homerifchen Tha⸗ 
famos muͤſſe man ausgehn um die ganze Anlage des Mykeniſchen 
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Theſauros zu begreifen, indem καταβαίνειν (fo ganz vergeblich 
waren die vielen Stellen verglichen worden) bei Homer nie etwas 
Anders als herabfteigen bedeute und nichts natärlicher fey ald uns 
ter dem θάλαμος κέδρινος ὕψόροφος ein in der Tiefe gelegenes, 
mit hochgewoͤlbter Dede verfehenes , mit Cedernholz (ftatt Erz 
wovon allein wir Kunde haben und das für die feuchten unters 
irdifchen Gebäude auch befier als Holz ſich ſchickte) audgetäfeltes 
Bauwerk von derfelben Gonftruction wie jene Thefauren ſich vors 
zuftellen, unter Iarauog soyaros aber, daß nach der Analogie 
von κλίμακα καταβαίνειν, der Schagfeller felbft aus verfchiedenen 
höhern und niebern Räumen zufammengefegt ſey. Ihm ift es hier 
gewiß, was eben fo wenig einer Wiberlegung bedarf als εὖ auf 
irgend einen Grund ſich flüßt und ſtuͤtzen kann, daß der Thefaus 
τοῦ, den er (ſtatt außer der Stadt) in der Unterſtadt gelegen feyn 
(Aßt, mit einem geräumigen Anaftenbaufe zuſammenhieng, welches 
aus leichterem Material davor und daruͤber gebaut war und von 
dem fid nur dieſer unterirdifche und maffivelte Theil erhalten 
habe. Zur Entfcheidung bringt die Sadhe William Mure, 
der Berfaffer des eben 'erfchienenen hoͤchſt wichtigen Werks über 
die epifche und Iyrifche Poefle der Griechen, in der Abhandlung 
über die öniglichen Grabmäler des heroifchen Zeitalterd im Rhei⸗ 
nifchen Mufeum 1839 (6, 238 — 274.) Er giebt die genauelte 
Befchreibung der Dertlicyfeiten von Mykenaͤ überhaupt, ded Baus 
auf den ed ankommt, dann bed einen ber drei Fleineren in ber 
Nähe, „indem die Weberbleibfel der beiden andern jegt zerſtoͤrt zu 
feyn fcheinen”, des Ahnlichen bei Baphio in der Ebene von Lafes 
daͤmon und von dem zu Orchomenos und ftellt der vermeintlichen 
Autorität des Paufaniad oder der „Ortsantiquare, der Orchomenis 
ſchen Eiceroni des zweiten Sahrhunderts denen er hier, wie andern 
anderwärts, folgt, und die noch weniger vielleicht in dieſen als in 
andern Fällen für unfehlbare Organe der Wahrheit oder der ach⸗ 
ten alten Tradition anzunehmen find”, einen unabweislichen Zeus 
gen entgegen, Sophofles in ber Antigone. Wie ich bei meiner 
Auseinanderfegung das μνημεῖον xaraysıov, wie ed Ariftophanes 
von Byzanz im Suhalt nennt, das Familiengrab der Labdakiden 
in welches Antigone eingefchloffen wird, während ich aus berfels 
24 
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ben Tragoͤdie das Gefaͤngniß der Danage anführe, unbeachtet laſ⸗ 
fen konnte, iſt nur dadurch erklaͤrbar daß damals meine Vorſtel⸗ 
lung von dem Denkmal in Mykenaͤ ſelbſt nicht in allen Punkten 
richtig war. Aud Mures genaner Bergleichung des Dichters (6, 
204 - 207), dem er Angefichts des Denkmals mit dieſem zufammen 
hielt, kann man jebt [4] Leicht überzeugen daß alle Xheile deö 
Dentmald in der Autigone beftimmt bezeichnet find; das λιϑύ- 
στρωτον κοῖλον, neromde ἐν κατώρυχε, bie einem Bienenkorb 
(υμήνεσσι xurnpepesacı, Hesiod. Theog. 693) gleiche Woͤlbung 
des χατηροφὴς τύμβος, ber Hügel ἕρμα τυμβοχωστόν, der Zus 
gang στόμιον, bie wohl einfugende ſchwer aufzuziehende fteinern 
Mforte, ἀρμὸς χώματος λεϑοσπαδῆς. Nur οὐ λοίσϑιον τύμβευμε 
die vieredte Seiteufammer mit befonderer Eingangsthuͤre, die ins 
πότε Kammer ſeyn folle, und diefe die Ruheſtaͤtte der Leichen, fo 
daß das bomhohe Gewölbe nur zum Heiligthum Ber Berftorbe 
nen beftimmt gewefen wäre, ober ob der hinterfte Raum des Haupt 
gebaͤudes, ift mir zweifelhaft: Andre dachten {Ὁ in der Seiten 
fammer die Schäße niedergelegt, gefchäigt durch das Heiligthum 
der Tobten. Auch in der Elektra ift eines folchen Gewoͤlbes (χα. 
τηρεφὴς στέγη) wohin fein Strahl der Sonne dringt, gedacht 
(379—82 Br.) Chryforhemis giebt der Elektra zu bedenken daß 
fie in dieß Gewölbe (wie dort Antigone in den κατηρεφὴς Tun. 
Bes) eingefchloffen werden möchte. Hier aber muß ich hinzufügen 
daß Ehryforhemid weiter unten offenbar diefen felben Raum meint 
wo fie von dem alten Grab des Baterd (ihres Hauſes, das num 
anch dem Agamemnon angehört) und dem Huͤgel deſſelben, alfo 
von dem und wohlbefannten Deufmal ſelbſt fpricht (893): 


ἐπεὶ γὰρ ἦλθον πατρὸς ἀρχαῖον !t) τάφον, 

ὁρῶ κολώνης EX ἄκρας νεοῤῥύτους 

πηγὰς γάλακτος καὶ περιστεφῆ κύκλῳ 

πάντων 60° ἐστὶν ἀνθέων ϑήκην παιρύς. — — 
ἐσχάτης δ' ὁρῶ 

πυρᾶς νεωρὴ βοστρυχῦν τετμημένον. 


. 12) In diefem ὥρχαϊον der Beweis daß damals mod nicht von jenen be 
fondera Brübern des Ugamemnon und der Andern bei Paufeniad Die Rede war, 
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Und Elektra, als fie den Afchentrug des Dreftes im Arm zu hals 
ten wähnt, wiünfcht daß er vor feiner Flucht lieber geftorben ſeyn 
und an der Familiengruft fein gemeinfam Theil erhalten haben 
möchte (1134) : 

ὅπως ϑανὼν ὄκεισο τῇ 709 ἡμέρᾳ 

τύμβου πατρῴου κοινὸν εἰληχὼς μέρος. 
Ganz übereinftimmend mit dem was wir in ber Antigone leſen 
(891): 

ὦ τύμβος, ὦ νυμφεῖον, αὐ κατασκαφὴῆς 

οἴκησις αἰείφρουρος, οἷ πορεύομαι 

πρὸς τοὺς ἐμαυτῆς. 


Nur fcheint dort dad Befondre zu feyn baß oben auf dem Hügel, 
in welchem bad Brab des Atreus und feiner Söhne lag, für ben 
zuletzt Geflorbenen, den gemorbeten Agamemnon Die Spitze beö 
Hügeld Scheiterhaufen (πυρά), ὃ. i. Stelle wo der Scheiterhaufen 
geweſen ſey, genannt und hier auch ein Afchenfrug oder Afchentifte 
bes Agamemnon (9ήηκη) angenommen wird. Ob δίεβ Sophofles 
auch als alten Gebrauch gefannt oder aus feiner Phantafie bins 
zugethan habe, laͤßt ſich nicht fagen. Begreiflich, wahrfcheinlich 
genug wäre an fich diefe Einrichtung, da nur fo wenn auch obers 
balb oder außerhalb des nur umftänblich und feierlich zu oͤffnen⸗ 
den Grabmald den Einzelnen oder wenigftend ben jängft Verſtor⸗ 
benen eine Stelle des Andenfend geweiht war, eine freie und haͤu⸗ 
figere Verehrung gewidmet werden Founte. Doch möchte eher bie 
Spende von Mil, Blumen und Locken nur ald oben auf dem 
Grabhägel dargebracht zu denken feyn: fie galt der ϑήκη παερὸὺς 
im Innern, wenn nicht vielmehr dad Ganze von ber Todhter bier 
fo genannt wird, indem ed für ihr Gefühl zunaͤchſt nur bie Gruft 
ihred Vaters war. jedenfalls muß id; der Erklärung von €. 
v. Lentſch Cim Philologus 1, Sahrgg. ©. 129) widerfprechen, wels 
cher unter dem τάφος πατρῷος einen Hügel verfteht, an oder auf 
bem ein jedes Familienglieb feinen Play hatte, mit bem juͤngeren 
Scholiaften: δηλοῖ δὲ τὸν περιέχοντα τόπον τοὺς τάφους, ἀπὸ 
μέρους τὸ ὅλον λέγων. Diefer hatte zum Grund, warum nicht 
das Grab des Pelops bie zum Agamemnon eins feyn könne, ben 
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Umſtand daß es nicht Helleniſcher Brauch ſey zwei und drei in 
daſſelbe Grab zu beſtatten. Dieß iſt nicht einmal fuͤr die eigent⸗ 
lichen Hellenen durchgaͤngig gegruͤndet und trifft jene fremdartige 
Vorzeit nicht entfernt. Sophokles ſetzt, ſo wie Aeſchylus in den 
Choephoren, das Grab des Agamemuon, wenn auch nicht mit be⸗ 
ſtimmten Worten, doch deutlich im Ganzen außerhalb der Stadt. 
Ueber den Irrthum des Pauſanias in dieſer Hinſicht, einen ὅτ 
thum der nach der Beſchaffenheit der Ruinen und der verſchiede⸗ 
nen Mauern nichts Auffallendes hat, muß ich hier auf Mure ver 
weifen (S. 955.) 12 Schlagend ift auch die Bemerkung Mures 
(S. 263) daß, von der Angabe ded Paufaniad abgefehn, nicht? 
vorliege wonach man fchließen koͤnnte daß die den Grabmälern 
in frühern Zeiten To eigenthämlich angehörende Korm je einer ans 
dern Gattung von Monumenten gegeben mworben fey, fo wie die 
weiche den Schluß ausmacht: ‚Eine Schagfammer ift ficher vor 
allen andern nicht dad Gebäude an welchem der Cigenthümer 
geneigt feyn möchte durdy Anwendung einer fo verſchwenderiſchen 
architeftonifchen Pracht (durch Erzbefleidung im Innern, wenn 
auch die weitern von Miller und Andern angenommenen Berzie 
rungen zum Theil und was den urfpränglichen Bau betrifft weg 
fallen follten) den Betrag des dafür beftimmten Inhalts zu vers 
mindern. Grabmäler hingegen find zu allen Zeiten die Bauwerke 
gewefen für die der Egoismus oder die Eitelfeit der Großen und 
Keichen, während ihres Lebens, oder die Bewunderung und Schmeir 
chefei ihrer Verwandten und Abhängigen, nach ihrem Tode, ale 
Hülfsquellen fowohl des Materiald ald der Kunft zu erfchöpfen 
gewohnt gewefen find.” Sn feiner Neifebefchreibung (Tour in 
Greece 1, 225) verweift Mure nur auf die Abhandlung (ugl. 
1, 166) und der WMWiderfpruch von Leake Peloponnesiaca , a Sup- 
plement 1846 p. 256—258, der fie nicht fannte, δα er auf bie 
Autorität bed Paufaniad gegründet ift und Erwägungen wie die 
eben angeführten ganz unberüdfichtigt Läßt, ift durch die Abhand⸗ 
Iung felbft im voraus beantwortet. | 

Gewiß wird nicht Teicht ein andred gleich merkwuͤrdiges und 


- 13) Auch die Exped. scientif, de la Morde legt die Gräber außerhalb 
der Schupmanern der Akropolis. 
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gleich fichred Beifpiel von Falfchheit einer Sage bei den Alten 
aufzumweifen feyn wie bie der Orchomenier dag Minyas fih für 
fein Gold das Schaghaus gebaut habe, und die verwandte der 
Mykener. Zu ihrer Widerlegung vereinigen fich die inneren Gründe 
von allen Seiten her, und der Anblick felbft und der unmittelbare 
Eindruck {{ entfcheidend für Seben der mit ber erforderlichen Er⸗ 
fahrung in den Gebieten der Sitten und der Monumente unbes 
fangnen und unbeftechlichen Sinn und Empfänglichfeit für das 
Natürliche, unbezwingliches Widerftreben gegen erfünftelte tobte 
Begriffe verbindet. Nicht zu uͤberſehn ift daher daß ein Mann 
der, in Griechenland eingebürgert, feinen Sinn für Griechifche 
Alterthilmer und Kunft wohl ausgebildet hatte und der wohl zus 
erft den Tholos von Mykenaͤ ausgemeſſen hat, der ihn, wie Pouques 
ville fagt indem er Kauveld Worte und feine Maße mittheilt (4, 
151), vierzig Sahre vor feinem eignen Befuch deffelben ihn ausmaß, 
daß dieſer ihn ein Grabgewoͤlbe nennt (caveau funeraire.) Ohne 
Zweifel rührt von Fauvel auch der Name ’orov Ayaususova her, 
“ welchen die Landleute der Nachbarfchaft und die Agogiaten [εἰ 
langer Zeit dem Bau geben, ') ben fie fonft, wie Leake jagt, 
σπιλιά nennen (wie jened merfwärdige in eine fleile Felſenwand 
verſteckte Klofter Megafpilion genannt wird.) Denn Scrofani in 
feiner Reife in Griechenland in ben Jahren 1794 und 1795 (©. 
149) verbindet mit ber Nachricht daß Fauvel feine Davon ges 
machten Zeichnungen herausgeben werbe, feine weife Bemerkung 
daß dieß Werk zu einem Grabmal des ermordeten Agamemnon 
doch wohl nicht erbaut worden fegn möge. Ich will nicht zweis 
{εἴπ daß auch Miller feiner Behauptung entfagt hat nachdem er 
durch die ehrwürdige mächtige Pforte (Aids — πυλάρταο 
κρατεροῖο) die Stufen hinabgetreten war und in dem wunberba- 
ren Grabesdom, in welchem durch Korb Elgin ſchon aufgeräumt 
war, empor und umher geſchaut hatte: fo wie die Reiſenden fic 
nunmehr ziemlic, allgemein durch ben Eindruck von der Fabel bei 


14) Schon im Jahr 1804 nach einem Brief von Bartholdy im Dentfchen 
mercur 1805 1 ©. 14, der übrigens für fih dem Paufaniud folgt, fo auch 
nach einem Briefe vom 21. Aug. 1827 von Profefh an Schneller. Auch ich 
fand ihn gäng umd gäbe. 
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Pauſanias befreit fühlen.) Daß andre Neifenbe durch ihn fi 
verblenden ließen, wuͤrde fich burch Die unglaubliche Anziehung bie 
er auf diejenigen leicht ausabt die an Ort und Stelle an feiner 
Hand ben Spuren bes Alterthums nachgehn, erklären Tafjen, wenn 
es nicht meiftentheild unnöthig wäre Erklärung daflr daß man 
bei dem Buchftaben ftehn bleibt, zu fuchen. 16) Gell inbeffen ver 
muthete, der Tholos möge zugleich ein Tempel und ein Grab ges 
wefen feyn, das vieredte Seitengemad, ein Schagbehälter. 17) Auch 
Elarke verfannte das Grabmal nicht (Mote 4.) 

Auch Monumente zeugen für das Grab des Atreus, bie oft 
auch bei denen gelten die fir innere Brände unzugänglicd, find. 
Ein Grab vom Berg Sipylos Cwie er ihn nennt) machte Terier 
befannt Asie mineure T. 1 pl. 151 (wiederholt bei Ganina Ar- 
chit. Egiz. tav. 14, 4. 5), ganz in ber Korm des Mykeniſchen 
aus horizontalen Steinlagen aufgeführt, nur Feiner und ohne den 
einem erhabneren Denkmal angemeffenen Eingang mit ber groß 
artigen Pforte. Nach der Geſtalt eined Spitzgewoͤlbes, das aber 
mit ungleichen Steinen ausgekleidet, nicht aus horizontalen Ras 
gen gebildet iſt, bietet ſich zunaͤchſt ein unterirbifches nach einer 
Seite mit einem Eingang verfehenes Grab aus Iguvium bar, 
weiches W. Abeken aus Gori hervorgezogen hat, Mittelitalien 
©. 236 Taf. 4, 2. In andrer Beziehung war die Entbedung 
eined großen Grabes in (δάτε, dem alten Agylla, überrafchend, bie 
im $rübjahr 1836 gemacht wurde Der Grabeöraun unter bem 
Tumulus iſt ganz anderd ausgebaut, bie Menge des goldnen 
Schmucks und Geräthes aber, die nebft vielen von Silber und 
Erz, Alles nen und unbefannt nad, Form und Gebrauch wie nad) 


15) 3. 9. Capt. Abereromby Trant Narrative of a journey through 
Greece in 1830. Lond, 1830 p. 136. Der Fürſt Pückler nennt den Bau dab 
imponirendftle Grabmal weiches er je gefehen, Griech. Leiden II S. 135. 


16) R. Walpole Memoirs relating — to Turkey 1818. p. 561 ss. 
Dodwell Travels II p. 2293. Leake Morea Il, 385. &o auch Payne Knight 
Proleg. ad Hom. $. 77. 


17) Argolis p. 32. Der Reverend. Hughes hingegen befennt daß der 

Ban ihm nicht die geringfte Idee von einem Brabe gebe, ex ſey zu groß und 

Sophokles in der Elektra 891 zeige nicht eine umterirdifche Höhle am, fanbern 

(ur) DE Spipe des Tumulus, Travels in Sicily, Greece and Albania 1820 
Ρ' 
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der Zeichnung und den Darftellungen an vielen diefer Gegenftände, 
fi) vorfand, war fo groß daß man dieß Grab auch einen The⸗ 
faurus hätte nennen diärfen. 1) Bekanntlich ift der reiche Gold» 
ſchatz des Mufeum Gregorianum ber diefed Grabes, ber auch bes 
reitd abgebildet erfchienen ift. 19) 


18) €. Braun im Bulleit. d. J. a. 1836 p. 56-62, Eanina Descriz. 
di Cere antica R. 1838 tav. 3—5, der aud tav. 9 dad Grab von Mykenä 
zur Vergleiyung von denen in Eäre nbbildet, vgl. Braun Bullett. 1838 p. 
169-175. 


19) Grifi Monum. di Cere autica 1841. 


Der Peine QTempel auf der Spibe ded Berge Ocha 
in Eubda. | 


Der fehr ausgezeichnete Reiſende Ha wkins wurde durch den 
Zwed trigonometrifcher Meffungen auf den Berg Ocha über Ka 
ryftos in Eubda geführt und hatte auf diefen Anlaß dad Glüd, 
zu feiner eignen höchften Ueberrafchung, jenen uralten Fleinen Tem 
pel zu entdeden, am 21. Sept. 1797; ein Denfmal das an Wid- 
tigkeit und Würde des Alterthums und ald ein Lichter Punkt in 
dem weiten Dunfel das auf jenen Zeitenfernen ruht, den Grab: 
mälern der alten Königögefchlechter an die Seite gefeßt zu wer, 
den verdient. Sein Bericht über die Reife und das Gebäude, 
begleitet von zwei fchönen Kupfertafeln, Anficht des Baus in {εἰ 
ner Umgebung, Grundriß und einige Einzelheiten nebft den Maß- 
angaben, erfchien erft Tange Zeit nachher in Rob, Walpoles Tra- 
vels, London 1820 p. 185—93. In meiner Anzeige der Müller: 
fchen Archäologie im NRheinifchen Muſeum 1834 ©. 481 bemerkte 
ich, da Müller diefen Tempel δ. 53, 2 zwifchen das hochalte, mit 
Dorifchen Säulen ganz umgebene Heräon in Elid (an dem aller 
dings der Periſtyl ein Zufag zu einer älteren Gella gewefen ſeyn 
tönnte) bei Paufanias (5, 16, 1) und ben alten zum Theil nod 
ftehenden Tempel zu Korinth angeführt hatte, Folgendes: „Ten 
Fleinen Durch Hawkins befannt geworbnen Tempel auf Berg Ocha, 
vermuthlich ein Heräon, würden wir, ba er noch fäufenlos und 
mit pyramidalifchem Thore verfehen ift [dad Letzte, aus dem 
Handbuch übergegangen, iſt unrichtig] , als einzigen Ueberreſt in 
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Griechenland, aber in Verbindung mit dem alten Delphifchen im 
Hymnus auf den Apollon befchriebenen und durch Den λαΐνος 
οὐδὸς der Odyſſee ficher bezeichneten, fo wie mit andern glaubs 
haft überlieferten ZTempeln [indem Die Beifpiele wirklicher uralter 
Tempel den mythifchen Angaben über manche andre eine allge, 
meine Bedeutung geben] auf die Kyflopifchen Mauern folgen lafs 
fen und darauf erft die Dorifche Bauart.” Als ich mich in Athen 
befand waren, fo viel ich erfahren habe, die von Walpole her, 
audgegebenen Reifen nicht bekannt; aber was ich aus diefen mits 
theilen konnte erregte die Aufmerkfamkeit des Profeffor Ulrichs, 
der andre Theile von Eubda mit dem Kleiß unterfucht hatte der 
and den nach feinem Tode durch Henzen herausgegebenen Bruch⸗ 
ſtuͤcken eines größern Werks über dieſes Land zu fchägen iſt. Ale 
und daher fpäter bei meiner Rückkehr aus Kleinafien auf einer 
Heinen Sufelreife, zu der mir Ulrichs mit Ὁ. Henzen auf einem 
Heinen von des Könige Majeftät gnädigft zu Dienſt geftellten 
Kntter von Athen aus entgegengefommen war, noch für wenige 
Tage die Wahl unter mehreren anziehenden Punkten gelaffen war, 
nannte er den Berg Ocha und ich flimmte für Diefen fogleich um 
fo lieber ein da ich ihm feit Tanger Zeit im Sinne trug, auch 
das herrliche Eiland von Lamia her, von feinem nördlichen Ende 
bis Chalkis vorher ſchon durchreift hatte. So befuchten wir denn 
Karyſtos und den Tempel auf der hohen Berafpige am δ. Auguſt 
1842 und am 11. Aug. ift der Auffag von Ulrichs „über den 
Sunotempel ded Bergs Ocha“ unterzeichnet, in den Annalen des 
archänlogifchen Inſtituts für daffelbe Sahr p. 5-11, wozu die 
Zeichnungen der Taf. 37 im 3. Bande der Monumente gehören. 
Sm Eingang fagt Ulrichs: Fü descritto per la prima volta di. 
Hawkins in Walpole Travels, ma in modo troppo leggiero, di 
maniera che se ne fece poco conto e negli ultimi tempi nac- 
quero pur dubbj contro la sua autenticita. Sch muß vermuthen 
daß die letzten, fonderbar Flingenden Worte ganz allein verans 
laßt worden find durch den Gollegen und Freund von Ulriche, 
Prof. Roß, der im Sept. 1841 auf dem Ocha gewefen war und 
in bemfelben Jahr in der Allgemeinen Zeitung den Bericht von 
diefem Ausflug gegeben hat der mir erft aus dem Wieberabdrud 
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is feinen Koͤnigsreiſen (1848) bekannt geworben {{ und Yon dem 
ober deffen Inhalt auch Ulrichd vermuthlich erſt nach feiner Ruͤc⸗ 
kehr Kenntniß erhalten hat, da die Sache fonft auf unfrer Reife 
oder vorher als ihn meine Mittheilung aus Hawkins uͤberraſchte 
unter und zur Sprache gelommen feyn würde. Gewiß haben vor 
zuͤglich diefe „Zweifel“ die Webereilung in dem Urtheil über bie 
frühere Belanntmachung des Tempels veranlaßt, wovon Ulrichs 
nicht freizufprechen if, da er ben Bericht von Hawkins πίά ge 
fehn hatte: wiewohl er auch darum eine falfche Vorftellung von 
biefem Bericht gefaßt haben koͤnnte weil εὖ ihm unwahrfcheinlih 
vorfam daß ein Denkmal deffen hohe Wichtigkeit ihm einlend» 
tete, wenn es auf wirdige und gründliche Weife, wie in der That 
gefchehn war, befannt gemacht worden wäre, ihm bie lange Zeit 
feines Aufenthalts in Griechenland hindurch nicht ober nicht nad 
feiner wirklichen Bedeutung genannt worben und erft durch mid 
gu feiner Kunde gefommen ſeyn folte. Aber es ift num einmal 
fo daß bis jeßt viele wichtige Bücher aus Europa, wie man bett 
fagt, sicht nach Athen kommen und um viele wichtige Denfmäler 
in Griechenland man in Europa ſich weit weniger befünmert 
als zu wünfchen wäre. Mit vollem Recht demnad, erklärt Leake 
die Bemerkung von Ulrichs für ungerecht und ungegrindet, nad 
dem er barüber den Schiffölieutenant Spratt befragt hatte, bel 
fen an ihn gerichtete ſchaͤtzbare Mittheilungen über einige Theile 
Eubdad er in den Transaotions of ihe R. Soc. of Literature 1847 
Vol. 2 beraudgiebt (p. 248.) Diefer antwortete, er habe nicht 
ben Gedanken gehabt daß die Erifteng des Tempels je bezweifelt 
worden fey unb nur darum nichts über denfelben gefagt, obgleich 
‘er ihn im Drtober 1845 befucht hätte, Auch er bezeugt die Genanig: 
keit ber Befchreibung von Hawkins, die Jedermann der den Tempel 
gefehn hat, bezeugen muß. Es ift fogar auch meben der genauen 
Auseinanderſetzung von Ulrichs Die von einen Architekten verfaßte 
Jichtvolle, kurze Schilderung der Gonftruction, befonders des Dach, 
weiche Hawkins mittheilt (p. 290), fehr zu empfehlen. Sn eimt 
Situng δε archäolegifchen Inſtituts in Rom am 18. Nov. 1842 
wurden die Zeichnungen von Ulrichs vorgelegte und beſprochen 
und die unglücklichen Bermuthungen einiger Anwefenden, bie licher 
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ein Grabmal oder ein Wächterhaud als heilige Architektur eines 
fo hohen Alterthums vorausfeßen mochten, befeitigt (Bullett. d. J. 
a. 1842 p. 169.) Nach Ulrichs hat ben Tempel Canina aufges 
nommen und befchrieben in ber erflen Abthellung feines großen 
Werks Taf. 14, 1. 2. 3, im Text P. 3 p. 30. 

Hawkins war fehr verwundert auf ſolcher Höhe und mitten 
im ‚wilden Geftein der fchmalen Felfenfpige einen Tempel anzus 
treffen, da er auf fo manchen Berghöhen, wohin feine Mefjungen 
ihn führten, nichts Aehnliches gefunden hatte, auch Paufanias 
war Altäre ded Zeus auf verfchiedenen Bergeögipfeln, aber nur 
den einen eingeflürzten Tempel des Kyllenifchen Hermes auf ber 
Spite bed Bergs Kyllene nennt (8, 17, 1) Daß der Tempel 
des Apollon Epikurios fo gelegen fey, koͤnne man nicht fagen, 
obgleich feine Lage eine fehr hohe fey. Hierin, obwohl es zur 
Sache kaum gehört, kann ich ihm nicht beiftimmen, da gerade. die 
Höhe, die Entfernung von der Stadt, die Eleine Area bes einfa« 
men Tempeld, der aus dem unmittelbar nahen Geftein eben fo 
wie der des Dcha gearbeitet ift, und ber fenfrechte Abiturz des 
Bergs gegenüber der zugänglichen Seite der Lage bed Tempels 
der fpäteren Phigalier mit der des Tempels der alten Karpitier die 
größte Achnlichkeit geben, nur daß Baſſaͤ die Spige eines ſchoͤn 
bewaldeten Berge, ber Ocha fleinigt und rauh bie zum Schauers 
lichen iſt. Ob nicht auch ein Tempel des Pelasgifchen Zeus anf 
ver Höhe ber hartwinterlichen Dobone anzunehmen fey, fteht das 
bin, da τηλόϑι ναίων, von Zeus, neben ἀμφὲ da Σελλοὲὶ σοὶ 
ναίουσι (Il. 16, 230) auf einen ναὸς zu deuten fcheint : wenig: 
flend iſt wohl gewiß in dem Hefiobifchen Bruchſtuͤck über das 
Ellopiſche Dodona die Emendation valsr δ᾽ ἐν πυϑμένι φηγοῦ 
für ναῖον mit Unrecht angenommen worden (Marckhkſcheffel Hasiodi 
fr. p. 340.) Hawkins zweifelte Anfangs ob er auf einem fo fchwer 
zugänglichen Punkt und bei ber gänzlichen Abmwefenheit von Saͤu⸗ 
fen und üblichen Tempeldecorationen einen Tempel anzunehmen 
habe: doch ſchwanden feine Bedenklichkeiten almälig „je mehr er 
den Plan ded Baus und die verfchiednen Einzelheiten feiner Sons 
firuction unterfuchte,” wie fte bei jedem andern Linbefangnen, der 
eine fo fchöne Entdeckung gemacht hätte, verſchwunden ſeyn τοῦτο 
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den. Seine Zeichnungen der Vorderfeite und der Thuͤre noch bes 
fonderd wünfchte ich denen von Ulrichs auf derfelben Tafel noch 
beigefügt. Uebergangen ift von Hawkins 1) die im Innern der 
Eella an der weftlichen fchmalen Seite, links vom Eingang auf der 
Längenfeite, nicht hoch über dem Boden in der Mitte hervorfpringenbe 
Steinplatte, die nad) der Meinung bed fpäteren Berichterftatterd 
beftimmt war dad Gottedbild oder andre heilige Gegenftände zu 
tragen; 2) die „Subitruction eines Heinen Gebäudes” in Form 
eined halben Ovals neben dem Tempel oͤſtlich, worüber derſelbe 
„nicht zu entfcheiden wagt, ob hier ein Altar geflanden, ob εὖ eine 
für ein Gottesbild beftimmte Nifche gewefen fey oder vielleicht 
ein Kleiner Thefauros zur Aufbewahrung heiliger Koſtbarkeiten“; 
3) „die Mauer ded Atriums des QTempeld (ὁ ἱερὸς negıBoAog), 
gleihfalld unverfehrt erhalten, ein Werk aus Meinen Steinen wels 
ches eine ſehr forgfältige Gonftruction zeigt. Hier und da find 
didere Platten eingefugt der Feftigfeit wegen. Die Oertlichfeit 
erfoberte eine Mauer nur gegen Welten um das ganze. Heiligs 
{πὶ hinlänglich zu ſchuͤtzen.“ Diefe Mauer fchließt fi an die 
Felswand an welche nad Norden fehr nah hinter dem Tempel 
fich erhebt und ihn vor den Stürmen in Schuß nimmt, und reicht 
bie faft an die andre die gegenüber ſuͤdwaͤrts auffteigt , indem 
nur die Breite einer Thüre offen ſteht: auf der öftlichen Seite 
ift Abgrund. Bon Weften nach Often fteht-der Tempel; der Fel⸗ 
fenwall auf beiden Seiten (nördlich und ſuͤdlich) ift 35 — 40 
Fuß hoch. 

Auch die Hypaͤthralform des Tempels und die Uebereinſtim⸗ 
mung des nur hier allein vorkommenden Dachbaus mit dem Sy⸗ 
ſtem der ſogenannten Theſauren mußten vor ſo vielen Jahren dem 
Engliſchen Gelehrten entgehn. In den letzteren dienten ſich die 
uͤber einander gelegten und nach der Woͤlbungslinie immer wei⸗ 
ter nach innen hervorſtoßenden Steinplatten auch gegenſeitig zum 
Halt durch den Schluß in die Runde. Die das Dach bildenden 
von allen vier Seiten aus uͤber einander vorſpringenden vier Rei⸗ 
hen von ſehr großen Steinplatten finden ſaͤmmtlich ihren Schwer⸗ 
punkt auf den Waͤnden der Cella, die auch darum die große Breite 
und dieſe Unerſchuͤtterlichkeit durch die Laͤnge und Groͤße der ein⸗ 
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zelnen Steine haben mußten. Sch vermuthe, daß wie gut auch 
Ulrichs dieß Werk auseinandergefegt hat, der Anblick deſſelben 
Doch auf eben der darüber nachdenken will einen noch weit grös 
Beren Eindrud machen wird ald die aus Worten zu gemwinnende 
Vorſtellung und daß befonderd wenn ed von gelehrten Architeften 
fernerhin gefehn und unterfucht werben follte, eine noch Iebhaf- 
tere Schäßung dieſes Kunſtwerks eined wenig civilifirten Wolfe 
laut werden wirb als wir biäher vernommen haben. 

Ueber den ἑερὸς περίβολος war ich zweifelhaft und ich werde, 
obgleich er mit allem Uebrigen wohl übereinftimmt und feine Ents 
ftehung in einer fpäteren Zeit ſich fchwer begreifen läßt, dennoch 
die Stelle darüber aus meinem für mich und ohne einen Gedan⸗ 
fen an Beröffentlichung gefchriebenen Tagebuch mittheilen. Sa ed 
mag daraus die Fleine Reife auf den Ocha im Zufammenhang 
wörtlich hier ftehn, ald Epifode, aus der doch Einiges auch auf 
die Eigenthämlichkeit diefer Tage eines Tempels ein volleres Licht 
werfen möchte. Bor mir liegen aud) noch die an Ort und Stelle 
aufgezeichneten Maße und Bemerkungen über dad Ganze und Eins 
zelheiten ded Baus : doch iſt εὖ nicht meine Abficht auf die Eon» 
firuction felbft hier näher einzugehn. 

„Die Lage von Karyſtos ift außerordentlich, höchft ausge⸗ 
zeichnet und begänftigt im Großen, ähnlich, wie im Kleinen Ans 
dros. Der große Hafen ift von beiden Seiten wie von runden 
Seefreböfcheren eingefchloffen. Bon dem alten Molo find Mauern 
in verfchiedenen Richtungen erhalten und zum Theil aus dem 
Waſſer vorfiehend. Wie fehr er verfander ift, zeigt fich eben jeßt 
da durch einen hier anmefenden Bairifchen Geometer aus Athen 
der alte Quai ausgegraben worden, in ziemlich großer Entfernung - 
vom jeßigen Strande vermittelft eines tiefen Grabens. Diefer 
Geometer entwirft den Plan zu einer neuen Stadtanlage, indem 
die Gemeinde [ὦ an das Meer berunterzuverfegen wuͤnſcht und 
zu dem Behuf bedeutende Unterzeichnung zu Geldbeiträgen und Ars 
beitötagen in vierzig ihrer Glieder gemacht hat. Schon feit Sahren 
wartet man auch hier der königlichen Entfcheidung. Die neue Stadt 
fol Othonopolis heißen. Das jegige Dorf liegt im Umfang von 
mehreren Stunden zerftreut am Berg und hat feinen Mittelpunft 
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auf der Höhe der alten Afropolis, die jetzt won einer anfehnliden 
Tuͤrkiſchen Feſtung gefrängt wird. - Man geht eine halbe Stunde 
eben oder fehr gelind hinan, und diefe anfehnlidye Feldfläce er 
weitert ſich befonderd nach Weſten fo fehr daß dieß eine ber an 
fehnlichiten Feldmarken in Griechenland iſt. Auch auf der andern 
Seite ded Bergs der alten Afra liegen viele Häufer. Diefer ſelbſt 
ift ganz im Verhältniß zu der großartigen Lage der Stadt, dem 
Hafen, der Ebene und dem weitoffnen mit ihr verbundenen, dei 
Anbaus fähigen Bergrüden, etwa fo groß wie der Lykabettos, aber 
baroder, fchauerlicher in feinen Formen, beſonders nach ber Seite 
des Ocha, der [4] hinter ihm erhebt. Diefer ficht, was in feine 
Geftalt liegen muß, faum fo hoch aus ale der Hymettus, obgleich 
er vermuthlich weit höher ift, wohl fo hoch ald ber Meffapion, 
nach dem Derphis der höchfle Berg der Inſel, welchen die Franzoͤ 
fifche Karte zu 1300 Metred (wenn ich nicht irre) angiebt. Nach⸗ 
dem wir in einem Kaffehaus in ber Höhe der Stadt Erfundiguns 
gen eingezogen und zu ben zwei unten am Strand angetroffenen 
noch ein Pferd genommen hatten, vitten wir, begleitet von einem 
διδάσκαλος, Schäler von Ulriche, mit einem Türkifchen Agogia 
ten (ἐδ {πὸ hier, wie in Chalkis und noch an einem dritten Ew 
böifchen Ort, noch Türfifche Familien) auf den Berg hinauf, etwa 
noch dritthalb Stunden. Der Weg gehört zu den fteinigften, man 
muß mehrmals abfteigen, und befonders nöthig iſt dieß auf dem 
Ruͤckweg über die Steinbräche, in deren Nähe ganz eigentlich eine 
σκάλα iſt, und zwar eine κακή. Kaftanienwald zieht ſich hoch 
oben weftlich herum, und auch auf ber Seite gegen Dften hin, 
wo man abfigt, um den Reſt des Sipfeld zu Fuß zu erklimmen, 
auch noch an andern Stellen des Gebirge. Wir fruͤhſtuͤckten u⸗ 
vor bei einem Brunnen am oberen Rande des Waldes und {μόν 
ten und dann Wege durch Die wild. durcheinander gemorfenen 
Schieferfelfenmaffen, die fo ungeheuer und auffallend find daß ein 
Landfchaftsmaler hier Studien hernehmen koͤnnte. Nicht ganz auf 
der Höhe ift die Kapelle bes ἢ, Elias, ohne allen Schumd, nicht 
weit davon aber jener Heretempel, der mich feit ich durch Haw⸗ 
find (bei Walpole) Kunde davon hatte, fo oft befchäftigre und 
der noch ungleich eigenthümlicher und wichtiger ift als ich wit 
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vorſtellte. Sch maß mit Henzen nach Schritten und mit dem Banb 
anßen und innen und auf dem Dach während Ulrich zeichnete. 
Eine der merkwuͤrdigſten Ausfichten ift von dem Felſen, an mels 
chen der Tempel fich anlehnt. Unter den mächtigen Bergen nad) 
der Oftfüfte erblickt man ben Kaphareus, die Spitze eines Dreis 
ecks, doch, eigentlich an fich nicht ald eine Spike, fondern durch⸗ 
brochen , größtentheild mit bunfeln Bäumen bebedt. Die Felſen 
Gyraͤ, die man natärlid, hier nicht fieht, werden χαλόγηρος ges 
nannt, nad) der beliebten Urt launigter Umbildung ber Namen. 
Unten fiehyt man dann Geräftog, jetzt Kaftri, doch aud) unter dem 
alten Namen befannt (mit Ruinen und einem guten Hafen für 
200 Goeletten) , dad Inſelchen Cap Mantellod. Im weiteren 
Kreife der herrliche Derphis, Meſſapion ὅρος, Parnes, Pentelis 
ton, dazwifchen Parnaß, weiterhin Kithäron, Hymettos, Makro⸗ 
nifi, Peloponnes; Sftlich waren Hypfara, Samos, Ehios, Lesbos 
und die Aftatifchen Berge zu erfenuen. Nach dem Kapharend 
hätten wir von hier, fo nah er fcheint, vier Stunden gehabt, 
acht von Karyſtos. Er heißt jegt Capo d’oro. Dem Kelfen un« 
ter welchem der Zempel fieht, fo gleichfarbig und fo nah daß 
man ihn beim erften Blick als einen Theil des Berge nehmen 
Könnte, fieht ein andrer, nicht minder Eoloffaler gegenüber , und 
anf der Seite nad) Geraͤſtos ift Die Fläche offen, bie fehr befchränft 
ift, fo daß eine Gemeinde [ἡ] hier drängen mußte. Ueber ben 
Abſturz auf ber offnen, öftlichen Seite hin: hat man eine fchöne 
Meeredaugficht, vorn Keos, Syros und Andros, dahinter andre 
Snfeln. Der Tempel hat einen Raum um fich frei nicht viel 
größer ald der auf Sunion. Auf der entgegengefeßten Seite iſt 
der Zwifchenraum zwifchen beiden Kelfen zum größeren Theil 
durch eine nicht gar hohe, nicht breite Mauer gefperrt, die an 
den Felfen ded Tempels ſich anfchließt und nur einen Zugang 
wie für ein breites Gitterthor offen läßt. Daß diefe Maner aus 
kleinen, locder zufammengelegten Steinen bie alte des Tempels 
raums fey, wie Ulrichs meint, ift mir zweifelhaft, obgleich auch 
einige Platten in der Mitte und oben angebracht find. Wie bei 
dem Elias Mauern aufgeführt find, fo kann auch diefe bier zu 
irgenb einem, vielleicht vorübergehenden Zweck, in minder ent⸗ 
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fernten Zeiten aufgeführt worden ſeyn. Auf der nördlichen Ede 
bed Tempeld, faum zwei Schritte davon ift die Grundlage εἰπε 
Halbrunde, etwas Iänglicher als dieß, in einer einzigen hoben 
Steinlage; von einer zweiten Hälfte ift feine Spur und εὖ fcheint 
fogar vornher eine Mauer zu laufen; 4 Meter ift die Breite, 3, 
35 die Länge. Das Innere bed Tempeld durchfchreitet man mit 
vierzehn Schritten. Es liegen barin Platten und Fleine Stein, 
Bon der vorderen Längenfeite und der einen fchmalen fehlen Plat 
ten, die vielleicht unter denen im Tempel liegenden find. Lied 
leicht find fie ausgebrochen worden um verborgne Schäße zu fü. 
chen: der Name der dem Bau gegeben wird, 7 σπηλιὰ τοῦ dea- 
κου, fcheint damit zufammenzuhängen. Außen find die Mauerfteine 
mehr oder weniger maniera grezza. Die Hütte, fo mitten unter 
und befonders fo Dicht vor dem einen grauen Felfen, aus dem ji 
ausgehauen ift, hat etwas unglaublich Unfcheinbares, wie ein 
fteinerned Bauernhaus in Savoyen: nur die nähere Betrachtung 
ergiebt den Unterfchied. Mit dem Mykeniſchen fogenannten Thr 
fauros hat diefer Bau manche Aehnlichkeit, das Dach und die 
großen Thürpfoften Can deren Eden man die Kerben bemerkt die 
fo oft an den alten Stadtmauern vorfommen), wierwohl zugleid 
ber Unterſchied befteht daß hier der Spigbogen über ber Thuͤre 
nicht anwendbar war , da fie von zwei Steinbalfen gebedt il, 
wovon der vordere in die Gele vorgewölbt auslauft. Aber wie 
viel höher feht die Kunft dort an dem Königsfige: in der großen 
Entfernung von der Stadt, anf: sder Felfenhöhe mar weniger 
Aufwand zu machen. Neben der Thür unmittelbar ift auf beiden 
Seiten ein ungeheurer Quaderftein, der die ſchmalen Lagen um 
terbricht. Schmud war hier weder innen noch außen anzuwen— 
den: weder Stuck noch Farbe. Nach mehrftändigem Verweilen 
fletterten wir zum Kaſtanienwaͤldchen zuruͤck, ruhten nochmals und 
ritten dann einen ganz andern Weg, links vom erften hinab“ 
u. f. w. 

Eine Vermuthung muß ich hier noch hinzufügen. Schwer 
lich ift der Felfengipfel des Dcha von Natur in die beiden ge 
genüberftehenden Felöfuppen mit ber Fleinen ebenen Fläche dazwi⸗ 
fchen getheilt geweſen; fondern wahrfcheinlich hat man ben Kaum 
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zwifchen beiden erft durch Aushauen gewonnen ald der Gedanke 
gefaßt war einen Tempel zu bauen. Daß der Boden auf wels 
chem dieſer zwifchen ben Kelfen geſchuͤtzt ſteht, geebnet worden 
fey, ift faum zu bezweifeln: aber vermuthlich ἐξ weit mehr ges 
ſchehen. 

Eine uͤberraſchend neue Meinung uͤber den Bau auf dem Ocha 
hat L. Roß in dem ſchon erwaͤhnten Bericht aus dem Jahr 1841 
aufgeſtellt, bei deſſen Wiederabdruck im zweiten Theil feiner Gries 
chifchen Königereifen 1848 ©. 30 f. er jedoch auf meine im Obis 
gen abgefichriebene Bemerfung und auf den Aufſatz von Ulrichs 
hinweiſt. Er Außert nemlich, es fey ihm diefe (unſre) Erklärung 
immer zweifelhaft geweſen und ἐδ ποῦ) mehr geworben feitdem 
man nach den juͤngſten Nachrichten noch eine Anzahl ähnlicher 
Bauten in dem wenig befannten Gebirge entdeckt habe. „Sch bin 
überzeugt, fährt er fort, daß dieſe Gebäude — wofür auch ihre 
ganze Anlage mit dem Eingange auf der Laͤngenſeite gegen Süs 
den und ihr innerer Plan fpricht — nichtd weniger find als Tem⸗ 
γεῖ und gewiß nichts Anderes und Beſſeres als bloße Sennhütten 
(dypoıziar, ἐπαύλεις, oraduor), in denen die Hirten des Gebirs 
ges mit ihren Heerden Schuß gegen Löwen und Woͤlfe oder bei 
rauhem Wetter über Nacht ein Obdach fanden, wie die Sauhir⸗ 
ten des Odyſſeus in der Odyffee 14, 5 ff. Der Dichter nennt 
dieß Gehöfte eine αὐλὴ ὑψηλή, auch σταϑμὸς und κλισίη. Es 
war ὀυτοῖσιν λάεσσι gebaut, hatte auch ein πρόϑυρον: Alles 
wie an dem Gebäude auf dem Ocha. Um die Sennhütte erfennt 
man auch noch die Mauer (ἕρκος) des Hofes zum Schug für die 
Heerde.“ 

Nicht ſelten ſtoͤßt man auf Behauptungen die man zu wider⸗ 
legen Bedenken traͤgt, es ſey aus perſoͤnlichen Gruͤnden oder weil 
ihre Haltloſigkeit Jeden welcher der Sache naͤher tritt, ſich leicht 
von ſelbſt zu erkennen giebt, weitlaͤufige Auseinanderſetzungen aber 
unter Fachsgelehrten uͤber manche Fragen leicht allen Andern die 
dieß nicht ſind, aber geradaus ihren geſunden Menſchenverſtand 
zu gebrauchen gewohnt ſind, einen Eindruck zu machen pflegen der 
jenen und ihrer Klaſſe nicht zum Vortheil gereicht. Ich dachte 
darum uͤber die neue Erklaͤrung kein Wort zu verlieren, um ſo 
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weriger ald ic mir nicht Har machen fonnte wie fie habe entfichn 
fönnen und was ich eigentlich beſtreiten follte, eine ftarfe Weber: 
eilung, vor ber wie vor der Ate Niemand ficher zu ſeyn feheint, 
oder aber eine eigenwillige Laune und einigen Widerſpruchsgeiſt, 
einen Hang zum Paradoren (die etwas anderd zu nehmen find, 
auch wenn man nicht geneigt wäre ſolche Dinge in ber Gelehr⸗ 
tenwelt allgemein allzu ernft zu beurtheilen) ober Beides zugleich. 
Auch die Zuflimmung gu der Sennhuͤtte in der Hall. Kitter. Zeit, 
(1848 Aug. S. 375) hätte mich nicht zum Widerſpruch vermocht. 
DaB diefer aber zur Zeit doch nicht uͤberſtuͤſſig ſeyn werbe, ehe 
ic) daraus daß ein Gelehrter der feine Anfichten über einzeln 
Puntte aus allen Theilen der Alterthumswiſſenſchaft aus der File 
feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit in zahlreichen Abhandlungen 
anseinanderzufegen pflegt und der daher die Meinung für fich hal 
und gewiß für [Πα] zu behalten winfcht, daß Die von ihm abgege 
benen entfchiebenen Urtheile als Früchte der Unterfuchung gelten 
mögen, der aud) die Abbildungen von Hawkins und von Ulrike, 
die nicht Allen immer zugänglich find , einzufehen und mit ihren 
wohlerwogenen Worten zu vergleidyen in Göttingen ohne all 
Zweifel im Stande war, daß diefer den Irrthum mit lauter 
Stimme als ein großes Verdienſt anpreift. &.F.Hermann na 
lich ſagt in der Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1849 
S. 152: „Daß das vermeinte Heräon auf dem Berge δα — 
vielmehr eine antike Sennhitte oder dgl. ift, hat Hr. Roß auf eim 
Art bargethan die zu den verbienftlichfien Refultaten feines Buche 
gehört: und: ſpricht ©. 154 „nochmals feine Freude aus, bei 
Blendwerks entlebigt zu feyn das jene unförmliche Steinmafl 
bereits einer beſtimmten Gottheit ald Tempel zugewiefen , ja in 
einer Dachrige ben Anfang eines Hypaͤthralbaues angedeutet 
hatte.‘ 

Die Art wie die Sennhätte dargethan ift, befteht in der Zw 
ruͤckfuͤhrung auf das Gehoͤfte des Eumäod. Wie war dieß be 
fhaffen ? Es war auf waldiger Anhöhe ein Hof (αὐλή), hoch, 
in unfhanlidem Raum, ſchoͤn und groß, frei flehend (σπερίδρ0" 
μος), von dem Schweinhirt felbft gebaut, für die Schweine, am 
zufommengefchleppten Steinen und oben mit Dornen gefrängt, 
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rings umher mit dichten Eichenpfählen umfchirmt, inwendig in 
zwoͤlf Schweinefofen getheift, in denen je fünfzig Mutterfchweine 
die Nacht zubrachten. Diefer Hof wird auch Stall (32 σταϑμὸς) 
genannt und Eumaͤos hat dabei ein Vorhaus (πρόδομος), wo ihn 
Odyſſeus findet (5), mit einer Thüre (34 πρόϑυρον,) Sein Wohns 
haus, wo er ißt und trinft, wohin er den Odyſſeus führt (45), 
hat er anderswo, wohl tiefer ober in der Ebene, eine χλεσέῃ, bie 
alfo nicht eind mit dem σταϑμὸς und bie in andern Homerifchen 
Stellen aud Holz it und nicht oben offen ift (ὦ. 18, 589 oda 
σταϑμούς TE κλισίας τε χατηυεφέας ἰδὲ σηκούς.) Zum Schlafen 
jedoch begiebt fi, der Hirt auf bie Höhe zu der Kelfengrotte wo 
die Eber, die nicht in den Hof gelaffen wurden, 360 an der Zahf, 
fchliefen (16, 532.) Hier ift alfo nicht Alles, fonbern nichts wie 
an bem Gebände auf dem Ocha. Die Geftalt des großen Hofe, 
worin fechöhundert Mutterſchweine allnächtlich lagern, ift unbes 
kannt; die hohe Mauer deſſelben heißt nicht aus behauenen, regels 
mäßig gelegten, fondern bloß aus herbeigewälzten, großen Steis 
nen auferbaut; fie ift oben mit einer Dornhecke bepflanzt, fo daß 
von einem Dad), das bei jenem Bau dad Merkwuͤrdigſte, weil im 
Syſtem der Sonftrnetion eigenthiämlich, in der Ausführung bes 
wundernswerth tft, nicht die Rede feyn kann; der Hof hat ein 
Vorhaus für den Hirten mit einem Thorweg, ber Peine Tempel 
eine einfache Thär in der Wand felbft, und auf ber Seite biefer 
mächtigen Pforte ift rechts und links, näher ber Ede ale ber 
Thüre, ein 85/00 Meter hohes, 5/00 Meter breites Fenſter, das 
der liebereinffimmung wegen auf der Seite ded Vorhaufes in bie 
hohe Mauer des Schweinehofd gefeßt werden müßte; um „bie 
Sennhuͤtte“ erfennt man auch nicht „die Mauer (20x05) des Ho⸗ 
πὸ zum Schuß für die Heerde,” ſondern da die Sennhuͤtte mit 
dem Hof (αὐλὴ) in eins fallen fol, fo könnte die Mauer auf der 
allein zugänglichen Seite des Dchagipfeld nur mit der Umzaͤu⸗ 
nung aus Pfählen verglichen werben, die aber den ganzen Hof 
umgab. Wenn die BVerfchiedenheit in allem fo Berglichenen aufr 
fallen mag, fo {{ ed noch außerorbentlicher mehrere veutlich bes 
zeichnende und unter einander deutlich zufammenpaffenbe Merkmale 
eined Tempels, völlig überfehen, übergangen, in den Wind gefchlas 
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gen zu finden, als da find, außer den Kenftern, die auf ber linken 
Seitenwand des Tempels hervorfpringende, zum Tifch oder Geftel 
beftimmte Steinplatte („der innere Plan“), der links nah neben dem 
Tempel fenntliche, in Form eines halben Eid abgefchluffene, einft um⸗ 
mauerte Raum, vermuthlich für einen Altar beftimmt, vor allem 
Andern, was Hr. Hermann eine Dachrige nennt und mas fo ge 
wiß und fo vollftändig und fo unzweifelhaft und unverkennbar ald 
an Denfmälern bed gefammten Alterthumsd und irgend etwas nod) 
vor Augen fteht, das Dach eined Hppäthraltempeld ausmacht, 
eine „Ritze“ 10 Meter lang, einen halben breit, fo daß man fie 
bequem überfchreitet, im fchönften Verhältniß zu dem fanft anſtei⸗ 
genden kleinen Dad) das fie abfchneidet, und zu deſſen Laͤnge und 
Breite, und worüber Ulrich die nicht Überfläffige Bemerkung macht: 
lo stretto ipetro ha bordi tagliati in angolo ΓΟΙῸ e s’ allarga 
qualche poco in dentro, per farvi cadere maggior lume. Wäre 
man nicht gewohnt an die Folgerungen und Vorausfeungen die 
oft aus einzelnen Umftänden und Nachrichten in unferer doch fo 
mangelhaften litterärifchen Ueberlieferung in Betreff der von ein 
ander entlegenften Zeiten und Gegenden, und in Betreff nicht hin 
fänglich unter einander unterfchiedener Gegenftände mit einfeitigem 
Eifer, eilfertig, in der Studierftube, entfchuldbar vielleicht, aber 
immer doch bedauerlich abgeleitet werden, fo müßte man ſich ſelbſt 
ereifern über den Hohn der gegen einen Kunftfenner und vorfid- 
tigen, prüfenden Beobachter alter Denkmäler wie Ulrichs in je 
nen wenigen Worten ausgelaffen ift, der Uebereilung ober ber 
Abficht wegen ſich ereifern obgleich der Hohn ihn nicht erreicht, 
fondern in ſich verfinft wie eine Seifenblafe, weil er ohne Grund, 
ohne einen Schein von Wahrheit und Inhalt ift. 

Sehn wir und aber nun doch auch nad) der andern Seite 
bad Gebäude darauf an, wie ed in feiner Kleinheit geeignet wäre 
eine Heerde, auch nur die mittelmäßigfte, die Fleinfte Heerde wie 
fie im Gebirg gebacht werden mag, aufzunehmen, wie unzurei⸗ 
chend felbft der Vorplag für eine gewöhnliche Heerde feyn wuͤrde 
fidy zu lagern: die Thiere würden [4] den Abgrund gegenüber 
ber zugänglichen Seite hinabdrängen, auch wenn „Loͤwen und 
Wölfe” fie nicht jagten. Auch pflegen Sennhätten gebedt ji 
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ſeyn, nicht hypaͤthral, da es bei ihnen mehr noch auf Schutz ge⸗ 
gen Wind und Regen als auf Licht ankommt: auch die „heuti⸗ 
gen Biehftadel an den Gebirgen von Tenos“ werden nicht oben 
offen feyn und zwei große offne Senfter haben. Wer überbag 
dem Baumerf, der Arbeit und der bei aller Derbheit der Ausfühs 
rung finnigen, ſichern Kunft, die unfer Erflaunen erregt, nur wes 
nige Gedanfen widmen will, wirb fich fogleich Doch auch Die Frage 
vorlegen, hätten die Hirten ſich nicht viel leichter und zweckmaͤßi⸗ 
ger ein Obdach oder eine Zufluchtsflätte durch Erweiterung irgend 
einer Grotte ober durch Aushöhlen des Kalffchiefers gefchaffen 
als durch foldy einen Bau? Blickt man aber von dem ‘Tempel 
hinabwaͤrts, rund umher, fo denkt man nichts weniger als an 
Hirten und Heerden : denn man fieht entweder in fchaurige jäh 
abftogige Tiefen oder auf ſteiniges, baums und ftrauchlofes Erd⸗ 
reich nach der Seite von Käryfto bis weit hinunter, fo daß das 
fleine KRaftanienwäldchen das unter dem Schuße ded noch etwa 
taufend fleil anfteigende Schritte höheren Felfengipfeld gedeiht, in 
der großen und weiten Dede umher einen Tachenden Anblid gewährt. 

Was Noß anführt, daß nach den juͤngſten Nachrichten noch 
eine Anzahl Ahnlicher Bauten in dem wenig befannten Gebirg 
entdeckt worden feyen, müffen wir erft genauer und was die Bes 
zeichnung „aͤhnlich“ betrifft glaublicher nachgewiefen fehn, um 
darauf die geringfte Nüdficht nehmen zu dürfen. Mir ift nicht 
mehr befannt ald daß Hr. Spratt nadı dem oben erwähnten ehr 
fhäßbaren Eubdifchen Neifebericht (p. 246) in dem in einem Fels 
fenfeffel gelegenen Dorf Difto das alte Dyftos im Januar 1846 
entdeckt und einige bort befindliche, bis jegt in ihrer Art ebenfalls 
einzige Ruinen zuverläßig befchrieben und zum Theil gezeichnet hat, 
vorzüglich ein fleinerned Haus mit vielen Gemächern im Grundriß 
und mit Proben von Thuͤren und gewaltigem Mauerwerf. Dabei 
auch folgende Bemerkung: „An dem Oftende der Stadt ift eine 
Platform, getragen von einer maffiven Kyflopifchen Mauer , bes 
ſtimmt augenfcheinlich für die Lage eined Gebäudes wie ein Tem⸗ 
γε. Da feine Spuren von Säulen find, fo mag der Tempel dem 
geglichen haben der noch auf dem Gipfel des Bergs Ocha über 
Karyſto befteht. Die Griechen haben eine Pleine Kapelle hier, 
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welche das frühere Daſeyn eined Tempels wahrfcheinlich mad.“ 
Bon einem gelehrten Ruffen wurde bei Borlegung der Ulrichs⸗ 
fhen Zeichnungen im archäologifchen Snftitue zu Rom bemerkt 
daß der auf dem Borgebig Cefaluͤ in Sieilien erhaltene Bau (der 
von Ὁ. Nott entdedt wurde, Annali d. J. a. 1, 37), ähnlich ſey 
dem Tempel auf Ocha. *) 

Menn ferner Roß den Eingang auf der Fängenfeite zum 
Einwand gegen die Beſtimmung ded Gebäudes auf dem Ocha 
zum Tempel erwähnt, fo bedenkt er nicht daß auf einen Tempel vor 
dorifcher Art, von einem nicht befannten Volksſtamm eine fremde 
Einrichtung anzumenden, die mit einer religioͤſen VBorftellung δον 
menhängt, wir nicht befugt find. Je höher. im Alterthum δίκαι, 
je feltner bie vereinzelten Punkte unferer Kunde, um fo vorficti 
ger ift jede Verknuͤpfung unter ihnen vorzunehmen, jebe Schluß 
folge zu ziehen: vorerft find bie einzelnen Thatfachen rein aufzw 
faffen. Neu find für und auch die Fenſter fowohl als bie Com 
ftruction ded Dachs an jenem ehrwuͤrdigen Hypaͤthros einer fruͤ⸗ 
heren Art. Bid auf die legten einzelnen Ausdruͤcke bin ich der in 
unglüdlicher Stunde hingeworfenen Seite von Roß zu wiberfpre 
chen genöthigt. Der Bau ift nicht „Ruine“, er ift οὐ weniger 
als irgend ein Gebäude aus dem Altertbum, Fein Stein ift aus 
den Fugen (daß einige herausgebrochen worden find, ift oben εἶν 
wähnt) und das Funftreiche,, fo wohl berechnete und ausgemeßue 
Dach ift, abgefehn von der Farbe welche die Zeit dem nahen 
Geftein aus dem εὖ hervorgegangen ift, gleich gemacht hat, fo 
als ob ed geftern vollendet worden wäre. Der Bau kann auch 
nicht „‚wielbefprochen” genannt werben, was Hr. Hermann nach⸗ 
fpricht : er mar leider zu wenig, für die Würdigung eines höhe 
ren Griechifchen Alterthums zu wenig befprochen. morben; ber 
einzige, aber im Weſentlichen genügende Bericht, der von Ham 
Eins ift in auffallendfter Weife unbeachtet geblieben, bie die noch 
genauere und volllländigere Befchreibung von Ulrichs ein noch 
ſchlimmeres Schidfal gehabt hat. Es ift nur die einfache Wahr: 


*) Audı die von Dodwell in alten Städten Italiens bemerkten ἑερά, auf 
weiche zu Muͤllers Archäol. F. 53, 2 in der 3. Ausg. hingewieſen iſt, werden 
vielleicht ia Betracht kommen. 





bed Bergs Ocha in Eubda. 391 


heit wenn ich ſage, wie der Blinde von der Farbe hat man Aber 
ihn gefprochen,, ihn verurtheilt und in ihm — was bieß Urtheil 
betrifft — 4 ſelbſt. Endlich ift auch von Roß das Gebaͤude 
durch Die einzige Bezeichnung „eines fehr rohen‘ fehr unvollfoms 
men geichildert. Richtiger fagt Ulrichs: La porta e l’ ipeiro sono 
tagllali a canli piü saghenti, tullo il restante ὁ lavorato piulte. 
sto rozzo ed i massi, che in rapporto al piecola edifizio sono 
giganteschi, presentano per la loro semplicitä un aspetto tanto 
piü venerando; und: in mezzo alla rozzezza di tale edifcazione 
ὁ da rilevare la cura presa per dare risalto con parlicolare 
struitura alla porta. Und vom Dach: Yarlifizio di siffatta volta 
merila particolare altenzione, siccome quella che nella sua ro2- 
zezza appresta un esempio d’ ingegnosa fatiura. Bon bemfelben 
fagt ver Englifche Architelt bei Hawkins: in short, the whole 
roof appears io have been an affair of calculation and plainly 
denotes a considerable progress having been made in the art 
of building. 

Um nichts gerechter oder in Vorausſetzung einiger Ueberle⸗ 
gung und Sachkenntniß auch bei Andern billiger als uͤber die 
„Dachritze“ druͤckt ſich die raſche Feder des Hrn. K. F. Hermann 
uͤber die Anweiſung des Ochatempels an eine beſtimmte Gottheit 
als ein anderes „Blendwerk“ aus. Schon Hawkins erinnerte ſich 
daß der Ocha feinen Namen haben ſolle uno τῆς ἐκεῖ dysiag 
ἤτοι τῶν ϑεῶν μίξεως Διὸς καὶ Ἥρας, bei Stephanus Byz. (ν. 
Καρυστος), worin ὀχείας aus Euflathins (p. 280, 44) zugeſetzt 
ſeyn mag, aber jebenfalld unter μέξεως verflanden iſt; zog aber 
vor, weil Geräftos falt am Zuße des Berge liege, den Tempel 
dem Pofeidon anzuweifen, wad feine MWahrfcheinlichfeit hat. Uls 
richs hingegen nimmt die Sage an daß der Ocha der Hochzeits⸗ 
berg der Hochzeitögättin fey,, da Karyſtos von Dryopern gefltftet 
fey eben fo wie Hermione (Diod. 4, 37), wo ber Hochzeitsberg 
Thornar genannt wurde und auf dem Thornar das Heiligthum 
bed Zeus, auf dem Gipfel des gegenüberfichenden Pron das ber 
Hera ftand. (Paus. 2, 36, 2, Schol. Theocr. 15, 64 cf. C. Müller 
fragm. historic. Gr. 2, 190 5.) und da auch Zeus und Here Te 
lein oder Gamelia auf der Spike θεὸ Kithaͤron verehrt wurben 
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(Paus. 9, 3.4. -Plutarch, de daedal.) „Darum fcheint ed mir, fagt 
. er (wie mir duͤnkt nicht unbefcheiben), erlaubt den Tempel auf dem 
Ocha ein Heiligthum der Hera Teleia oder ein gemeinfames Syeilige 
thum des Zeus und der Hera zu nennen.’ Ueber den Namen des 
Berge, über ὀχη, Oxa, ὀχεία und ϑόρναξ fagt er nichts und ich 
weiß nicht wie er bgräber dachte. Bei mir dauert die Verblen⸗ 
dumg fort worin ich in dem Anhang zu K. Schwendd Andeutuns 
gen 1823 ©. 273 gefallen bin, daB dad auf die Hochzeit Des 
Zeus und der Here gedeutete Ἐλύμνιον vuugıxov in @ubda (Schol. 
Aristoph. Pac. 1126) die Richtigkeit der Ableitung des Bergnas 
mens Ὄχα ἀπὸ τῆς ὀχείας beftätige, daß hierin auch ber Name 
eined Kefled Ἡρύχια bei Heſychius und in einer Bundesurkunde 
der Hierapytnier und Prianfier in Kreta feinen Grund habe. Sa 
ich geſtehe der Meinung zu feyn daß wer nicht die Uebereinftims 
mung der Bergnamen Ocha und Thornar (von Ioovvuar) zuge 
ftehn möchte, den Mythus der Here wenig verftehe und für den 
Humor des Volks, der in Namen oft in aller Unfchuld fehr frei 
ift, feinen Sinn habe. Der Name Thornar wurde fpäter mit 
dem feineren Koffyr oder Koffygion (0005) vertaufcht, mit Bezug 
auf den vom Regen genepten, in den Schoos der Here geflüchtes 
ten Zeus 9 Kufuf: einen ähnlichen Namenswechſel hat der Ocha 
nicht erfahren. Sin Oberheffen wurde der für die Trauung an 
den Geiftlichen hier und da zu entrichtende Hafer ehmald Sprung» 
bafer genannt, womit das Griechifche δαλιοχεῖν übereinftinmt, 
da ταλις ald μελλόγαμος, μεμνηστευμένη erklärt wird und δ᾽ fir 
τ im Anfang mandyer Wörter ficher iſt. Das Beilager des Zeus 
und der Hera auf dem Gargaros in der Ilias (14, 292) fchließt 
fi) an die Dryopifche, wenn man will Pelasgiſche bildliche Ans 
fhauung von der Vermälung des Himmeld oder Gottes mit der 
Erde auf dem Berggipfel an. Demnady muß ich der alten Erklaͤ⸗ 
rung des Namens ald Sprungberg, Hochzeitöberg, ald einer ge 
gründeten und wenigſtens höchit wahrfcheinlichen auch [681 noch 
Beifall geben und werde daher danach auch vorerft fortfahren 
den Tempel auf Ocha, troß der fehr beftimmten, gewichtoollen, 
firafenden Einrede, ein Heraͤon zu nennen. 














Ueber den Reichthum der Griechen an plaftifchen Kunſt⸗ 
werken und die Urſachen deſſelben. 


Eine akademiſche Rede von Friedrich Jacobs. *) 


— 





Diefe, wie die ihr vorhergegangenen Fleinen akademiſchen 
Schriften deffelben Verfaſſers, find nicht bloß durch den Inhalt, 
fondern eben fo fehr durch ihre Form fchäßbar, welche beide gleis 
cherweife eine lebendige und umfaffende Kenntniß des Griechen⸗ 
thums athmen. Diefes auch durch die Darftellung felbft darzuftellen, 
haben unter ung Windelmann und Leffing meifterhaft begonnen ; und 
Schiller und einige Andere haben in Abhandlungen und Borlefuns 
gen, befonders Afthetifchen und kritifchen Inhalts, nach feinem Beis 
fpiele die Schönheit des Ausdrucks und der Gedanken mit der 
Richtigkeit durchgängig zu verbinden gefucht. Bon ſolchen durch 
Kunftfinn befeelten Abhandlungen und Vorleſungen ift die wifjens 
fchaftliche Rede zwar nicht bedeutend und durchgängig verfchieden, 
fo daß fich diefe Verfchiedenheit an jedem behandelten Stoff Aus 
Bern müßte; doch kann und muß fie fich nicht felten in Anlage, 
Ton und Haltung davon entfernen. Bei und ift diefe Gattung, 
die bei den Griechen und Römern von den guten Zeiten der Res 
defunft an bis auf Himerius herab neben den anderen Arten der 
Reden und Declamationen fleißig bearbeitet worden ift, äußerft 
neu. Afademieen die ihre fernere Pflege und Verbreitung verans 
laffen und begünftigen, werden fich dadurch ein vielleicht nicht 
überall genugfam gewuͤrdigtes Verdienft um die in der Profa noch 
nicht fo manigfaltig und fein als in der Poefle ausgebildete Deuts 


5) Jenaiſche Litter. Zeit. 1811 Sept, ©. 568. 
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[42 Sprache erwerben. Aber auch die Erfenntniß felbft gewinnt 
an Wahrheit, Läuterung und Fülle wenn fie fich ſchoͤn auszupraͤ⸗ 
gen trachtet, und nicht weniger an Verbreitung und Eingang uns 
ter den Menfchen. Um die wahre Eultur würde ed daher ganz 
anders in Deutfchland ausfehen ald wir εὖ jeßo finden, wenn man 
was man wußte, befonders in humaniftifchen und hiftorifchen Dins 
gen beffer geformt und gefagt und unter Anderem ftatt eines gu⸗ 
ten Theild ber trodenen ober bloß gelehrten Infammenkellungen 
ſolche Funftmäßige Neben, im Geifte ber hier anzuzeigenden gege- 
ben hätte. Es ift verfchiebentlich bemerft worden daß wer ein 
Werk der fchönen. Literatur am beften fühle und verftche, εὖ am 
beiten müffe überfeßen können: eben fo beweifet der Die tieffte 
Kunde des claffifchen Alterthums der [4] von der gedanfenreichen 
und zartfinnigen Anmuth und Würde deffelben im Stil am meis 
ften angeeignet hat. Die Schriftiteller die fich durch dieſen eben 
fo fehr ald durch ihre Anfichten als treffliche Kenner und Schüler 
der Griechen beurfunden und unfere Litteratur nicht bloß durch 
Forſchungen, fondern auch durch Werke bereichern, find nicht fo 
gar viele. Um fo willfommener war und auch diefe Rede, die 
vol befcheidener Grazien und zugleich von vorzüglich intereffantem 
Gegenftand iſt. Der Bf. entwirft zuerft eine Slizze von dem 
Reichthum der Griechen an Werfen der Plaftif, indem er an die 
vielen Weberbleibfel die Paufaniad und Strabon nennen, und die 
fo jegt die Mufeen füllen, erinnert und dann bie früher unterge⸗ 
gangenen oder geraubten Schäße uͤberblickt, gegen die jene ver 
fchminden. Er übergeht Malereien, Bafen von Erz und Thon, 
Reliefe, Münzen gänzlich, und hält uns bloß, wodurch wir auf 
den überfchwenglicdyen Vorrath von jenen einigermaßen fchließen 
koͤnnen, die Fülle von Statuen vor Augen die aller Orten, auch 
an den unberühmten und wenig befuchten, und dann befonders bie 
welche in Samos , Rhodos, dem Archipelagos , Athen, Delphi, 
Korinth, im Peloponnes und in Großgriechenland aufgeftellt wa⸗ 
ren, bis fie zu den kunſtloſen Römern wanderten. In Verbindung 
mit den Noten ift diefer Theil ein fchönes, wiewohl nur ffigzen- 
hafted Fragment einer Griechifchen Kunflgeographie, die und noch 
fehlt und von mancherlei Augen ſeyn könnte. Denn wir wuͤrden 
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Daraus in Hinficht auf den Glanz und Reichthum, fo wie auf bie 
- Religion, den Cultus und die Mythen der einzelnen Städte und 
Diftriete Winfe und Ueberfichten entnehmen, zugleich die Geſchichte 
derfelben von einer neuen Seite betrachten, indem fie durch Mo⸗ 
nuniente und Bildniffe die beſten ihrer Mitbürger für immer unter 
fich hielten und dadurch Stabt und Land zu einer mehr oder wes 
niger vollftändigen Iebendigen Chronik ihrer Vorzeit machten, und 
endlich zu gleicher Zeit eine vollitändige Sammlung der von bem 
Alten behandelten Kunftgegenftände erhalten. Mit einer foldyen 
Zufanmenftellung befchäftigt ſich, wie wir wohl wifjen, {εἰ ge» 
raumer Zeit ein Freund des Alterthumd, Um nun ben großen, 
plaſtiſchen Reichthum der Griechen zu erflären, dem bie Reueren 
im Berhältniß nur wenige Werke ver Bildhauerei, beito mehrere 
dagegen ber Malerei entgegenzuftellen haben, nimmt der Bf. θὲ 
ficht 1) auf die Religion der Griechen, bie nicht bloß polptheiſtiſch 
war, fondern das ganz Eigene hatte den menfchlichen Leib, die 
berrlichfte Erfcheinung der Natur ale Hülle des Göttlichen zu ben 
ten und die dadurch das Plaftifche, flatt e& durch die Idee bee 
Unendlichen herabzufegen, heiligte und es zur Idealitaͤt und Schöns 
heit leitete, und auch dem Charakter, der Poefle und Sprache ber 
Hellenen jenes Plaftifche gab dem fich die Bildwerfe großentheils 
nur zum Ausdruck Tiehen. An die Goͤtterwelt ſchloß fid dann 
ein weiter Kreis von Heroen, Begleitern, Dienern an, welchen 
die auf fie übergegangene Heiligkeit auch Anſpruch auf Abbildung 
erwarb. Die Staaten pflegten die fo entfproffene Kunſt um fo 
lieber ald der Patriotismus durch die fiete Erinnerung an ben 
Handel und die Wunder der Götter in ihrer Mitte genährt und 
erhoben wurde. 2) Auf das Klima, welches vorzüglich nur in fo 
fern es die Lebensweife und die Berfaffung beflimmte, auf Die 
Kımft wirkte. Die erfte floh die Häufer und wandte fidy Dem 
freien Himmel oder den freien Plaͤtzen und Hallen zu, die andere 
machte aus allen Bürgern eine Familie voll Gemeingeiſts, bie 
jene zu verzieren und religiöfe Scenen und Schaufpiele zu verherr⸗ 
fihen Alles auwandte was der Einzelne für ſich willig entbehrte. 
Biel gefchah durch Wenige, denn fie hielten zufammen. Bei dies 
fem öffenslicheren Leben waren bie Kuͤnſtler zu ihrer Belebung und 
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Belehrung ftetd auf die Natur und die rege Menfchenmwelt gerichs 
tet, die Kunſt ſtets auf das Deffentliche, auf das größere, durch 
Ideen begeifterte Leben, mit beffen Untergang fie nachmals auch 
ſelbſt untergieng. Bürgertugend, nicht der Neichthum, „der nie et 
was Großes erzeugt bat und felbft als Gehuͤlfe zu ſchlecht ıfl 
wenn er nicht durch Tugend errungen im Geleite der Mäßigfeit 
geht”, unterftüßte die Kunft, die von ihrer Seite Bürgertugend, 
Vorzüge und edle Handlungen lohnte. (Und die Sitte war bei 
allen Griechen, wie Gicero in Verr. fagt, ut honorem hominibus 
habitum in monumentis eiusmodi nonnulla religione deorum con- 
secrari arbilrarentur. Wenn wir auch die äußeren Mittel hier 
nicht in Anfchlag bringen, fo ift doch der Vorrath des herrlichen 
Marmord, wovon ein Schriftfteller fagt daß er durch feine Schön, 
heit zum Bilden gelodt haben möge, unter den Begünftigungen 
der Plaſtik nicht zu überfehen, fo wie in Flimatifcher Hinficht, aus 
fer mandyem Anderen, die Möglichkeit, dad ganze Jahr hindurd 
in ſchicklichem Raum und Licht zu arbeiten.) 3) Die fo aus der 
innerften Natur und Leben der Hellenen entfprungene Kunft war 
denn auch Allen heilig, theuer und unverleglich, und die Harmos 
nie die ihr der Volkscharakter mitgetheit hatte, wirkte viel diefe 
Harmonie in den Einzelnen zu nähren und zu erhalten. Die große 
Liebe zur Kunft aber wirkte natürlich auf die Vermehrung der 
Werke und ypflanzte ſich ſelbſt auf die fort welche (von Alerandere 
Zeit an) Feine innere Berwandtfchaft mehr mit ihr hatten. Der 
Begenfag den die moderne Welt darbietet, macht den Geiſt des 
Alterthums in biefer wie in den meiften anderen Beziehungen Mas 
rer. In ihr ift die Kunſt nicht aus den Nationen, fondern meift 
aus Nachahmung hervorgegangen und, indem ed ihr am Keime 
fehlte, durch Fünftliche Mittel erhalten worden. Die chriftliche 
Religion Idfchte den plaftifchen Sinn aus; „durch Diefe neue Of⸗ 
fenbarung einer höheren und wahrhaft göttlichen Religion veraͤn⸗ 
derte die Erde ihre Geftalt, dad Leben ward zum Tode, der Tod 
zum Leben; die irbifche Natur erblaßte vor dem Glanze des Him: 
mels und der Beift, in die Betrachtung des Unendlichen und Ges 
ftaltlofen verfenkt, floh was nur immer dem Körper angehörte, 
als Befledung und Sünde. Es war nicht mehr die Beftimmung 
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des Menſchen ſich ſeines Daſeyns auf Erden zu freuen, ſondern 
des hoͤheren, aber verſcherzten Vaterlands eingedenk, uͤber die ir⸗ 
diſchen Feſſeln zu trauern die ihn in dem Kerker ſeines Leibes zu⸗ 
ruͤckhielten. Jetzt erſchien alſo die Form, auch in ihrer vollende⸗ 
ten Schoͤnheit, doch nur als eine Scheidewand der Erkenntniß des 
unendlich Vollkommenen, zu deſſen Vereinigung, als dem Gegen⸗ 
ſtand unablaͤſſiger Sehnſucht, das Zerfallen dieſer irdiſchen Schran⸗ 
ken fuͤhrte. Aus der Form erſtand die unendliche Schoͤnheit; aus 
dem Staube des Grabes bluͤhten die Blumen des Paradieſes auf.“ 
Der bildenden Kunſt waͤre nach dem heiligen Willen der Vaͤter 
der Kirche, denen der Sinn welcher ſich nach der ſichtbaren Ge⸗ 
ſtalt ſehnt, Schwaͤche war, gar keine Stelle geblieben. Dieſe 
Schwäche aber behauptete ihr Recht und kam der Kunſt zu Stats 
ten, die jedoch nicht mehr nach Schönheit vornehmlich, fondern 
nach Belehrung und Bedeutung ftreben mußte. Das Ghriftenthum 
ſchuf auch) die Berfafiungen um, verwandelte die fichtbaren Ge⸗ 
meinden in eine große unfichtbare, zog von dem Öffentlichen Leben 
ab und feßte an deffen Stelle Innerlichkeit und Häuslichkeit. 

Die neuere Kunft betreffend fommen einige Meinungen vor 
die wir mit dem vortrefflichen Vf. nicht theilen; nemlich wenn er 
die jeßige Bildhauerei der jegigen Malerei (S. 43) fo fehr nach⸗ 
fett, da doch die neuefien Maler die vor und aus Rafaels Zeit 
an innerer Kraft und Driginalität ſchwerlich mehr erreichen als 
einige jet lebende Bildhauer den Geift und die Reinheit der Ans 
tifen, und wenn er die Gefchichte der modernen Bildhauerei von 
der der Malerei ganz unterfcheidet und abhängig macht, als habe 
ſich diefe „gleichfam von felbft und ohne befondere Vorbilder ers 
zeugt und in Einem Jahrhundert zur Vollkommenheit erhoben”, 
und jene dagegen fey von erfünfteltem Urfprung und ohne rechtes 
Leben, welches fie felbft (S. 74) erft durch Michel Angelo wieder 
erhalten habe. Vielmehr hat die Sculptur auch im Anfang der 
neuen Kunft der Malerei vorgearbeitet, von den aͤlteſten Schulen 
in Siena und Pifa, befonders durch Nicola Pifano und feinen 
Sohn, und ift ihr in einem Ghiberti, Donatelo und in Werfen 
felbft von unbekannten Meiftern lange zur Seite geblieben. Ein 
runder Taufftein mit Reliefen, Eva die den Apfel reicht, ohne 
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Schlange u. f. w. in Siena, ehemald in Rom, jegt in einer Pris 
vatkapelle, gehört zum Schönften was die Kumſt je gebildet hat, 
nach dem Urtheil von Bilbhauern felbft die ganz in dem Antilen ler 
ben. Wäre die Sculptur nichts (was wir feboch fo weit entfernt 
find gu glanden als daß Goͤthes in Briechifchem Geiſt gebichtete 
Werte nur der Schule der Kunft angehören) als eine Vermittle⸗ 
rin der Griechiſchen Symbolik und Sbealität im Ausdruck und 
der Geiſtigkeit ımb Gemuͤthlichkeit Die fih in ber Malerei ausge: 
fprochen hat, bie Erhalterin des Hellenifchen Principe ber Schön, 
heit, gegen das fich das chriftliche mie Seele zu Körper verhielte: 
fo wäre fie fchon dadurch ber jeßigen und künftigen Kunſt unent- 
behrlich. Was Richarbfon, und mit ihm Leffing (Werke Th. 16 
©. 72), Fernow (f. fein Leben ©. 359) und Andere fich als das 
Mittel dachten in der Kuuft höher zu fleigen, ſelbſt δί8 ἡδεῖ Ra 
phael hinauf, nemlich vollftändigere Verbindung der antiken Kor 
men und bed modernen Goloritd und malerifchen Ausdrucks und 
Charafterd, mag nidyt Die legte Bedingung und Duelle von einem 
neuen Leben der Kunſt feyn; dem Studium ift fie gewiß bie höchfle 
Regel. Jacobs aber wuͤnſcht (S. 76) daß die neue Zeit nur 
ihr Eigenthum, die ohnehin leichter auszufuͤhrende und ftoffreichere 
Malerei nad, allen Seiten ausbilden und anbauen, in ihr die 
einzelnen Strahlen der Liebe zur Kunſt vereinigen möge Cdie fo 
vermuthlich bald in eine große Schwädjlichkeit verfallen würde), 
und, fagt er, vielleicht harrt nur die in dem Herzen der Nation 
Schlummernde Begeifterung des rechten Gegenſtandes, mm in wolle 
brennende Liebe aufzulodern. Es iſt hier nicht der Ort über bie 
fen Gegenſtand, der vorziglich von Schefling (philoſ. Schriften 
S. 385) und Goͤrres CHeidelb. Jahrb. 1. Sahrg. S. 275), von 
biefem jedoch etwas einfeitig berührt worben ift unb der eben 
welchen Liebe zur Kunft und zu feiner Zeit und Nation zugleich 
befeelt, häufig in Gedanken befchäftigen muß, Betrachtungen an 
suftellen. Lieber fchließen wir dieſe Anzeige mit den merkwuͤrdigen 
Worten des BfE. (CS. 6. 76): „Allerdings wäre es wuͤnſchens⸗ 
werth die Herrlichkeit des untergegangenen Alterthumd mit der 
Errungenfchaft der neuen Zeit vermählen zu koͤnnen; aber umfonk 
wuͤrden wir bie Erfüllung dieſes Wunſches erwarten und thöricht 
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würden wir trauern über feine Bereitelung. Nicht ein Quell frucht⸗ 
Iofer Traurigfeit fol und die Vergangenheit ſeyn, fondern der 
Erquickung und Freude; nicht um die Wirklichkeit anzufeinden, 
fondern um uns an der Idee des ewig und unvergänglich Großen 
zu erheben, follen wir in den Spiegel der alten Zeiten fchauen. 
— Darum firebe Seder der den Funken ded Prometheifchen Feuer 
in feinem Bufen fühlt, das Rechte zu finden; er vermähle bie 
Wahrheit mit dem Schönen, das Menſchliche mit dem Goͤttlichen, 
Das Nationale mit dem Univerfellen; er gebe der Mitwelt nnd 
Nachwelt zugleich die Befriedigung die nur aus einem folchen 
Berein erwaͤchſt. Hiezu aber {{ etwas Anderes erforderlich als 
die Nahahmung bed Vollendeten, die Wirklichkeit, die Zeit, bie 
Nation behauptet ihr Recht. Jede Nation fol dad ſeyn was fie 
nach ihrer ganzen Eigenthümlichkeit am vollfommenften feyn fann; 
die moderne Zeit kann nicht das Alterthum werden, noch Deutfche 
Hellenen. Wohl aber follen Alle in die Tiefe der Vergangenheit 
ſchauen um dort den männlichen Geift zu erfaffen ohne den nichts 
gedeiht, und um ſich felbft zu erfennen durd) den Gegenſatz. Bils 
den follen fie [4] aus dem Alterthum, aber nicht von ihm borgen ; 
mit ihm wetteifern, aber nicht es pluͤndern.“ 


Ueber die Studien der Griechifchen Künftler 


von Dr. Ludwig Schorn 1818. *) 


Der Zwed diefer Schrift, mit welcher der Verfaſſer zum er. 
ftenmal vor dem Publicum und dieß auf eine ausgezeichnete Art 
auftritt, ift die Richtung welche das Kunſtſtudium von Neuem mit 
größerer Befonnenheit auf die Natur unmittelbar zu nehmen be 
gonnen bat, zu befördern. Der Verfaſſer, welcher in der bilden 
den Kunft ſich felbft auch verfucht und gebt hat, fucht die Rich⸗ 
tigkeit dieſes Beſtrebens theild durch eine vorangefchichte Kunſt—⸗ 
lehre, theild durch das Beiſpiel der Griechen in dem Bildungs» 
gange der Kunſt darzuthun. Ob ihm ein paar Fleine Schriften 
von Rumohr, worin vor mehreren Sahren in gleichem Sinn den 
Mipverftändniffen Windelmannifcher, Säge ganz beſtimmt, und 
fogar mitunter firenger ald einer von höherer Gerechtigkeit geleis 
teten Auslegung ziemt, dabei in allzu fonderbarer Darftellung, ent: 
gegenzuarbeiten verfucht worden, befannt gewefen, fieht man nicht. 
Was deffen eigne doppelte Bemühungen betrifft, fo möchte der 
philofophifchen Ausführung im Ganzen ber Vorzug zu geben feyn. 
Sie ift mit vieler Einficht, beruhend auf Gefühl zugleich und kla⸗ 
ren und reiflich durchdachten Begriffen, in zweckmaͤßiger Kürze, in 
gebildetem Ausdruck gefcjrieben, und wird fowohl Künftlern und 
Kunſtfreunden ald denen welche mit den vorzäglichften neueren 
Schriften dieſes Gebiets näher befannt find, befehrend und anzies 
hend zu lefen feyn. Einzelnes auszuheben oder wo wir etwa mit 
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den Beſtimmungen des Verfaſſers nicht ganz uͤbereinſtimmen anzu⸗ 
deuten, iſt bei einem bereits ſo fein ausgebildeten Gegenſtande 
ohne einige Ausfuͤhrlichkeit unthunlich. Die Ueberſchrift dieſes 
Theils, der hier als Einleitung dem andern, was nicht zu billi⸗ 
gen iſt, gleichſam untergeordnet wird, „vom Schaffen des Kuͤnſt⸗ 
lers,“ iſt nicht wohl gewählt, indem fie ſcheinbar dem Haupts 
grundſatze widerſpricht, daß nemlich das kuͤnſtleriſche Hervorbrin⸗ 
gen mehr ein Empfangen und Auffaſſen als ein Schaffen ſey; ein 
Ausdruck womit eine uͤberreizte, ſehr ſtoffarme Kunſtphiloſophie 
vor nicht allzulang ſich uͤbermaͤßig geblaͤht hat, ſo daß er in ſeiner 
falſchen Ausdehnung nicht minder ſchaͤdlich wirkte als der Griechiſche 
Grundſatz Nachahmung in einer mißverſtaͤndlichen Beſchraͤnkung. 
Geiſt und Natur ſollen auch im Wirken des Kuͤnſtlers ſich durch⸗ 
dringen, Nachahmung und Schaffen unzertrennlich von einander 
ſeyn, ſich gegenſeitig beſtimmen und beſchraͤnken. Der Name des 
geſchichtlichen Theils, welcher eigentlich dem Ganzen zum Titel 
dient, hat etwas Mißfaͤlliges in andrer Hinſicht; er iſt zu ſehr 
auf die Schule oder den Gebrauch der Kuͤnſtler beſchraͤnkt, und 
in ihrem Sinn genommen doch auch zu eng; da hier nicht bloß 
von Uebungen und Vorbereitungen, ſondern auch von den Mei⸗ 
ſterwerken, und zwar vorzuͤglich, gehandelt wird. Die Einleitung 
geht aus von den Elementen der Kunſtſchoͤpfung oder von der 
Erklaͤrung daß die Thaͤtigkeit des Kuͤnſtlers dreifacher Art ſey: 
poetiſch, wiſſenſchaftlich, techniſch; verbreitet ſich ſofort uͤber den 
Begriff der ſchoͤnen Darſtellung als hoͤchſtes Grundprincip, uͤber 
Technik, ſtrenge Wiſſenſchaft, Charakter, Form, Farbe, Naͤhe und 
Ferne, Lebendigkeit, Manier, Abbildung und Bildniß, Schoͤnheit 
der Naturgeſtalten, Verhaͤltniß der Geſtaltenſchoͤnheit zum Ausdruck, 
zur Naturwahrheit und Lebendigkeit, über Darſtellung ſchoͤner Ges 
ſtalt, Begeiſterung durch die Schoͤnheit der Idee, Ideal, uͤber das 
Kunſtſchoͤne, über Originalitaͤt. 

In dem geſchichtlichen Theil iſt der erſte Abſchnitt uͤber 
den Anfang der Griechiſchen Kunſt als Handwerk. Das Hand⸗ 
werk gieng von den Aegyptern auf die Griechen uͤber, ſo daß die 
bei jenen herrſchende Strenge deſſelben die Bedingung der großen 
Vollkommenheit der Kunſt bei dieſen wurde. Dieſe ſo wenig er⸗ 
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wieſene Meinung, welche eine Quelle vieler theils ſcharfſiuniger, 
mehr jedoch ſehr feltfamer und unbebentender Yerthihmer und Taͤu⸗ 
fingen geworben ift, nimmt ber Verfaffer als etwas Ausge⸗ 
machtes an, und obgleich er ſelbſt erinnert Daß Diodor den fpä- 
tern Aegyptifchen Prieftern nacherzählte, welche behaupteten, 
Aegpyptiſche Wirfenfchaft und Kunſt fey die Granblage der ge 
famnmen Griechifchen Bildung, [ὁ nimmt er dennoch den Aegyp⸗ 
tiſch⸗ Griechiſchen Daͤdalos arglos von ihm an, ein Ungeheuer von 
Fabel, welches zureicht auch das Andre, daß Theodor in Aegyp 
ten gelernt habe, ald eine Anmaßung jener Priefter verbächtig zu 
machen ; ja er ift im diefer Anficht To fehr befangen daß er laͤnz⸗ 
net, ἐ ſeyen andre Voͤlker bei ihren erften Runftanfängen anf bie 
nemlichen Züge und Eigenheiten verfallen, daß er die auszeich⸗ 
neride Eigenthuͤmlichteit des altattifchen Styls (X) zu erfiären 
unterninmmt als eine Vermittlung bed Aegyptiſchen Syftemd vou 
Kunftregeln mit eigenen Erfindungen. So viel verriethe der hin⸗ 
terruͤcks ‚gehörten Reith, mir fürdjten ehr, ebenfalls hinterrurke 
verftanbne Minze? Bon der gebmhten Vermittlung aber folen 
fi) herleiten die Arbeiten in Gold und Elfenbein Liv folite ohne 
Zweifel S. 133 ftatt Holz und Elfenbein gedrutkt ſeyn) als tedy 
nifch ſchwieriger. Aber gleich auf der folgenden Seite iſt erwähnt 
wie dem Smilis ein foldyes Werk wieflich beigelegt wurde, bem 
Daͤdalos wird keines zugefchrieben. Alſo {{ der Auſchein gerade 
nicht für diefe Schule hinfichtlich einer Klaſſe von Werten die 
übrigend,, mern irgend eine, Π an auswärtige, nemlich Phöni- 
zifche Kunſt anfchließt, was Quatremere de Quincy, gleich⸗ 
ſam vor Bäumen den Wald nicht ſehend, nicht augemerkt hat. 
Auch die Anficht welche Hr. Schorn von der Aegpprifchen Kımfl 
an fic gefaßt hat, dürfte Teicht einfeitig befunden werden. Wie 
folgt z. B. an ſich daraus daß fie einen Kanon des menfchlichen 
Körpers aufgeftellt hatten, Einförmigkeit bei ihnen mehr ald bei 
den Griechen? Die Nachrichten über die Älteften Kuͤnſtler oder 
Perfonificationen von Künften bedürfen noch einer zuſammenhaͤn⸗ 
genden vergleichenden Pruͤfimg. Die einzelnen Schluͤſſe und Ber 
knuͤpfungen verlieren fich in Nebel ober find dem Seil des Oknos 
zu vergleichen. Mit welchem Rechte 3.38. will man fügen, Enböos, 
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der Schüler des Daͤdalos, gehört bem Aufang der Olympiaben 
oder er gehört der 50. DI. an? Weil Marmorarbeit von ihm 
erwaͤhnt wird? Aber auch von Daͤdalos. Weil ein fpäteres Wert 
ihm zugefchrieben wird ? und find nicht auch mehrere Daͤdale und 
Smiliden? Die Aeginiſche Kunſt heißt unabhängig von der At⸗ 
εἰ εκ, Demungeachtet wegen der Augen und Mundwinkel Aegyp⸗ 
tiſch. Auch ia ber fpätern Zeit, wo ſich Berührungen der Grie⸗ 
chiſchen Kunft mit der Aegyptiſchen, Leicht zu erklaͤrende, wirklich 
nachweilen Tagen, finden wir den Berfafler nicht genauer. Er ber 
weifet den Sag: {εἰ Pſammetichus arbeiteten Aegyptiſche Künft- 
fer in Griechenland, mit zwei Stellen bed Pauſanias, wovon bie 
eine (1, 42, 5) feinen andern Sinn hat als daß Habrian einen 
Tempel nen aufführte, in welchem Pauſanias zwei Götterbifber 
Aegyptiſcheu Style, nemlich in der Hadrianifchs Aegpptifchen Art 
und entflanden zugleich mit dem Tempel, fab. Die andre aber 
(7, ὅ, 3) gedent in Erythraͤ eines fehr alten Bildes des Tyri⸗ 
(chen Hercules, auf einem Schiff ſtehend, und dadurch ἀχφιβῶς 
Alyuzıov, den Hegyptifchen Schiffsgoͤttern ähnlich. Daß das Bilb 
auf einem Schiff von Tyrus herangeſchwommen fey u. f. w. iſt 
die zur Erflämag des Symbols gedichtete Legende, wie aus Ver⸗ 
gleichung faft unzähliger ähnlicher Fuͤlle zu verbürgen ik. So has 
ben wir alfo der Angabe nach einen Phoͤniziſchen Gott, der mit 
den von den Aegyptern ber befaunten, und darum vom Pauſanias 
Aegyptiſch genannten Schiffögsttern (wie andre Phönizifche Werke 
mit Aegyptiſchen) uͤbereinkam. Diefen aber ſtellt Pauſanias ans 
dern. Rumflalterthämern, den fogenannten Aiyıvaroıs (mit gefchlofs 
fenen Beinen) und den Alteften Attifchen,, d. i. den Dädaliichen 
Bildern entgegen und beweifet dadurch gerade Dad Gegentheil von 
dem was man fo gern in ihm finden möchte, verräth und zugleich 
wie felten das alte Auslaͤndiſche in den Briechifchen Tempeln zu 
finden war. Und dieß find die einzigen Belege jener gewicdtigen 
Behasptung. Auch über den Zuſtand der früheren Geicchifchen 
Kunſt ſelbſt find unfere Anfichten verfchieben, nicht bloß im ſofern 
als bie im Homer erwähnten Werke, wovon einige in dem Ges 
ſchmack erfunden find der ald der vein Griechifche bezeichnet wer⸗ 
ben kann, wi das was fie mit Phönizifchen Arbeiten gemein 
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hatten, ganz übergangen ift, fondern noch ‚mehr über den Umfang 
der Kunft zur Zeit des Dipoͤnos und Skyllis, wo der Berfaffer 
nichts von Dichterifchem Geiſt, von freier Erfindung, noch durch⸗ 
gebildeter Anordnung wahrnimmt, foudern nichts als Anftreben 
gegen die Schwierigfeiten der Technik, ald Handwerk, Aegyptiſche 
Regeln und Aegyptiſchen Ernſt, durchgängig der Kuͤnſtler vom 
Prieſter geleitet und auf den typifchen Ausdruck geheimnißvoller 
Lehren gerichtet. Er feßt den Einfluß der Poefie auf die ältere 
Kunft zu fehr herab, hebt ihn vielmehr ganz auf und erflärt die 
Verwandtfchaft beider aus dem volföthämlichen Geift ald gemeins 
fchaftliche Quelle. Wie fehr auch die Kunft im Dienftie der Re 
ligion fland , wie verfchieden und unabhängig auch der Kreis ber 
priefterlichen Symbolif von dem der. naturmahren ergöglichen Poe⸗ 
fie war, fo zeigt ſich Doch nirgend daß dem Künftler verwehrt ger 
wefen wäre dem Rhapſoden zu horchen. Daß Paufaniae die Werke 
der gedachten Zeit apzxaia nennt, beweifet für die Meinung des 
Verfaſſers nicht. Nennen nicht auch wir was nur hinter Phis 
dias zuruͤckweiſet alt, die wir doch, als nicht lebend in demjeni⸗ 
gen was ald das Neue gegenüber fteht, den Gegenſatz nie gleich 
lebhaft empfinden koͤnneu? Auch zweifeln wir daß nur Korinth 
und Sikyon in diefer Zeit Hauptwerkflätten der Kunft gewefen; 
indem Sparta frühzeitig, wie in der Poefie, fo in der Kunft eher 
vorangegangen zu ſeyn als nachgeftanden zu haben ſcheint. Dieß 
ift eine Zeit wo mit mehr Erfolg ald in der grauen Vorzeit, wo 
der Berfaffer ung mit Muthmaßungen zu fpielen fchien, auf dem 
guten Grunde forgfältig verknüpfter fehr verfchiedenartiger Wahrs 
nehmungen Schlüffe und Vermuthungen aufgeführt werden koͤn⸗ 
nen, wodurch zum Mindeſten ein gerechte Mißtrauen gegen bie 
Unvollftändigfeit der Nachrichten hervorgehen muß. Zweiter 
Abſchnitt. Sinn der Griechen für Schoͤnheit. Achtung vor der 
reinen Menfchengeftalt hat die Griechifche Kunft in ihrem fruͤhſten 
Beginn feinedwegs immer bewiefen, und bie frühe Mifchung mit 
Thiertheilen hat vielmehr bis zur Sdealbildnerei hinauf ihren Ein: 
fluß forterfiredt. Dritter Abfchnitt. Fortfchritt und Ueber 
gang vom Handwerk zur Kunſt. Es wird auf einige Denkmäler 
bingewiejen, namentlich auf die von Hegina (wobei die Yenßerung, 
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es zeige die Gefchichte daß die gefammte Briechifche Kunft in den 
Ießten 20 Olympiaden vor Phidiad den Weg der Aeginetifchen 
Kunft betreten habe, uͤbereilt ift) und der große Einfluß hervorges 
hoben welchen die Gymnaſtik einerfeits und die Bildnißflatuen der 
Sieger von der andern haben mußten. „Porträtbildung alfo, die 
wir jetzt als unterfte Stufe der Figurendarftellung oft ungerecht 
herabwuͤrdigen, leitete die Griechen zur wiffenfchaftlichen Vollen» 
dung der Kunft und befreite fie aus den Schranfen des alten 
Handwerks, welche, heilfam und zu allen Zeiten ehrwuͤrdig, doch 
nur bie fihere Grundlage bleiben durften auf der dad Gebäude 
freier Kunſt ſich erheben follte.” Sie allein hätte das vermodht, 
von ihr follte das Freie und Dichterifche eigentlich ausgegangen 
ſeyn? unmöglich. Und fo ſpaͤt? Denn die Nacjrichten gehen nicht 
viel über die 60. Olympiade zuräd. Vierter Abfchnitt. Forts 
gang der Kunft bis auf Phidias, nemlich feit der 66. DI., wo 
Kallon aus Aegina, Kanachos und Ariftofled aus Sikyon, Agela⸗ 
das aus Argos und Hegiad aud Athen zufammentreffen ald gleich 
berühmte Zeitgenoffen,, an deren Werfen die wohlthätigen Folgen 
des freien Naturftudiums vorauszufegen. Diefer Abfchnitt enthält, 
fo wie der folgende über Phidias und feine Zeit, viele fchöne 
und richtige Bemerfungen,, manche Vermuthungen auch die un- 
haltbar find ; wie 3. B. wenn Paufanias fagt, der von den Hels 
lenen fogenannte Negyptifche Styl, fo bedeutet das auf Feine Weiſe 
daß er unter den Hellenen nachgeahmt worden. Er pflegt ſich 
überhaupt fo auszudrüden, als τὰ ἔπη ἃ οἱ Ἔλληνες — ὀνομά- 
ζουσι. Die Arbeiten aus Gold und Elfenbein, welche unter dies 
fer ihrer natürlichen Bezeichnung in Hunderten von Stellen, nies 
mals unter einem andern Namen vorkommen, zur Toreutif zu zäh» 
fen und von toreutifchen Koloflen zu reden, ift ein Irrthum der 
vermuthlich nur weil er fo Foloffal ift und faft durch die ganze 
ausgedehnte Abhandlung ded Hrn. Quatremere ſich hindurchzieht, 
auch unfern Berfaffer getäufcht hat. Die Feflftellung bes eigen 
thämlichen Charakters der verfchiedenen großen Meifter, von des 
ren Werken zum Theil nicht einmal Nachbildungen bekannt find, 
hat fo große Schwierigkeit daß man im Auswählen faum ſpar⸗ 
fam, im Vergleichen kaum umfichtig genug feyn kann. Der fechfte 
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Abſchnitt. Ueberbleibſel der Griechiſchen Kanſt von ihrer Bluͤ⸗ 
the bis zu ihrem Verfall — (οἷς Bluͤthe gerechnet von Phidias, 
DI. 78 bis DI. 90, ungefähr 50 Jahre) — enthält die Maler, 
den Lyſipp, ald Spige ber unter Praxiteled eingetretenen zweiten 
Bläthe, und Liefert kurze und einfichtige Beurtheilungen des Torſo, 
des Laokoon, des Apollon und ded Gapitslinifchen Antinous. 
Uebrigens bleibt die Kunſt unter den Römern unberührt. 











Ueber die Sitte der Alten die Werke der Sculptur 
zu bemalen. 


Erwiederung auf einen Vortrag diefed Iubaltd von Profeſſor Walz; bei der 
Philolpgenverfommlung in Mannheim 1839. 5) 





Der Vortrag ber die Statuenmalerei, welcher die Aufmerk⸗ 
famfeit der Berfammlung in vorziglihem Maße erregt hat, 
fcheint mir nach den manigfaltigen gelehrten Erörterungen die wir 
fo eben vernahmen, insbefondre noch nad, der Beziehung worin 
er zu dem Princip der höheren Griechifchen Kunft überhaupt fteht, 
eine ernflficye Erwägung zu verdienen. Wenn id) geftehen muß 
die Anficht des geehrten Redners nicht zu theilen, das Reſultat 
feiner Unterfuchung nicht annehmen zu koͤnnen, fo iſt ed meil er 
von einer ganz andern Borausfegung Über die höchften Geſetze ber 
Kunft auszugehen fcheint als ich thue: denn das Einzelne iſt in 
feinem Bortrage fo wohl verknuͤpft und ausgeführt baß wer ihn in 
feiner Richtung willig begleitet, nur den befriedigendften Eindruck 
erhalten fann. Gerade durch jene Principienfrage aber, durch ben 
Zufammenhang worin nach ihr der abgehandelte Gegenftand mit 
unzähligen andern nicht minder wichtigen @rfcheinungen fteht, er- 
hält er ein um fo höheres Intereſſe. 

Ob bei dem Supiter des Phidias die natürliche Gefichtöfarbe 
zur Harmonie ded Ganzen wirklich als erforderlich oder nur ale 
zuläffig gedacht wurde, laͤßt fich nicht entfcheiden ohne darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, ob und in wie weit die Griechiſchen Kuͤnſt⸗ 


©). Berhamdiungen der zweiten Verſammlung Deutſcher Philologen und 
Sqhuluãuner in Maunheim 1839. Mannheim bei Tobias Lhffler 1840 ©. 59-61. 
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ler auch andre Gefichtspunfte ald den der Beobachtung der Natur⸗ 
verhältniffe faßten und verfolgten. Hieran fann uns ſchon Die 
von Strabon angeführte tadelnde Bemerkung erinnern daß Phidias 
die Symmetrie verlegte indem er dem Gott eine folche Größe gab 
daß derfelbe beinahe das Dad) berührte und man ihn fidy daher 
nicht aufftehend ohne das Dad, abzuheben vorftellen konnte. Eine 
große Kluft zwifchen dem Götterbild und der Natur fchafft das 
Material überhaupt, εὖ möge behandelt und daran gefünftelt wer- 
den fo viel immer wolle, nicht am Wenigften in dem Elfenbein 
und Gold, da diefe durch ihre eigenthämliche Natur, ihre Pracht 
und ihr ſchoͤnes Zufammenmirfen die Vorftelung des leibhaften 
Eintagsmenfchen nach feiner Erfcheinung Fräftig entfernt hielten, 
wodurd im gleichen Verhältniß der Eindrudf einer Darftellung 
ausgewählter bedeutender, vom menfchlicyen Weſen entlehnter, zur 
Einheit verbundener Kigenfchaften des Gottes gefichert wurde. 
Den Anblick eines Kolofjes der getreu die Natur nachahmte, würde 
Niemand ertragen koͤnnen: auch dieß muß uns bedenklich machen 
die Linie zu beftimmen bis zu der an einem folchen Werke δίς 
Naturwahrheit im Einzelnen nothwendig beobachtet worden fey. 
Die Griechiſche Kunft zeigt von früh an eine nicht geringere Krei- 
heit in Erfindung besjenigen was ihr ald Kunft gemäß und vor, 
theilhaft feyn konnte, ald Schärfe der Wahrnehmung und inniges 
Anfchmiegen an die Natur in dem was fie von ihr unmittelbar 
entlehnt. Dieſes ideale Verfahren ift in Allem fichtbar, im Eos 
ftüm, in den Formen, ganz vorzüglich in der Sompofition — man 
darf fi) nur ded allgemeinen Typus derfelben in der Har zu er ' 
faffenden Polygnotifchen Slinperfis, in den größeren Vafengemäls 
den und in den fchönften Sarfophagreliefen erinnern — in dem 
Gebrauch Fünftlicher Zeichen und allegorifcher Perfonen auch bei 
Darftellungen der gefchichtsähnlichen Mythen, und es ruft in als 
Ien diefen Sphären viele der auffallendften Erfcheinungen hervor, 
welche jämmtlich, wenn man fie auf die muthmaßlichen, vielleicht 
durch das Kunftgenie meift unbewußt befolgten Gründe zuruͤck⸗ 
führt, den Abfland zwifchen Kunft und Wirflichfeit und das Be 
wußtfeyn der Alten daß die Kunft aus ihrem eignen Weſen und 
ihren Mitteln und Bedingungen heraus nicht weniger als aus ber 
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Nachahmung des Lebens das Geheimniß lebendiger Wirkung zu 
fchöpfen habe, daß fie nur funfimäßig, mit Phantafle und nach⸗ 
denfendem Verſtand nachahmen mäffe, auf das Deutlichkte offen, 
baren. Folge biefer fünftlerifchen Freiheit {{ ἐδ daß ein fo gros 
Ber Theil der fchon nicht mehr rohen, fonbern durch wefentliche 
Vorzüge audgezeichneten alten Kunftwerke in ber Entfernung vom 
Wirflichen auch mancherlei darbietet was und eher ald ein Miß- 
brauch ober eine zu weit gehende Anwendung dieſer Freiheit, eher 
als willfärlich conventionell denn als funftmäßig ibealifch vors 
fommen kann, wie 3. Ὁ. in fo vielen Bafengemälden die Unters 
feheidung der weiblichen Figuren von den männlichen durch weiße 
Geſichter und Hände, die Auslaſſung des Sitzes für ſitzende Per 
fonen, die Bezeichnung der Meeresfüfte durch einige Fifche oder 
Steinchen u. f. w. 

" Berwandte Erfcheinungen gehen durch alle anbre höhere Grie⸗ 
chiſche Kunſt und find vielleicht in feiner leichter zu unterfcheiden 
als in der theatralifchen Darftelung. Die Masken und Okriban⸗ 
ten, die ganze räumliche. Einrichtung , die Mufifbegleitung der 
Rede, die Declamation, die ganze finnliche Ausführung fteht uns 
ter der Herrfchaft deſſelben Kunftprincipe welches ben inneren 
Organismus ded Drama durchdringt und die Gefdyichte, die Cha⸗ 
raftere, die Sprache von der erfahrungsmäßigen Wirklichleit ſtreng 
und weit entfernt. 

Der idealen Poeſie und Kunf tritt allmdlig, durch Euripis 
des und gleichgefinnte Zeitgenoffen eingeleitet und begänftigt, eine 
andre gegenüber welche fich von den idealen Anfchauungen mehr 
zu der bunten Erfcheinung bed Lebens hinwendet, und auch in ben 
bildenden Künften ftellt [Ὁ mit der Zeit grundfagmäßig die Nas 
turnachahmung und individuelle Charakteriftif der alten sivealifchen 
Schule entgegen, nicht ohne bald auch eine entfchiedene Gegens 
wirkung von diefer zu erfahren. Auch in der Kunft der Schau 
fpieler entwickelte [ἃ] derfelbe Kampf der Principien, - indem um 
die Zeit Aleranders einer der größten die natürliche, individuelle, 
charakteriftifche Sprache der dramatifchen Perfonen gegen die idea» 
Lifche, allgemeine Declamation und Großftimmigfeit geltend machte 
und felbft im Komiſchen die Kunftübertriebenheit getabelt wurde. 
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Es muß daher (ἦν die tiefer eingehende Geſchichte der bildenden 
Kunſt dab Verhaͤltniß biefer beiden Richtungen zu und gegen eins 
ander, θα ὁ Ueberwiegen ber einen ober ber andern, nadı ben Ger 
geuftänden und Kunftarten, nach den Schulen und ben Zeiten ei- 
nen Hanptgefichtspuntt abgeben. Die Werke in Gold und Elfen: 
bein — die man jebt torentifch, mir einem ungehenern Unterfchied 
der wirfficdyen Bedeutung bed Worte, allgemein zu nennen beliebt 
— liegen, bis auf Audnahmen die nicht näher befamnt find, ſchon 
ber Zeit nach außerhalb diefer erft fpäter hervortretenden Diffe 
renz: und die des Phidiad, wie Riemand bezweifelt, find es worin 
der Kunſtgeiſt die Höhe des idealen Standpunktes, etwa wie bie 
Poeſie in Aeſchylus eingenommen hat. 

Vergleicht man nun im rafchen Ueberblick der Gedanken bie 
wefentlichften Eigenfchaften der Phipiaffifchen Werke der verſchie⸗ 
denften Arten, fo wird man gewiß nicht eine die natuͤrlichen Kar: 
ben nachahmende Malerei fir die nadten ‘Theile feiner Elfenbein- 
foloffe nöthiger finden ald etwa filr die aus Erz, welches Die ma, 
leriſche Zuthat von feldft ausſchloß; ja man wirb bei längerer 
Betrachtung und durch gehörige Auseinanderſetzung fich überzeugen 
mäffen daß, was an lLebereinftimmung mit der Natur gewonnen 
worden wäre, die Harmonie der Kunft geflört und das einfach Große 
mit Kleinfichkeit tingirt hätte. Die Todtenbläffe der Jokaſte bed 
Silanion, gleichmäßig über dad ganze Geſicht verbreitet, und wenn 
noch etwas wirklich Aehnliches der Art vorkommt das durch bes 
fondern Guß und Einfügung bewirkt werben mußte, ift gar fehr 
verfchieden von einem nahlrlichen Golorit der Gdtter der Elfen 
beinfoloffe , ungefähr wie bie fchmarzblaue Masfe ber fchönen 
Tyro mur den Eindruck der unerhoͤrteſten Mißhandlung anf eine 
grelle Art den Zuſchauern zu geben beflimmt war. 

In der vielbefprochenen Stelle der Platoniſchen Republik kann 
ih die ἀνδριάντας γράφοντες dem Zufammenhang nach mit Ans 
bern nur als Maler menfchlicher Figuren verfiehn,, um fo mehr 
da auch Menander ἀνδριὰς von Malerei gebraucht hat.”) Gerade 


5) Doc iſt με vergleihen Plat. Legg. 12 p. 956 a ἀγάλματα, ὅσαπερ 
ἂν ἐν μιᾷ ζωγράφος ἡμέρᾳ εἷς ἀποτελῇ. Cie, 1088 2, 8 formae ab uno 
pistore uno absolutae die. ©. auch ΒΗΓ ©. 
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der Theil welchen Platon zufaͤllig in Bezug auf die einem jeden 
Theil zuſtehende Farbe nennt, paßt nicht einmal für die Sculps 
tur, da man die Augen eher als fie ſchwarz zu malen, um fie 
auszuzeichnen, von einem andern Stein ald die Statue einfekte. 
Daß die circumlitio nichts gemein habe mit einer Bemalung des 
Eifenbeind von der Art welche hier-in Frage fteht, möchte von 
Niemand bezweifelt werden. An der Marmorfigur woran die Mas 
ferei am beften erhalten und reichlicher {{ ald an irgend einer 
andern die wir fennen, der Diana von Portici, ift nad) der von 
Raoul Rocette in feinem Werk über die Wandmalerei gegebenen 
Abbildung nur zu ben @infaffungen ded Gewands und am Koͤ⸗ 
cherband rothe Karbe, mit Kleinen Verzierungen auf diefem Grund, 
und die des Goldes für die Haare angewandt: das Geficht und 
die andern nadten Theile find im reinen Marmor. Daß biefem 
"und fo auch dem Elfenbein ein allgemeiner Ton kuͤnſtlich gegeben 
wurde, ift nicht unmahrfcheinlich; daß dieß felbft unter dem Nas 
men von Malerei mitbegriffen worden, ift möglich: aber das {fl 
etwas durchaus Anderes ald Geſichtsausdruck durch Malerei. 

Aus den Thonarbeiten guter alter Zeit, worunter es fehr 
edle giebt, wird Aber den Gefchmad der Alten in Anfehung der 
eircamlitio vielleicht Manches zu fchließen ſeyn. Nichte Einzelnes 
aber, {εἰπε Seltenheit, feine Sonderbarfeit untergeorbneter Kunſt⸗ 
arten, untergeorbneter Bellimmung aus fpäten, durd; die manig⸗ 
faltigfte Kunftäbung zu neuen @infällen, Berfuchen, Vermiſchun⸗ 
gen gereiften Zeiten, nichts Uraltes, nichts fehr Späte, auch 
fein ausländifcher Brauch wird irgend ein Gewicht haben duͤrfen 
bei Feſtſetzung unfrer Begriffe über das Berhältniß der Karbe zur 
reinen Form in einem Werke des Phidiad und befonders in {εἰσ 
nen Goldelfenbeinkoloſſen, den erhabenften Werfen welche die Kunſt 
hervorgebracht hat. 
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In den Leitres d’un Antiquaire à un arliste sur l’emploi de 
la peinture historique murale — 1836 von Letronne hanbelt 
das 25. Kapitel über die drei Arten der Enfauftif nach Plinins, 
über die Enfauftif Vitruvs als einen Firniß und über das Rhab- 
dion das ein Pinfel fey S. 378-394. Er will hier zeigen daß 
diefelbe Procedur zu malen auf Wände und Tafeln angewandt 
worben ſey; und er wibderftreitet dabei dem was ich den Stel⸗ 
len und der Sache nach erkennbar halte, fo vielfach und fo Karl 
ald es vielleicht nur möglich war. Die Hauptſtelle iſt die bed 
PB linius c. Al, wovon Letronne ausgeht, allerdings; aber εὖ if, 
wie ich glaube, unmöglich fie richtig zu faffen wenn man nicht 
zwei andre, c. 31: cerae tinguntur iisdem coloribus (nemlich qui 
udo illini recusant) ad eas picturas, quae inuruntur, alieno pa- 
rielibus genere, sed classibus familiari, und c. 40 g. 23 larda 
picturae ratio illa, fo wie Varros loculalas magnas arculas, ubi 
discolores sunt cerae (de R. R. 3, 17), nebft der Stelle bed Se⸗ 
neca, Epist. 121: pictor colores quos ad reddendam similitudi- 
nem mulios variosque ante se posuit, celerrime denotat, et inler 
ceram opusque facili vultu ac manu commeat , damit verbindet, 
auf welche alle der Verfaffer feine NRüädficht nimmt. Dort aber 
(6. 41) fagt Plinius: Encausto pingendi duo fuisse antiquilus 
constat genera, cera, et in ebore cestro 1) id est viriculo; done‘ 


*) Halliſche Allgem. Litt. Zeit. 1836 October S. 149. 

1) Cap. 40 6.43. Lala — Romae et penicillo pinxit et cestro in 
ebore, imagines mulierum maxime. Lib. XI, 45 — quae cestrota pietu- 
rae geuere dicuntur Hesych. μέστρωσες, Bayıry μιμουμένη. 
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classes pingere coeperunt ; nam terlium hoc accessit, resolulis 
igni ceris penicillo utendi. Hier ift nun zuerft ar daß durch 
das donec Plinius die dritte Art fehr übel angefnäpft und bie 
Zeiten umgefehrt hat. Dieß bemerkt auch Letronne S. 391, und 
eben fo, nur nicht entfchieden genug Wiegmann, die Malerei der 
Alten ©. 151 vgl. 153. Das Homerifche μελτοπάρῃος, φοενικο- 
πάρῃος beweift inceramenta navium (Liv. 28,45); die picta coloribus 
ustis (puppis), Ovid. Melam. 6, 510, Fast. 4, 275 picta carina, 
und Hipponar fr. 7 nennt einen Schiffsmaler Minmes, faft ein 
Sahrhundert früher ald die eigentliche enfauftifche Dialerei aufge, 
fommen ift. [Ariſtophanes Ran. 933 σημεῖον ἐν ταῖς ναυσὲν — 
ἐνεγέγραπτο. Euripides Iphig. Aul, 265 πρύμνας σῆμα ταυρο-- 
novrs, Bei Yefchylus in den Myrmidonen 
κηρο[χρι]ϑέντων φαρμάκων πολὺς πόνος, 

von dem Roßhahn ald Schiffszeichen, der durch das in dad Schiff 
von Sektor geworfene Feuer vergieng.]2) Daß diefelbe Procedur 
wie auf das Holz der Schiffe, auch auf den Marmorfiuf der 


2) Schol. in Aristoph. Pac. 1177. ὁ αἱϊσχύλος' ἀπὸ δ' αὖτε kov- 
Jos ἱππαλεχιρύων στάζει χηρο. ...ϑὲν τὼν φαρμάχων πολὺς πόνος. 
ϑέλει δὲ εἰπεῖν ὅτε πρῶτος φεύγει ὡς ἵππος χαὶ ὄρνεον. Diefe Erklärung 
des Scholiaſten ift fiher irrig, er hatte vermuthlich nur die Stelle, nicht das 
Stud ſelbſt vor [2 und ſchloß verkehrt οἱ dem bloßen Wort ἑππαλεχερύων. 
Schol. Ran. 922 προεέρηταε ὅτε ἐκ τῶν Μυρμιδόνων ἐστὶν ἐπὶ νεώς" 
ini δ' αἰετὸς (l. ἀπὸ δ' αὖτε) ξουϑὸς ἑππαλεχιρύων. Den Zuſammenhang 
δες Stelle deutet treffend ©. Hermann Opusc. V p. 143; aber daß er und mit 
ihm Andre xngo mebft der Lücke im dem befieren Scholion befeitigen und als 
zweiten Vers jepen araleı χρεϑέντων, ift gewaltſam ohne einen ſchicklichen Aus⸗ 
drud noch guten Ginn zu geben. Mit σεάζεε fieng vermuthlih ein zweiter Vers 
an, deffen übriger Inhalt übergangen iſt, und der dritte Felt ſich ungezwungen 
ber dur ein allerdings neues Gompofitum, dem aber χηροχυτέω entfprict, 
während χρέω eben (0 gebraucht wird von Hipponar: ἔπειτα μάλϑῃ τὴν τρό- 
πεν παραχρίσας. Die Form des Aoriſts gefellt fi denen zu melde, Buttmaun 
Gramm. 1, 398 f. anführt, ἐδέϑην, ἡρέϑην. Daß Aeſchylus in einer andern 
Stelle dad simplex γρεσϑεῖσα formirt, wo er eine Länge brauchte, da in yolw 
dad Jota nicht immer lang ift, wird Fein Hinderniß abgeben. In allen Drei 
Stellen wo bei Ariftophaned des Roßhahns gefpottet wird, ift ed auf dem kriege⸗ 
rifhen Stolz und Glanz die er ausdrückt, abgefehn. Unter diefem Geſichtspunkt 
läßt auch Aeſchylus das kunſtvolle Schiffszeichen verbrennen für Dad Schiff felbft. 
Dingegen it orales fiherlich nicht in Der eigentlihen und engiten Bedentung ges 
nommen und auf die Wachsfarbe bezogen (wie Hermann vor ἀπὸ fupplirt χροιὰ 
nnd πολὺν πόγον fchreibt), da die eingebrannte Garbe nur mit dem Holze 
ſelbſt verbrennen, nicht durch Hitze wieder herausgezogen werden kann, oder gar 
berandträufelt, fondern in einer weitern, Die mehrmals und bei Aeſchylus ſelbſt 
vorkommt, Agam. 179 στάζει δ' ἐν ὕπνῳ πρὸ καρδίας μγησιπήμωγ πόνοξι 
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architektoniſchen Glieder angewandt worben ſey, wie Semper 
Aber vielfarbige Architektr (LS. 21) md Wiegmanu (5. 19. 
150) meinen, Reht dahin ; follte hier nicht ber feuchten Tuͤnche bie 
Erhaltung und bemfelben Scheinmiffen Die den Bänden den fh 
nen Farbenglanz gaben, das Liebrige verdankt worden ſeyn ? And 
ift {εν ungemiß ob, wenn bie Farben heiß aufgetrngen wurden, 
gerabe Hier auch noch das cauterium gebracht worben ſey, um 
die Karben zum andermmal fluͤſſig zu machen, damit fie noch befier 
einzdgen, wie der Letztere will, Die eigentliche entanfliicde 
Malerei fand entweder auf meift Heinen Holztafeln ober auf El⸗ 
fenbein flat. Das letztere fett nicht nothwendig Miniatuͤre von 
and, wie Letronne ©. 381 glanbt; denn warum follte man nict 
auch auf der geraden Fläche Heime Stuͤckchen Elfenbein zuſammen 
gefeßt haben, da man doch die nackten Theile koloſſaler Statuen, 
was viel mehr Umſtaͤnde erforderte, damit zufammenhängend ἡ 
beffeiden wußte? Im Elfenbein mußte, um bie Karben durch 
Wärme bineingutreiben, Die Zeichnung eingerigt werben. Die 
geſchah vermuthlich durch den trocknen fpigen Stift; die Wade 
farben wurden Dann uͤberzogen und vielleicht die Flaͤche vor dem 
Einbrennen abgewifcht, indem die Zeichnung, nicht unaͤhnlich dem 
Knpferftiche, die Farben fefthielt. Was anſtatt des destrum in 
der Tafelmalerei gebraucht wurde, ift nicht gefagt ; durch bad fol- 
gende penieilto utendi fönnte man zu glauben verleitet werden, 
dort fey εὖ nicht ber Pinfel gewefen. Sp noch Wiegmann ©. 5). 
153. Dieß aber iſt fehr unwahrſcheinlich. Denn die Wachefar⸗ 
ben, ἐγκῴρωτα χρώματα (in einem ungebrudten Reben des ὃ, 
Pancratins, von Letronne ©. 487 angeführt), in ben loculatis 
erculis, waren, wenn nicht fläffig, wie ınan aus Varros Vergleich 
mit den loculatis piscinis fchließen fönnte, fo doch weich, durch 
eine Auflöfung des Wachfed wermittelft fluͤchtiger Dele ( woruͤber 
von den früheren. Enfauften nicht zureichend erperimentirt worden 
zu ſeyn ſcheint; Wiegmann S. 147 bemerkt, εὖ bleibe dabei die 
Unbequemlichfeit unvermeidlich daß die Farben fchmierig und wäh 
rend der Arbeit zu confikent wirden); und den Bortheil des Pin 
feld aufzugeben, um die Karben wie nrit einer Feder aufzutragen, 
in der Zeit hochſtehender Pinfelmalerei, wäre ſehr verkehrt gem 
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fen. Es ift daher von Plinius zu vera ald bekannt vorausge⸗ 
fett penieillo (fo daß der Gegenfag zum Folgenden, der Schiffb⸗ 
malerei, nicht hierauf, ſondern auf resolulis igne ceris, dem heis 
Ben Auftrage der Karben beruht), 3) fo wie zu et in ebore das 
Wachs mitverfianden werden maß, ohne welches Feine Endauftif 
wäre. K. Ὁ. Müller hat $. 320, 2 bei ebore: „alfo ohne cera’ 
(und fo fchließt auch Petronne ©. 3827, und flatt des Pinfels 
„giühende Stifter angenommen, „worauf ein Vertreiben und Ein 
ſchmelzen“ der Karben gefolgt fey, nad) den Worten ceris pin- 
gere et picluram inurere. Ohne cera aber giebt ed Feine Enfaus 
ftit, darum kann cera aud) bei dem ebor und cestrum wicht feh: 
fen und mit glühendeu Stiften möchte ed ſchwer fallen die feine 
Malerei auszuführen: hätte man fie aber gebraucht, fo konnte 
man auch gleid) das cestrum glühend machen Cwie dieß Ernefti 
Archaeol. litter. 7,9 p.81 annimmt), und zwifchen der Elfenbein⸗ 
malerei und der andern enfauftifchen wäre Dann der Hauptunterfchieb 
weggefallen. Auch Wiegmann, bei welchem man Die verfehiebenen 
Arten die Enkauſtik zu erflären und von Neuem gu verfuchen giems 
lich vollſtaͤndig angeführt und gut beurtheilt findet, denft fih — 
wie auch Letronne ©. 382 — die.cestra für dad Elfenbein gluͤ⸗ 
hend ©. 151, fo daß die Zeichnung eingebraunt (ſtatt eingerigt) 
und „vielleicht nachher mit Farben ausgefüllt wurde.” Die erſte 
Art der Enkauſtik aber erklärt derfelbe, zur ©. 152 nad) Mills 
ter, alfo durch glühende Stifte, fpäter ©. 165 nach Hirt; und 
Hirt, wie Caylus, hat cera verftanden wie in cera, auf Wachd« 
grand, was ſchon nad) der Gonftruction, wie Letronne ©. 381 
Gemerkt, aber and) wegen bed Einbrennend welches Statt fand, 
entfchieben und durchaus falſch if.) Das Eindrennen als ein 


3) Hippotrates de genitura I p. 377 8. Kühn. εἴτες κηρὸν καὶ στέαρ 
μίξας ὁμοῦ, πλέον ποιήσας τὸ στέαρ τήξεται πρὸς πῦρε μέχρις μὲν 
ὑγρὸν % , οὐ διάδηλον ylreını τὸ χρατέον᾽ ἐπὴν δὲ παγῇ, τότ' ἐμφωνὲς 
γίγνεται, ὅτε χρατέει τὸ στέαρ τοῦ χηροῦ κατα πλῆϑος. 

4) Was wohl Böttiger fih gedacht haben ınag . Sabina ©. 232 (2. 
Ausg. I, 270): „wer von der enkauſtiſchen Malerei der Alten und den mancher⸗ 
tei Hriſchungen der Farben mit Wahöftiften, womit fie in den blühendften Zeiten 
der Runft allein molten, auch nur eine oberflählihe Borftelung hat, wird fi 
fhom Daraus aͤberzeugen Möunen daß fie auf jede σθο δας den mmnigfaltignten 
and bunteften Farbenfchmelz auftragen Bonten?T Gr ſpricht von Wachsfruͤchten. 
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Zweites geht fchon aus den Worten bed Plinius c. 39 ceris 
pingere et picluram inurere hervor und wird deutlich durch Plus 
tarch de 8. N. V. exir. wo dem Theſpeſios, damit ihm nict 
die Erfcheinungen der Unterwelt aus dem Sinne kämen (worin 
fie jeßt gemalt fanden), ein Weib fie einbrennen will: καί τι 
δαβδίον, ὥσπερ οἱ ζωγράφοι, διάπυρον προσάγειν, Wer nun 
[οΠΠ{ε εὖ glauben daß Letronne auch diefe fo Flare und unzwei 
deutige Stelle als falſch verftanden angreifen würde und bei bie 
ſem Zufammenhang auf den Gedanken verfallen oder durch einen 
Erklaͤrer wie Schweighäufer ſich verleiten laſſen koͤnnte zu glas 
ben, διάπυρον fey das daßdıov nur weil in der Unterwelt Man 
ches feurig fey, und dieß verrathe ſich auch durch die Worfſſtel⸗ 
flelung? 5) Er fagt, er Eönne [4] von dem von mir in Gerhard 
Studien S. 308 behaupteten Verfahren, mit einem unten ange 
glähten Stäbchen das Gemälde zu überfahren, Feine Borftek 
lung machen; denn nichts fcheine zu dieſem Gebrauch ungeeig⸗ 
neter als ein Stäbchen: und ſpaͤter S. 408: l'encaustique por- 
tait son vernis puisque la derniere cauterisation avait pour re- 
sultat d’egaliser et de lustrer la surface coloree. Hiernach be 
ſchraͤnkt er alfo die Enfauftif auf die Wirkung einer Laſur, wie 
etwa das atramentum des Apelled: auch vergleicht er fie mit der 
xavol; der Wände, die wir eine Art von Enfauftif gar nicht nen 
nen wuͤrden. Nach Bitruv 7, 9, 3 bediente man fich bei dem 
Wachsfirniſſe der getuͤnchten Wände eines Lichtes und reiner Ti 
cher, und fo auch bei ber circumlitio (ul signa curantar, nemlich 
durch die ἀγαλμάτων ἐγκαύστας). Bei den enkauftifchen Bema— 
lungen der Marmorftatuen dienten Wachöfichter, Plin. 33, ὁ 
postea candelis subigatur (vgl. Voͤlkels Archaͤol. Nachlaß S. 90.) 
Bei den feinften Gemälden durfte man weder eine fladfernde Flamme 
noch eine glühende Platte anbringen, weil die Hige ſich überall’ 
hin gleichmäßig verbreitet δὰ und nicht Anita zu vertheilen 


Das der Pinfel in der Enkauſtik, wie zu vollendeten Gemälden überhaupt, voran 
zufegen fey, nimmt mit mir Klenze am im feinen Bemerk. auf einer Reiſe ΜΙ 
Griechenland 1838 ©. 602-7. 

5) Letronne bleibt bei feiner Auſicht über Die Pitraifäe Stelle Appen- 
ice aux Lettres οοἱ 1837 p. 104 ὁ, 
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und zu leiten gewefen wäre, da doch der Schmelz; und die Nuͤan⸗ 
cirung, der splendor, worin der Hauptzweck beflanden haben muß, 
nur durch das feinfte Ab- und Zuthun der Wärme hervorgebradjt 
werden fonnte. Durch den Gluͤhſtab aber brachte man leichter, 
wenn man ihn gefchicht führte, anhielt, weggleiten ließ, näher oder 
weiter abhielt, indem .man fo den Farbenton regelte, diejenige Wirs 
fung die von dem Eindringen und BVerfchmelzen der Tinten ab- 
bieng, hervor. Daß die Führung des ῥαβδίον nicht etwas Eins 
faches war, fondern gleichfam ein neues Uebermalen ausmachte, 
fiehbt man deutlich aus Platon Legg. VI, 14 p. 769 in Berbins 
dung mit der Θίοβε ded Timaͤus v. χραίϑειν' παρὰ τοῖς ζωγρώ» 
φοις, δὲ λέγεται τὸ μὲν χραίγειν τὸ χρώζειν (Plutarchs προσά-.. 
yaır) διὰ τοῦ δαβδίου" τὸ δὲ ἀποχραίνειν τὸ τὰ χρωσϑέντα 
ἑνοποιεῖν' 

Aus Platon nemlich fieht man daß bie Maler in dem χραίς 
yeıy καὶ ἀποχραΐνειν — durch bie Rebeneinanderftellung, wie ders 
{εἴθε im Staate 9, 10 p. 586c erflärt, oder die gegenfeitige Hals 
tung der Farben — in dem Tongeben und Abtönen, dem Verftärs 
fen und Abſchwaͤchen, fo viel das Lebtere immer von Neuem der 
Harmonie wegen nöthig war, ſich nicht genug zu thun mußten. 
Die ἀπόχρωσις erläutern die von Aft zu den Gefeben p. 308 5. 
angeführten Stellen; nur ift ed fonderbar daß er, fo wie auch 
Leteonne p. 388, an der Echtheit des Worted zvonoreiv, welches 
Einheit der Farbentoͤne ausdrädt, zweifelt: auch follte er nicht 
das Helldunfel einmifchen. Auch daraus mag man auf die Ges 
ſchicklichkei fchließen die in dem Bertreiben der Farben vermittelft 
des Gluͤhſtaͤbchens Tag, auf die Wichtigfeit welche diefe Operation 
für die vollendeten Farbeneffecte hatte, daß mehrere der eriten Ma: 
ler, Nikias, Lyſippos ſnach Schneidewin Goͤtt. Anz. 1849 ©. 
1820 Elaſippos] auf ihre Werke fchrieben ἐνέκαεν, ἐνέκαυσεν, ans 
flatt ἔγραψεν [ähnlich wie zopsvsır gebraucht wird, das nur die 
Ausarbeitung ber durch den Hammer oder durch den Guß ſchon 
hervorgebrachten Figuren eigentlich ausbrädt.] Sie malten gleidhs 
fam durch das Gluͤhſtaͤbchen, durch das Feuer. Deßhalb ftehen 
bei Plutarch Amat. 15 den ind Waſſer gezeichneten Borftelungen 
gegenüber bie von geliebten Perfonen οἷον ἐν ἐγκαύμασι γραφό- 

27 
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psvaı διὰ πυρός. Daher auch Martial 4, 47 fagt: dipyren gi 
Phaethonta facit. Die eigentliche fogenannte Enfauftit {{ aud der 
alten Art mit erhitzten Wachsfarben zu malen entfprungen, indem 
man dem Hinderniſſe feinerer Malerei durch das ſchnelle Geftchen 
ber Wachsfarben im Pinfel abhalf durch eine andere Aufloͤſung des 
Wachſes und den. Bortheil des Schmelzes, ded Glanzes und dei 
Eintreibens (Einbrennens) hinterher nachholte. Auch Schneider 
erfennt zu der Stelle ded Barre an daß aus der des Plutardı 
de S.N.V. das Einbrennen durch dad δαβδίον (virgulis canden- 
tibus) auf das Deutlichfte erhelle. Allein er dachte fich dabei bie 
Pigmente mit Waffer angefeßt und daß dem fertigen Gemaͤlde 
dann ein Wachsäberzug gegeben und dieſer eingebramıt worden 
fey. Dieß ift irrig, da wir und an das ceris pingere nnd da 
cerae linguntur iisdem coloribus bei Plinius, fo wie an den Kr 
fien mit den vielen Karbenfächern, die der Enfauftif ſtatt der vier 
erft auf der Palette zu mifchenden Karben nur wegen des Wa 
[εὖ eigen waren, nothwendig halten muͤſſen. In feinem Wörter 
buche v. gaßdıo» erflärt Schneider noch weit irriger daß bie Me 
fer das Stäbchen glühend machten um bamit die Malerei mit 
Wachs zu überziehen und dieß Wachs einzubrennen. Sch wurde 
mich freuen wenn meine hierdurch vertheidigte Erflärung ber En 
kauſtik einer folchen die ich als noch befriebigender begreifen 
koͤnnte, Plab machen müßte. Letronne fordert ebenfalls der 
Pinfel und erklaͤrt Requenos encausto dello stilello für Chi⸗ 
märe (p. 382). Da er nun dad ῥαβδίον von dem Gluͤhen μη 
ber Obermelt frei zu machen gewußt hat, fo befinnt er fich nicht 
lange es in den Pinfel zu verwandeln. Dieß erfcheint nicht ald 
ein Srrthum, fondern als ein Fehler, ja man moͤchte faf βώ fo 
beftimmt ausdräden als Letronne p. Ati, wenn er bewiefen ze 
haben verfichert daß das ῥαβδίον διάπυρον zur Anwendung in 
ber Enfauftif une pure chimere fey. Bon dem Pinfel ift nic! 
ber Stiel die Hauptfache, fo wenig wie von dem Kehrbeſen; dar 
um fann eben fo wenig der eine αἰ ber andere in irgend einer 
Sprache Stab heißen. So moͤglich εὖ wäre, was Letromme P 
385 bezweifelt, daß das cestrum oder viriculum durch daßdıor 
bezeichnet worben wäre, obwohl εὖ nicht wirklich gefchehen iR, f 
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ungläublich iſt es daß dieß Wort je Pinfel (γραφές) hätte bedeu⸗ 
ten koͤnnen, und gewiß iſt es daß es in keiner Stelle vorkommt 
wo af dieſe Bedeutung duch nur zu bdenken wäre, Den Scherj 
welchen Klearch bei Athendus15 p. 687 erzählt; daß einer die Ins 
fchrift welche Parrhaſios aller feinen Gemaͤlden tn Lindos beis 
gegeben hatte: ᾿βουδίαιτος ἀνὴρ Κ. τ. λ. durch Bußdodfaitag 
parebitte, bezog ich auf das δωβδίον dianvaos und hielt den Witz 
für vollkommen Far durch das ἐνόλαεν, welches die Enkauſten ber 
{σι von ihrer Kunft zu gebrauchen. Letronne behduptet daß 
die Kritifer unfähig geweſen feyen die Stelle zu verſtehen, weil 
fie nicht den ῥάβδος als Pinſel erfatirit Hätten, obwohl Perijoniug 
zu Neltan V. H. 9, 11 wenigfttnd obenhin, ohne die Technik zu 
berähten, überfeßte: vir quui ex pehicillo,; cum peticillo vitam agit, 
and auch Caſaubon in denfelben Fehler gefallen war: Richtig iſt, 
was Perizonins und Schreighäufer einwenden, daß Parthaflod 
als Enkauſt nicht bekannt iſt; aber bei eine Wortwitze kommt 
ed auf die fpecielle Richtigkeit auch nicht an, der Philoſophenjuͤn⸗ 
ger der ſich an der mit Eleganz verbundenen Tugend des Malers 
ärgerte, konnte in feinem Spott ihn als Enfaufter behandeln da 
ein großer Theil der Maler Entauften waren. Die Worte βία 
archs von dem Maler: καὲ τὸ λεγόμενον ἐλευϑέρισν ἐκ ῥαβδίων 
ἐκεινῶν (fo die Handfchriften) ποτηρίων ἑλευσὰς, λόγῳ γοῦν ἀνέέ-- 
λάβετο τῆς ἀρετῆς, emendirt Caſaubon ἐξ ῥαβδίων τινῶν ἐκ τά 
λαυτηρίων, and ich fiel auf καυτηρίω» und zweifelhaft ift mir 
nur ob nicht ἐξ τινῶν καυτησίων, als Gloſſe zu ἐκ δα βδίων, zu 
laffen oder ἐκ δαβδίων τινῶν καυτηφίων zu leſen ſey. Gezwung⸗ 
nes ift dabei michts wenn ein der ganzen Sache, anch nach ber 
zweiten Erzählung 12 p. 543, völlig fremdes ποτηρίων in xav- 
τηρίων geändert wird, welches dad ὁαβδίσν διάπυρον nicht bloß 
erklaͤrt, ſondern auch techniſch genan näher beftimmt. Denn durch 
Das cäuterium bezeichnet auch Tertulkian adv. Hermog. c. 1 den 
Maler, wie durch stylus den Schriftfteller: und die cauleria, ne⸗ 
ben den Pinfeln, Farben und Mifchgefäßen ver Farben in ben 
Digeften führt Letronne ſelbſt an. Eben fo hießen die Eifen zum 
Einbrennen in die Haut. Dem Hrn. Letronne aber find p. 390 
die ποτήρια tout simplement les vases ou les peintres tenaient 
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et melaient leurs couleurs. Bei jedem andern würden wir weniger 
überrafcht feyn durch Trinkgefaͤße für Farbengefaͤße als bei dem 
ber über die Namen der Gefäße ein eben fo gelehrtes als muͤhſa⸗ 
med und ausführliches Buch gefchrieben hat. Hingegen nimmt er 
p. 393 cauterium , das Brandeifen, für ein Kohlengefäß. Aber 
daß das Kohlengefäß, wodurch man die (nach Vitr. 7, 9) mit 
Punifchen Wachs und Del überftricyene Wand ſchwitzzen lic, 
cauterium genannt wurde, meldet Niemand und es ift bloß ein 
Serthum Hirt, welchen Letronne und Andere befolgen. Vergl. 
Nochette Peint. ant. p. 25 not. 

Indem wir nun die Enkauftif auffaffen als Pinfelmalerei 
mit naffen, falten, in vielen Fleinen Fächern εἰπε großen Kaftene 
gehaltenen Karben, bei deren Anfegung Wachs, unbekannt in web 
cher auflöfenden Verbindung gebraucht wurde, worauf das Ein 
brennen und damit die Berfchmelzung der Farben, das χραύειν 
καὶ ἀποχραίνειν, das Regeln der hellen und dunkeln Töne ver 
mittelft eines uͤberhin gehaltnen und geſchickt geführten Gluͤhſtabs 
erfolgte, fo fcheint und entgegenzuftehen was Ovid Fast. 3, 831 
fagt: tabulamque coloribus uris, und ähnlich Appulejus Apolog. 
p. 420: vel cera inustum vel pigmento illitum. Letronne p. 40 
glaubt daß beide Stellen nur von warm aufgetragenen Farben 
verftanden werben können. Aber der Dichter, fo wie der rhetori: 
firende Philofoph zieht nur die Sache ind Kurze zufammen: und 
ed muß ja die zufammengezogene Befchreibung und Bezeichnung 
öfters durch die Natur der Sache und die fonfther bekannten Um: 
fände entwickelt werben, kann aber nicht umgefehrt in ihrer Un 
volftändigfeit und zierlichen Nachläffigkeit die Berechtigung fra 
gen den anderswo Mar ausgefprochenen Thatfachen befchränfend 
entgegenzutreten Letronne behauptet fogar daß κηρόχυτος γραφὴ 
für am Feuer gefchmolzue und warn aufgetragene Farben (pein- 
ture avec des cires chauffees p. 407) beweifend fey; und fchließt 
alsdann daß über diefe fo ſchwierig fcheinende und noch nicht wie 
der aufgefundene merfwärdige Procedur, über welche fie ſich doch 
nicht getänfcht haben könnten, die Alten einftimmig feyen. Die 
Procebur, wenn von ber zarteften Art des Colorits und von der 
feinften Malerei überhaupt die Rebe iſt, feheint mir unmoͤglich 
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und bei den Schriftftelleen findet ſich davon ſchwerlich eine wirk⸗ 
liche Spur, und faum eine die feicht täufchen koͤnnte. Der eins 
jige von Plinius angegebene Unterfchied der Schiffömalerei von 
der höheren Enfauftif wird aufgehoben wenn man auc) Diefer 
resolutas igni ceras zutheift. Aus der Gloſſe des Timaͤus glaubt 
Letronne p. 388, gelje de toute Evidence hervor daß δαβδίον den 
Pinfel bedeute. Ich der diefe Bedeutung unmöglich zugeben kann, 
fehe in der Stelle den Beweis daß das χραίνειν καὶ ἀποχραίνειν, 
die Erhöhung und Abſchwaͤchung des Tons durch das Gluͤheiſen 
gegeben wurde, von welchem eine andere Abſicht auch nicht zu vers 
muthen { da die Führung deſſelben ald die höchfte Kunſt gilt. 
Letronne ©. 493 glaubt daß in der Werfftätte des Enfauften, 
einem Gemälde des Philisfos bei Plinius , der Knabe bie 
Kohlen anblafe um die aufgeldften Wachsfarben im Fluſſe zu hals 
ten; ich glaube, um die Spite ded Gaßdıov immer von neuem ars 
zuglühen. | 

Das folgende Kapitel hat die Heberfchrift la detrempe vernie 
est restee chez les Anciens le genre principal, generalement 
pratique. L’encaustique ἃ la cire n’a été qu’ un genre exception- 
nel: p. 395—415. Die Ungewißheit über die Erfinder der Enfau- 
fit, die fchon von Polygnot, Nikanor und Archelaos neben ihrer 
Hauptgattung geübt worden feyn fol und durch Ariflides und 
Paufiad berühmt wurde, fcheint nichts weniger als befremblich zu 
feyn ; und eine Vermifchung der Enfauftif mit einem „enkauſti⸗ 
fhen Firniß“, der überdem bei der Zafelmalerei, ald der Haupts 
art, faum anwendbar und felbft bei den älteften Fresken gar nicht 
nachzumeifen ift, zur Erffärung diefer Erfcheinung aufzufuchen, ift 
daher gewiß nicht ndthig. In dem Platonifchen Timäus p. 26: 
οἷον ἐγκαύματα ἀνεκπλύτου γραφῆς ἔμμονα μοι γέγονε, fieht Les 
tronne ©. 488 eingebrannte Schrift. Mir fcheint das Beiwort 
dvsxnavros dharakteriftifch für die Enfauftifim Gegenfate der dem 
Waffer weniger widerftehenden Temperamalerei; unpaffend hins 
gegen für Brandmarfen, bei denen Niemand an Wegwafchen dent. 
Da ſchon Polygnot enfauftifc gemalt haben fol, fo kann διέ 
Sache nicht zu neu und zu felten für Die Platonifche Darftellung 
gelten, die uͤbrigens auch mit fehr feinen und gelehrten Anfpteluns 
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gen geſchmuͤckt if. Meberbem fpielt Platon, wie wir gefehen, auch 
in den Gefeßen auf die Enfauftif an, und er fol fich befanntlid 
in feiner Jugend felbft mit Malerei abgegeben haben (Wytlenbach 
ad Plut. de educ. liber. Judicium de auct. 2, 1,2.3 Hier fommt 
der Verfaſſer p. 400 auf bad Werkzeug der Enfauftif zuräd. Pen 
Pinfel, an weldyem die Mehrzahl der neueren erperimenfivenden 
Enfauften nicht zweifefte, findet er ausgeſchloſſen Durch die andere 
Stelle des Plinius aber den Enkauſten Pauſigs ec. 40: pinzik ei 
ipse penipillo parietes Thespjjs cum reficerentur quendam a Pa- 
Iygnoto pichi. Gr bemerkt, Pfiniug foͤnne ſich geirrt haben, wip 
wohl dieß ſchwer zu glauben ſey; aber maß er habe auöhride 
wollen, baß bie Enfauftit nicht Pinfelmalere; ſey, feheine nicht 
zweifelhaft. Hinfichtlich Des Wolfens bin ich anherer Meinpug 
obgleich klar ift daß, wenn man von der Dpranpfekung einer plan 
und wiſſenſchaftlichen Ausdrucksgrt gusgehf, das Urtheif night an 
ders ausfallen kann. Plinius aber beliebt ſich oft fo auszudruͤden 
baß ber Leſer durch Kefanufe, damals qllgemein bekannte Thatſa⸗ 
chen zu Huͤlfe kommen muß. So iſt hier solq penieillo zu perſt⸗ 
hen, der Pinſel dem Pinſel ſammt Kauterion entgegengeſetzt, wir 
auch unter und gewiß viele non Enkauſtik und Pinſelmaſerei ıp 
ben ohne hayım der erſten hen Pinſel abzuſprechen. Man kann 
fangen, Plinius habe bie fehte Dperatinn dus das (ΟἽ (ἐπεί, 
ben vafffommenfien und eigenthuͤmlichſten Farbeneffect gf& bie Hanpr 
ſache gefaßt, mie hie Dialer wenn fie ſchrieben ὀνέκαεν, und bar 
um von Pauſias geſagt daß er in Thespiqͤ ſich ach guf (bla 
Pinfelmalerei ober Tempera eingelaflen habe, Ehen ſo ſtellt m 
hie dritte Art der Enfauſtif, pesoluſtis igng ceris penieilla, der 
bfpßen cera, ja nicht durch Pie Wärme fonhern durch einen Zuſah 
fläffig erhaltenen Wachsfarben, hie ebenfalls durch dem Pinfel anf 
getragen wurden. wie fich won ſelbſt perſteht, gegenüber. Mit 
pielen Gtelfen des Plinigs wird man nig ind Reine Fommen wen 
man nicht eine befondere Oermenentif des Plinius, ſondern nur 
die allgemeine Logik des Styls befplgt. Letranne ſelbſt if feine 
wegs blind gegen die Fehler beffelben, unter die er p. 214 Ip re- 
cherehe de la phrage umb p. 237 den großen Mangel an ΘΗ! 
zaͤhlt. Mei ber folgenden Unterſuchung Aber das Verhaͤltnig Mt 
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Enkauſtik zu ber (bloßen) Pinfelmalerei in Anfehung ber Ausbreis 
tung und der Zahl berühmter Meifter hat Letronne überfehen, 
was Wiegmann S. 60. 86 und Andere wohl bemerften und 
was in der That nicht zu verfennen ift, daß Plinius ſelbſt 
bie beiden Klaffen fondert. Derfelbe fpricht (32) von ben vier 
Karben mit welchen jene unfterblichen Werke der Zafelmalerei 
gemalt worden ſeyen, will dann (34) die berühmten Meifter 
in biefer Kunft durchlaufen, fügt (37) ald Anhang minoris 
pielurae celebres in penicjllo hinzu; und dann erft (39) geht er 
sur Enkauſtik über: ceris pingere ac picluram inurere quis pri» 
mus excogitaverit, non constat. Es folgen aljp nunmehr Die En⸗ 
fauften; am Schluß aber won dieſen (40,'32) fagt er: hactenus 
indjcatig in genere ulroque procerjbus non silebunlur et primie 
proximi, und hier unterſcheidet er nicht mehr die Einzelnen nach 
Den beiden Arten, Tempera und Enfauftif, Nichts koͤnnte klarer 
unb peflimmter ſeyn. Uebrigens werden auch unter ben (bloßen) 
Binfelmalern und den Enfauften manche geweſen ſeyn Die neben 
ihrer eigentlichen Gattung auch die anbere verfuchten, wie ed beum 
non Polygnat und einigen feiner Zeitgenoffen auch angegeben wird. 
Daß Apelles und Protogenes nicht Enfauften waren, bedarf alfo 
Feiner Erörterung; fie flehen in der Reihe ber Pinfelmaler. Dar⸗ 
um hätte ἀπά) Wiegmann nicht fagen follen CS. 1) daß die in 
alten Autoren am meiſten gerühmten Werke enkauſtiſch gemefen gu 
feyn fcheinen. Auch bemerft er nachher ſelbſt S. 81, εὖ ergebe 
fich aus der Bergleichung beider Berzeichniffe daß die berühmtes 
fien Namen unter den Pinfelmafern vorfommen. Was Wiegmann 
(9. 83. 90. 152 über den Entſtehungsgrund der enfauftifchen Tas 
felmalerei in dem Webergange yon höfzernen Gerkthen (und Schifs 
fen), die man ſeit alter Zeit waſſerfeſt durch Wachsfarbe (nur 
anders behandelt) zu malen verfiand, von ihren Borzigen, Schmelz, 
Transparenz, Tiefe der Schatten, ihrer Tendenz auf Effect und 
Illuſion, über das Umfländliche und Befchwerliche der Behand⸗ 
fung bemerkt, ſtimmt vollfommen mit meinen Vorſtellungen übers 
ein, Au faßt Wiegmann ben LUnterfchied Der alten enfauftifchen 
„Tuͤncherei cher ala Malerei” (δίς jedoch an Schiffen auch mit 
guten Zeichnung in graßen Figuren ſchon frühzeitig und oft wer 
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bunden gewefen ift) von ber fpäten ded Paufiad und feiner Eon 
forten flark genug auf; {{ jedoch über dad Verfahren der Lebte 
ren nicht im, Klaren (S. 153. 162), wobei er übrigens in einer 
Note das ῥαβδίον διάπυρον „zum Verarbeiten der Karben” in 
Anwendung bringt. Die meiften Gemälde in Pinafotheken, Tem: 
peln und andern öffentlichen Gebäuden waren ohne Zweifel Tem 
perabilder (S. 92); doch darf der Gebraud, der Enkauſtik nicht 
allzu wenig ausgezeichnet gedacht werden (S. 141. 145); 
davon Tann ein Blick auf die Reihe der Entauften bei Plis 
nius abhalten. Auch mußten die Vorzuͤge des Colorits, dad 
Berführerifche wunderbarer Effecte den enfauftifchen Gemälden 
in Zeiten denen das Ethos und manche andere Vorzuͤge we 
niger galten, nothwendig große Gunſt fichern. Letronne ent 
δεῦτε der Grundlage des Außeren hiftorifchen Urtheild in der 
Reihe der Enkauften bei Plinius und fchlägt beſondere techniſche 
und Afthetifche Vorzüge nicht an, weil feine Enkauſtik ſich zulett 
anf wenig mehr ald einen Wachöftrnig der Wirkung nad, τὸν 
cirt. Ex betrachtet fie p. 405 als eine Art Geheimniß, weil 
Pamphilos fie den Paufias gelehrt habe — obwohl wir bie alten 
Meifter aller Art gute Schulen auffuchen fehen — und fieht daſ⸗ 
{εἴθε fogar in den Worten des Varro: Pausias οἱ coaeteri pictores 
- eiusdem generis, denen er bie großen Maler entgegenſtellt. Nur 
die find ihm nemlich Enkauften welche Plinius noch beſonders 
als ſolche bezeichnet. Sin den Worten ded Statius Sylv. 1, I, 
100: Apelleae cuperent te scribere cerae, fteht entweder Apelles 
für den Maler überhaupt, ober ift cerae nicht richtig, wenigftend 
nicht eigentlich zu verftehen: benn fchon das atramentum tenue, 
womit Apelled feine fertigen Werke überfchrieb, bemeift daß fl 
nicht enfauftifch waren. Aber daß dieſer gelehrte Dichter bie 
Malerei überhaupt durch cera bezeichnet, wie die Anakreonteen 
und fpätere Nhetoren thun, beweiſt allerdings daß Enkauſtik ald 
die vornehmfte Gattung bei ihm, und alfo wohl auch bei feinen 
Zeitgenoffen noch im Allgemeinen, und keineswegs als genre fort 
restreint (p. 414) galt. Die Stelle zeigt zugleich, wie leicht 
Parrhafios, obgleich nicht Enkauſte, dennoch δαβδοδίαιτος IM 
Scherze genannt werben konnte. Erſt fpäter, meint Letronne P 
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412, babe ſich die Wachemalerei mehr ausgebreitet, da in den 
Kirchenvätern und den Byzantinern Spur davon if. Wieg- 
mann ©. 106 glaubt daß diefe (die Stellen der Digeften beweis 
fen ed nicht) nicht die höhere Enkauſtik der Alten gewefen fey, 
fondern ‚, enfauftifche Pinfelmalerei”, nemlich der auch an ben 
Schiffen braͤuchliche Farbenanſtrich. Aufonius fagt Epigr. 26: 
Ceris inurens ianuarum limina et alriorum pegmala. 


Die Enkauſtik, ein Gemälde, ἢ 


In Zahns DOrnamenten aus Pompeji u. ſ. w. ift Taf. % 
wie εὖ fcheint, die enfauftifche Malerei ald weibliche Figur 
mit großen Schwingen gemalt und das Gegenftüd dazu Taf. 9, 
welches leider nur unvollftändig erhalten ift, hat vielleicht aud 
im Zufammenhange der Bedeutung damit geflanden. Beide Ge 
mälde fanden ſich 1826 in dem fogenannten Pantheon zu Von 
peji. Sn dem erften hält die fchmebende Figur das Yarbenbrett 
an ber linken, wie ed auch jeßt gefchieht, burchgeftediten Hand, 
nebft vier Pinfeln, deren Zahl vielleicht nicht zufällig mit den 
vier Malerfarben übereinftimmt. Die Palette fommt auch auf 
dem ſchon früher befannten Pompejifchen Bild einer Malerin vor 
die eine Sändliche Bacchußs Statue copirt. 1) Sn der Iinfen Hand 
hält die herrliche fchmebende Figur, nicht einen Altar, wie ih 
glaube, fondern eine Pfanne, auf deren erwärmte Platte bie auf 
den Flügeln der Malerei thronende Figur, nicht Weihrauch (mie 
die in einem ähnlichen Bild in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 311,5) 
fondern ein Kügelchen Wachs wirft welches zergehen fol: und ber 
Stab den dieſe räthfelhafte oben fißende Figur haͤlt, iſt nicht ein 
Scepter, fondern das Eifen welches zum Einfchmelzen ber Farben 
glühend gemacht und daran gehalten wurbe. Der männliche Or 
nius Taf. 92 {εἰπε ebenfald ein Karbenbrett in feiner Rechten 
zu halten, und auf der andern Seite wo der Arm und ein Theil 


4) Gerhardd Studien für Archäologie 1833 ©. 307. Auch im Bullet- 
tino d. 7. a. 1833 p. 135. ©. hinten Taf. II. 


1) Pitt. d’Ercol. V, 1, Mus. Borbon.. VII, 3. Bei Zahn Taf. 98, 
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der von dieſer Flügelgeftalt ebenmäßig getragenen Figur fehlt, 
glaubt man eine Zeichnung, von einem Kinde, zu erkennen. Wie 
dem auch fey, fo wird bie Bedeutung ber erflen Gruppe beitätigt 
durch eine ganz ähnliche Darftelung der Kithariftit in dem 
Bemälde Taf. 52, welches in demfelben Sahr in der casa del 
naviglio neben dem Tempel der Fortuna in Pompeji entdeckt wurde 
und gleihfalld ein Seitenſtuͤck Taf. 12 (und 53) hat, das nicht 
von mufikalifcher Bedeutung if. Bon dem Attribute welches bie 
über ber geflügelten Zautenfpielerin fißende Figur in der Linken 
hält, wird es mit abhängen ob ber Stab der von ber Malerei 
getragenen auf diefe felbft zur beziehen feyn oder nur die Perfon 
die ihn hält, augehn mag. Das Gtähftäbchen nannten die Maler 
6aßdıov ?) oder καυτήριον 3), 

Aehnlich {{ die Gruppirung der Himmeldzeichen, z. B. Sung- 
frau und Gered, Jupiter und der Gentaur, Mars und .der Skor⸗ 
pion in Relief. *) An dem gemalten Dad; (Dachgiebel) εἰπε 
Hauſes des Cajus Caͤſar, trugen, vermuthlich gemalt, vier geflüs 
gelte BVictorien, auffchwebend zum Himmel5), die Athene und 
Aphrodite, den Herafled und Ares, nach einem Epigramm des 
Antipater von Theffalonich, ber bie Götter auf eben fo viele 
Wuͤnſche für den Sohn des Agrippa deutet (Brunck. Anal. 2, 113 
n. 19. Cod. Vatic. p. 366, σεῖο κατ᾽ εὐόροφον γραπτὸν τέγος.) 
Gefluͤgelte weibliche Figuren, jede für fich, mit verſchiednen Attris 
Buten, find unter den Herculanifchen Gemälden zu bemerken. 9 


— —— an — — 


2) Athen. XV p. 687b, weßhalb Jemand der ſich daran ärgerte daß 
Parrhaſios fih rühmte ein ἁβροδίαιτος zu feyn, dieß in ῥαβϑδοδίαιτος verwans 
θεῖε. Ibid. c. Plutarch. de S. N. V. p. 109 Wittenb. χαΐί τὸ δαβδίον, 
εὥσπερ οὗ ζωγράφοι, διάπυρον προσάγειν. Timaeus Lex Plut. v. yoct- 
νειν" παρὰ τοῖς ζωγράφοις δὲ λέγεται τὸ μὲν χραίγειν τὸ χρώζειν διὰ 
τοῦ ῥαβδίου, τὸ δὲ ἐποχραίνειν τὸ τὰ χρωσϑέντα ἑνοποιεῖν. Mit Unrecht 
meint Squeider zu Ter. Varr. de R. ἢ. Π|, 17. 4 daB Platon Leg. VI 
p- 620 f. unter yoalreıw und anoypalvyeıy etwad Andred, die circumlitio 
verfleße. 

3) Digest. XXXIII, 7. 17. Tertull. adv. Hermog. c. 1. 

4) Clarac Mus. du Louvre pl. CLi ἢ. 22. CCIn. 21. CCil ἡ. 80. 


5) Pausan. I, 18, 9 χαὶ οἰκήματα ἐνταῦϑά ἐστιν ὀρόφῳ re 
ἐπιχρύσῳ καὶ ἀλαβάστρῳ λίϑῳ, πρὸς δὲ ἀγάλμασι κεκοσμημένα καὶ 
γραφαῖς. 

6) Pitt, d’Ercol. 11, 89, 40. 


498 Die Enkauſtik, ein Gemälde. 


Letronne beftreitet in feinen Leitres d’un Antiquaire p. 410 
biefe Figur der Malerei, weldhe 8. Ὁ. Müller in der zweiten 
Ausgabe feines Handbuchd 6. 319, 4 und Raoul Rochette Pein- 
tures ant. ined. p. 375 gelten laffen, und p. 494 nach einer ans 
dern Durdhzeichnung die Richtigkeit der Zahnſchen Abbildung. 
Diefer aber befteht in ber Revue archeol. 1848 p. 488 nad) 
drüdlic auf der Nichtigkeit feines Abbildes „der enfauftifchen 
Malerei.’ 





Zwei Gemälde ded Protogenes bei Plinius. 
An Herrn Letronne, Mitglied des Franzoͤſiſchen Inſtituts. *) 


Erlauben Sie mir, fehr verehrter Herr und Freund, Ihren 
vor wenigen Tagen erhaltnen freundfchaftfichen Brief zum Theil 
Öffentlich zu beantworten, in fo fern er nemlich mit demjenigen in 
Zufammenhang fleht was an mich in der ihm beigefügten Druck⸗ 
fhrift gerichtet if. Den Appendice aux Leitres d’un antiquaire 
ἃ un ariste sur l’emploi de la peinture murale habe ich fogleich 
mit all der Aufmerffamfeit die ich jeder Ihrer fcharffinnigen und 
gelehrten Schriften zu widmen gewohnt bin, durchgelefen. Was 
Sie in diefem Anhang hauptfächlich ausführen, Aber die anftößis 
gen Malereien bei den Alten, ftimmt ganz im Allgemeinen ges 
nommen mit meinen Borftelungen überein. Gewiß würden Gie 
mit Vergnügen die Schrift von D. Grüneifen über das Sittliche 
der bildenden Kunft bei den Griechen Iefen, die aus der Zeite 
ſchrift für hiftorifche Theologie befonderd abgebrudt bei J. 4. 
Barth zu Leipzig im Jahr 1833 erfchienen if. Diefe Abhandlung 
und die Shrige, fo wie fie von denfelben Grundanfichten ausgehn, 
dienen einander gegenfeitig zur Vervollſtaͤndigung. Bon der ans 
dern Seite läßt fich nicht verfennen daß, unerachtet Des Guten 
und Achtbaren was im Allgemeinen in folchen Beziehungen von 
dem Alterthum geruͤhmt werden kann, eine nähere Beftimmung 
und Unterfcheidung nicht überfläffig if. Die fpeciellfte Unterſu⸗ 
Hung kann auch hier aus befondern Erfcheinungen und Umſtaͤn⸗ 


8) Zeitſchrift für die Alterthumswiſſ. 1837 Jul. N. 83. 84. 
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den manigfaltiger Art gar viel ableiten und folgern, unb fie wuͤrde 
vermuthlidy noch weit mehr als bis jetzt über dieß Kapitel der 
Begenftände in der Kunft erfchöpft ift oder vorausgeſetzt wird, an 
das Licht ziehn. Gewiſſen Tempelmalereien habe ich felbft bie 
Erflärung gegeben wonach aud, Sie fie von der Klaffe bes 596’ 
ſcoͤnen ausnehmen. Nicht fo bin ich darin gleicher Meinung mit 
Ihnen daß die Pornographen, ftatt dad Wolläftige zur Haupt: 
fache zu machen, nur Porträte nnd unfchnidige Lebendereigniffe 
der fchönften Hetären dargeftellt hätten. Auf Maler läßt fidh von 
Schriftftellern über bie Hetären meiner Weberzeugung nach Feineds 
wegs ein allgemeiner Schluß machen; und ich zweifle nicht baß 
Wottenbach mit Recht den Chärephaned ald Maler obfcäner 
Gruppen bei Plutarch und den Pornographen Nifophanes bei 
Athenaͤus für denfelben Mann genommen hat. (δὸ berechtigen zu 
biefer Meinung , bei ber Achnlichfeit des Gegenftanded nach beis 
den Zeugen, die häufigen Beifpiele ähnlicher Entſtellung ober Aen- 
derung in zufammengefeßten Namen die von Bielen in unfern 
Tagen nachgewiefen worden find. δά) nenne nur Lobeck im Aglao, 
phamus p. 996. Mag die πορνογραφία. ein Ausdrud ben wir 
doch wohl nad; πορνογράφος werden bilden dürfen, zum Theil 
von vielen Bildern der Aphrodite, der Bacchantinnen, Auletriden, 
der Badenden u. ſ. w. fich nicht auffallend unterfchieden haben, 
fo fiel fie gewiß von der andern Seite mit der αἀναισχυττογρα- 
φία zufammen, die aber ihrerfeitd einen weiteren Begriff bat 
und ald Kunſtausdruck vorzuziehen ſeyn möchte. Doch dieſen Ger 
genftand zu erörtern ift meine Adficht nicht. Sch fehe daß Sie in 
den letzten Zeilen der auf meinen Artifel in der Halliichen Litte 
raturzeitung Detob. 1836 fich beziehenden Addition zu ihrem Ap- 
pendice auf verfchiedene Stellen des letzteren hinweiſen worin 
Einwendungen, bie ich dort gemacht, im voraus Ihre Erledigung 
erhalten hätten. Gleich die erfte biefer Stellen des Appendice 
betrifft die des Plinius über zwei Gemälde des Protogened, bie 
mir wichtig genug ſcheinen um zunächit hierüber Ihre Erwiede⸗ 
rung fofort zu beantworten und Ihnen etwas ausführlicher meine 
Gedanfen vorzulegen. 

Sie erflären Ihre Meinung über die Stelle des Plinius für 








fiher und gewiß, die Ber ich meinte Zuflimmung gäb, file mehr als 
bedenflih. Sie begintien mit der Bemerkung: A cet égatd; j’al 
suivi Popinton des meilldurs eritiques , qui est cerftälnetitent ΗΝ 
veritable. — Mais puisque nos arehöologues y reviennent en- 
core, sans se douter Apparemment des diffieuttes qu’elle pr&- 
sente, je vais leur expliquer pourquoi les persoilties qui attachent 
guekjue imporlänce ἃ la critique d’un texte nd peuvent se ἐό- 
soudre ἃ l’adöopter: und Sie ſchließen, indem Sie Die eroͤrterken 
Prinfte nochmals zufamnienfaffen , Fategorifch mit dem Refukiate 
daß die von Ahnen befolgte Erflärung nicht beftritten werden koͤnne 
(ne peat &irö raisonnahlement eontestde). Ich bin in allen ΘΗ δ 
ten verfchiedener Meinung und ich fann nicht umhin, Verehrteſter, 
and Shrer Muthmaßung über den Grund der archäologifchen Art 
nahme in übereilter Textkritik für meinen Theil zu widerſprechen, 
woraus von felbft folgt daß ich zu Ihrer oder der alten Erklaͤ⸗ 
rung, die mir in archäologifcher Hinficht unannehmbar fchien, zu⸗ 
ruͤckzukehren mich nicht veranlaßt fehe. 

HPlinius fagt von Protegenes 35, 10, 36: Quidarı et naves 
pinxisse usque ad annum L. argumentum esse, quod cum Athe- 
nis celeberrimo loco Minervae delubri propylaeum pingeret, ubi 
fecit nobilem Paralum et Hammoniada, wie Sie, Hemionide, wie 
ich Iefe, quam quidam Nausicaan vocant, adiecerit parvulas naves 
lorıgas in 8 quae piclores parerga appellant, ut appareret a qui- 
bus initiis ad arcem ostenlalionis opera sua pervenissent, Wäre 
ihre Behauptung gegründet daß ἡμιονὶς in feinem Falle bedeuten 
fönne femme montee sur un char traine par des mules, fondern 
nur dad Deminutiv feyn würde, petite mule, ein Beiname der als 
ferdings, dieß geftehe ich ein, der Princefiin Nauſikaa wenig ans 
fteht, fo durften Sie alles Uebrige [4] erfparen. Aber ich zweifle 
daß Balefius darum weil er zu guter Kellenift war, die Eniens ἢ 
dation des fcharffinnigen Hermolaus Barbarus verwarfs die Er⸗ 
klaͤrung liegt näher daß er von der Kunft zu wenig verfland, Die 
Griechifche Sprache ift fo fehr daran gewöhnt Sabftantive zu 
bifden wie xsganevs, Thpfer, yoınavs, Negler, ἁλιεύς, yoalıma- 
τεύς, ἱερεύς, φαρμακεύς, ὕδρεύς, μεταλλεῦς, βαλαγεύς, δαβ wir 
nicht befrembet feyn dirfen ein neues Beiſpiel diefer bequemen 


432 Zwei Gemaͤlde des Yrotogened 


Form anzutreffen. Und ift mir nun insbefondre dad Wort in- 
πεὺς gegeben und προβατεύς, warum fol ich Anſtand neh» 
men ἡμιονεύς, Maulthiertreiber oder Maulthierfuhrmann , ober 
das fem. ἡμιονὲς (wie βασιλὶς) anzuerkennen, auch wenn es mir 
zum erften und einzigenmal vorfommt, durch den Zufammenbang 
aber gefobert wird? Daß beide Bedeutungen fich in derfelben 
Form begegnen, 5. B. ἁμαξίς, Waͤgelchen, und ἁμαξίς, daß fem. 
von ἁμαξεύς, der Wagenfuhrmann,, welches ficher gebraudt 
werden dürfte, dieß ift ohne allen Nachtheil. Auch nach Shrer 
Erklärung von ἡμιονὲς ift noch eine andre, für Nauſikaa nod 
weniger pafiende Bebeutung vorhanden. Ob für Sie dieſe 
Gründe überzeugend feyn möchten, weiß ich nicht, da Ihnen 
nicht einmal dad von mir (CS. 208 meiner Recenfion) ange 
führte Zeugniß eines gelehrten Griechen, ded auch in der alten 
Sprache nicht unerfahrenen Muftorydi, der nemlich in feinen 1|- 
lustraz. Corciresi T. 1 p. 56 fidy für hemionida bei Pfinius ers 
erklärt, für etwas zu gelten fcheint. Doch werben Sie auch nid 
fodern daß Andre ihre Gründe fallen laffen und Shrer bloßen 
Meinung fich fügen follen. 

Haͤtte Hermolaus Barbarus bloß aus Ruͤckſicht auf den ans 
dern Namen bed Gemäldes, Naufilaa, und auf die Nauſikaa ἐπὶ 
ἡμιόνων am Kaften des Kypſelos hemionida an die Stelle des um 
ſchicklichen hammoniada gefegt, wie man nach feiner Anmerfung glau⸗ 
ben follte, ich würde an feiner Divination nur noch mehr Freude 
haben. Doch es leiteten ihn vielleicht Varianten ber quidam co- 
dices die er gerade, wie aus der zunächft vorhergehenden Rote 
zu Paralus fichtbar ift, unter Augen hatte, auf den Gedanken. 
Mir wenigſtens verfchaffen einige Barianten den Bortheil feine 
Lesart Ihnen auch als die urkundlich wahrfcheinlichere darftellen 
zu koͤnnen. Denn was Sie behaupten, daß hemionida ſich in kei⸗ 
Handfchrift und in Feiner Ausgabe vor Hermolaus finde, ift nicht 
genau. Wenn Silligd Angabe im Catal. arlif, p. 393: „edd. 
anit, hemoniada, quod Harduinus (cum Dufresn. 1) in hammo- 
diada mulavit“ cet. durch Ihre Bemerfung daß die .Ausgaben von 
1469—1483 und alle Handfchriften der Parifer Bibliothef Ham- 
moniada, Hammoniadam oder Amoniadam liefern, berichtigt iR, 
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fo fchreibt derfelbe in feiner Ausgabe des Plinius, die Ihnen nicht 
zur Hand gewefen zu feyn fcheint: Hermionida νοὶ Hammoniada 
vel Hammoniadem Vet. Dalech. harmoniada Petrop. Daß her- 
mionida, harmoniada eher aus einem nicht verſtandnen hemionida, 
αἴθ aus ammonida (wie es für ammoniada eigentlich heißen müßte) 
abzuleiten fey, ift Mar. Derfelbe Grund bes Nichtverftehens fpricht 
auch für ammoniada als eine Emendation der Abfchreiber,, bie 
nemlich dad Wort ἡμεονὲς auberöwo fo wenig als wir Fannten, 
bei Paralus an das befannte Schiff dadıten, weil fie von dem 
Heros nichts wußten, und dabei auf das folgende quam quidam 
Nausicaan vocant, zu fehen vergaßen. Diefe Argumentation wer⸗ 
den Sie nicht in Abrebe ftellen, da Sie fidy derfelben bedienen um 
umgefehrt den Heros Paralum pictum , bei Gicero (Verr. 4, 60) 
in das Schiff, Paralum pictam, zu verwandeln. Sie fagen daruͤ⸗ 
ber in ben Leitres d’un antiquaire p. 451: Les copistes qui n’a- 
vaient jamais entendu parler du vaisseau Paralus, l’ayant pris 
pour un homme, n’ont pas manque de corriger le solecisme, 
Eben fo dachte fchon Valefius, da er zum Harpofration v. Au- 
μωνὶς fchreipt: male vulgo Hemionida. Huius Parali quam pin- 
xerat Alhenis Protogenes meminit Cicero. Da aber diefe Para- 
lus picla nur der Ammonis wegen eingefchleppt ift, welche felbft 
noch beflritten wird und nicht einmal handſchriftlich, gefchweige 
denn dem Sinne nach feſt fteht, fo behalten wir in der Lesart 
aller Handfchriften pietum, die auch die juͤngſten Herausgeber 
Zumpt und Orelli Cin den Oratt. sel. XV) fidy nicht einfallen lies 
Ben aufzugeben, einen indirecten äußeren höchft gewichtvollen Grund 
mehr für hemionida. Denn Schiff und Schiff, Perfon zu Pers 
fon, nicht Schiff und Perfon ald Gegenftäde zu verſtehn, darin 
find mit Recht Alle einverftanden. Sie fagen: En eflet, quand 
on sait que deux des vaisseaux sacres chez les Atheniens s’ap- 
pelaient Paralus et Ammonias, on ne sauroit douter que ces deux 
mömes noms, dans le passage de Pline, ne designent ces vais- 
seaux. Ne serait-ce pas, en effet, un hasard bien singulier que 
cette r&union de deux noms identiques designant deux objels dif- 
ferents? Voilä ce qui avait frappe l’excellent critique H. de Va- 
lois, et, depuis, tous les éditeurs de Pline, sans exception. Nach 
28 
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diefer Marime Iaffen fic die augenfchermlichften Fehler und Miß⸗ 
verftändniffe vertheidigen. Wenn man weiß baß Paralos auch ein 
Heros und ἡμεονίς, quam quidam Nausicaan vocant, eine Heroine 
ift, fo findet man die Berwechfelung biefer zwei minder befannten 
Perſonen mit den zwei Schiffen, die jedem Grammatiker aus ben 
Lexikographen befannt find, begreiflicd, und wahrfcheinlich genug. 
Wenn nun ἡμεονὶς grammatifch für Nauſikaa gelten Tann 
und in diplomatifcher Hinficht nicht umwahrſcheinlich ift, fo laſſen 
Sie und jest in Erwägung ziehn ob nicht archäclogifche Grunde, 
die von hier an bie Kritik leiten und bie Entfcheidung an bie 
Hand geben miüffen, gerade für diefe Lesart den Ausfchlag geben. 
Daß gegen den Heros Paralos in malerifcher Hinficht nichts ein- 
zuwenden fey , geftehen Sie felhft ein und erinnern wie mit ihm 
das Masculinum pictum bei Eicero beftehe. Wären Sie Über dad 
Wort ἡμιονὲς beruhigt gewefen, fo hätten Sie, wie ich vermutke, 
auch gegen Raufifaa an fich nichts gehabt. Da Pie Tochter bed 
Alkinoos auf dem Wagen die Maulthiere Ienft, fo liegt die Ber 
muthung nah daß Paralos, ber nach Hegeſias bei Pfinius (7,56) 
als der Erfinder der langen Schiffe galt, auf einem ſolchen Schiffe 
das Steuerruber haltend bargeftellt war. *) Dadurch erhielt er 
eine beftimmtere Bedeutung und einen höheren Charakter und es 
entfteht dadurch eine Beziehung und aͤußerliche Hebereinftinsmung 
zwifchen beiden Bildern defjeiben Meiſters, an demfelben Drte, die 
man zu erwarten berechtigt iſt. Auf die Erfindung bed Paralos, 
wodurd das Meer mit langen Schiffen bevoͤlkert warb, berechnete 
der Maler wohl auch die Fleinen langen Schiffe ald Parerga 
worin der Autor des Plinius eine Andentung der früher von Pro 
togenes ausgeuͤbten Schiffömalerei fieht. Bon den alten Meiftern 
habe ich eine zu hohe Vorftellung auch hinfichtlich ihrer unterge⸗ 
orbneten Grfindungen und Andeutungen um nicht den einfacheren 
und treffenderen Sinn, der in irgend etwas erfannt werden kann, 
ver in fünftlerifchem Betracht unmahrfcheinlicheren Deutung alter 
Schriftfteler vorzuziehen. Ohne Zweifel haben diefe zuweilen in 


5) Ungefähr wie auf einer Münze ded Antigonos Apollon auf einem 
Kriegs ſchiff figend. K. D. Muͤller Denkmäler 1, 52, 231. 
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den Runftwerten nicht anberö wie in den Tragoͤdien, wovon ich 
manche Beifpiele nachweiſen koͤnnte, Aufpielungen und Perfönlich 
keiten gefucht die nicht darin fagen, und an Nebendinge gebacht 
wo den Künftler felbft nur die inneren Beziehungen des Werkes bes 
fchäftigten. Auch wenn Paralos nicht als Erfinder des langen 
Schiffs und auf einen Schiff, foadern in irgend einer andern der 
Sage von ihm oder den Berhältniffen der Paraler angemeſſnen 
Handlung gemalt war, bleiben Kleine lange Schiffe immer ein zu 
feiner Perfon vorzüglich paſſendes Beimerd, Daß dieſe Schiff⸗ 
chen, die nach dem kleinſten Maßftabe, ſymboliſch nach der bekann⸗ 
ten Weife behandelt zu denken find, gu beiden Bildern gehörten, 
geht nicht aus den Worten bed Plinius hervor und iſt eher nicht 
zu glauben. An die Schiffahrt der Phänkier erinnert Nauſikaa 
nicht unmittelbar uud naves longae paſſen wicht einmal zu dieſen 
Wunderſchiffern. Wenn es indeffen doch der Kal war daß beide 
Bilder diefelben Parerga hatten, wie leicht möglich it, ba ber 
Maulthierwagen natürlich dicht am Meeresrande war, fo wie dad 
Schiff ded Paralos vor Anker liegend oder er auch ohne Schiff 
ſchicklich in die Nähe des Ufers geſtellt war, fo werfuüpfte auch 
dieß gemeinfchaftliche Nebenwerf die beiden Gemälde zu Geitens 
ſtuͤcken eins von dem andern. | 

Setzen wir das Andre, zwei Prachtichiffe für Theoren und 
Botfchaften, fo fprechen Ste darüber wohl aus was irgend zu 
fagen if. Sie fchreiben: Or, rien n’empöche de croire que les 
deux tableaux represenlaient une Scene de ces Iheories, au mo- 
ment οἱ. elles s’embarqueient sur le vaissoau sacre, ou cele- 
braient a bord quelque ceremonie religieuse. Ils pouvaient donc 
eire des Iableaux d’histoire, aussi remarquables par le sujet que 
par l’ex&culion. Dans ce cas le vaisseau lui-m&me ne jouait 
qu’un röle accessoire et secondaire; et voilä pourquoi l’arliste, 
voulant rappeler son ancien melier de peinire de vaisseaux, et 
raccorder les accessoires avec le sujet principal, aura peint, dans 
les parerga de sa peinture, de pelils vaisseaux avec leurs agres, 
Hierbei aber ift zuerft auffallend daß hiftorifche Gemälde, wie Sie 
fie hier vorausfeßen, ſowohl von allen Gegenftänden die Cicero 
in Verbindung mit Paralus piolus als Kleinode verſchiedner Staͤdte 
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aufzahle — Einzelfiguren, höchitens eine einfache Gruppe — als 
auch von allen andern: befannten Werken ded Protogened ſtark 
abfiechen. Bon Protogened nennt Plinind außer dem nobilis Pa- 
ralus und feinem Geſellſchaftoſtuͤke den Jalyſus mit dem ruhenden 
Satyr, Eydippe, Tlepolemus, den Tragddiendichter Philiscus, eis 
nen Athleten, den König Antigonus und deffen Mutter; zuletzt 
malte derfelbe den Alerander und ben Pan. Vergeblich rieth ihm 
Ariftoteled die Thaten Aleranderd ded Großen zu malen; feine 
Neigung riß ihn zu den andern Gegenftänden fort, die er mit der 
höchften Sorgfalt und einem fich nie genuͤgenden Fleiß ausführte 
und zum Gipfel der Zirtnofität Carx ostentationis) erhob. Das 
ber die geringere Fruchtbarkeit (minor fertilitas). Nur die Thes⸗ 
motheten von ihm in Athen und Tafeln im Divnyfion zu Rho⸗ 
dos *) find außerdem noch befannt. Aber nicht bloß unter ben 
Werfen dieſes Malers, fonbern unter den berühmten Gemaͤlden 
des Zeitafters überhaupt ſtehn Bilder wie die vorausgeſetzten fremd: 
artig und unwahrfcheinlicdh da. Ziemlich figurenreidy müßten wir 
uns die Gäremonieen oder Scenen auf den heiligen Schiffen den» 
ten, da für ein bebeutended Thun eined ober einiger Individuen 
dieß nicht der Schauplaß war; alfo viel Arbeit und wenig Ges 
halt, eine Aufgabe die am wenigften einem Maler gemäß ift δεῖ 
fih, um das Hoͤchſte in der Ausführung zu leiften, nicht einmal 
zu folchen größeren Compoſitionen denen durch den Inhalt Unfterb- 
lichkeit gewährleiftet war, verfiehn wollte. Die Theorieen und de⸗ 
ren Abfahrt traten weder politifch noch religiös fo fehr hervor 
daß nicht Plinius wenigftens ein Wort zur Erffärung über einen 
fo feltfamen Gegenftand bemerft haben follte. Die heilige Triere 
bed Ammon, über die wir nichts wiſſen als daß fie bei dem Red⸗ 
ner Dinar vorfam und daß fie, fo wie andre, ihren befondern 
Schagmeifter hatte, kann unmöglich Die allgemeine Aufmerkfamteit 
und Theilnahme erregt haben die zur Kunſtdarſtellung erforberlich 
if. Und wie und zu welchem Zwede fommt die Ammonis, von 
neuer Einführung, mit ber Älteren heiligen Triere, gerabe mit 


, 8) Constant. Porphyrogenet. de Thematib. 14 p. 26 τὸ Aıovuaor 
so ἔν Ῥόδῳ τοῖς ζωγραφικοῖς zareldungvre niyafı. 
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dieſer zuſammen? Neligtöfe Feierlichkeiten bei der Abfahrt von 
Theoren Fonnten nichts Charafteriftifches, noch beſonders Bedeutens 
des darbieten; daher wir auch nichts darüber bemerkt finden. Bei 
zwei heiligen Trieren wärben auch die langen Schiffe ald Par⸗ 
erga bebeutungslos für die Vorftellung felbft feyn, ja von ihr abs 
ziehen und zerfireuen; wir mäßten dann freilich die nicht gar 
wahrfceinliche Deutung bei Plinius annehmen und nad) ihr wies 
der wäre nicht abzufehn wozu es befonderer Schiffe ald Beiwerf 
bedurfte, da die beiden Trieren felbft wenigftend eben fo gut an 
die frühere Schiffömalerei erinnerten. Dieß mag ald Nebenfache 
gelten. Aber wie fann man fic vollends zweimal daffelbe Opfer 
einförmig wiederholt an demfelben Orte vorgeftellt denken? Dann 
müßte wenigfiens in dem Moment, in einer abreifenden oder ans 
kommenden gefchichtlich wichtigen Perfon, in den befondern Pries 
ftern oder Caͤremonien, in irgend einem Umſtand ein wefentlicher 
linterfchieb gelegen haben, groß genug um nicht bloß aͤußerlich 
Seitenſtuͤcke darzuftellen, fondern auch jedem von beiden eine ans 
ziehende Eigenthümlichkeit geben zu können. War aber dieß, fo 
hätte man die Bilder vermuthlich auch nad) der Hauptperfon ober 
nach dem Acte genannt, nicht nad) den Schiffen. 

- Dieß führt und auf den zwiefachen Namen Hemionida, quam 
quidam Nausicaan vocant, der fo natärlid, ift wenn wir ἡμιονὲς 
als den fpecielleren, bezeichnenderen Namen anfehn, weßhalb er 
unter den Kunftfreunden der üblichere werben mußte, der Ihnen 
aber nach Ihrer Erflärung mehr zu fohaffen macht als [ἃ] über- 
winden. laͤßt. Sie nehmen an, man habe einem Schiffe dad man 
zu dem Gebrauche fir Theoren beflimmte, den Namen den es zus 
vor führte, indem wir jett απὸ einer Attifchen Inſchrift die Ger 
wohnheit und die Art die Schiffe zu benamen beffer kennen gelernt 
haben, gelaffen, während es zugleich von feinem neuen Beflim- 
mungsort C für das Ammonifche Drafel) einen zweiten erhielt; 
und Sie führen dafür die Salaminia an, ἣν καὶ 4ηλέαν ἐκάλουν. 
Dieß Beifpiel paßt für den Kal daß das profane Fahrzeug Raus 
fifaa in die heilige Ammonis umgetauft wäre, keineswegs, ba je 
ner Doppelname gleichzeitig beftand für bie heilige Triere, der 
eine auf die Mannfchaft, der andere auf den Drt der Beftimmung 











438 Zwei Gemälde des Protogenes 


bezüglich; und εὖ fehlt und ein anderes Beifpiel. Ich zweifle 
fehr daß die öffentliche Frömmigkeit der Athener aus einem gemei⸗ 
nen Schiff ein heiliges zu machen jemals erlaubte, und die Schiffe; 
samen der vor einigen Sahren gefundnen Ssnfchrift, von der ich 
laͤngſt durch meinen Freund Bödh Kenntniß erhalten hatte, helfen 
und daher ale zuſammen hier nichts. Außerdem muß ich erins 
nern daß Aphrodiſia, Adflepiad nicht Abnfich find dem Namen 
Ammonis, da jene nicht zu ben heiligen- Trieren gehörten; daß 
Nauſipolis nicht übereinfiimmt mit Nauſikaa, weil fle feine He⸗ 
roine und überhaupt nicht befannt ift, und daß Naufifaa zum Nas 
men für ein Schiff nicht mehr geeignet ift als jede andre poeti⸗ 
fche θεῖοι, da Nauſikaa nicht Schiffe lenkte, fondern Manl⸗ 
tbiere. Doch wir wollen annehmen, fo unwahrſcheinlich εὖ aud 
ift, daß man alte ober ſchon fonft gebrauchte Schiffe zum heifigen 
Gebrauche beftimmt hätte, und ich will die Folgerung mir gefals 
len laſſen daß der frühere Name einer fpäter geheiligten und nad) 
ihrer neuen Beflimmung genannten Triere noch fortdauernd im 
Andenken und Gebrauche geblieben wäre. Wo konnte diefe Statt 
finden? Unter Schiffölenten und Finanzbeamten. Was aber geht 
Die Kunftwelt die Gefchichte ded Schiffe an? Diefe iſt es bie 
den Bildern ihre Namen beilegt, und fie richtet fi) dabei, wenn 
nicht immer nach dem Hauptgegenſtand, immer wenigſtens nad 
einem dem Auge auffaflenden, in dem Kunſtwerke felbft enthaftnen 
Umftand, und wenn biefer eine Nebenfache wäre, wenigiten® nad 
einem auffallenden Umftande, der eben dadurch das Bild Teich 
kenntlich macht oder auch ben Eindruck bed Seltfamen oder bed 
beſonders Gefälligen bei den Kunftfreunden hervorruft. Denmach 
ift der Doppelname Nauſikaa und Ammonis für ein Schiff durch⸗ 
aus unmahrfcheinlich, unannehmbar; und and) dieß muß und ab» 
halten überhaupt an ein Schiff zu denken, nöthigt und die Raw 
filaa ἡμιογὲς dem Parelus pictus zum Seitenſtuͤcke zu geben. 

Der in den Schupflehenden des Euripides (659) von Hrn. 
Raoul Rochette, fo wie fchon von Valeſius erfannte Heros Pa⸗ 
ralus {{ fur unfern Streit gleichgültig: denn Wichtigkeit genug 
hatte ſchon für fich felbft ein Eponymod wie Paralod, und er 
noch beſonders als Erſinder der Langen Schiffe, worin fir bie 
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Athener ein großer Ruhm lag. Da Sie. indeffen die Conjectur 
von Reiske und Markland, wonad) dort Paralos flatt des Plus 
rals die Paraler gefegt ift, für ausgemacht ficher und durchaus 
nothwendig erklären, fo will id) nicht übergehn daß ich auch hierin 
nicht beiftimmen Tann, obgleich zu den von Ihnen angeführten 
Ausgaben worin diefe vermeintliche Emendation befolgt ift, auch 
noch die von Hermann hinzufommt. Im Gegentheil, von der Ins 
richtigkeit ‚diefer Aenderung des Texts kann man, wie ich glanbe, 
bei einiger Unbefangenheit ſich Teicht Überzeugen. Daß nicht noths 
wendig dem rechten Flügel gegenüber der Finke, zu dem die Schifs 
berung übergeht, auch ausdrüdlich genannt werden müffe, bemerkt 
ſchon Matthiä, obgleich auch er λαιὰν für αὐτὸν aufnimmt. Di- 
serie quidem Ccommemorari non necesse erat sinistrum cornu, 
quum e locorum silu appareret, utrum dextrum, utrum sinistrum 
esset; sed tamen elegans est illa coniectura, quam recepit etiam 
Hermannus, Fortasse tamen αὐτὸν δὲ non sollicitandum est, 8i- 
quidem cet. (Sc laſſe den Grund aus, da er offenbar nicht der 
richtige ift.) Nur aus dem Erforberniß für den Sinn, qui postu- 
labat λαιὸν κέρας cum praecesserat δεξεὸν κέρας, leitet Mark - 
land die Nothmendigfeit der Emenbation her; und baß dieß Ers 
forberniß ein Wahn fey, wird zugeflanden werden. Schwerlich 
hätte auch Markland an eine Aenderung gedacht oder einer ber 
Herausgeber feine Conjectur befolgt, wäre ihnen neben den Para⸗ 
[ern oder Paraliern und etwa der Triere Paralod auch der Attis 
fche Heros Paralos gegenwärtig geweſen. Denn damit hätte man 
alsdann verknüpfen muͤſſen daß außer dem Theſeus noch ein drit⸗ 
ter Heros weiterhin genannt wird, Photbas, ald Anführer der 
Neiterei. Diefen Phorbas fährt Hefychius Furz auf ald Attifchen 
Heros; dad Phorbanteion kommt bei Anbofided περὲ μυστηρίων 
vor ımd in einer Stelle bei Harpofration, Suidad, Photius und 
dem Gtymologen aus Hyperides. Als Wagenlenker“ ded Theſeus 
beim Raube der Antiope kennen wir den Phorbad aus Pherefydes 
und aus Vaſengemaͤlden mit den Kamen. Nach Pherekydes war 
Phorbad Sohn ded Pofeidon und warb ald König der Kureten 
von Erechthend erfchlagen: denn er flanb mit Immarabos dem, 
Enmolpos bei. Schol. Taur. ad Eurip. Phoen. 854 ed. Matth. 
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Eustath. ad Jl. 18, 491 p. 1213, 37. Euripibes befolgt in Hins 
ficht deffelben, wie wir fehen, eine andre Legende, wie es über bie 
Entftehung folcher Heiligthuͤmer manchmal flreitende Sagen gab, 
indem er einen Phorbad nennt, den Begleiter des Thefeus bei 
dem Raube der Antiope. Daß zu dem Theſens und Phorbas noch 
ein dritter Attifcher Heros am Kampfe Theil nimmt, vermehrt ben 
Glanz ded Schlachtgemaͤldes; und wenn in diefem Sinne ber 
Dichter den Thefeus aufführt durch die Worte αὐτόν τ’ ἄναχτα, 
fo fchließt ſich Höchft paffend an: αὐτὸν δὲ Πάραλον ἐστολισμέ- 
γον δορί — oder vielleicht αὐτόν ze Πάραλον, damit die Beziehung 
von τευχεσφύρον μὲν λαόν, worin bie beiden Flügel mit ihren 
Fuͤhrern enthalten find, und innornv δὲ defto klarer herwortreten, 
obgleich audy dort δὲ fiehen kann. Die Eintheilung des Heers ſetzt 
Markland richtig auseinander und Musgrave hätte ‚die Diakrier, 
Pediaͤer und Paralier, von denen hier feine Spur ift, ganz und 
gar nicht einmifchen follen. Wie fchon vorher (585 5.), fo wers 
den auch hier umterfchieden 1) τευχεσφόρος λαός, getheilt in den 
rechten Zlügel der Bewohner der Kekropia unter Theſeus und in 
Paralos mit den Seinen (ald den linfen), und zwar ohne bie 
Unterfcheidung von Hopliten und Leichtbewaffneten die man anges 
nommen hat, 2) innoıng ὄχλος, auf beiden Seiten vertheift, 3) 
Wagen, deren Anführer nicht genannt iſt. So wie Phorbas, ale 
Führer der Neiterei (der Name diefes Sohnes Pefeidons fällt mit 
bem eines Roſſes zufanımen), erſt fpäter nachgeholt wird, fo kommt 
auch λαιὸν κέρας, ald Name der einen Abtheilung des Fußvolks, 
erft im Berlaufe der Erzählung noch insbefondre vor. Der ganze 
Zufammenhang ift hiernach völlig Far und εὖ entfpricht Diefer 
Anordnung auch die δε feindlichen Heerd. Ihre Bemerkung: 
Πάραλος ne peut y designer qu’une des trois parties de l’armee 
athenienne, le Paralien pour les Paraliens ou Parales, ift demnach 
offenbar dahin zu berichtigen das Paralos die Hälfte bed einen 
ber drei Theile bezeichnet und daß er bie Paralier, als ihr Ans 
führer andeutet, nicht fie felber ausdrädt. Ein Anftoß ift nur au 
der Emendation zu nehmen. Denn εὖ hat auch hier, wie fo oft, 
die Conjecturalkritik durch eine eingebildete Foderung zu einer 
wirklichen Unſchicklichkeit fich verleiten laſſen. Zugegeben an fich 
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den flolgen Singular Πάραλος für die Paraler, fo iſt er uners 
träglich in der Verbindung worin man ihn bringt, und die Gons 
ſtruction gezwungen, unlebendig, λαεὸν δὲ (χέρας), Παάραλον, ἐστο-- 
λεισμένον δορί. Dieß darf einem Dichter nicht aufgebrungen wers 
den, zu mal da auch δεξιὸν κέρας zu καὶ τοὺς σὺν αὐτῷ gehört, 
λαιὸν aber, davon getrennt, fehr übel hinkt, und in fofern vers 
dient die Conjectur von Jacobs λαὸν δὲ παράλιον bei weitem den 
Borzug. Sobald man aber von dem Heros Paralod weiß und 
durch den Phorbas ſich noch darin beitärkt fieht daß jener in der 
mythiſchen Schlacht vorfommen Fonnte, fo tritt gegen IlaoaAo» 
für Παράλους genommen noch ber neue Grund hinzu daß ber 
Dichter der Zmweideutigfeit wegen diefen Singular nicht gebraucht 
haben wirde. Bon allen Seiten flieht demnach die Lesart der 
Handfchriften αὐτὸν {εξ und gefichert und durch fie der Heros 
Paralos, derjelbe welchen unter einem andern Gefichtöpunfte der 
Pinſel des Protogenes verherrlicht hat. 

Nach diefen Erdrteruugen halte ich mich berechtigt bad Res 
fultat welches Sie am Schluffe der Shrigen ziehen, umzukehren 
und etwa ſo zu parodiren: „So iſt einerſeits die Lesart Hemio- 
nida zwar eine Correction von Hermolaus Barbarus, aber unter⸗ 
ſtuͤtzt durch einige Varianten, dergleichen auch jenem Kritiker vor⸗ 
liegen konnten, und beſonders durch den der Hemionis entſprechen⸗ 
den Paralus piclus, gerechtfertigt durch die ſprachliche Analogie 
und gefodert eben fo fehr durch den Zufammenhang (quam qui- 
dam Nausicaan vocant), αἰ durch den Kunftgebrach der Zeit und 
des Protogenes insbeſondre; andrerfeitd bietet die Lesart Ham- 
moniada oder Ammoniada , welche die meiften Handfchriften unb 
bie Ausgaben vor Hermolaus Barbarnd barbieten, in der Sache 
unüberfteigliche Schwierigkeiten dar, erflärt ſich aber leicht durch 
die Verwechslung eines befannten Namens und Gegenflanded mit 
einem ininder befannten und nur aus Kenntniß der Kunft erflärs 
lichen ald eine der vielen fafchen Emenbationen die wir in ben 
Ausgaben und Hanbfchriften finden: woraus denn folgt daß die 
Meinung von H. de Valois und aller Herausgeber des Plinius 
(nicht aller, fondern aller höchftens vor Hermolaus) über den Sinn 
diefed Wortes und demzufolge bes damit verbundnen Wortes 
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Paralus nicht mit Grund vertheibigt werben kann; denn Eines 
zieht dad Andre nach fi: es find alfo gewiß nicht Die beiden 
heiligen Schiffe der Athener, die Paralos und die Ammonis, wel 
che Protogenes gemalt hatte, fondern die Daulthierfahrende ober 
Die Raufifaa, die Heroine, und ber Attifche Heros Paralos, der 
Erfinder der langen Schiffe.” 

Zulegt fommen Sie auf Ihre Folgerung zurüd daß, da bie 
(der) Paralos zur Zeit des Plinind noch in Rom befindlich war, 
fie (er) auf Die Wand gemalt gewefen feyn müffe: eine hoͤchſt aufs 
fallende Folgerung nad) Allem was wir von Protogened und bem 
berühmten Malern feiner Zeit willen. Sie fagten in den Brie 
fen p. 165: Peut-on croire qu’un tableau ‚si celebre aurail 
echapp6 & la cupidité romaine, s’il avait ὀϊό un tableau mobile 
qu’il suffisait de decrocher? Und Sie bemerfen jegt: Ces deux 
tebleaux de Protogene, dans le Propyléon, etaient-ils sur wur? 
Je ne l’ai point affırme, mais je crois la chose probable; au 
moins Pargument que j’ai tir& de ce que le Paralus, ce fameux 
tableau, existait encore ἃ Alhenes, au temps de Pline, et n’avail 
pas ete enleve, subsiste dans toute sa force. In den Worten 
des Plinins fehe ich nicht die geringfte Andentung darüber δα 
zu feiner Zeit die beiden Bilder nocd, in Athen waren. Plinius 
hat Schriften vor Augen worin über ben Meifter und die frühes 
sen Lebenöverhältniffe des Protogenes Widerſpruͤche herrfchten. 
Einige behaupteten daß diefer Maler bie zum fünfzigften Jahre 
Schiffe bemalte, und führten ald Grund an daß er Feine Lange 
Schiffchen, ald er in Athen malte, zum Beiwerk gebraucht habe. 
Hiernady ift nicht einmal zu fchließen, ob noch. zu ber Zeit ber 
Griechen die Plinius auszieht, die Bilder in Athen vorhanden 
waren: burchaus aber folgt nichtö für Die Zeit des Plinius ſelbſt. 
Ueber den Drt und die Gefchichte einzelner Werke. ſagt Plinius 
nur ausnahmsweiſe etwas ; und ed fann nicht auffallender feyn 
daß das Schidfal des Paralos und unbefannt geblieben ift als daß 
wir nicht erfahren ob und wann der Jacchus aus Marmor (viel⸗ 
leicht von Skopas ober Prariteles) welchen Gicero neben ihm und 
δεν Myronifchen Kuh nennt, von Athen nach Rom oder andere 
wohin geſchleppt worden ſey. Oiebt man Hrn. Raoul Rocherted 
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gar nicht unmwahrfcheinliche Vermuthung zu,*) baß die von Paus 
faniad (1, 22, 6) genannte Naufifaa mit Wäfcherinnen, in einem 
Gebäude neben den Propylaͤen, eben die Nauflfaa auf dem Maul: 
thierwagen Cborthin ans der Nähe verfegt) und nur der Name . 
Polygnots mit dem des Protogenes verwechſelt fey, fo ließe fich 
dann eher annehmen daß damals der Paralos, weil biefen Paus 
faniad nicht nennt, von der Naufifaa getrennt gewefen wäre. Ue⸗ 
brigend gilt mir feineswegs für ausgemacht daß auch zu jener 
Zeit feined der vorziglichiten Kunftwerfe Griechenlands den Roͤ⸗ 
mern entgangen, aus befondrer Nüdficht auf den Gegenftanb- oder 
den Ort verfchont, daß nicht auch das Syftem bed Kunftraube 
durch Zufälligkeit hier und da durchbrochen worden fey. 

Ueber die Art wie Sie die Recenfion Ihrer Letires d’un an- 
iquaire in ber Hallifchen Litteraturzeitung aufnehmen, habe ich 
nicht Urſache mich zu beffagen. Das Lob der Gewiffenhaftigfeit 
gilt mir fehr hoch und hat doppelten Werth wenn es von Ihnen 
fommt, befonders unter diefen Umftänden, ba der aus einer vers 
widelten Frage entfponnene Streit mich zu vielfachen Wibers 
ſpruche gegen Sie felbft geführt hatte. Sie gedenken auf den Ge⸗ 
genftand bald zuruͤckzukommen und dann auch verfchiebne meiner 
Einwuͤrfe ausführlich zu beurtheilen: dieß wird mir nur angenehm 
feyn. Gegen die Anficht über die Sache im Allgemeinen, die Sie 
jeßt ald die meinige Ihren Behauptungen, im Ganzen genom⸗ 
men, gegenüber aufftellen, ergreife ich die Gelegenheit im voraus 
mit zwei Worten zu proteftiren. Wenn ich mir die Entwidlung 
denfe die fich diefer in kurze Worte gefaßten ‘Theorie geben ließe, 
fo muß ich ſelbſt daruͤber lachen: und vielleicht wäre ich daruͤber 
erfchrocten, wenn ich nicht wißte daß die welchen an diefer Sadıe 
und meiner Meinung darüber und an denen mir etwas mehr ges 
legen ift, ein andres Ganzes meiner Anfichten mit geringer Mühe 
aus meinem Fritifchen Artifel herausziehen wirben, obgleich dieſe 
dort, da ich dem Gebanfengange fremder Unterfuchungen und 


5) Anch 8. Ὁ, Müller Hat in der zweiten Andgabe feines Handbuchs ©. 

797 ($. 142 9. 1) diefelbe Meinung; er denkt daß der Name ded Protogened 

nad dem des Polygnot audgefallen fey und daß Plinius auf daſſelbe Bild ziele. 
[R. Rochette Lettres archéol. 1 p. 47.) 
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großen Streitigkeiten nachzugehn hatte, ohne Zufammenhang vors 
gebracht find. | 

Sie nehmen an daß ber Theſeusſtempel die ganze Frage be 
berrfche, weil er das einzige Griechifche Monument fey worin [6] 
Gellenwände finden, und das einzige wovon man wifle, que ses 
murailles Elaient peintes. Das 2egtere gilt mir bis jeßt als pe- 
titio principii, indem die in meiner Necenfion CS. 202 f. ) nur 
kurz angegebenen Widerſpruͤche über dad was an dieſen Gellen: 
wänden zu erfennen und daraus zu fchließen fey, noch nicht auf 
die Art geloͤſt find daß man mit Sicherheit etwas behaupten dürfte. 
Das Thefeion kann nur bedingt, wie von mir gefchehn iſt, im bie 
Unterfuchung aufgenommen ober muß für jegt ganz davon ausge 
fchloffen werden. Die ganze Schwierigkeit der Unterfuchung über 
diefe Cellenwaͤnde, die Mißlichkeit aller Folgerungen aus dem vor 
handenen Zuftande ſchwebt mir deutlich vor, und um fo mehr in 
je größerer Zahl ich mir Meldungen und Urtheile der Reiſenden 
über Punkte diefer und ähnlicher Art vergegenwärtige. Noch vor 
kurzer Zeit lad man in unfern Tagesblaͤttern, in ber Pinakothek 
feyen zu beiden Seiten der Thüre zwei Fenſter entdeckt worben, 
„weldye nody ihre alten, mit rothen, blauen und grünen Farben 
ausgeführten Gemälde erhalten haben.” Ein namhafter Ar: 
chaͤolog aber fehrieb mir felbft aus Athen von der „Ausräumung 
ver Pinakothek, [αἴ ohne Stud und Farbenfpur” [und dad 
Wahre ift abfolut ohne Stud und Farbenfpur.] Ich Iäugne 
nicht die Wichtigkeit die ed haben würde, wenn [ἃ überzeugend 
darthun ließe daß im Thefeion Polygnot und Mifon auf den Kalt 
gemalt hätten.. Doch wuͤrde dieß offenbar nur einen fehr Fleinen 
Theil unferer Frage beherrfchen. Denn die Reſte von Tuͤnche im 
Thefeion oder die Beichaffenheit der Wände Fünnte hoͤchſtens doch 
nur beweifen daß Polygnot auch auf die Mauer malte; feinee- 
wege würde fie zugleic, das glaubwuͤrdigſte, durch fo bedeutende 
als zahlreiche Umftände unterſtuͤtzte poſitive Zeugniß daß derſelbe 
σανίδας gemalt hat, welche verfeßt wurden, umftoßen. Sie felbft 
laffen den Nikias, den Zeuris und Parrhaflus, den Euphranor 
und Protogened hier und da in fresco malen, ftatt auf Tafeln, 
barım weil Eins dad Andre nicht ausfchließe Soll dieß auf 
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Polygnot Feine Anwendung finden? Und was ift Polygnot ges 
gen die Hauptfrage, ob die Malerei in ihrer höheren und hoͤch⸗ 
ften Ausbildung, welche dieſſeits Polygnots liegen, ob fo viele 
berühmte von ihren Wänden in und an andre Wände zu Nom 
und anderwärts verfeßte Gemälde in fresco waren oder auf Holz, 
ob hinfichtlich der Kunft der Ausführung, der Wunder des Pins 
feld, ſowohl in Temperamalerei ald in der enfauftifchen, wovon 
die Alten-reden, zwifchen Frescomalerei, welche ganze Wände vers 
zierte, und Staffeleigemälden,, einzelnen Figuren und Gruppen, 
fein Unterfchied geweſen ſey? Weil aus den Wänden des The⸗ 
feion auf Frescogemälde des Polygnot und Mikon zu fchließen 
erlaubt wäre, was vielleicht ſich noch entfcheiden laſſen wird, 
darum muͤßten wir folche auch bei Protogenes annehmen wenn 
er das Dionyfion zu Rhodos τοῖς ζωγραφικοῖς κατελάμπρυνε 
πύναξε, oder auch in früheren Zeiten, bei den Phokaͤern, bie 
nad) Herodot die Gemälde aus ihren Tempeln in den Schiffen 
mit ſich fortführten ? So weit gienge bie Herrfchaft des The⸗ 
feion über die Frage und fo viele und fo weit reichende Nadhrichs 
ten? Dürfen von Polygnot bis Apelled „die großen Künftler ber 
fchönen Periode” (les grands arlistes de la belle epoque), welche 
Tempel und andre öffentliche Gebäude mit Gemälden geſchmuͤckt 
hatten, ohne Unterfcheidung zufammengeworfen werden, fo duͤnkt 
es mir wenig der Mühe Werth Unterfuchungen über die Gefchichte 
der Malerei anzuftelen. Wenn Sie mich fragen, warım in Hers 
culanum und Pompeji feine Spuren ſich finden follten, wenn man 
iberhaupt und namentlich bei den Römern Gemälde auf Holz in 
die Wände befeftigt hätte, fo ziehe ich mid) nicht auf den unters 
geogbneten Rang dieſer Städte zuräd; fondern ich fehe zwifchen 
den Wänden dort und den Tafeln ded Protogened und Apelles 
nur noch viel flärfere Unterfchiede als zwifchen der Stufe des 
Polygnotos, fo groß er in andrer Hinficht war, und ber bes 
Apelled liegen. Daß Sie den Zengniffen, den Kunſtausdruͤcken 
und den Umftänden die für Tafelmalerei in einem gewiſſen Kreife 
der Kunft und in Einem gewiffen Zeitraum angeführt worben find, 
alle Gültigkeit mit Einem Worte rund abfprechen, befrembet mich 
einigermaßen an sinem Kritifer von Ihrer Befonnenheit, bringt 
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mich aber nicht um einen Schritt weiter in der Sache. Sicher 
wird οὐ mich nicht abhalten Ihre ferneren Discaffionen mit ber 
größten Unbefangenheit zu prüfen und den Gewinn den ich bar- 
aus zu ſchoͤpfen hoffe, auf das Bereitwilligfte anzuerkennen. Aber 
ich fürchte, dieß will ich auch nicht verhehlen, daß in Hinſicht der 
„Texte wie der pofitiven Thatfachen” und der aus gewiffen That: 
fahen und Ausdrüden zu giehenden Folgerungen, bei der genaues 
ren Ausführung im Eingelnen und bei einer gufammenhäugenden, 
geordneten Darfielung nur die Differenz unferer Erflärung mehr 
hervortreten wirb, eben fo wie in Anfehung der Stelle des Plis 
αἰπὸ die mich dieß achtungsvolle Schreiben an Sie zu richten ver 
anlapt hat. 


Böch erklärt in der Vorrede zu' den Urkunden des Attifchen 
Seeweſens (1840) Ὁ. XVII ἢ, daß er, auch nadıdem die Sadıe 
neuerdings von Raoul NRochette in feinen Letires archeol. sur ia 
peinture des Grecs p. 46 s. 56 ss. zur Sprache gebracht worden 
fey, fich immer noch mit Letronne überzeugt halte, Protogened 
habe die mmonis gemalt, ohne indeß behaupten zu wollen, and 
das Schiff und nicht vielmehr nur dad Gemälde {εὖ auch Raus 
fifaa genannt worden, da fich mehrere Möglichkeiten benfen laſ⸗ 
fen, weßhalb das Gemälde mit diefen verfchiedenen Namen benannt 
werden konnte.“ Hierauf vermuthlich geſtuͤtzt, da er wenigſtens 
Öffentlich meine Gründe nicht einmal berührt hatte, nannte 9. 
Franz in den Berl. δαῦτο, 1841 Th. 1 ©. 226 die Lesart He- 
mionida „jedenfalld grundfalſch“ (εὖ verfteht fich, nach feiner uns 
maßgeblihen Meinung), nachdem nemlich Walz und Schubart 
zum Paufaniad (1, 22, 6) fie als die richtige bezeichnef hatten. 
Die Tafelmalerei zur Zeit ded Protogenes in ihr volles Licht zu 
fegen und zu zeigen, warum cin Theorenſchiff als Gegenftand 
für fie ſich nicht denfen Taffe, erfordert Raum und muß daher für 
jegt vorbehalten bleiben. Auch Sillig, ber in der Probe feiner groͤ⸗ 
ßeren Ausgabe (Plinii praef. et I. 35 1849 p. 64 5,} 5) dieſer 


5) Da bier auch Weſtermann in den Jahnſchen Jahrbüchern 1839 XXY 
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fchwierigen Frage eine genaue und gelehrte Unterſuchung gewibmet 
bat, ift mit Hermolaus, Dati und Raoul Rochette bed Glau⸗ 
bene daß Paralos der Heros {εὖ und fieht ebenfalls ein daß 
darum ober auch an [ἃ] und aus denfelben Gründen warım Par 
ralos nicht, auch Ammonias fein Schiff ſeyn koͤnne. Um aber 
die {εἶς fo langer Zeit Cohne Zweifel doch wegen des Zuſammen⸗ 
ftoßes mit dem ald Schiff verfiandenen Paralos) begänftigte Les: 
art Hammonias oder Hammonis sn retten, nimmt er diefe Ammo⸗ 
nie ale eine das heilige Schiff perfonificirende weibliche Figur 
und ſtellt ſich vor daß der Heros Paralos.diefe allegoriſche Pers 
fon, wie er felbft überhaupt ald Erfinder der langen Schiffe galt, 
gleihfam als feine Tochter unterrichtete und anftiftete. Nemlich 
indem nach Ulpian (ad Demosth. Mid, p. 213 ed. Meier.) vie 
Ammonid, Antigonis und Ptolemais erft nad) der Salaminia und 
der Parolod eingerichtet, die Ammonid aber beflimmt wurbe dem 
Ammon Opfer zuzuführen, fey das Letztere vermuthlich aus Schmeis 
chelei der Athener gegen Alerander gefchehen und Protogened ald 
Zeitgenoß Aleranderd habe dieſe Schmeicyelei fcharffinnig durch 
fein Gemälde ausgebrädt. Später ald man diefen Sinn nicht 
mehr verſtand, habe der dem Paralos. ald Schiffer angemeffeng 
Hut den Irrthum veranlaßt daß in ihm Obyfleus, in der Fran 
Ammonis aber NRaufifaa verftanden wurde. Ich geftehe daß die 
Perfonifteirung eines einzelnen Menſchenwerks wie ein Theoren> 
ſchiff mir unter den unzähligen andern allegoriſchen Perfonen die 
befannt find, fehr fremd dazuſtehn ſcheint. Auch wäre dieſe Pers 
fonifictrung nicht leicht zu voAbringen geweſen; die Opferthiere, 
etwa ein Opferſchmuck blieben vieldeutig und Zeichen des Ammo⸗ 
nium vor der Abfahrt oder der Ankunft des Schiffs wuͤrden ſich 
fehr gezwuugen ausgenommen haben, Paralos als Erfinder der 
Schiffe hat zu den Theorieen, einer geiftlichen Angelegenheit, Teine 
Beziehung, und daß derfelbe Name auch einem Theorenfchiff geges 
ben war, hieng eben fo wenig mit ihm zufammen. Denn dieß 
hieß fo von feiner gewöhnlichen Station an der Paralia, wo es 


8. 19 für die Ledart Hamınoniada angeführt it, fo bemerke ich daß derſelbe 
©. 480 nagqtraͤgt, ed fey ihm bei Behandlung diefer Stelle meine Kritik, „welche 
Die dort erhobenen Bedenken größtentheils erledige, entgangen.“ 
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in der Nähe von Sunium fand, wie das andre, bad nach Delos 
gieng, von der feinigen Salaminia hieß, nachdem an die Stelle 
bed alten einen Fuͤnfruderers kurz vor dem Peloponnefifchen Kriege 
zwei Theorenfchiffe getreten waren (Meier in einer afabemifchen 
Schrift über die Theoren 1837 p. ΧΙ.) Es ift nicht weniger ein 
Irrthum daß Schömann (ἐπὶ Ind. Scholarum aest. 1838 p.7) ben 
Heros wegen ded Schiff Paralos erdichter glaubt, weßhalb er 
denn aud) glaubt daß dieß Schiff und die Religion des Heros 
nicht mit Recht erſt einer fpätern Zeit zugefchrieben werde, ale 
daß von einigen Grammatikern der Schiffename Paralos nach ber 
ganz gemeinen Kormel von dem Heros abgeleitet wird CHarpocr. 
Phot. Eiym. M. s. v.): beide, ber Heros und dad Schiff heißen 
von dem Landſtrich, und darum hießen vermuthlich auch bie wel: 
che den Dienft bei der Paralos verfahen, vier Obolen empfiengen 
und den größten Theil des Jahrs (ſo lang fie nicht auslief) zu 
Haufe blieben, nad; Harpofration und Photius Paraler nad) dem 
Landftrich, indem fie aus dDiefem genommen wurden, und die Manns 
fhaft der Salaminia hieß Salaminier. Ded von der παραλία 
abftrahirten Heros Paralod gedenken außer Euripides noch Phys 
larchos Ci. 21 ap. Harpor) und Hegeſias: Plinius (7, 56, 207): 
longa nave Iasonem primum navigasse Philostephanus auctor est, 
Hegesias Paralum cet. und die von ihm irrig bie Benennung bes 
Schiffs herleiten. Wäre eine allegorifhe Ammonid, wäre eine 
Unterweifung derfelben durch den Heros fonft glaublich, fo möchte 
doch der Demos der Athener oder eine oberpriefterliche Perfon 
oder auch Pofeidon zu der Function der Abfendung natürlicher zu 
benfen feyn. Dann iſt auch fo lange Paralos in der männlichen 
Figur erfannt wurde, wie nad, Plinius geſchah, nicht aus ihm 
ale einem Odyſſeus, auf Nauſikaa zu fchließen geweſen. Hinge 
gen läßt fich quidam Nausicaan vocant nad, ber Borausfegung 
des Maulthierwagend leicht erflären. Nemlich die welchen bie 
Zufammenftellung der Tochter bed Alkinoos mit dem Attifchen He 
τοῦ nicht einleuchtete, begnägten fich mit ber allgemeinen Bezeich⸗ 
nung Hemionid. Oder auch in den vielen Büchern Aber die Ma- 
ler und die Gemälde fand Plinius öfter den Namen Hemionig, 
unter bem das hochberühmte Bild gieng, nur einigemal ben andern. 
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Die Gegenüberftellung aber von Fuhrwerk und Schiff, zwei gros 
Ben-Förderern der Gultur, unter den gefälligen Figuren eined ἢ ἐσ 
roifhen Schifferd und einer Ffräftigen fchönen Zungfrau, wobei 
dad Schiff des Einen und dad Gefpann des Andern nicht einmal 
volltändig ausgeführt zu feyn brauchten, ift gewiß ein ganz guter 
malerifcher Gedanfe. Ich bequeme mich ihm in Ermangelung eis 
ned befjeren, da mir fowohl dad Theorenfchiff ale die allegorijche 
Ammonis in fünftlerifcher Hinficht durchaus unannehmlich zu feyn 
ſcheinen. Uebrigens fann ic, wenn die beiden Figuren zufammens 
gehörten, nur Ein Bild ausmachten, was aber nicht ficher ift 
(ſelbſt Gegeuftäde anzunehmen ift nicht geradezu nothweudig), aud) 
darin mit Sillig nicht übereinftimmen, daß nobilem auf das Ganze 
gehe, da ja aus Cicero (Verr. 4, 60) befannt ift daß den Athes 
nern, wie im Marmor der Jacchus, im Erz die Myronifche Kuh, 
jo der Paralus pictus unter den Gemälden ald bad Beſte galt, und 
eben fo wenig fann ich alfo per synesin das quam (quidam Nau- 
sicaan vocant) auf dad Ganze beziehen. Warum follten auch 
Odyſſeus (diefen angenommen) und Naufifaa gerade Nauſikaa als 
lein genannt werden? Was enblid) das Beiwerk der Fleinen 
Schiffe betrifft, fo ift mir eben fo glaublich daß fie nur einmal 
bei beiden Figuren ald einem Ganzen, oder bei der einen von beis 
den, wenn fie fein Ganzes ausmachten, vorfamen und daß Plinius 
unterließ dieß zu unterfcheiden, ald daß das Parergon bei beiden 
Figuren als Gegenftüden oder auch als getrennten fich wieder⸗ 
holte: denn wahrlich bei folchen Nebendingen fommt-Geift und 
Erfindungsfraft nicht in Frage, fie find dem Einfall, der Laune 
des Augenblicks überlaffen und gelingen auch den trodenften δὲ δε 
pfen. Gewiß aber- ift daß dieß Parergon zur Nauſikaa vortrefflic,, 
zur Ammonis fchlecht pafjen würde. 


— — — — —— —— 
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Der Ajas und die Meden von Timommdos, ἢ 


Der rafenbe, dann zu Befinnung zuruͤckgekehrte Ajas melden 
in der Tragödie des Sophokles Tekmeſſa fchildert, in Verbindung 
mit den Gefühlen der hinblickenden Tekmeffa, mußte, wie leicht 
einzufehen, auch den Maler anziehen. Doch hat Timomachos 
nicht nad) ihm feinen Ajad gemalt, was Lobeck (zum Ajas p. 264) 
vermuthet. Weberhaupt hat diefes Gemälde nicht den rafenden, 
fondern den gefränften und darum feinen Tod befchließenden 
Ajas zum Gegenftande gehabt; um einen durch Windelmann CR. Ὁ. 
5, 3,15) und Leffing im Laokoon (8.28) verbreiteten Irrthum zu 
berichtigen. Beide, nur befchäftigt mit der durch das Theater feit 
Sophokles befannter gewordenen Korm ber Sage, denken ſich bie 
erwürgten Thiere umher, indem Ajas, nun zurüdgefommen vom 
Wahnfinn, voll Verzweiflung und Schaam darüber daß er ger 
Tet hat, hinfige. Tekmeſſa fügen fie nicht hinzu, die fie doch dem 
höchft bemunderten Künftfer mit mehr Fug hätten leihen duͤrfen 
als die gefchlachteten Thiere. Hätte Windelmann flatt des Phi 
Ioftratus oder außer ihm die Stelle des Ovidius wo der Maler 
nicht genannt iſt, aber die Verbindung bed Ajas mit der Medea 
und die Aufbewahrung beider in den Gebäuden der Caͤſarn, da 
wir wiffen daß Julius Cäfar beide gefauft hatte, an der Einer 
leiheit nicht zweifeln Taffen, vor Augen gehabt, fo würde er viel 
[εἰ anders geurtheilt haben. Denn aus diefer Stelle ift εὖ 
wenigftens Far genug daß der Ajas ded Timomachos mit bem 
des Arktinos und Aefchylos uͤbereinkam (Trist. 2, 525): 


4) Rhein. Muf. 1829 111 ©. 82. 





Der Ajas und die Dicken won KTimomachos. δὲ 


Uiqus sedet vultu fassus Teiamonius iram, 
inque oculis facinus barbara mater kabel. 
Der Maler hatte feine Stärke barin geſucht Gemücköbewegung zu 
malen; in der Meben, wie wir and einem Grirchiſchen Epigramm 
fehen, eine Miſchung von beohenden Gedanken und von Thränen, 
einen Kampf zwifchen Mitleid und Wach, Mutserliebe und rach⸗ 
gieriger Eiferſucht; ἐπὶ Ajas ben noch verhaltenen Zern, aus weis 
chem ein Kenner ber Leidenſchaften (ein Pebalirios) einen ſtarken 
Eueſchlaß keimen fehen konnte, Wöttiger hat (de Modea Euripi- 
dea p. 16) mit Rede bemerkt daß beide Bemälbe als Gegen 
Rüde von dem Maler ausgefiihrt waren: ik τὸ nun aber wicht 
weit wahrfcheinlicher daß er dann auch Ajas φαῦ Medea nit eins 
ander zuſammenſtellte in ber aͤhnlichſten Lage, im erlistner Kruͤu⸗ 
fung und darum in Heftigem Ginnen auf blutige That, ale in 
ganz Derfchiedener Stimmung, da ber Selbſtmord bes Ajas ber gu ΄ 
raſt hat nur and bem Gefühl [ὦ ſelbſt erwiebrigt zu haben hervor⸗ 
geht? Boͤttiger glaubt, der Kuͤnſtler Habe den gleichen Grab 
bed Zorus wor und nach einer That dargeſtellt und den anſchwel⸗ 
lenden Born der Medea auf dieſelbe Linie gefleigert anf welcher 
die fchon im Kalten begriffene Muth des Ajas angelommen geweien 
ſey. Durch diefe Entwidelung felbft wirb ed nur klarer daß dor 
Zorn des Ajas anders zu verfiehen iſt. Denn gegen bie Heerbe 
konnte gar fein Zorn ihm geblieben feyn: auch fich felber zuͤrnt 
er nicht (und Zorn ift einmal der Grundzug, nicht allein doloris in 
laorymas prorumpentis cruciatus εἰ desperabundus ac än mortem 
voluntariam propensus animus). Nach dom Wahnſinn iſt ſelbſt 
gegen Die Atriven der Zorn nme noch ein untergeordnetes Gefühl, 
nicht mehr Das Beſtinmende in ihm. Auch der Ausdruck fassus 
iſt fprehend: er acht auf Zuruͤckhaltung, deutet an daß noch Fein 
Ausbruch erfolgt war, und vertraͤgt fich nicht mit einem Gemuͤths⸗ 
zuſtande welcher bereits nur alzufehr Ὁ verrathen hatte. Durch 
wa aber bezeichnet berfelbe Dichter Metam. 18, 385 die Stim⸗ 
mung aus weicher Mas ohne Wahnfinn) unmittelbur in den Tod 
gieng: anam non :sustinet iram: invielumque virum vindit delor, 
Es iſt daher faſt Überfläffig noch auf die von dem Dichter ange⸗ 
dentetr Aehnlichkeit Ber Bilder in Begug auf ein blutiges Vorhaben, 
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vultu fassus und in oculis facinus , aufmerffam zu machen. Das 
Wort des Ovidius, zumal da es durch die finnvolle Art wie die 
alten Maler überhaupt ihre Gegenftüde wählten und behanbelten, 
geriffermaßen unterflügt wird, gilt in biefer Sache mehr als Phi⸗ 
loſtratus, welcher Vit. Ap. 2, 22 unter dem rafenden Ajas bed 
Timomachus auch fchon den verfteht welcher unter den Heerden 
gerafet hat und nun ale ſich felbit zürnend αὐτῷ μεμηνὼς, nieder: 
gefchlagen, ὠπειρηκώς, nicht iram fassus) hinfigt und den Ent 
ſchluß faßt fich zu toͤden. Ovidius hatte ohne Zweifel die Bilder 
des Timomachus gefehn, da er fie im Gegenfa mit andern un⸗ 
zuͤchtigen an bdemfelben Ort aufgehängten anführt: Philoftratus 
aber fpricht vielleicht nur nach dem Gerächte von dem Ajas, fo 
wie er ihn bloß beifpieldweife erwähnt. Das Epigramm Anal. 
adson. n. 295, defien Berfafler, wie Jacobs bemerkt, alle Spitz⸗ 
findigfeiten der Sophiften zu häufen gefucht bat, laͤßt fich für 
feine von beiden Anfichten anführen. Schaam trägt Brund hin- 
ein: richtig hat Jacobs erflärt: rigentes lacrymae omnem dolo- 
sem mixtum habent, Den Ausdruck μαινόμενος Fünnte ein folcher 
Phraſenmacher aud) von der Medea ded Timomachos gebraudıt 
haben, die wir πα unferm Sprachgebraud, eine rafende nidt 
nennen würden. 


In den bekannten Figuren der gefchnittnen Steine (Tiſch⸗ 
beins Homer 7,6, Windelmanns Stofchifche Steine N. 294—296 
u. a.) und der Iliſchen Tafel erfennt man nicht weniger an ber 
Niedergefchlagenheit die fi; in der ganzen Stellung des Ajas 
ausdruͤckt, αἰ daran daß er den Fuß auf eins der getöbeten Thiere 
fett, daß fie der meitergebildeten Sage des Sophofled folgen. 
Könnte man daraus eine fichere Folgerung ziehen daß auf bie 
Medea des Timomachos die Anthologie fünf (nicht zehn, noch auch 
ſechs), auf den Ajas nur ein Epigramm bewahrt, fo hätte in der 
Meifterfchaft, wenigitens im Eindrud die Meden den Ajas fehr 
ſtark überboten. 

, Bon der Medea des Timomachos haben wir fehr wahrfcheinlich 
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in der vorlängft in Reſina gefundnen, unter den Herculanifchen 
Afterth. 1, 13 (im Museo Borb. 10, 21) ein Nachbild. Ich faßte 
diefe Bermuthung ald ich vor einigen Sahren (1845) dem (δὲν 
mälde felbft gegenüberfland und über das ausdrucksvolle Geficht 
einige Worte niederfchrieb. Diefelbe ift auch fchon in den Anna⸗ 
len des archaͤologiſchen Inſtituts (1829 1,244) von Panofka aus⸗ 
geiprochen, wie man bei fo vielen dieſer Wandgemälde an Mufter 
unter den alten Meifterwerfen bie [4] erwähnt finden, erinnert hat. 
Einen näheren Grund finde ich in einem Worte des fchönen Epi⸗ 
gramms von Antiphilos, worin der Widerſtreit und die Berfchmels 
zung zweier Reidenfchaften in den Augen der Medea fo wohl aus⸗ 
gedrückt ift (Anthol. Planud. 4, 136, Anthol. Palat. T. 2 p. 667), 
in dem Wort Zaudern: 
ἀρκεῖ δ᾽ ἃ μέλλησις, ἔφα σοφύς" αἷμα dd τέκνων 
ἔπρεπε Mndein, κοὺ χερὲ Τιμομᾶχου. 
Weislich, als guter Künftler, ſprach Timomachos zu [4] felbft, 
es genuͤgt das Zaudern, nicht den Mord felbft darzuftellen. Die 
Zögern Eönnte nicht beſtimmter und vollkommner ausgedruͤckt ſeyn 
ald dadurch daß, wie in dem Wandgemälde, Medea finnend und 
mit fi) Fampfend das Schwerd in den gefalteten Händen noch 
ruhen läßt, während fie οὖ in andern Bildern ſchon zieht, wenn 
nicht gar gebraucht. Sin einem andern Epigramm worin QTimos 
machos genannt war (N. 138), lefen wir φάσγανον ἐν παλάμᾳ, 
nicht genau bezeichnend, doch nicht geeignet Zweifel gegen die Hals 
tung in beiden Händen zu erregen, felbft auf den Fall nicht daß 
der Nachahmer das Bild felbft gefehn gehabt hätte Auch die 
Worte eined Epigrammd (N. 135) „auf das Bild der Medea in 
Roms von Timomachos: 
τῇ μὲν γὰρ συνένευσεν ἐπὶ ξίφος, 7 δ᾽ ἀνανεύει, 

fie fagt bier ja, dort nein zu dem Schwerd, ftimmen fehr wohl 
mit der Haltung bed Kopfe und der Richtung der Augen in dem 
Gemälde. Eine Beftätigung der Annahme liegt endlich darin daß 
diefe Figur der Medea ale eine claffifche, befannte auf zwei ge- 
fhnittenen Steinen vorfommt, die zudem bereitd erwähnten Auffat 
der Annalen geftochen find clav. D. n. 2. 3.) Auf beiden fiud 
die beiden Kinder angebracht, auf verfchiedene und dem Gemälde 
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jedenfalls fremde Art: denn dad bie Kinder bei einem Altar find, 
fol doch wohl fagen Haß dem Kuͤnſtler auch die Erfindung bekamut 
war daß die Kinder ſich anf einen Altar gefhichtet hatten als bie 
Mutter fie umbrachte, wie wir an einer ber Dafen von Genofa 
fehen, if alfe eine falfıh augebrachte Kenntniß. Mach dem zuletzt 
erwähnten Epigramm, worin die Medea bed Timomachos mit ſich 
singe indem fie die Kinder retten und toͤden will, druͤckt fie ihre 
Liebe und Eiferfucht aus τέκνων sic μύρον δλχομιένων, was eine 
Anwefenheit der Kinder ine Gemälde anzuzeigen fcheint, wenn auch 
die Worte wicht als eigentlich und genau bezeichnend mit Sicher⸗ 
heit zu nehmen ſeyn möchten. Sin der That, daß der Kinder we 
der Antiphilos und andre Epigramme gedenken, kann fo wenig ale 
daß wir im Wandgemälde, dem eine Einfaffung gegeben iſt, nur 
die Hauptfigur erblicden, zum Beweiſe dienen daß bie Kinder nicht 
zum vollftändigen Gemälde gehörten. Dr Wandmaler insbefons 
dre koͤnnte wegen ber entfprechenden Figuren auf andern Wänden 
dieß Beiwerk auögelaffen haben. Die Kinder founten, damit auf 
ben phyfiognomifchen Ausbrud die Aufmerkfamleit zufammengehal: 
ten würde, fehr untergesrbnet,, faft als ein Parergon behanbelt 
feyn und erfüllten doch den guten Zwed, die Perfon gleich bei dem 
erfien Blick kenntlich zu machen, 

Möchten die bei der Medea bed Timomachos suläffigen Kin 
der immerhin als ſpielend bargeftellt gemeien ſeyn, dad Natuͤr⸗ 
lichſte und Gefälligite, fo muß bach wor ihr ein im neuerer Zeit 
in Pompeji gefundenes Gemälde, im Museo Borb. 5, 33, beftimmt 
unterfchieben werben.) Hier legt Medea, auch eine gute, doch 
ungleich weniger tief gedachte Figur, Die Mechte an bad verftedt 
in der Linken gehaltene Schwerdt, wie ſchon im Begriff es zu 
ziehen, und gegen ihr über fieht ber alte Wärter der Knaben, in 
tiefer Ruhe, feine Aufficht zu halten, feine Hände ber einander 
auf feinen Stab geſtuͤtzt. Hier ift alfo Ber Contra ber unſchul⸗ 
digen, fpielenden Kinder und des Brandes im Buſen der Mutter 
gefliffentlich hervorgehoben und durch die Gegenuͤberſtellung zweier 

1) Nah Müllers Archäol. $. 208, 2 fol auch in diefem Gemälde die 


Meden des Timomachos erkannt worden feyn: es geſchicht dieß aber weber in 
Dem Uufſat der Annalen, noch im Museo Borbon. bie es auführt. 
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geößeren Figuren in contraftivenden Seelenzuſtaͤnden fällt ber 
Schwerpunkt weg ber für Bas ganze Werk, wenn Antiphilos befs 
fen Aufgabe und Meifterfchaft richtig gefaßt hat, in den Augen 
der Medea lag. Wieder eine anbre Compoſition ift die wovon 
Eucian fpricht (de domo 31), Medea, das Schwerd in der Hand, 
in Wuth auf die Kinder blickend, welche laͤchelnd hinfiken und, 
obgleich fie das Schwerd fehen, nichts Schlimmed ahnen. Dieß 
ift dem Gedanken nach ähnlich ben non Paufaniad (1, 24, 3) er 
wähnten Figuren des Alkamenes, Profne zum Mord des Knaben 
entfchloffen und Itys. Die Annahme der fpielenden Kinder (ohne 
ben Pädagogen) bei der Medea ded Timomachos wirb noch vers 
ftärft dadurch daß wo der jüngere Lucilius im Aetna befchreibt, 
wie bad Gefallen an Erinnerungen des Alterthums und berühmten 
Kunſtwerken der Griechen den Neifeluftigen über Land und Meer 
ziehe, unter den Kunſtwerken auch genannt find (590): 
sub truce nunc parvi ludentes Colchide nali. 

Da von einem der zur Zeit berähmtelten Gemälde unter allen bie 
Rebe ift, fo ift Grund an bie Medea des Timomachos, mit Sca⸗ 
Liger, zu denken. Dann aber wäre biefe nicht in Rom geweſen, 
und οὐ verwickeln ſich dadurch unfre Nachrichten noch mehr. 5) 

Ehe wir diefe in Erwägung ziehen, ifl bei der hohen Wich⸗ 
tigkeit dieſes Gemaͤldes Die Frage noch etwas genauer zu prüfen, 
ob das Gemälde des Timomachos die Kinder audfchließe ‚ober era 
fordre. Das Erfte ift in der in ben Annalen gegebenen Erflärung 
angenommen. Hier behauptet der Berfafler daß die Stelle im Ler 
ben des Apollonind , die er nicht nach ihrem eigentlichen Sinn 
äberfegt, bei dem Ajas feine getöbeten Thiere vorausfegen [ας 
und daß Daher and) dad Gegenitüd bie Meben allein dargeftellt 
babe. Le genie de Timomaque repousse les accessoires qui sous 
d’autres rapporis pouvoient augmenier l'interöt de son tableau: 
cet interöt il a voulu le röunir tout entier sur ie sujet principal 


2) Böttiger"de Medea Eur. I p. 17 nimmt irrigerweiſe am, der Dichter 
ftelle einige der berühmten Gemälde in Nom zufammen, und Doch wiederholt die: 
fer, was er im Eingang fagte (565) au am Schluß (594): haec visenda pu- 
tas terrae dubiusqye marisque, und nennt außer Der Meden nur die Anadys⸗ 
mene (von Apelles), dad Opfer der Iphigenin mit dem dad Geſicht verhüllenden 
Bater (von Timanthes) und Murond Kuh. 
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auquel son admirable talent a su donner tant d’expression, Das 
Bild des Ajas welches Philoftratus im Auge hat, mochte immer: 
bin einen ober einige getödete Hämmel enthalten, εὖ erforderte 
fie fogar, und feine Bemerkung daß man, um ein Gemälbe zu 
verfiehn, die Sache felbft die es vorftelle, Fennen und ſich lebendig 
vergegenwärtigen müffe, bleibt durchaus diefelbe. Aber auch wenn 
wir einen Ajad der nicht gegen bie Heerden gewäthet bat und 
alfo auch ohne die Darauf deutenden Leichen gemalt war, voraus⸗ 
fegen, fo fcheint daraus keineswegs zu folgen daß auch Die Medea 
ald Gegenſtuͤck ohne kleine Nebenftguren zu denken fey. Denn wo 
die innere Verwandtſchaft der Gegenftände in den Bildern fo er 
greifend zum Ausdrucd gebracht war, da braudyte der Maler nicht 
zu fürchten durch eine Außere untergeorbnete Berfchiedenheit, bie 
ihm für die Eigenthümlichleit der einen Perfon zweckmaͤßig ſchien, 
der Bezäglichkeit der beiden Bilder auf einander im Ganzen und 
Mefentlichen zu fchaden. Umgekehrt urtheilt Heinrich Meyer in 
den Wiener ZJahrbüchern 1831 (4, 166 f.) Niemand dürfe von 
dem Geift und den Fähigkeiten des Timomachos eine fo geringe 
Meinung hegen um ihm zugutrauen daß er einen fo vortheilhaften, 
mächtigen Contraft wie der wozu die harmlofe Sicherheit der Kin 
der mit der Medea benugt werden koͤnne, leichtfinnig überfehn 
habe. Je mehr Timomachos den großen Meiftern ähnlich war, 
um fo höher fand er natürlich über der einfeitigen und beſchraͤnkten 
Vorftelung daß was aus einem Gegenftand entwidelt werben 
fann, auch immer in der Darftellung mit ihm verbunden werben 
müffe,, als 0b der Künftler auf das eine oder das andre bei ir 
gend einer Auffaffung und Behandlung noch fo günftige Motiv 
nicht gerabe aus ernfter Ueberlegung verzichten werde nach der Auf 
gabe die er ſich für jetzt geftelle hat. Nicht weniger wird man 
fi} darüber wundern baß Meyer meint, ohne die Kinder würde 
bie von Antiphilos befchriebene Medea ein Räthfel geblieben feyn, 
Medea ohne die Kinder wäre ſymboliſch und Timomachos, feiner 
fpätern Zeit nady, werde feine Medea eher dramatiſch gebacht har 
ben, die im Ajas zu Idfende Aufgabe fey eine ganz andre gewe⸗ 
fen, da Medea nicht als eine Verruͤckte (wie freifich auch Ajas 
gewiß nicht) gebildet werben dürfe. 
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Aus Ciceros Verrinen (4, 60, 135) ift befannt baß die Buͤr⸗ 
ger von Kyzilos den Ajas oder die Medea (von wen, ift nicht 
bemerkt), wie bie Bürger andrer Städte irgend ein hoͤchſtes ihrer 
Kunftwerfe um feinen Preis abtreten würden. Sodann willen wir 
ans Plinius daß der Dictator Cäfar die Meden und den Ajas 
bed Timomachos um 80 Talente (wo, ift nicht gejagt) erfanft im 
Tempel der Venus Genitrir weihte (7, 38) und dadurd in Rom 
den Gemälden überhaupt Öffentlich ein großes Anfehn verlieh (35, 
4, 9.) Nachher fagt derfelbe (35, 11, 40 (136): Timomachus 
Caesaris diclatoris aetate Ajacem et Medeam pinxit, ab eo in Ve- 
neris Genetricis aede posilas octoginta talentis venundatas 3), 
Die Verbindung beider Gemälde und ber hohe Werth den bie 
Stadt Kyzikos auf fie legte, verglichen mit dem außerorbentlichen 
Preis den Caͤſar zahlte, ließen vermuthen daß Cicero und Plinius 
von denfelben Werfen rede. So nimmt R. Rochette an (Peint, 
ant. p. 232) und Zumpt fagt zu der Stelle des Cicero: mirum ni 
Timomachi fuerint (Ajax et Medea) — sed scrupulum movet quod 
de Timomacho agens Plinius illum Caesaris Dictatoris aetate Aja- 
cem et Medeam pinxisse dicit. Quod si accurate capiendum est, 
non possunt hae tabulae, de quibus Cicero agit, Timomachi esse, 
da fie nemlich fchon vor dem Sahr 70 vor Chr. in Kyzikos was 
ren und δάζαν εὐ 99 geboren wurde. Certe Caesaris aetatem 
a nato eo numerabis et Timomachum aut anno 99 aut non multo 
post pinxisse statues. Nach einer vierten Stelle des Plinius war 
bie Meden die leute Arbeit und die am meilten bewunderte bes 
Timomachos (35, 11, 40 (145): Illud vero perquam rarum ae 
memoria dignum , etiam suprema opera artiicum imperlectasque 
tabulas, sicut Irin Aristidis, Tyndaridas Nicomachi, Medeam Ti- 
momachi et quam diximus Venerem Apellis, in maiori admiratione 
esse. Dadurch wird bie Entftehungszeit wenigftend der Mebdeg, 
deren Ruf zur Zeit der Berrina nicht ald ein ganz junger zu den⸗ 
fen ift, noch weiter hinter die Zeit des Eäfar und Timomachos, 


3) Dad ei vor pinzit if, da ed in dem befferen Handfchriften fehlt, zu 
welchen nachher die Bamberger hinzug ekommen ift, und ald ein folfcher Zuſatz and 
dem Zuſammenhang erfheint, fhon in Silligs Ausgabe amdgemerzt, in deſſen 
Catal. artif, daher auch cui Ajacem pinzit berichtigt werben muß. 
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von biefer Zeitbeftimmmng befreit, in der That in ein unbeflimmt 
feüheres Zeitalter zurädverfebt. Und ich möchte eher ben Jrrthum 
auf der Seite des Plinius vermuthen, der den Maler ala Zeitges 
noſſen bed Eäfar, welcher nur Käufer feiner Bilder geweſen wäre, 
unterfhob, als daran daß bie Gemälde die den Stolz von Kyzi⸗ 
kos noch zu Cieeros Zeiten ausmachten und die weldye Caͤſar, ges 
wiß doc; nur auch als weltberähmte, zu urtheilen nad) dem Preis 
und nad) der Beitimmung für den Tempel feiner Genitrir, gefauft 
hatte, von einander verfchieben geweſen ſeyen. So häufig find 
die Gemälde und Statuen nicht, die von ben Sunftfennern bed 
Alterthums ald ein Hoͤchſtes in ihrem Ort ober in ihrer Art ber 
andgeftellt werben, daß fie fid in derſelben dargeſtellten Perfen, 
ſey es die eined Gottes oder eine heroifche, begegnen follten: und 
bier ift es nicht ein einzelnes Werk, fondern ein Paar von Gegen 
πέδοι, vereinigt in Kyzifos wie in Rom. Aus derfelben Stabt, 
wo bamald die Malerei eine blühende Schule gehabt zu haben 
ſcheint, kaufte nach dem Gäfar, wie Plinius bei ber erſten Stelle 
(7, 38) hinzufeßt, Agrippa einen Ajas und eine Venus, wenn 
nicht etwa aus dem vorhergehenden in templo Veneris, dem Pli⸗ 
nius eine Venus für eine Meben, neben dem Ajas, in Die Feder 
gefloffen feyn follte. Denn daß von foldyen Gemälden wie ber 
Ajas, bie Medea des Timomachos Copieen (anoyoagya) fehr haͤu⸗ 
fig gemacht wurden, daß dieſe oft in hohem Anſehn ſtanden, iſt 
leicht zu denken und verrätb fich hier und δα, Was von dem 
Vers des Lueilius zu halten fey, ob er, als ein ſchwebelnder Didy 
ter, am unrechten Drt auf das Bild des Timomachos, oder ob 
auf ein andres und unbefannt gebliebened gleich berähmtes Ges 
mälde ber Medea hingebeutet habe, ob man in Kyzikos in dieſen 
Zeiten vielleicht behauptete, Bei ihnen Cin einer alten Boyie) 
ſey noch dad Original und in Rom die Copie, ober was etwa 
fonft, wird ſchwerlich zu beftimmen feyn. 

Uebrigens nennt mit Unrecht Sillig die Medea ein enkauſti⸗ 
fched Gemälde: denn das Epigramm von Philippos auf eine Mes 
ben Cbei Planudes ἡ, 137, Anal. T. 2 p. 223 n. 43), von dem 
ein andres (n. 141 Anal. p. 226 n. 53), auch dv χηρῷ, bie Mes 
bea nach vollbrachtam Mord betrifft, gebt mit keinem Worte die 
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Medea des Timomachos an, auf die es freilich auch Boͤttiger (de 
Medea Eurip.) bezieht, und fpricht vielmehr allein von der Wuth 
der Kindesmoͤrderin: Ὁ) beide find vermuthlich nur epideiktifch. 
Auch das Wachs für Gemälde gehört oft nur der Geziertheit des . 
Ausdruds an. So bei Statius (Silv. 1, 1, 100) Apelleae — | 
cerae. 


4) Unter den ſechs Meberfchriften des Planndes δὲς τὸ αὐτό, die auf εἰς 
εἰχόνα τῆς ηδείως ἐν Ῥώμῃ folgen, ſind nicht bloß die auf diefe beiden Epi⸗ 
gramme des Philippos falfch, fondern auch die bei 58.140. von einem undekaun⸗ 
ten, deſſen Medea die Hand zum Mord ſchon gezogen hat. 
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Unfern Tagen war εὖ beftimmt auch in der Gattung ges 
fhichtlicher Darftellungen und zugleich in der der Megalographie 
ein Höchfted kennen zu lernen, durch dad Moſaik mit der Schlacht 
bei Sffos. Ein Fußboden läßt und die ganze Höhe die die Kunft 
‘erreicht hatte, in neuem und vollem Glanz erbliden, Entwicklung 
und Vollendung nach mehreren Seiten wo fie weniger groß gebadıt 
wurden, erfennen und ahnden und dabei mit Erftaunen Die Herr: 
fhaft der Idee und der alldurchbringenden kuͤnſtleriſchen Einheit 
und Harmonie in der Malerei noch gerettet erbliden als fie in der 
Poeſie meift fchon heruntergefommen oder verjchwunden waren. 
Das Werk eined Meifterd der, wenn auch fehr berühmt unter ben 
Zeitgenoffen, doch nicht aus der Klaffe derjenigen feyn kann bie 
mit ihrem Rufe die Welt und alle Zeiten erfüllen, nöthigt ung, 
und zwar burch eine Copie in einer der Kunft felbit am Wenig⸗ 
ften günftigen Art, zur Vergleichung mit Raphael in diefer Klaffe 
von Gompofitionen und zu dem Geftändniffe daß durch dieſe Bers 
gleichung bie Bewunderung bed Einen oder ded Andern nur in 
gleichem Maße gewinnen fann. Quaranta, ber den Gegenftandb 
bed Moſaiks richtig erfannte, vermuthete daß ed Copie nadı Phis 
loxenos, dem Schäfer des Nikomachos fey, von welchem Plinius 
ein Alexandri praelium cum Dario nennt. Genannt ift ung ſelbſt 
von den Meifterwerfen biefer Zeit gewiß nur eine Fleine Anzahl. 
Daher {{ ed erlaubt, auch nad) dem was unter dem Staunens⸗ 
wärbigen unſeres Gemäldes das Größte iſt, bie Dichterifche Idee 


-4) Rhein. Muſ. 1834 3. Bd. ©. 506, am Ends der Anzeige von Wüllers 
Archäologie. 








| 
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und die Kımfl der Anlage, an bie Schulen der Zeit zu denken 
deren hoͤchſtes Verdienft gerabe in dem befland was, wenn durch 
irgend etwad, uns burch biefes Werf veranfchaulicht wird, an 
bie des Pamphilos, des Lehrers von Apelled, des Melanthios und 
Pauſias. Pamphilos, primus in pictura omnibus litteris erudi- 
tus, praecipue arithmelice οἱ geomelrice, hatte den Sieg der Ather 
ner bei Phlius gemalt. Ihn und den Melanthios Felt Quincti⸗ 
lian binfichtlic, der ratio über alle Andern, und Pliuius feht dem 
feßteren insbefondere den Apelled in ber dispesitio nad. Bon 
Melanthios {2 und, außer Schriften über die Malerei, nur ein 
Siegedwagen mit Ariftratos von Sikyon darauf befannt, aber 
feine und feines Meifterd Bilder ſanmelte Aratus auf, um fie bem 
dritten Ptolemaͤus zu ſchenken, und Wagen, Reiter, Schlachten 
waren darunter, nach bem Befchmade der Zeit, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
Lich nicht wenige. Des Melanthiod würdig ift unfre Alexander 
ſchlacht und daß auch er, gewiß mit manchen Andern, einen fols 
chen Hauptgegenſtand, der feiner Schule und Zeit fo angemeflen 
it, gewählt habe, nicht unmwahrfcheinlich. In dem Moſaik ik 
vor allem Andern, fo viel ed auch zu bedenken giebt, die geiltvolle 
Erfindung zu bewundern, wonach der von Aleranderd Sariſſa 
ducchbohrte Perſiſche Feldherr, des Könige Bruder Drathres die 
Einheit der Handlung und die Mitte der Darftelung ausmacht. 
Er kaͤmpfte voran und erfcheint, da feinem Falle plöglich allges 
meine Flucht folgt, wenn nicht der Wagen bed Darius fchon vors 
her zur Flucht gewandt war und von ihm noch gededt wurbe, als 
die letzte Stüße des Heerd, indem jegt der Fuhrmann des Königs 
die Pferde mit umgewandtem Peitfchenftiel antreibt und ‚die Pers 
fifchen Großen am Ende rechts mit Entfegen nadı demfelben 
Sturze der den Darius einzig befchäftigt, ihre Blicke hinrichten. 
Darius wendet auf feinem Wagen fich um, fieht die Rettung mit 
dem Rüden an, vergißt fi und die Schlacht Über dem Gefühl 
uud der Pflicht eined Königs und eined Bruderd gegen den fins 
fenden Feldherrn und Beſchuͤtzer und firedt den Arm nach feinem 
Getreuen aus. Diefer Arm begleitet eine Rebe und bie Worte bes 
Erhabenen, die bad Getuͤmmel verfchlingen würde, find im Bilde 
vernehmlich und geben ihm eine Groͤße wodurch das Graufenhafte 
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der Scene geinildert unb Die fuͤrchterliche ahyfihe Θεοῦ bed 
Nugenbticks wie von einem Genius der Kunſt grzugelt wird. Dem 
Sieger, der in ruhiger feſter Haltang vordringt und nun anal 
daran if bie Drohung wahr zu machen die er augeſprochen δῶν 
ben fol, den Darius ſelbſt in der Schlacht zu töben, wirb durch 
dieſe koͤnigliche Haltung und menfchliche Größe ein fo gutes Ge 
gengewicht gegeben daß dad Mitleid nicht weniger als ae Furcht 
fig reinigt durch bie Kunſt, ja baß ber Untrrgehende wigenslüch 
ald der Sieger erſcheint. Judem bie Gutſchrivaug der Schlacht 
in ihrem rechten Mittel punkte Har vor und liege unb die eingrb 
ſenden, maleriſch fo Erägtigen Einzel heiten in einfacher, weiſe ges 
wählter Manigfaltigkrit ſich vor unſern Slicken auöbreiten, veißt 
doch die magifche Gewalt des großen umd ſchoͤnen anb fo weirbig 
md anfpredwrib auogrefuͤhrten Gehantend Ein und Theilnahne 
uberwiegend zu fih him Hier ift entſchieden geleifiet was mer 
von Xragddien in gleichem ober größeren Maße geruͤhmt werden 
Inn, daß ein hochtragiſcher Begenſand durch die Aunft ſich zur 
wahren Grifteöbefrichigung aufloͤſt und nicht bloß Ruhe, fondena 
Gntzuͤcen wirt. Obthes Worte: „Mitwelt und Nachwelt wer ⸗ 
Den nicht hinneichen ſolches Wumber ver Amt richaig zu θεν» 
tiren und wir genoͤchigt ſeyn nad, aufttaͤrender ον, nun 
Umerſuchung Immer wiober zur winfachen, reinen Bedunderung ἣν 
rädlsnfchren« — geſchrirben zwoͤlf Tuge vor feinen Ende sure am 
benifelben αὐ Dem er zuerſt eine Zeichnung erhallen hate — Ὁ 
gem. Zeit. 1832 Beil. Neo, 176) — tkonnten entenfiahifih orſchri⸗ 
nen. Wie wahr und tief δὲ zugleich feyen, wird Geber am fe 
mohr einpfinden, je mehr er dem ἱρά Geile der Brie 
chiſchen Poeſie und Kunſt huldigt. Das Befte, im Ganzen, was 
biöher ber dieß Gemälde audgefuͤhrt worden, ohne daß wir von 
manchem Bemetkungen der Herrn Quaranta, Nicedlini mb Schorn 
gering denken, ſcheint die Abhandlung won Gerdinnus in ven Hei⸗ 
beibergr Jahrbuͤchern 1833 Ὁ. 142-163 1) zu ſeyn, vhbglrich der 
Derfafier bekeunt duß feine "Studien ihm zut Yet moch Tele wenig 
befugt muchten daruͤber zu reben. Goftehn wehffen wir 'bugugen 


1) Jept in deſſen MR. Ehe. Vn 6. 2-57. 
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einige Verwunderung über die Art wie ein Kunſtkenner wie Hr. 
Director Schorn ( Kunftblatt 1832 N. 100 ©, 403 f.) den Das 
rius („außer Faſſung und wie gelähmt“) und die Bebeutung des 
Ganzen auffaffen oder nad) unfrer innigften Ueberzeugung vielfach 
und durch und durch mißverfiehen fonnte, während er in andrer 
Hinſicht vortreffliche Bemerkungen macht. 


Die fchönfte Auseinanderfegung des Werts haben wir von 
K. Ὁ. Müller in den Göttingifchen Anzeigen 1834 ©. 1181 
1196, die in deſſen Kl. Schr. unter den Recenfionen im 2. Band 
unbegreiflicherweife ausgelaffen und ſelbſt im Verzeichniß verfelben 
übergangen if. Er flimmt darin im Allgemeinen mit deu oben» 
lebenden Bemerkungen überein. ) In Bezug auf die Schlacht 
von Iſſos, die von Bielen anerfannt worden ift, 5) macht er eine 
wichtige Bemerkung. Wir wiffen aus Diobor und Cartius das 
perfönliche Zufammentreffen der beiben Könige, daß Oxathres feine 
Meiter vor dem föniglichen Wagen aufltellte, Alexander eine leichte 


2) Er fchrieb mir am 21. Juni 1834 Daß er fie „beherzigt habe. 


3) Schorn a. a. O. ©. 405, Ambrofh Bull. d. J. a. 1833 p. 16, Mi: 
untoli Notiz über den 1831 gefundnen Mofaitfußboden Berlin 1835, G. Ὁ. Bai: 
zini Due lettere Bergamo 1836, Heeren in Den Gött. Anz. 1837 9). 89, Hett- 
ner Borfchule zur bid. 88, 1848 ὦ. 356. Gervinus war zu dieſer Erkenntnis 
sicht gekommen, ſondern wid nicht entfheiden weiche Schlacht datgeſtellt ſey (m. 
4. D. ©. 159.) Die Abhandlung von Quaranta, von weldem dieſe Erklärung 
auögieng und fpäter wieder beflätigt wurde, Napoli e le sue vicinamze 1848 
T. 2 p. 140—148, ift überfegt von 6. Oſaun in der Allgem. Schutzeit. 1832 
N. 33 fe Nicht bekannt iR wir, welche Gründe Dagegen Htomlez haben könne iR 
feiner Notice sur la mosaique de Pompei 1836, der ὦ für die Schlacht 
son Arbela erflärte, nach Niccolini. Go auch Duntremere de Quiney bei Ma. 
zois Ruines de Pompei 4. Partie 1838 p. 87—91 (pl. 87), völlig grundios, 
nur wegen des Botivreliefd and Lanrentiun von gelben Marmor im Mufeum ἐκ 
Yarid dad dieſe Schlacht angeht. Eine neue Abbildung gab auch Zahn in ber 
Neuen Folge feiner Ornamente Taf. 91-93. Wwelliso hatte zu feiner Dentnug 
auf die Schlacht am Granikos (mitgetheilt and einer Zeitſchrift Durch Niccolini 
Quadro di Mos. ed. 2 Prato 1832 p. 49.51) einen täuſchenden Aulaß im 
Arriaus Erzählung von einem HGefecht Alexanders in jener Schlacht mit Mithridates 
aber die Anmwefenheit des Darius im Bitde vernichtet Diefen erſten Gedanken einer 
beftinumten Erklärung. Die Hirtifche Erklärung von der Schlacht mit den Mars 
dern und der Zurüudgabe des Bukephalos (in den Berl. Yahrb. 1832 1 Ὁ. 91. - 
Geſch. der bild. 8. ©. 336 f.) entfaltet die tiefften Mißverſtändniſſe von weichen 
Punkt and man Die Auniufe des Gemäldes ſelbſt nach ihr beginnen möge, 
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Munde in den Schenkel erhielt, mehrere ber Perfifchen Großen 
vor den Augen ded Darius fielen, der in Gefahr gefangen zu 
werben fich zu Pferd febte und die Flucht nahm. Nach Arrian 
zwar, der aus Ptolemäod dem Lagiden felbft fchöpfte, hatte Das 
rind fich der Schlacht fobalb er feinen linken Flügel gefchlagen 
fah, auf feinem Wagen entzogen und ihn erſt in den Gebirgs⸗ 
fchluchten zuruͤckgelaſſen und das Pferd befliegen: aber audy fchon 
Shares bei Plutarch (Alex. 20) berichtete dad Zufammenftoßen 
der Könige im Gefechte, wobei nad ihm Alerander feine Wunde 
im Schentel von Darius felbft erhalten haben ſollte. Die Ver⸗ 
größerung der Gefahr des Darius und die Verfchönerung ber 
Schlacht durch die Sage ift alfo alt genug fir das Bild bezeugt, 
das nun feinerfeitd diefer Erzählung ein Altersgeugniß hinzufügt. 
Denn wer wollte bezweifeln daß der eine hier von Alerander 
ſelbſt durchfpießte Perfer flatt der drei gefallnen Großen jened 
Schladhtberichtd {Ὁ Cunter denen Oxathres felbft ſich nicht beſin⸗ 
det) und daß dad andre neben dem geflürzten Pferde bed durch⸗ 
bohrten Perfers, am Wagen ded Königs in den Borgrund geftellte 
Pferd für den König bereit gehalten werde von einem Perfifchen 
Edlen, der im Getuͤmmel feftfteht und das im Entfegen ſich δάμε 
mende Roß bezwingt?*) Die von dem Maler in dieß Pferd an 


4) Diod. XVII, 33. Ὁ δὲ Altiaydoos πάντῃ τὴν ὄψιν βάλλων καὶ 
σπεύδων κατιδεῖν τὸν Δαρεῖον ἅμα τῷ κατανοῆσαι, παραχρῆμα μετὰ τῶν 
περὶ αὐτὸν ἱππέων ἐπ’ αὐτὸν ἐφέρειο τὸν βασιλέα, σπεύδων οὐχ οὕτω 
καταπροιερῆσαι τῶν Περσῶν ὡς τὸ di’ αὐιοῦ περιποιήσασϑαε τὴν νέχην. 
Ya der ausführlichen Schlactbeſchreibung c. 34 kommt die Verwundung Yleran- 
ders in den Schenkel auch vor; die Flucht des Darius durch Beſteigung eines 
Pferdes iM bei Curtius III, 11: Alexander non ducis magis, quam mi- 
litis munera exsequebatur, opimum decus caeso rege expetens, quippe 
Darius curru sublimis eminebat, et suis ad se tuendum et hostibus ad 
incessendum ingens incitamentum. Ergo frater eius Oxathres, cum Alc- 
zandrum instare ei cerneret, equites quibus praeerat ante ipsum currum 
regis obiecit, armis et robore corporis multum Super ceteros eminens ; 
animo vero et pietate in paucissimis: illo utique proelio clarus, alios 
improvide instantes prostravit, alios in fugam avertit. At Macedones, ut 
circa regem erant, mutua adhortatione firmati, cum ipso in equitum 
agmen irrdmpunt. Tum vero similis ruinae strages erat. Circa carrum 
Darii iacebant nobilissimi duces, ante oculos regis egregia morte defun- 
cti, omnes in ora proni, sicut dimicantes procubuerant, adverso corpore 
vulneribus acceptis. Inter hos Alizyes et Rheomitres, et Sabaces prae- 
tor Aegypti, magnorum exercituum praefecti, noscitabantur: circa eos 
eumulata crat peditum equitumque obscurior turba. Macedonum quo- 
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Diefer Stelle gelegte Abficht ift fo fprechend daß Quaranta fie erfannte 
und einen Öetreuen dem König „‚großmäthig” das Pferd bereit hal« 
ten läßt, Quaranta der doch fähig ift Die Ummendung des Darius 
und bie Bewegung feiner Rechte Cauch in der zweiten Befchreibung 
wieder) dahin zu deuten daß er ἀπ feine eigne Gefahr benfe und 
feinen Kriegern zurufe ihn nur fo fang noch zu vertheidigen bis er 
. δα Pferd beftiegen habe. 5) Nein Darius bietet nicht fein Königreich 
für ein Pferd, fondern vergißt fein Reich und feine Gefahr bei 
dem Anblick der hinter. ihm finfenden Freunde: denn von Homer 
und Heftor und dem Darius des Aefchylus her verſtand ein Griechi⸗ 
fcher Maler Ideen zu faffen die im heutigen Neapel weniger eins 
feuchten oder Anziehung ausüben mögen. Auch Schorn fagt: „vor 
Darius ſteht dad Pferb das zur Flucht bereit gehalten iſt, von 
einem edlen Perſer geführt. Für das Auge haben diefe beiden 
Roſſe, das flärzende und das zu befteigende, einen gewifjen Bezug 
zu einander, ähnlic, wie Alerander zu Pferd und Darius mit dem 
Viergefpann: es ift nicht möglich die hervorftechende Bedeutung 
die fie nächft den beiden Königen felbft im Gemälde haben, zu 
verfennen. Selbſt ohne diefen Zufammenhang ganz einzufehn, 
behauptet Gervinus daß auf den von Alexander burchbohrten 
Perſer und feinen δα das Allereinzelnfte in dem an Figuren 
‚und Handlungen reichen Gemälde ſich concentrire, indem ber 
Hinſturz dieſes Kriegerd die Entfcheidung der Schlacht ausdrüdt. 


ue non quidem multi, sed promtissimi tamen caesi suut: inter quos 
Alexandri dextrum femur leviter microne perstrictum est. Jamque qui 
Darium vehebant equi, confossi hastis et dolore efferati, iugum quatere 
et regem curru excutere coeperant; cum ille, veritus ne vivus veniret 
in hostium potestatem, desilit, et in equun, qui ad hoc sequebatur, im- 
ponitur: insignibas quoque imperii ne fugam proderent, indecore abiectis. 
Eine genaue Vergleichung des Bilded mit diefer Stelle des Curtius ſtellt Baizini 
an in dem Not. 3 genannten Schriftchen. 


5) Ein Irrthum if ed von Heeren Götting. Anz. 1837 ©. 1216, daß 
dieß Pferd dad von Gurtind III, 3, 11 erwähnte Roß der Sonne fey; dieß folgte 
dem dem höchften Gott geweihten Wagen, verfchieden von dem glei Darauf bes 
fhriebenen Wagen des Könige. Wie folte dieß geheiligte Pferd „Hier zur Seite 
des königlichen Wagens gefuhrt werden? In feinem frühern Auffag meint Qua⸗ 
ranto daß Drathred auch nur am feine eigne Mettung denkend [4 felbit auf das 
pferd fhwingen wolle ; eine folhe Nebenſache daß im Gefecht ein Perſer abge: 
fefien hätte and wieder auffleigen wollte, und dafür eine fo anfehnlidhe Gruppe 
μιά dem Koönigswagen, if in Diefem Gemälde. unmöglich. | 
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Alexander felbft in feinem ruhig feften Borbringen gegen ben Koͤ⸗ 
nigswagen wird noch mehr als burch die ungeheuer lange moͤr⸗ 
derifche Sariffa gehoben durch dad entblößte Haupt, wonach er 
der den größten Schrecken verbreitet, nicht fragt nach dem entfall- 
nen Helm, fondern in nicht zu uͤberbietender muthiger Kühnbeit 
vordringt. Den Darius würde fein „Grauen““, wenn er nur dieß 
allein ausdruͤckte, feſter an das pathologifch und malerifdy hervor: 
ragenbe Hinfinfen des Reiters knuͤpfen: feine Seelengroͤße aber 
giebt auch ihm felbftändige Anziehung. So liegt die Einheit in einem 
Moment, aber nicht in einer Figur, fondern im Zufammenwirfen 
des Siegers, des burchbohrten Reiterfuͤhrers, des felbfivergeffenen 
geſchlagenen Könige, des die perſoͤnliche Rettung des Könige ermoͤg⸗ 
lichenden Getrenen der das Pferd zur Flucht heranbringt und feſt⸗ 
haft. Nach Muͤller in einer in feinen alten Denkmaͤlern (Th. 1 
Taf. 55) beigefügten Erklärung wäre „bie gänzliche Hingebung 
bed Gemuͤths an die Perfon des Könige, der tieffte Charafterzug 
der Perfifchen Nation, der das Ganze durchbringende und were 
deinde Gedanke.‘ Aber fo wenig ald im Chor eined Drama bie 
Hauptidee zu fuchen tft, kann ed einem Kuͤnſtler eingefallen ſeyn 
den Charakter der Perfer über die Hauptperfonen zu erheben, ımd 
εὖ fteht außerdem bahin, ob überhaupt den Griechen, der den Tod 
für Baterland, Freiheit und Ruhm zu preifen gewohnt war, jener 
biftorifche Umſtand, wenn er ihm auch befaunt geweſen feyn follte, 
befonders hätte begeiftern können. Es ift fogar faum zu unter 
fcheiden ob die erhobene oder an bie Stirne fchlagende Hand eis 
niger Perfifchen Bornehmen vor dem Wagen ded Darius bloß 
Aber die Nähe der Gefahr ihres Königs Entfegen oder zugleich 
Staunen über den unwibderftehlichen Andrang bed Mafeboniers 
ausdruͤcken follen, vor welchem die Perfer fchaarenmweife, Die Lanze 
hinter ſich auf der Schulter geftredt, entfliehen. Died Staunen 
würde dem Sieger zu einer wunderbaren Berherrlichung dienen 
und ausgedacht ſeyn mit ähnlichem Scharfſinn wie ber entfalleue 
Helms) und angepaßt dem malerischen Zufag daß Alerander eigens 


6) 8. ©. Müller ©. 1186: „Theila um dem eisenibunlichen Haarwurf 
freier zu zeigen, aber auch wohl auf Veraulafſung einer deſtinunten Nachricht, hat 
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händig den Hauptanführer der Perfifchen Reiter erlegt, was zwar 
von den Schriftftellern nicht gemeldet wird, aber einen fo glaube 
lichen und darum brauchbaren malerifchen Zufat abgab, weil dies 
fer Lanzenfloß eine Spite der Entfcheivung ausmacht. Auf bie 
wirkliche Geſchichte der Schlacht fcheint das Gemälde auch in 
dem zerftörten Theil Rüdficht genommen zu haben wo bas von 
den Perfern unter den Mafeboniern -angerichtete Blutbad noch in 
allen Ueberbleibfeln um den König her ſich verräth. 

Erfi wenn man [4] überzeugt hat, was in der That für 
Niemanden Schwierigkeit hat der mit fünftlerifcher Auffaſſung ges 
gebener Thatfachen einigermaßen vertraut it, daß in dem Bilde 
die perfönliche Gefahr des Darius in ber Schlacht bei Iſſos nach 
einer Erzählung die an fich fo wirkungsvoll und anziehend ift ale 
nur wenige Wendepunfte großer Schlachten befannt ſeyn möchten, 
nicht bloß gemeint ſeyn koͤnne, fondern augenfcheinlic und fo bes 
ſtimmt ausgedruͤckt ift daß εὖ gar nicht anderd verfianden werben 
duͤrfe, ift man im Stande dem Geifte des erfindenden Künftiers 
fein wahres Verdienſt zuzumefjen oder recht zu fühlen wie uner⸗ 
meßlich es if. Wäre diefer beftimmte hiftorifche Bezug und der 
innere Zufammenhang, die Evidenz biefed Ganzen von Anfang an 
richtig gewürdigt worden, fo hätte die Beurtheilung der Nebens 
binge, mit denen fo viele fich zu fchaffen gemacht haben, eine ganz 
andre Richtung genommen. Denn was nicht mit Perfifchem Brauch 
übsreinftimmte, war dann ohne Weiteres auf Rechnung des Kuͤnſt⸗ 
lers zu fchreiben, der ſich nicht ftreng an bad Coſtuͤm gebunden 
hätte. So wäre auch hier Gelegenheit geweien inne zu werben 
daß zwifchen dem Sinn und Thun und Genägen der großen Künft 
fer und dem der Antiquare ein Unterfchieb ift, mad Manche freiv 
Lich nicht Leicht zu begreifen ober anerkennen zu wollen geneigt find. 

Und doch ift fowohl Alerander ald das Perfifche bentlich 
genug gefennzeichnet. Die Anaxyriden, den Aermelrod (xavdv;) 
und die Tiaren aud im Krieg ſtatt der Helme legt den Perfern 
Herodot bei (5, 49. 7, 6) und Halsbaͤnder (3, 20. 9, 80. Xe- 


der Künftier Aleranderd Kopf unbedeckt gelaſſen; der Helm liegt, ald wenn er 
iqu chen im bes Dipe des Augriffs vom Kopf gefallen wäre, am Moden“ 
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noph. Cyrop. 1, 3, 2) Die den Mund verhüflenden Seiten: 
Lafchen (παραγναϑέδες) heißen Penom bei den Perfern, wie Mil, 
fer bemerkt, weldyer auch aufmerkſam macht auf die zierlich ge- 
flochtnen und gefchmüdten Mähnen ver Perfiichen Pferde, über: 
einftimmend mit dem Bruchflüd eines Gefchichtfchreibers (Walz. 
Rbett. Gr, I p. 531), während die des Bufephalos kurz geſchnit⸗ 
ten und fteif find wie an den Pferden am Parthenon. Auch bie 
gelben Schuhe fehlen nicht, die wir aus den Perfern bed Aefchys 
(us kennen. Die Stidereien, wie an den Anaryriden bes ſinken⸗ 
den Reiterführerd Reihen von Greifen, find Perſiſch. Daß die 
Perfer an dem fogenannten Nereidendenfmal aus Kanthos mit 
benen bed Mofaitgemäldes übereinftimmen, ift fchon von. Andern 
bemerkt worden. Dem König {{ der Bogen gegeben wie auf 
den Grabmälern von Perfepolis und die gerade Tiare (0097) bie 
ihn auszeichnet: er ftimmt vollfommen überein mit dem Kopf auf 
einer einzigen Silbertetradrachme des Brittifhen Muſeums mit 
BAZIA auf der Rüdfeite ”) und mit dem Perferfönig im Mus 
feum Gregorianum (T. 2 tav. 4,28}, dem ebenfalls B42IAEYZ 
beigefchrieben ift. 

Was den Alerander betrifft, fo wuͤrde der Schmud des 
Panzers, über den eine purpurne Chlamys geworfen ift, auch eis 
nem Andern ald ihm welchem Lyſipp und Apelles den Blitz in 
die Hand gaben, angemeffen feyn: auch die Achnlichfeit mit Bild» 
niffen von ihm welche Quaranta, Niccolini u. U. behaupten, ift 
fehr zweifelhaft. Wenn das befannte auffleigende Haar und bie 
Blondheit (Ael. V Η, 12, 14. Itiner. Alex. 14) zutreffen, fo find 
die Geſichtszuͤge eigenthümlich. Gervinus nennt den Kopf „ben 
fadeften im ganzen Gemälde und weit entfernt von dem Loͤwen⸗ 
artigen das die Lobredner dem Alerandern ind Geficht legen“, 
während ein neuer Lobrebner des Gemäldes ihm „etwas Graffes, 
Stiered, Wildes, das hinter dem Adel der meilten Perſerphyſio⸗ 
gnomieen weit zuruͤckbleibe“, beilegt. Mir ift er anders erfchienen. 
Weder Alerander noch Darius und andre Perfonen haben in ber 
‚Abbildung im Museo Borbonico und in andern den wirklichen, 


7) Rente in den Transaet. of the R. soc. of litten, Sec. ser. l p. 358, 


-- 
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fehr eigenthämflichen und feinen Geſichtsausdruck ded Werkes felbft: 
beſonders gleicht der Alerander der Zeichnung wenig ober nicht 
dem Gemälde, worin dad Geficht des Königs ein bedeutendes, 
mannhaftes, durch Krieg und Thaten gehärtetes ift, wenig oder 
nicht in Uebereinftimmung mit den andern Bildern. Die ungrie- 
chiſchen Aermel kann man ald eine hiftorifche Genauigkeit des 
- Künftlerd deuten, da nach Erathofthenes Alexander feine Tracht 
einigermaßen nach der Perfifchen änderte, nur mit Ausfchluß ber 
Tiara, des Kandys und der Anaryriden; denn daß bieß erft fpäter 
als die Schlacht von Iſſos gefchehen ift, Fonnte der Künftler fei- 
nerfeitö wieder unberäcfichtigt laffen. Der Badenbart Alexanders 
tft, wenn er ihn trug, in der Sculptur nicht gerade zu fuchen: 
einen weit ftärferen hat zwar Ptolemäus Philadelphus auf dem 
fchönen Kamee worauf Arfinve neben ihm ift. Andre bie das Ges 
ficht Aleranders im Moſaik tadeln, berufen fich auf die Zerftörung 
die auf dieſer Seite das Werk erfahren hat und auf die Spuren 
von Ergänzung die ſich vorfinden ſollen. Genug daß ein Griechi- 
ſcher Panzer deutlich und daß er dem Darius gegenüber ift. Dies 
felbe Figur fah ich auf einer Außerfi fchönen Minze des Nero, 
auf der Ruͤckſeite zwei Reiter und DECVRSIO. Perſer haben auch 
Manche von denen nicht verfannt, welche die Schlacht felbft fehr 
falſch deuteten; 8) Andern aber waren fie nicht deutlich genug und 
fie machten Kelten daraus.” Andre mit größerer. Ungebundenheit 


8) Gleih Anfangs verfiel der Architekt Bonucci auf die Schlacht von Pie: 
(ὅα, Gran musaico di Pompei, Nap. 1832 fol. Dann 9. Marchand auf die 
von Marathon (überfegt im den Blättern der Börfenhalle 1833 N. 119. 120), 
Graf Palin auf den Kampf des Ventidius mit dem Parthifchen Königsfohn Pa: 
korus. 


. 9) 8. Vescovali, Discorso sul gran mus. di P. Roma 1832, denkt as 
Gallier und Griechen in Delphi; de Romanis an Gallier gegen Drufud bei Lugdu⸗ 
num, Ὁ. Schreiber an die Marcelusfchlacht bei Claſtidium, Freiburg 1843, umd 
diefer wußte trog der auffallendſten Irrthimer, als daB die Schladt im Beginn, 
daß die Rüſtung des einen Theild nicht Griechifch, Daß der Königswagen nicht mit 
Vieren befpannt, fondern eine Effeda fey u. f. w., den „Mangel einer durchgän⸗ 
gig Aflatifhen Tracht fo mühfam nachzumeifen und auf die mangelnde. Gefichtö- 
aͤhnlichkeit θεὸ Alerander und des Dariud mit den ihm bekannten Bildern fo viel 


Nachdruck zu legen daß, nachdem darauf Berg, unter gemwichtuollen Einwendungen " 


gegen Schreiberd Traum, mit einer finnreichen Verbeſſerung deſſen Kelten nach Pers 
gamos verfegt hatte, um von Attalos I. befiegt zus werden (Zeitfchr. für die U. 
WB. 1844 N. 34 f.), Gerhard in der Archäol. Zeitung 1844 III ©. 7 der Mei: 
anng feyn konnte DaB Diele Unterſuchungen ven Gegenftand zwifchen einer Alexan⸗ 
derſchlacht und einem Pergamenifchen Sieg über Kelten noch immer ungewiß laſſen. 
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brachten andere Einfälle auf den Markt, bie hoͤchſtens in fofern 
bemerkenswerth find als fie eind der ſtaͤrkſten Beifpiele abgeben 
von den Borftellungen die über die Werke der alten Kunſt als ein 
zu Jedermanns Belieben geitellted Spielwerk regellofer Taͤndelei 
im Erklären ſich feftgefett haben, Im Jahr 1836 zählte man ſchon 
über dreißig in Neapel, Rom, Kranfreich, Schweden u. f. w. ers 
fehienene Erflärungen. ') Größere Gelehrfamfeit in Bezug auf 
bie Aeußerlichkeit bei gleichem Mangel an Ueberſicht der Kunſtge⸗ 
fhichte und Einfiht in die Natur der Kunft wirb aufgewanbt 
von Cat. Janelli, welcher den Phrygifchen Satrapen Arfites oder 
Arfamenes und den Hyrlanifchen Feldherrn und Sonifchen Satras 
gen Spitrobated oder Mithridated gegeneinander über in der 
Schlaht am Granuikos erblickt, 11) uud H. Schreiber weldyer Kels 
ten und Marcellus bei Elaftivium behauptet; eine gefunbere Gelehr⸗ 
ſamkeit jeboch von dem Leßteren. 
Bei der augenfcheinlichen Beziehung ded Gemaͤldes auf eine 
beſtimmte Schlachtfcene, auf die welche bei Iſſos entfchieb, iſt Die 
Vermuthung Muͤllers hoͤchſt anfprechend, welcher eine Nachricht 
ans Ptolemäus dem Sohn Hephäftions Cim 4. 3.) in Anwendung 
bringt. Mitten unter fabelhaften Helenen führt nemlich biefer 
and) eine gefchichtliche Helena auf, die Tochter Timons in Aegyp⸗ 
ten, eine Malerin welche in jenen Zeiten in der Bläthe ſtand und 
bie Schlacht bei Iſſos malte (ald das Bild das ihren Ruf begründete), 
ein Gemälde das im Friedendtempel zu Rom unter Vespaſian 
| 10) Gran mus. Pompej. Tombe di Ruvo cet. Nap. 1836 p- IV. um 
ter bdemfelben. Titel widerlegt Giuseppe Sanchez Nap. 1835 8. unter andern 
Ponticellid Deutung auf Cäfard Gieg bei Alerandria, die auf den Tod des Garpeden 
8. ſ m. und erklärt [ὦ ſelbſt für Achilles und Hektor der zu Wagen vor jenem flieht nad 
“1. 9, 362. Gin Lombarde in der Mailändifchen Bibl. Ital. erkannte den Times 
leon der mit Syrakuſern die Kartbager ſchlägt und J. Ehr. Jahn is Leipzig über: 
trof alle zufammen deren Erklärungen er zuſammenſtellte mit diefen Worten: 
„Darf man auf die Gefihtöbildung der fümpfenden Barbaren und auf Dem ss 
Rand daß ed ein Meitergefecht if, etwas geben, fo fcheint ed als fey vielmehr eis 
Kampf zwifhen Römern und Numidiern oder Mauritanern dargeftelt,- im feinen 
Jahrhũchern für Philol. 1840 XL, 210. Oper ift- noch genialer der Gedanke 
von Dfen in der Iſis 1843 &. 937, die Schlacht nach Aegypten μὲ verfepen ans 


dem Grunde weil Aegyptiſche Thiere und Pflanzen in Moſaik an Säulenpoſtamen⸗ 
ten deſſelben Hauſes fich befinden worin das Schlachtmofait war ? 


11) Nuove rifiessioni sul gran mus. P. per dimostrare la bettaglia 
di Alessandro il Macedone al Granico. Napoli 1834 (16 ὦ.) ὍΝ Vart 
vos Büren auf dem Prachtwagen fon nicht Die δὴ ſcyn u f. w. 
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aufgeftellt war. In der That hier flimmen wichtige Umſtaͤnde zus 
ſammen: die Bortrefflichleit des Gemaͤldes, ohne die εὖ nicht aus 
Aegypten nadı Rom verfeßt worden wäre, was fehr leicht durch 
Bespaflian felbft, als er Aegypten befuchte, gefchehen feyn kann; 
Die Sleichzeitigkeit des Kuͤnſtlers mit Alexander, zu beffen Lebzeiten 
die Aleranderfchlachten die größten Meifter befchäftigten; die große 
Berühmtheit die ein ſolches Bild von Rom und dem neugeftifteten 
Tempel ans natürlich fehr bald erhalten mußte, fo daß eine fo 
Loftbare Eopie in Moſaik unter der Regierung Vespaſians in εἰν 
ner Provinzftabt, in einem wohlhabenden Privathaus ausgeführt, 
vor dem überrafchend Auffallenden etwas verliert. Eine fir Kaſ⸗ 
fander gemalte Aleranderfchlacht nennt Plinius von Philoxenos 
von Gretria, einem Schüler des Nikomachos: da aber nicht gefagt 
ift, weiche Schlacht, fo tft fein Grund gerade ihm die des Mos 
ſaiks zuzufchreiben, wie Mehrere thun (Niccolini, Quaranta, Schori, 
Roulez.) Denn auch dad proelium cum Persig von einem andern 
Zeitgenoffen des Apelled, von Ariſtides aus Theben, von welchem 
Alexander ein Bild nad Pella mit ſich genommen hatte, war 
hoͤchſt wahrfcheinlich eine Aleranderfchlacht; auch Nikias von Athen, 
der um diefelbe Zeit lebte, empfahl lieber Reiterfchlachten und 
Seeſchlachten ald Vögel und Blumen zu malen; Wriftoteles rieth 
dem Protogenes die Thaten Aleranders zu malen. Zweifeln koͤnnte 
man ob einer Malerin foldye Stärke in der Thiermalerei und ber 
. fonders in Darftelung der hoͤchſten Hite des Kampfes zuzutrauen 
fey, wie fie dad Moſaik bezeugt: aber wie die Gefchichte nicht 
wenige Frauen vom Geifte der Debora und Teleſilla kennt, fo 
weift fie auch {εἰπὲ Malerinnen auf Die den Reid der erften Mar 
ler ihrer Zeit erweckten, eine Elifabeth Serani u. a. Einen ent 
ſchiednen Abhaltungsgrund der fo ungegwungen und gluͤcklich auf 
Das Mofait von Pompeji zu beziehenden gefchichtlichen Notiz ung 
zu bedienen fehe ich daher auch nicht in dem Gefchlechte biefer 
Selena , die, wenn die in einem elenden Buch und erhaltene un- 
verbächtige Nachricht wahr ift, unter allen Malerinnen nicht wer 
niger hervorleuchtet als die Spartifche Helena unter den Schönen. 
Um aber eine fo wunderbare Erfcheinung ald Compofition und 
Malerei in ihrem Gemälde darbieten, und erfiärlicher zu machen 
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ift Daran zu denfen wie viel der Einzelne voraus hat wenn von Vies 
len vor ihm ein großer Gegenftand oder eine Klaffe von unter 
ſich nah verwandten Aufgaben ſchon verfucht, behandelt, geftaltet 
und auf eine große Höhe der Ausbildung erhoben worden ift. 
Bon ganz andern Anfichten ald die hier verfolgten ift ein 
befondrer Freund ber Archäologie ausgegangen, der in Schweg⸗ 
ler Sahrbüchern der Gegenwart (1846 ©. 261—267) daß große 
Mofaitgemälde von Pompeji mit der hoͤchſten Bewunderung be, 
fchrieben hat. Ihm iſt ed genug Alerander und Darius und eine 
entfchiedene Schlacht zu erfennen. Die Frage nach weldyer, nadı 
der wirklichen, bedeutet ihm nichts ; wo das Zufammentreffen der 
Könige [ἃ] ereignete, ob überhaupt, ſey gleichgäftig (das wo 
würde οὐ freilich fegn wenn davon nicht das wie abhienge.) „Der 
entfcheidende Sieg des Hellenenfürften und die hoffuungslofe, zer- 
malmende Niederlage des Aftatifchen Großkoͤnigs in irgend einer, 
vielleicht der vorlegten von Alerandere großen Perferschlachten, 
das fey bie Aufgabe gewefen, — das Problem, in einem Symbolis 
fchen die Sache felbft zu geben.” Darum will er alle Rüdficht 
auf die hiftorifche Nealität, auf das Material der vorbandnen 
Nachrichten befeitigt wiſſen. Doch ergreift ihn zumeilen ſelbſt noch 
der „‚realiftifche Tie“, wie wenn er in dem Reiter hinter dem 
Alerander den Hephäftion vermuthet oder die Wirkung des Kalle 
bes erften Heerführere um Bieled zu verftärfen glaubt wenn er 
ihn zugleich als einen „Prinzen des königlichen Haufes denkt, als 
den Bruder feines Könige, jenen Drathred der hiftorifch in der 
Schlacht bei Iſſos fiel“ (was zwar nicht gegründet if.) Wäre 
{hm erinnerlich gewefen daß hiftorifch bei Iſſos Darius den praͤch⸗ 
tigen Koͤnigswagen mit einem Pferd vertaufchte, fo hätte er εὖ 
gewiß natürlicher gefunden das vorgeführte Pferd auf die Flucht 
des Könige zu beziehen als auf den „Feldherrn“, deffen Pferd in 
demfelben Augenblicke zufammengebrochen ift wo er felbft, halb 
noc auf ihm fißend,, den ungeheuren Lanzenſtoß erhielt, fo baß 
fi) nicht vorausfehn ließ, er werde Das Pferd eines Andern beduͤr⸗ 
fen. Ja er erinnert bei dem fahlen Baumſtamm und dem Kelfen 
hinter dem Alerander daran daß in der Sage der Felsblock, Stein, 
Hügel, Baum wo irgend ſolch ein Bedeutendes gefchehen, fortfebe 
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und „wie dergleichen in der Realität der Dertlichkeit felbft der 
Phantafie einen Halts und Stägpunft gemwähre, fo werde ed auch 
im Kunftwert eine aͤhnliche Wirkung hervorbringen.“ Gerade 
nach diefem Gefeß der menfchlichen Natur wird auch das Gemälde 
einer ganzen Schlacht mehr Eindrud machen wenn ed eine wirt 
lich beftimmte, von vielen Menfchen geglaubte, gelannte, befprodhs 
πὸ, durch außerordentliche Befonderheiten ausgezeichnete, ald wenn 
ed eine nach allgemeinen Begriffen von einem Sophiften zufams 
mengefaßte Schlacht darftellt. Bon allen Menfchen am Entferns 
teften von folcher Symbolik, im Gegenſatze der „realen Specias 
litaͤt“ waren die Griechen, die ihre allgemeinften Ideen in yerfäns 
liche Goͤtter, die allgemeinften Erfahrungen Über der Menfchen 
Schickſale unter dem Namen beftimmter mythifcher, durch Ketten 
der Sage mit der Wirklichkeit in entfernter Verknuͤpfung ftehender 
Individuen gelegt hatten und die, feitvem fie auch Gefchichte des 
Tags ober eben fo ficher befannte durd die Kunft darzuftellen 
angefangen hatten, und unzählige Beifpiele von einzelnen beftimms 
ten Schlachten darbieten, mandje aud) aus der Periode aus wels 
cher dad Gemälde in Pompeji herrührt, nicht ein einziges von 
einer unbeftimmten, irgend einen ganzen Krieg oder das Schidfal 
eined ganzen Neichd oder etwa eined ganzen Zeitalterd fymbolifch 
vorftellenden Bilded. Die von einem Individuum gefeßten, erfons 
nenen Fälle haben nicht die Kraft der wirklichen, durch das all 
gemeine Schidfal: und wirfliche Tugend und Größe oder wirffis 
ches Ungfüd bewirkte Vorfallenheiten. Darum hängt auch in dem 
Moſaikbild, wie auch Miller fagt, „die Frage der Begebenheit 
mit der Auffaffung der Idee ded Werkes auf das Engfte zufams 
men.“ Die Alerandersfchlachten waren dazu vor andern durch 
recht auffallende, wirkungsvolle Ereigniffe und Thaten ausgezeich⸗ 
net, welche die fchwärmerifche Sage in den Geſchichtsbuͤchern wie 
einen poetifchen Stoff ergriffen und fortgebildet hat, und es brauchte 
daher der Künftler der eine Schlacht malen wollte, nicht darauf 
zu finnen wie er Das gewinnen wollte was die Staliäner nennen 
particoleggiare il concelto: fondern feine Sache war das Befon- 
dere, Gegebene mit ideeller Auffaſſung kuͤnſtleriſch zu einem in ſich 
abgefchloffenen Ganzen, :zur Einheit eines Bildes umzuwandeln. 
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Duatremere be Quincy (Bot. 3) macht die gute Bemerkung 
daß der Maler vermuthlich die Figuren in Lebensgröße genommen 
hatte, die der Mofaifarbeiter auf etwas mehr al& zwei Drittheile 
des Raumes wegen herabfeßte. Ob die feinen ‚Stiftchen, bie man 
auf eine Million und beinahe 400,000 berechnet hat, aus Glas⸗ 
pafte oder aus natürlich gefärbten Marmorarten beitänden, ift man 
getheilter Meinung geweien. Der Mofaift Rafaelli entſchied im 
Jahr 1843 für das Lebtere, Die Karben waren 'bei der Entdel—⸗ 
fung, wie mir von Mitgliedern der Herculanifchen Akademie ver 
ſichert wurde, weit heller und frifcher, ihre Wirkung vortrefflih: 


durch die Feuchtigfeit und die Wärme, denen fie in Pompeji au 


gefeßt waren, erfuhren fie Nachtheil, was die Urſache der Ber 
fegung des Werks nach Neapel gewefen if. Aber Lange Zeit 
wurbe fie hinansgefchoben aus Beforgniß für dad Werk, dad dw 
bei große Gefahr laufen Fönnte. Nachdem fie erfolgt und dad 
Mofait im Muſeum, im Saal der Klora, auf etwas erhöhtem 
Boden audgelegt ift, fieht man es weit weniger gut ale an feine 
urfpränglichen Stelle. Aber auch hei den blafferen, zum großen 
Theil erlofhenen Karben, die in der Abbildung mehr oder weni 
ger wieber hergeftellt find, wirkt dad Wert ald Gemälde, fo gut 
ift die Moſaik gemacht, und ſowohl von ihm als von ihr giebt 
jebe erneute Betrachtung eine erhöhte Vorftellung. 

Zum Schluß mag ber Goͤtheſche Brief an Herrn Zahn vom 
10. März 1832, fo weit er dad Gemaͤlde betrifft, vollſtaͤndig hier 
fiehn. „Nun ift mein Wunfch erfüllt, und es möchte wohl feine 
Frage feyn daß jenes Moſaik den Alerander als Lieberwin 
der, den Darius in dem Seinigften überwunden und perfoͤnlich zur 
Flucht hingeriffen, vorftellt. Es ift ein höchfter Gedanke daß, in⸗ 
deſſen der Perſerkoͤnig ſich vor der unmittelbaren Gefahr weniger 
als uͤber den Untergang ſeines Getreuſten entſetzt, ſein Wagenlen⸗ 
ker mit dem Peitſchenſtiele die nachdringenden, ſchon ſiegwaͤhnen⸗ 
ben tapfern trenen Perſer auseinanderwinkt, dem fluͤchtigen Koͤnigs⸗ 
wagen Platz zu machen, da denn ber Wald der gegen bie Grie⸗ 
chen geſenkten Speere durch diefen einzigen Geſt dem Zufchauer 
paralyfiet erfheint. 322) Mitwelt und Nachwelt werden nicht him 

18) Sqorn (a. 0. O. ©, 403) erinnert daß birfe Speere, min man ΝΗ} 
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reichen, ſolches Wunder der Kunft richtig zu commentiren und 
wir genöthigt feyn, nach aufflärender Betrachtung und Unterſu⸗ 
chung, immer wieder zur einfachen reinen Bewunderung zurädzu- 
ehren. Unmiderftehlich wird man, ich kann es nicht übergehen, an 
Die Schlacht Eonftantind erinnert, die nun Fünftighin der Sieges⸗ 
triumpf des Nömifchen Ehriftenthumsd heißen müßte. Es beruhigt 
mid) einigermaßen ein zweite Kunſtwerk zu fennen, ‚welches ben 
Geiſt befähigt, durch Vergleichung und Gegenfaß, fich aus diefem 
Knotengewirre herauszuwinden und ſich den wuͤrdigſten Betrad)- 
tungen im Stillen zu uͤberlaſſen.“ 

Lich am der Hichtung der Figuren fehe, im eiliger Flucht auf die Schultern genom⸗ 


men feyen und den Pauiſchen Schreden des in voller Bewaffunng fliehenden Haus 
fend zeigen. | 


Griechische Künftlergefchichte. 9 


Es find jetzt beinahe fünfzig Jahre daß Heyne (Antiqu. Auf 
fäte 1, 166) auf das Beduͤrfniß einer genauer beftimmten Zeit- 
ordnung. der Kuͤnſtler vermittelft Fritifcher Prüfung der Quellen 
aufmerffam machte. Die Gegenftände dieſer Forfchungen gehö- 
ren zu den fchwierigften und fchläpfrigften die εὖ im Griechifchen 
Alterthum giebt. Es reicht dabei nicht eine allgemeine Eritifche 
und hiftorifche Grünblichfeit zu, fondern innere Kenntniß von den 
Entwidelungen der Kunft und ihren verfchiedenen Stylarten und 
Richtungen, Vertrautheit mit den manigfaltigen Charafterzügen 
der Kunftwerfe find in vielen Fällen zu ſicherem Verſtaͤndniß und 
Würdigung der Nachrichten ganz nothwendig. Daher hat vorzügs 
lich die Erweiterung der Kunftfenntniß durch die bedeutendſten 
Denkmäler auch zur Erforfchung der Künftlergefchichte in neuerer 
Zeit eine mächtige Anregung gegeben. Nach den fchäßbaren Beis 
trägen welche Heyne und Böttiger geliefert hatten, haben Lange . 
und Schorn und vorzüglich Thierfch und Müller auf diefem Ge 
biet ſich Verdienfte erworben. Diefen trefflichen Männern fchließt 
in feinem unlängft erfchienenen Werte: 

Catalogus artlificum, sive statuarii, sculptores, piclores, caela- 
tores et scalplores Graecorum et Romanorum literarum or- 
dine dispositi, 1827, | 

Hr. Zulius Sillig [7 an, nicht bloß durch Bereinigung und Ber 

arbeitung des gewonnenen Ertrages ihrer Bemühungen, fonbern 

. zugleich auch durch eine Reihe eigener Bemerfungen. Hervorftechend 
it in diefem fehr willfommenen Buch die gelehrte kritifche Behand» 


5) Kunſtblatt 1827 Det. N. 81 ff. ©. 321. 
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[ung der Stellen aus Plinins, in welcher wir zugleich Probe und 
Pfand einer Ausgabe des ganzen Plinius enthalten, womit ber 
Verſaſſer eifrig befchäftigt ifl. Seiner ganzen wohlgelungenen, 
gediegenen Arbeit wird das verdiente Lob nicht ausbleiben. Seine 
Forſchung und Kritif find vorfichtig und befcheiden, ohne daß es 
ihnen an Herzhaftigkeit fehlt: er ift aufrichtig und frei im Wis 
derfpruch und hält eben ſo wenig wo anzuerfennen ift an fich. 
Mit wahrem Vergnuͤgen befolgt man die Behandlung fchwieriger 
Fragen, wie unter Ageladas, Aglaophon, Ariftofles, Phibiad, Pos 
Igflet, oder die Conjecturen uͤber ‚neu hergeftellte Namen, wie ums 
ter Amphifratee, Mys. Auf Visconti ift wenig oder mit Aus⸗ 
nahme des Kleomenes Feine Niücficht genommen, obgleich er auf 
Die Unterfcheidung und die Chronologie der Künftler υἱεῖ Aufmerk⸗ 
famfeit gewandt hat, 1) und obgleich er auch auf manche der wich⸗ 
tigften neuen Bemerkungen die unter und behandelt worden find, 
anverfennbaren Einfluß gehabt hat. Hierin Liegt eine gewiffe Uns 
gerechtigkeit, felbft wenn man-in Hauptpunften biefem berühmten 
Mann nicht beiftimmen könnte, Es enthält 2. B. fein Verzeichniß 
der Steinfchneider mit Anführung ihrer verfchiedenen Achten Werte ὁ 
in der zweiten Ausgabe von Millins Introd. à Petude des pierres 
gr. 1797 p. 55—80 2) Manches das gar wohl hätte eingetragen 
werden mögen. Weniger fonnte von anderen Künftler-Berzeichnifs 
fen die Rede feyn. Ganz vorzüglich {{ die Kürze zu fchägen des 
ren [4] der Verfaſſer durchgängig befleißigt; denn zu Feiner Zeit 
war fie empfehlenswerther als jegt, Auf unzähligen Punkten übers 
(ἀβι er dem Lefer dad Buch durch die ausführlichen Erdrterungen 
welche von Andern gegeben find, zu ergänzen, zufrieden ihn dars 
auf gewiefen zu haben. Nur der Löblichen Scheu Entbehrliches 


1) Bidconti gedachte eine ununterbrochene Folge berühmter Meiſter von 
Phidias bid auf Hadrian, zum Theil nach Hiftorifchen Combinationen anfzuftellen. 
Musee Napol. T. I. p. 44. Im Musde Frangais fo wie im Musde des An« 
tigues, in der Abhandlung von Emeric David über Die chronologifche Anordnung 
der Griechiſchen Bildhauer 1807 u. a, Schriften kommt Vieles ausdrücklich von 
ihm vor, viel Andered dad an feine Meinungen erinnert. 


2) Milin bemerkt felbft DaB er ein handſchriftliches Verzeichniß von Vis⸗ 
conti beuupt habe (Über welches Köhler in Böttigerd Archäol. u. K. 1,11 ſpricht); 
and Billoifon in den Mem. de YInst. de Fr. T. 2 p. 144 giebt dieſem gera⸗ 
dezu die ganze Arbeit. 
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aufzunehmen duͤrfen wir εὖ beimeſſen wenn zuweilen in ber Ein⸗ 
ſchraͤnkung auch ein wenig zu weit gegangen iſt und Umſlaͤnde 
ausgelaſſen find die in wenigen Worten allerdings hätten beige 
fügt werden Finnen. ) Daß auch die Stellen der Autoren wicht 


ohne Unterfcheidung nach jener breiten alten. Compilationsmanier 


ſaͤmtlich abgedruckt, fondern zum Theil nur ausgezogen, kurz ge 
würdigt, citirt, manche die zur Sache gar nichte beitragen, auch 
nicht einmal genannt find, wird man nur billigen. Doch konnten 
bei diefem geſchickten Zufammendrängen des Stoffe wohl bod 
noch manche Umftände und Manches nach verfohiedenen Seiten hin 
in Verbindung gelegt werben, zum heil fchon nach Ssunius, ber 
in der That keineswegs bloß compilirt, fondern nach Datie gutem 
Borbild große Aufmerkſamkeit angewandt hat und die gefchichtfie 
chen Berhältniffe zu durchdringen bemüht gewefen if. Beſonders 
hat Hr. Sillig, indem er hauptfächlich auf die Zeiten der Kuͤuſt⸗ 
ler und andere Äußere Umſtaͤnde gerichtet war, weniger gefncht 
den unterfcheidenden Kunftcharafter der größten Meifter fo vollſtaͤn⸗ 
‚dig ald moͤglich and den Zeugniffen der Autoren felbft hervortte⸗ 
ten zu Laffen, und eö kann daraus entftehen daß Manchen bie fein 
Bud; nachfchlagen, zumeilen Urtheile entgehen bie eigentlich sicht 
‚überfehen werben follten. So if bei Polyflet nicht einmal die 
Hauptſtelle von Quinctilian vollſtaͤndig, eine Aeußerung Xenophons 
gar nicht, bei Hegeſias nicht die Lucianiſche abgedruckt, bei Deme⸗ 
trius nicht die Lucianiſche Schilderung ſeines allzutreuen Portraͤts, 
mit welchem Lange (zum Lanzi S. 84) ſehr richtig das Bild der 
uralten Prieſterin von ihm zuſammenhaͤlt um auf dad Rembran⸗ 
difche feines Geſchmacks noch mehr aufmerkſam zu machen. Und 
"folcher Zufammenftellungen "für" das Kunfturtheil laſſen ſich απὸ 
unfern Nachrichten noch fo viele machen. Die Schilderungen des 
Koloffed von Shares bei Plinins u. U. follte gewiß anfgenonmen 


3) 3. 9. bei Apollonins Neſtors Sohn, απὸ When daß dieſelbe γκίώνῆηι 

am einen andern ſchönen Torſo gefunden worden, Windelmam 58. 10. ὃ 

G. XIII; bei Attalod Daß er feinen Apollon in oder für Argos machte. Bo fetu 

bei Eutgibed dag er Sohn ded Zoilod und aus Epheſos war, bei Kmofrates 

dog Dlinind ihn ald Schriftſteller unter Parrhaſins citirt, bei Daſſus fehlt Der 

soranflchende Name Critonius; bei Nikias S. 280 Daß er nad Pauſ. ver befe 
= Thiermaler feiner Zeit war m. r. w. 


— — 
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und Philo in den fleben Weltwundern, welchen Junius Aberfah, 
wenigftend angeführt feyn. Bei Phidias find die Lobſpruͤche aller 
Art die fich bei den Alten finden, weggelaflen (S. 342): aber 
dennoch dürfen fie nicht ganz uͤbergangen werden wenn man voll 
ftändig urtheilen will. Selbft manche unbedeutende Aeußerungen 
fpäterer Schriftfteller würden wir lieber in ein Werk diefer Art 
unter einer Rubrik des Nichtöfagenden zur leichten Ueberficht hins 
fielen als einem Zweifel an der Bollftändigfeit des Materiald zum 
Urtheil Raum laffen. . 

Freilich laͤßt fich hiergegen einwenden baß die inneren Bers 
hältniffe fich doch nur im Zufammenhang und durch die Beziehuns 
gen verfchiedener Künftler aufs und gegeneinander völlig deutlich 
machen Iaffen und daß die befondere Kiünftfergefchichte gerade auf 
Diefer Seite der gefammten Kunftgefchichte, welche mit ben uns 
ſchaͤtzbaren Urtheilen der Alten die Entwiclung aller aus eigener 
Anfchauung gewonnenen und geläuterten Begriffe verbindet, Mans 
ches fortzuführen überlaffen kann. Aber dann kann man auch wies, 
ber fragen, ob εὖ nicht überhaupt beffer ſeyn möchte die Schwie⸗ 
rigfeit die bei aller alphabetifchen Behandlung flatt findet, ganz 
zu umgeben und von den wichtigften Künftlern, an welche der Fa⸗ 
den der Gefchichte geknüpft ift, nach ver Zeitfolge und getrennt 
nach Klaffen zu handeln, fodann aber auch alle übrigen von denen 
weder die Zeit noch ‚unterfcheidende Eigenfchaften bekannt find, 
nach den verfchiedenen Zweigen der Kunft zufammenzuftellen. Wir 
fähen alddann z. B. die mythifchen und Gollectivnamen, wie Daͤ⸗ 
dalos, Epeiod, Smilid mit feinem Bater Eufleides, der nicht we⸗ 
niger gemacht ift wie der Homerifche Phereflos, Eucheir der Ber “. 
wandte des Dädalog, Philofled, Telephaned u. A. in einer befons 
dern Abhandlung fich gegenfeitig erläuternd. Beiläufig zu bemers 
fen, wie fommt es daß dieſe Namen und im Anhang noch einige 
andre beffelben Schlags aufgenommen find, da nad) der Vorrede 
Grundfag war bie Künftler der mythifchen Zeit audzufchließen ? 
Agamedes und Trophonios und eine beträchtliche Anzahl anderer 
Kamen, ja die Telchinen, die Kyklopen und felbft die Kabiren 
konnten faft mit demfelben Recht. unter ven wirklichen Eigennamen 


fiehen als jene, und allerdings if die mpthifche Kunſtgeſchichte, 
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obgleich ziemlich mager und unfruchtbar, einer genaueren Unter⸗ 
ſuchung doch wohl werth. Ferner wuͤrden die Roͤmiſchen Kuͤnſt⸗ 
ler, auch die Etruriſchen ſich abſondern von ben Griechiſchen; zu« 
ſammenſtuͤnden die Vaſenmaler (Taleides, Alſimos, Aſteas, Cha⸗ 
riton, Euonymios [Euthymides], Nikoſthenes), die Moſaikarbeiter 
(Dioskurides, Soſos), und in größeren Reihen Bildhauer, Toren⸗ 
ten, Steinfchneider, Dealer. Ein allgemeines Regifter würde für 
den allgemeinen Gebrauch ungefähr diefelben Bequemlichkeiten ges 
währen wie die alles untereinandermifchende alphabetifche Anord⸗ 
nung. Auch ließen fich noch auf wenigen Seiten wieder befons 
dere Liften aufftellen von denen welche Bildhauer und Baumeifter 
oder Bildhauer und Toreuten oder Maler in Einer Perfon gewer 
fen, welche zugleich über Kunft gefchrieben, oder funchroniftifche 
Namentafeln nad) den verfchiedenen Kunftarten u. f. Ὁ. Dod 
wenn von Zufäßen die Rede ift welche zu wuͤnſchen die Schaͤtz⸗ 
barkeit des Werfes ſelbſt Veranlaffung geben fann, fo wird man 
feicht zugeftehen daß fehr zweckmaͤßig eine Abhandlung ſich anfchlies 
Ben würde worin etwa die folgenden Gegenftände‘ in befonderem 
Zufammenhang von Neuem erörtert wären. ine bis jeßt nod 
faft ganz fehlende Ueberſicht der ziemlich reichhaltigen Kunſtlitera⸗ 
tur der Alten ἔδηπίε den Uebergang bilden zu einer allgemeinen 
Würdigung ded Plinius und Paufaniad in Hinficht auf Kunft, 
worin natürlich manche einzelne Bemerfungen die auch in der 
Schrift zerftreut vorfommen, nicht fehlen dürften. Dann wäre 
eine Ueberficht der verfchiedenen Schulen, auch der Künftlerfamis 
lien und eine genauere Prüfung mancher dahin gehörigen Berhält, 
- niffe zu wänfchen. Um nur einige Nebenpunkte zu erwähnen, fo 
enthält das Künftlerleriton fo viele Beifpiele davon daß mehrere 
Künftler zu derfelben Arbeit ſich vereinigten, häufig auch die Muͤnz⸗ 
fehneider, daß mehrere gleichnamige ohne ausdruͤckliche Unterfcheis 
dung erwähnt werden, ferner daß ber Vater auch der Meifter des 
Sohnes gemwefen, wo denn die VBergleichung lehrt in wie weit εὖ 
daher in gewiſſen Fällen wahrfcheinlich fey daß die Väter der an 
Kunſtwerken beigefchriebenen Künftler ebenfalls aufzunehmen feyen. 
Ueber die Sitte und die Einrichtung der Namensauffchriften über, 
haupt, worüber fchon Dati einen Excurs hat, über das ἐποίησε 
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und ἐποίει, über die Stelle, die Schriftzäge, in Hinficht mancher 
über die Zeit der Auffchrift, die Aechtheit oder Unächtheit berfels 
ben und über andere Punkte wäre Manches zu fagen. 

Um auch einen Tadel auszufprechen, welcher übrigend durch 
bloße Aufmerffamteit zu vermeiden war, fo bedauern wir daß 
nicht die Infchriften fowohl von Statuen ald von Bafen und von 
gefchnittenen Steinen burdygängig und vollftändig mitgetheilt find, 
und zwar in ihrer eigenen Schrift. Die verhältnißmäßig fo μην 
wichtigen Römifchen Infchriften, meift von- Gräbern, im Anhang, 
die fo viel Raum einnehmen, duͤrften Dagegen füglich, wie (5. 149 
mit einer gefchehen if, auf gewöhnlichen Druck zuruͤckgebracht wer⸗ 


Den, was überhaupt bei bloßen Anführungen immer gefchehen ſollte. 


Bon den andern mäÄßten nicht einmal die Bruchftäde ausgelaſſen 
werben, etwaiger künftiger Entdeckungen wegen, ba der gluͤckliche 
Zufall ſchon fo Vieles in erwuͤnſchte Verbindung gebracht hat. ἢ) 

Ein Buch von fo reichhaltigem und verfchiedenartigem Stef 
wird bei einem aufmerkfamen Lefer leicht manigfache Bemerkungen 
hervorrufen. Wir theilen deren einige mit und bitten den Vf. 
darin ein Zeichen theilnehmender Freude an feinem Buch zu er» 
bliden, 
Ageladas. Der Widerfpruc, in Anfehung ber Zeit dieſes 
merkwuͤrdigen Meiſters, indem drei verſchiedene Werke von ihm 
beſtimmt der 65. und 67. Olymp. angehören und doch απ 
von einem Grammatiker angeführt wird daß der von bemfelben 
gemachte Herakles Alexikakos zu Melite CHesych. ὁ ἐκ Meidıns 


᾿“λεξίκαχος) zur Zeit der großen Peſt, Ol. 87, 3. 4 errichtet 


4) Solche Brudftüde finden fih bei der Venus von Milo, in den Ter- 
racottas of the Brit. Mus. Tab. 32. 60, an einer fllenartigen δίρεν im Mu- 
seo Gabino Nr. 12, einem fo urittelmäßigen Stück Arbeit daB Visconti fih auf 
Winkelmann: Bemerkung (VI, δ, 13) beruft, unter: den Namen feyen oft γε 
Meifter der Originale gemeint, während Andre bei Zirofes immer ein Originals 
wert verftchen zu müſſen glaubten (f. Wolfs Analekt. I S. 145); und Daß Zoega 
in den Dauiſch gedruckten Kunftberichten in Diefer Auffchrift an einem zu Gabü 
gefunduen Giten ... TENHZ ΚΑ] AEZ.. . die Weihenden verfteht,, die 
fih απὸ Grömmigfeit eingefhrieben, obgleich EIIOIOYN dabei flieht (Mon. Ga- 
bin. p. 34 n. ΧΙ}, δὲ. Rochette Lettre ä Mr. Schoro 1832 p. 54 Au]FE- 
NHZ KAI ARE χίνης Podı]01 ETIO1OYN], fodam ... [AYJ21MA- 
XOY ENOIEI an einer απὸ Griechenland gebrachten Statue in Send Miöcels 
Jane p. CACI und in Windelmanus Br. an von 6, 216. 
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werben ſey, wo alſo ber Kuͤnſtler viel Aber hundert Jahre alt ge 
weien ſeyn muͤßte hat zu brei verfdfiebenen Aunahmen Anlaß gege⸗ 
ben und aus Deren fchavffinniger Pruͤfung iſt nuumehr eine vierte 
Erltärung hervorgegangen. Ein Uuſtand iſt bei dieſer Sache noch 
nicht hervorgehoben worben , wenn nicht vielleicht Mäller in der 
ud, nicht gedruckten Abhaudlang Aber Phidias, merin er wegen 
Der Zeitrechnung jenen Scholiaften verwirft, wie Hr. Sillig aufährt, 
gugleich dabei denfelben Grund gehabt haben follte weichen wir 
anführen werben. Die Erzählung περί) war daß die Peſt, nad 
dem fo viele Menſchen umgekommen waren, nadı wer Errichtung 
jener Eitatne aufgehört habe. Heralles alfe hätte ſich als Alexi⸗ 
Sales mb das Tempelbild αἰ wunberthätig auf die glaͤnzendſte 
Meiſe weiche nur zu denken ift, bewährt gehabt. Bei einer froms 
men Erhichtung folder Art wird Niemand eine hiſteriſche Unrich⸗ 
tigkeit , Die zur Sache Dienen konnte oder nothwendig war, ver⸗ 
weunberlich finden. War das Bild ſchon vorher an feiner Stelle 
geweien, fo entfiand die Frage, warum εὖ denn nicht früher ges 
helfen hätte? alſo ſteilte mar Lieber feine Einweihung in bem 
Tempel mit dem Abzug der Peit in unmittelbare Verbindung. Und 
bier ift εὖ gar nicht nöthig mit der Vermuthung zu Hälfe zu Toms 
men daß das Bild vieleicht vorher anderswo geflanben habe, ober 
mit khnlichen: fondern man darf getroft den Eregeten zutrauen 
daß fie bald aus Unkenntniß, bald wiffentlich zu Ehren ihrer Hei 
math und ihres Heiligthums Unrichtigkeiten dieſer Urt einzumifchen 
gar wohl faͤhig waren. Eingang fanden dieſe gewiß eben ſo leicht 
als diejenigen Erfindungen welche ihren Grund im Politiſchen und 
im Ehrgeiz oder in der Anekdotendichtung uͤberhaupt hatten, von 
weichen heiden Klaſſen bei Phidias (S. 335) nad, Muͤllers, und 
unter Apelles nach Tölfens Erforfhung merkwuͤrdige Beifpiele ers 
waͤhnt find. Sicher war daß die Statue Ageladas, den Lehrer 
des Phidias, zum Meifter hatte; ob der einige Jahrzehnte Früher 
ober fpäter aus der Welt gegangen ſey, war ben Meiſten suıbes 
kannt oder gleichgültig; deſto begieriger nahmen Viele bie Ges 
ſchichte auf Daß das Bild die große Peſt bezwungen habe, fe daß 
Diefe in bie Schriften über Kunſtwerke Übergieng, aus denen ber 
Scholiaſt gefchöpft hatz und in diefen unterließ man dann nicht, 
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nachgehends ans Der Peſt die Zeit des Ageladas DI. 87. δὲ bw 
ſtimmen, wie wir aud Plinius ſehen, Der ihn in dieſe Zeit ſetzt. 
Diele Erklärung mus Erdichtung, Leichtglaͤubigkeit uud Unkritik, 
fp gewöhnlicgen Erfcheinungen in Briechifchen  Akterchum, ſchrint 
einfacher und natuͤrlicher als Die Annahme eines zweiten zuͤngenen 
Ageladas, auch in der Art gewendet weiche Hr. Sillig worichiägt, 
mobei ein eigener Srrthum Des Plinins und zugleich ein auderer 
des Panjaniad in derſelben Sache vorauſsgeſetzt werben muß. Wie 
wiel ferfer iſt die Erfindung der Phigalier, weiche aus. ganz aͤhn⸗ 
lichen Bemeggränden fagten, ihr Apollon habe den Beinamern Epi⸗ 
furiod son der Abwehr berfelben großen Veit erhalten. Muͤller 
hat bemerkt Daß die Per gar nicht nad, Arkadien gedrungen If 
uud daß der Bammeifter Iktinos μὲ jener Zeit wicht haͤtae hiefauı 
men Fhnmen. ἢ Den Zend in Naupaktos, nad) DU. Bi, 2, kann 
ber alte Ageladas wohl gemadk haben web εὐ nereimigt ſich al⸗ 
dann Alles was won ihm angeführt wird bis auf Die Errichtung 
des Alexikakos vor dem Ende der großen Peſt. [Bon der gleichen 
Ueberzeuguag ven der _Uuglaubhaftigfeit ber Tempelſagen zu Chr 
sen mancher Goͤtterbilder geht aus was. oben ©. 44 f. über beu 
Alexikakos von Ageladas und ben von Kalamis bemerkt if. Auch 
manche aubre Angaben die in der Kuuſtgeſchichte ſich erhalten, 
beweifen mir nur den frommen Eifer, ben Werth und Die Heilige 
feit alter Goͤtterbilder durch Erdichtungen Aber Die Kraft bie fie 
ausgeuͤbt ober den Schuß ber Goͤtter unser weichem die Künfts 
fer geftanden, fuͤhlbar zu wachen, wie 3. 33. was Plinius von 
Dipdnos und Skyllis in Sifgen erzähle Hier παι! Thierfch 
(Epochen ©. 142) nach einer ganz aubern Erklarungsweiſe Reid 
und Berfolgung der einheimifchen Künfler als Die Triebfeber an, ᾿ 
und leitet bad Delpbifche Drafel über dem Hunger und die Un⸗ 
£ruchtbarfeit von der Gunſt der Priefer gegen die Kuͤnſtler ab, 
Die Hypotheſe deſſelben Selehrten von einem älteren und jüngeren 
Ageladas wird verfachten yon Voͤlkel in dem archaͤolog. Nadılad 
(Ὁ. 106-113. R. Rochette hingegen erklärt in feinem Suppld- 
ment au Culnlogue des artistes die Angabe der Scholien zu ben 


*) Nacı dem vorläufigen Bericht in ven Obtting. ". ΔῈ der Bortofumg 
(αν de vita Phidias komut Died p. 15 vor. 


48ὲ Griechiſche Kuͤnſtlergeſchichte. 


Froͤſchen (504), daß der Herakles Alexikakos von Ageladas gemacht 
und zur Zeit der Peſt aufgeſtellt worden ſey, als ein Mißverſtaͤndniß. 
Walz ber auf. dieſen Anlaß die Chronologie des Ageladas noch⸗ 
mals recapitulirt (in den Heidelberg. Jahrb. 1845 S. 393—86), 
haͤlt „die Verwerfung eines ausdruͤcklichen Zeugniſſes von einem 
Schriftſteller deſſen Nachrichten auch ſonſt in der Archaͤologie will⸗ 
kommen und durch Monumente beſtaͤtigt ſeyen“ (große Ehre fuͤr den 
mir voͤllig unbekannten Scholiaſten) fuͤr eine Gewaltthaͤtigkeit und 
zaͤhlt daher das Problem zu den noch ungeloͤſten. Vermittlungen 
wie bie von Ranke de Aristophanis vita p. CÄCIV s. gehn von 
einer ‚ähnlichen Anficht von ber Befchaffenheit der Lieberfieferung 
über Einzelheiten biefer Art aus. Noch weniger kann ich nadı 
den von mir gemachten Erfahrungen an fo manchen ‚„Schriftftels 
lern“ denen wir nebenbei auch glaubhafte Rachrichten verdanken, 
mich darin finden, wenn bie Peſt welche die Phigafier meinten, 
nicht die große berühmte, ſondern eine gehn Jahre frühere unbe: 
kannte gewefen feyn und ihre Sage dienen foll, mit andern eben 
fo kuͤnſtlichen Beweismitteln, die Aechtheit der Geſandtſchaftsrede 
des Theſſalos an die Athener und die gefchichtliche Wahrheit ber 
Widerfprüche worin fie mit andern Zeugniffen ſteht, zu erweifen. 
So benutzt diefe Sage Ehr. Peterfen in feiner gelehrten Unterſu⸗ 
chung über die Lebensverhältniffe des Hippolrates in Schneidewins 
Philologus IV ©. 235.] 

Den Anthermog, aus der alten Bildhauerfamilie i in Chios, 
ſeines beruͤhmten Namens verluſtig zu erklaͤren, aus dem Grund 
weil der Name nicht Griechiſch ſey, iſt eine unnoͤthige Strenge. 
Zwar ſcheint auch ein gelehrter Abſchreiber des Plinius daſſelbe 
gedacht und darum Archermus erfunden zu haben, was dann in 
Achermus verdorben wurde. In Anſehung der Endigung iſt eigent⸗ 
lich kaum eine Verſchiedenheit in den Handſchriften. In dem 
Schol. des Ariſtoph. aber Av. 573 hat man ᾿“ρχέννους ald Vater 
des Bupalos und Athenis erſt durch die Verwandlung in den 
Aecuſativ hineincorrigirt, und ſich dadurch genoͤthigt auch φησὲ in 
φασὶ zu aͤndern und καὶ zu ſtreichen. Laͤßt man Alles unangeta⸗ 
ſtet, Archenus (δέπη Apxsvovs iſt zu ſchreiben, ſtatt Aoxévrovc, 
und dieß gilt für ’4oxivoog, wie ἀρχέλαος u.a.) alſo als Schrift⸗ 
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ſteller, welchem dann (Antigonos) Karyſtios oder Karyſtios der 
Pergamener, der περὶ διδασκαλιῶν geſchrieben hatte, entgegenge⸗ 
ſetzt wird, fo iſt Alles vollkommen in Ordnung; und daß der Bas 
ter des Bupalos und Athenis nicht ausdruͤcklich genannt ift,*) deu⸗ 
tet auf feine Berühmtheit und zugleich auf die größere der Soͤhne. 
"Avdepnog bebeutet hermesgleich, und Hermes hat and) auf 
Die Kunft Beziehung genug; ähnlich find ἀνϑήλιος, arrıdeos, av- 
είπαις, Ayınvog, ᾿“νϑίππη, 'Avcıldov, "Avyrınarno und mehre 
andre Wörter. **) 

Attalus machte nach Panfaniad den Lykifchen Ayollon in 
Argos: In Argos aber wurde vor mehreren Sahren an einer 
Statue der Name ATTAAOZ entdedt, Boͤckh giebt ihn Nro. 
1146 and Kauvel und bezieht ihn auf den aus Paufaniad bes 
fannten Künftler. Auch Dodwell Tour through Greece 2, 217 
führt diefe Statue und den einfachen Namen an. In dem Sours 
nal der Stalientfchen Literatur zu Padua 1811 Th. 28 ©. 86 iſt 
aus einem Brief aus Gorfu vom 6. Aug. 1810 von jenen Nadıs 
grabungen bei dem Theater in Argos nähere Nachricht gegeben. 
Sie wurden auf Veranlaffung eined Doctor L. Franck und unter 
Leitung eines Griechen aus Ambrafia betrieben und lieferten nebft 
zwei Baöreliefen wenigftend fechzehn Statuen und Bilten, Statuen 
befonders von Venus, Aedculapius, Mercur, unter der Hälfte der 
natürlichen Größe, Alles von ungemeinem Werth Cmirabilissimi 
per l’arte), in die Hände des Paſcha, der fie ſaͤmtlich an Lord 
North für 1200 Zechinen verfaufte. Darunter ift nach diefem Be⸗ 
richterftatter eine Büfte, diefe denn neben ‚der Statue mit dem Nas 
. men Aitalo d’Andregato celebre scultore Ateniese, alfo "“τταλος. 
’ Avögayadov und vielleicht ᾿4“8ηναῖος, wenn nicht der Mann mit 


5) So if bei Jamblichus V. P. 34, 241 unter τοῦ πατρὸς Ἐπιχάρμου 
καὶ ἐκείνου διϑασχαλίας Helothaled verflanden. Kl. Schr. 1, 278. 


55) Bei Plinius vertheidigt Anthermus, nad den Banpfriften, Böltel 
archãol. Nachlaß ©. 120, während 8. Ὁ. Müller zu demf. S 151 nah den 
Scholien des Ariftophaued , auch bei Suidas und der Eudokia, Athenis vorzieht. 
Bergk in einem Programm, Exercitatt. Plin. 1827 p. 30 s. nimmt and Dem 
Cod. Bamberg. u. a. Archermus, das mit Ἕομα χος zuſammentrifft. Eben [Ὁ 
Yan im Thbinger Kunſtblatt 1833 ©. 141. er Bamb . hat an zwei Gtellen 
Archermus vom Bater und Anthermus . vom — der Monac. ‚Archemos 
vom Vater, Anthemus vom Sohn. Fu 
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dem oelehre, weidyes bie Anführung des Pauſanias meint, zugleich 
den Ortonamen zugeſeßt hat. 

Callimachus. So fhäybar die Abhanblung über der 
Beinamen biefed Kuͤnſtlers if, fo bleiben dennoch Schwierigkeiten 
übrie Wem ihn nah Vitruvius 4, 1 bie Athener χαξάτεχνος 
nannten propter ebegantism οἱ subtilitatem arlis marmorese, fo 
wollten fle fhwerlid; dad Uebermaß fleißiger Ausführung loben; 
and enthält gleich σεν ἡ ΠΗ ΕΓ, wie Schneider Aberfeßte, einen 
andern Nebenbegriff, fo entfpricht doch allerdinged im Alfgenreinen 
diefer Auſsdruck dem Griechiſchen. Dieß beweifet das Wort des 
Sophokles, welcher an Aefchyins tadeite τὰ πιχρὸν' καὶ κατάτεχ- 
γ0» ing αὐτοῦ κατασκευῆς, ὃ). auch eine Urt falfcher Richtung 
oder Anwendung der Kunſt. Freilich lege auch Dienyfing dem 
Kallimachos Keinheit (Aenrdrga, subtilitstem oder vielleicdyt ar- 
gotias, in der Sprache bed Pliniad) und Zierlichkeit {χώρεν) bei. 
Aber dieß Find Dinge die gewoͤhnlich verſchieden beurteilt wer⸗ 
den, und Plinius giebt ımd über bie Reinheit und Ziertichdeit im 
den Arbeiten des Kallimaches gisten Aufſchluß. Auch fagt Pau⸗ 
ſanias (1, M, 7) in beſter Uebereinſfimmung mit ihr, in ber 
Kunſt ſelbſt Cdem wahrhaft Bedeutenden und mit Naht Wethtge⸗ 
fültigen) ſey Kallimachos hinter den Erſten geblieben, nur in ber 
Beihrichtichkeis, fo daß er auch dem Bohrer bei ven Marmor ges 
brancht habe, alfe: in der Kunſt der Ausfuͤhrung ins Einzelnen ſey 
ev der Erſte gemefen. Uuabwerdlih und dem Sime nad mit 
καξάνεχνας wohl ‚vereinbar. ft Die anbere Bezeichnang, weiche Sil⸗ 
lig nach Handſadiften fowohh des Pauſanias als des Plinius ber 
gemeinen Lesart in beiden χαχνζότεχμος vorgieht, nemlich voxamy- . 
kiarxrag, was nach der fchom von Schurider augefuͤhrren Stelle 
des Dionyſius die uͤbertriebene Ausfuͤhrung in Aederchen, Haͤrchen 
and: der ῥα Oberfläche ber Haut bedenten kann. Aber Plinius 
ſelbſt ſcheint doch κακιζότεχνος oder einen Ausdruck aͤhnlicher Be⸗ 

6) Piotarch. ἐσ prof: im wirt. 2) Dehntich bedeute wurd im ποτα 
som ımordemtlichem, gteichſam verdorbenem Saar, χατγλωσσον, im Meder obes 
Mm yissccass , veralteten Andürürfen,. ausfchweifend,, in xasadoxsar, won ibler 
Manmg, παταγύναιξ, venseiben, zasdyında, entteäfteh.- Bagegen ἠδ᾽ ὁὲ die 


Bedeunmung in zurcd. Μερξιξω ὅπξορος, We ϑιρθενοῦ üben 
dräffig (verfättigt) iR, “enas, πανάπορος, DMEON . 
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Deutung gefefew zu haben, indem feine Worte dieß beſtimmt aud⸗ 
dräden, jenes zum Theil Dagegen gar wid berühren, Ex omni« 
bus auiem maxime cognomine insignis ast Calimachus, somper 
calumniator sui nec fmem habentis diligentiae, ob id xas 
xıLdreyvo; appellatus, memorabilis exempbo adhibendi curze ine: 
dum (dadurch daß er nicht Maß hielt). Haus sun: saltanten 
Lacaense, emehdatum opus, sed in quo gralism Ömnem diligen- 
tia abstulerit. So vereinigt er die zwiefache Anficht der Sad; 
die des Kuͤnſtlers, der Recht zu Haben glaubit wenn er βάν in der 
Ausfaͤhrung mie genug that, und der Andern, welche ſagten duß 
er nicht wiſſe wann er aufhören fußte und ihn darum tadelten, 
wie denn Apelles an [16] ald ben einzigen Vorzug vor Proruyus' 
nes rähmte, quod manum de tahula sciret tollere, Der Erzgießer Apol⸗ 
lodor aber wurbe nach Plinius insanus genanmt als ein inimicus du 
jeden: Daß er durch zu viel Rusfuͤhrung der Grazie fchade, IM auch 
ἀπ Mengs getadelt werben; und die Hollaͤnder haben ben Ansdsnd 
Perfeetie-Krankheit, wie Leibnitz einmal anfuͤhrt. Daß Ins Wert 
Kunfttadier, ber die Kunſt ſchlecht macht, auch das bereits Vollen⸗ 
dete als noch umfentig. ſchilt, mit der Erflärung des Plinius σαν 
lumnialor sur; wit eigenen Arbeitden alſo eben: wie mit fremden: 
nicht vertruͤglich ſey, laͤßt ich gewiß nicht behaupten, da μηφεαύ 
der bekannte Eharafter einer Perfon hiazuzunehmen iſt um einen 
Beinanemw richtig za Beziehen; und ‚em Brad von Räthfeiknftigieie 
iſt ohnehin den Zunamen nicht. fremd. Dabei femme dieß ἀκ,» 
ζόκεχειος. zugleich αὐ den Begriff von zuzaragvog im καξαξηξίν 
zeyvog ungezwungen zaruͤck, mbem εὖ aus demſelben Grund her⸗ 
vorgeht oder zu demſelben Fehler, einem aͤngfelich uͤbetriebonen 
Fleiß hinfährt. Ya wenn Pauſanias ſich zweifelhaft ausdruͤckt, 
eb ver Kaͤnſtter Feb den Namen ſich beigelegt ober ihe won As 
δέν, ethalten περ sangenomemei: habe; fe möchte man auch bei ihm 
lieber ταχεζάκεχνος Iefen, da dieß am Πα) keineswrgs fo tadeind 
Hingt daß εὖ nicht Jemand von fich felbft gebrauchen Fünnte, fon- 
dern vielmehr nur den Grundfat welchen jener Meifter befarinte, 
derb ausdruͤckt. Welcher Kuͤnſtler Dagegen möchte fidy felbft κατα- 
τὴξέτεχνος, nennen?) Wollten wir aber annehmen Buß κακεζό» 

5) Dieß überfieht oder bieurcheilt gand anders 8. (0. Müller μι Voͤlkels 
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τόχνος in den Paufaniad aus dem Plinius gefommen fey und 
die dort paffende Lesart verdrängt habe, fo müßten wir zugleich 
bei diefem einen alten, beſonders gelehrten Abfchreiber vorausſetzen, 
welcher anderswoher bad κατατηξέτεχνος herbeigezogen hätte, auf 
ähnliche Art wie Elavier das Vitruvifche κατάτεχνος in ben Paus 
faniad. Die Sache ift in der That. fonderbar: die Lesart χατα- 
τηξίτεχνος im Handſchriften von beiden Schriftftellern und hir | 
durch wahrfcheinlich, an fic auch paſſend zu dem Kunflcharafte 
des Kallimachos, und bennody im Zufammenhang beider Autoren 
anftößig. Diefe Schwierigfeiten würden ſich ſaͤmmtlich auflöfen 
wenn man feßte καταϑηξίτεχνος, ber die Kunſt wetzt, ſchaͤrft, [ἢ 
immerzu autreibt; ein Ausdrud auf welchen Pindar leitet wenn 
er (Isthm. 5 fin.) den Lampon einen Wetzſtein Der Athleten nennt 
(ἀϑληταῖσιν χαλκοδάμαντ᾽ axövay) und in gleichem Sinn 9ήξαις 
gebraucht.) Die Wort verträgt ſich mit Allem was Plinius 
fagt und kann dennoch auch als Lobfpruch gelten; auch ift es 
ſchwerverſtaͤndlich genug um leicht in das andre, in der Sprache 
der Rhetorik wenigſtens nicht ganz unbekannte Wort verwandelt zu 
werden, fo wie Andere bie ſich vielleicht an das calumniator sui 
hielten, dafür zaxıLörexrog feßen mochten, wenn nicht etwa vers 
fchiedene Schriften die Anekdote mit allerlei Verfchiebenheiten cut 
hielten und auch diefed Wort barboten. Doch zu viel Worte über 
eine nicht ganz audzumachende Sache. (Siebelis beftreitet im 
Auctarium Annotalionum ausführlich Sillige Vermuthung calale- 
xitechnus, welche biefer nachher απὸ dem Cod. Bamberg. in ben 
Tert aufgenommen und p. 58 feiner Ausgabe gerechtfertigt hat. 
inter denen die ihm beipflichteten,, ift nicht zu übergehn Lange 
(Berl. Jahrb. 1829 Th. 1 ©. 125.) Aber mit vollem Recht 
behalten Die neueren Herausgeber des Pauſanias bei ihm xaxı- 
δότεχνος bei, das diefer offenbar in dem Sinne nimmt daß Kal 
limachos bie Kunft der andern herabſetzte, durch feine eigne ſtren⸗ 


Nachlas ©. 154 f., wo er fonft dad χατατήχειν τὰς τέχνας εἰς φλέβια χαὶ 
nılla καὶ χνοῦς καὶ τούτοις ὅμοια bei Dionyfind befprict. 


6) ΟἹ. ΧΙ, 20 ϑήξαις δέ κε φύντ' ἀἐρετᾷ ποτὶ πελώρεον ἑρμάσαι 
πλέος, Go fagt Kenophon ϑήγειν τὸ φρόνημα, ϑήγειν τὰς ψυχὰς εἷς τὰ 
πολέμια. Hesych. χαταϑῆξαι, παροξύναι. So auch hauskarlis haesselse, 
608 s. aculeus militum. Heimskringla I, 348. - 
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gere Ausführung oder feine Beurtheilung; denn er Tegte ſich den 
Ramen bei oder ließ ihn gern und felbftgefällig gelten (νατέστη- 
σεν ἐφ᾽ avıp) indem Andre ihn.ihm beilegten. So fah'Paufas 
nias wenigſtens die Sache an. In dem Sinn eined calumnialor 
(nicht priorum , fondern) sui koͤnnten diefen Namen nur Andre 
dem Kuͤnſtler beigelegt haben, und diefe konnten ihn dann auch 
auslegen oder ben Fehler der leicht, wenn nicht nothwendig fich 
daran heftet, beftimmter ausdruͤcken durch κατατηξίτεχνος fowohl 
ald durch κατάτεχνος, Kallimachos felbft Fonnte [ἃ nennen xa- 
ταϑηξέίτεχνος, fo wenig auch wahrſcheinlich ift daß er εὖ wirklich 
gethan habe. Weſentlich unrichtig ift ed nur in Namen und Aus⸗ 
fegung bei. den verfchiedenen Autoren Webereinftimmung und eine 
unnatürfiche Stetigfeit der Ueberlieferung auch in folchen Dingen 
vorauszufeßen.] 

Sfopas Den Phaethon der Geſellſchaft der Aphrodite 


und des Pothos von Skopas in Samothrake zu entziehen, iſt um 


ſo bedenklicher als in Korinth im Tempel der Aphrodite mit ihr 
gerade nur Helios nebſt Eros verehrt wurde (Pauſ. 2, 4, 7.) 
Nur äberfehen iſt die eherne Aphrodite auf dem Bock bei Pauſa⸗ 
nias ἴ6, 25, 2), welche πού) εἰπε befondere Wichtigkeit erhäft 
durch den Gegenfat gegen die Aphrodite des Phidiad, im Ins 
nern bes Tempel, mit der Schilbfrdte, wonach die Göttin tu⸗ 
gendhafter Hausfrauen und nicht freier Luͤſte gedenkt. Eben fo. 
ift das Paar von Enmeniden dad an einer andern Stelle (S. 134) 
erwähnt ift, zufällig bei Skopas felbft audgelaffen. Auch iſt es 
gewiß nur Berfehen, nicht abfichtlich geänderte Schreibung (Exa- 
τέρα für sxaurdon) wenn ber Verfaffer in der Gruppe von Leto 
und Ortygia einer jeben von beiden ein Kind, flatt der Ortygia 
auf jeden Arm einen der Zwillinge giebt‘ (vgl. Levezow Medic. 
Venus S. 59.) Tyrwhitts Aenderung σκολιὰ in Σκόπα, d. ἰς 
AI in Il, weldye Jacobs fo glänzend gerechtfertigt hat, nahm 
auch Billoifon an in den Mem. de institut de Fr. 11, 146. (Sm 
Rhein. Muſ. 1835 ΠῚ ©. 351 ift zu den Bermifchten Schriften 
von Jacobs Th. ὃ ©: 463 ff. bemerkt: „Es folgt die befannte 
Abhandiung über σκολεὰ ἔργα beim Strabo. Die Emens 
dation Σχόπαᾳ Spya hat der Verfaſſer ebenfalls vertheibigen zu 


400 Griechifche Qunſtlergeſchichee 


muͤſſen Anlaß gefunden, und er thut es, wie früher 8, 476 tar, 
fo hier mit großer Geduld gegen dad wunderlichfte Gerede in ven 
Wiener Sahrbächern, und ausreichend auch gegen Broͤndſteds Recht⸗ 
fertigung der Bulgata (Reiſe 2, 161), weicher ἁπλᾶ ὄργα hei 
Pauſanias 5, 17, 1 gegenuͤberſtellt. Diefe Erklärung fand auch 
ia ben Annali dell’ instit. di archeol. 1830 4, 298 Beifall, ws 
der weit näher liegende Gegenſatz ὀρθὰ (Esava) angegeben und 
wenigflend die Deutung auf Grappen im Gogenſatze ber Einzel⸗ 
figur abgelehnt , unter ἔργον σπολοὺν aber une .Statue imelinee, 
ondeleuso et remuce verſtanden wird: Gau; gewiß hat Miller 
jeßt die. Meinung Aeginet. p. 110, welde die Leffingfche if, 
läugft aufgegeben. Ehe man eine fo durchaus wahrſcheinliche 
Emendation verwarf, hätte man auch dieß noch bebenfen follen, 
ob Strabon der Schriftfteller fey bei welchem man- einen fonk 
unerhoͤrten, alfo δε) gewiß hier gefuchten Kunſtausdruck, von fo 
aflgemeiner Bebeufung daß er ben ἀρχαΐσις koasas gegenfiber 
fieht (welch ein Gegenſatz aber, man möge aus σκολιοὶ auch mas 
hen was man. wollel), erwarten dürfe. Ja noch mehr: Stra⸗ 
bon fagt nicht einmal, wie ber Berfaffer (S. 487) gegen Die ars 
gebliche Gruypirung anführt, daß der Latona zus Seite bie Dr 
tygta mit den Zwillingen auf ben Armen geſtanden habe; few 
bern nach dem Zuſammenhange Hand im einer der neueren Ra 
yellen bie Leto, in ter andern Die Ortygia. Ὄνεων δὲ ἐν τῷ 
τύπῳ πλϑοιόνων μρῶφ,. τῶν μὲν ἀφχαΐαν, τοῖν τὰ ὥστορον γενο» 
μένων, ὃν μὲν Dog ἀρχαίοις. ὠρχαὴῥ ἐστε ξήρνα., ὅν δὰ τοῖς 
ὕστερον Σκόπα ργα,. ἡ μὸν “Ἰητῷ ακῆπερον βάρυαα, ἡ δὲ 
Ogrvyia nagdornxer, ἑκατόρῳ τῇ χειρὶ παιδέον ἔχουσω, (8 [πὸ 
zwei Figuren angefuͤhrt, Die im den (zwei) neneren, vermuſthlich 
einen Tempeln ſtanden, und πωρόατηκον. geht καὶ ἀμ bie De 
ziehung zwifchen beiten Figuren, obgleich ſie durch Ἐῤε jetzige 
Aufſtellung getreunt waren, aber and; auf bad Nebeurinander 
welches auch noch fo beſtand. Uebrigens wollen wir auch bad 
nicht uͤberſehn was Tzfſchucke bemerkt, daß nach Pauſanias 8, 
45, 4 Skopus für Jonien aud Knrien viele Worke Genen hattıe. 
Mas: kann oft zweifelhaft werben, ob dem welcher ſich Aber ger 
ſchichtliche Dinge aus den Quellen ſelbſt gruͤnblich zu belehren 
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ſtrebt, durch arge Fehler der Zerte mehr Hinderniß in den Weg 
gelegt wird oder mehr durch die Vertheidigungen berfeiben gegen 
einleuchtende Herſtellung. Oder find nicht z. B. die Deutungen 
σκολιὰ ἔργα „tunſtlichere Blidſaͤnlen“, in Schneiders Woͤrterbuch, 
oder „ausgebitdete, ausgerundete Bilder“, figures onduleuses, 
semudes, oder „gruppirte, ber einander gefchebene ſich krenzende 
Werke”, oder „fcylecht, gezwungen, übertrieben in Anorduung und 
Ausführung” CSchelling. in Wagners Bericht über Die Aegiuet. 
Bildwerfe), ober gar Basrelief (Siebelis in Windebmanud Wer⸗ 
ken Th 8 ©. 490), eine verzweifelte Art der Bertheidigung und 
zum Berzweifeln? Biel eher iſt die von Bröubfiev zum Scherz 
aufgeſtellte Emendation doya dd ἐστιν ’Aysıada für ἀπλᾶ bei 
Paufaniae 5, 27, 1 für eine wirkliche zu mehnten, wie benn auch 
J. Bekker einen Künfiermamen in ἁπλᾶ verftscht glaubt.“ — Mir 
zwar fcheint jetzt ἁπλᾶ in diefer Stelle einen. guten Sinn zu haben. 
Die Figur ver Goͤttin mir der Jwillingen auf den Armen ift auf 
Minzen von Epheſos, einer des Gallienus bei. Neumann Num. 
med, P. 2 p. 37, Strabon in ven Abhandlungen dee Münchner 
Atad. philet, philoſ. Klaſſe 1835 Taf. 3, 17 S. 217—19 tweis 
cher σπομὰ mit Windelmann als verdreht deutet), und einer der 
Tranquiſlina bei Mionmet Suppt. T. 6 9.187 n.714, von Attuda 
in Pheygten, Mionnet T. 4 p. 242 ἡ. 285, und mehreren von 
Tripolis in Karien, Mionnet T. & p. 390 ss, n. 503. 507. 
512. 515 5831. 838. 540. 54t. 543, 544 Suppk. T- G p. 559 
5. 588. Streber, fo wie Lesezow, nennt Ortygia, Welche die 
Kinder trage, eine Naͤckſtcht auf die beiden zufammengeſtellten 
Statuen bei Strabon die nicht erforderlich iſt. Dem. fühlen: iR 
Leto ſelbſt gemeint auf den Muͤnzen von Tripuiis: wo Die An- 
τώτεα. oder Wiefe ums ΤΙ ὐϑια, Deren Die Staros ſich erfreute, neben 
dr Θά geſchrieben find Cu: 503. 607), oder auch bei ver 
Goͤttin Die auf Wie Spiele gehende Urne mit Palmzweigen ſteht 
ἔα, 512), ober ihr Zeus gegenuͤberſteht (a. 538. 544.) Leto aber 
ἢ jetzt ſtehend geblldet (ἃ. 512. 531. 638. δ44}, auch innerhakb 
eines Tetraſtyloo ( n. 540. 841. 8437), jetzt ſchroitend cn. δ15), 
nach ber sechten Oeits (Guppi. T. & p. 559), oder nach ber ins 
ΝῸ, wie auf denen von Epheſos md won Aetuva. Schon vurch 
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dieſe Verſchiedenheiten wird Strebers Vermuthung aufgehoben 
daß auf ſeiner Muͤnze, wo nur Leto verſtanden werden kann, ein 
Nachbild der Ortygia des Skopas erhalten ſey. Diefe war aud, 
wie εὖ für die Aufftelung in ber Kapelle paßte, vermuthlicd in 
ruhiger, aufrechter Stellung, als die die Kinder-nur hielt. Die 
fehreitenbe oder eigentlich laufende Kigur der Mutter ſelbſt bezieht 
fi) auf den Python, vor weldem fie flieht, eben fo wie in dem 
befannten Tifchbeinfchen Bafengemälbe.] 

Simos, der Bildhauer, machte nicht eine Statue des Bar 
chus, fondern eine Porträtftatue (τὸν ἀνδρεάντα) im Tempel bed 
Bachus zu weihen. "Die Inſchrift im Katalog der Choiſeulſchen 
Alterthämer S. 94 [Osann. Syll. Inser. p. 3651 iſt ähnlich der 
unter Dinomened angeführten und fo vielen andern dieſes Inhalts. 
Bon Eraton {ἢ nidt blos dad marmerne Gefäß uͤbrig, fon 
dern ein Bein einer daran flehenben Figur, vermutlich eine 
Bachud. Bon Zenon von Aphrodifiad ift auch noch eine vers 
flänmelte Statue in Syrafus, Grut. p. 1021 1, Mon. Jenkins 
p. 56. Bidconti meint nad) den Arbeiten daß dieſer Zenon etwa 
ein halbes Tahrhundert nach. Ariſteas und Papias, aus derfelben 
Stadt und Schule gelebt haben möchte. Tenſiades, der bie 
Statue bed Redners Hyperides gemacht, bei .Spon, Ὑπερίδης 
ῥήτωρ. Τενσιάδης ἐποίει, ift in Zeuriadesd zu Yermanbeln, 
"wie ſchon Bisconti in der Ikonogr. (ch. 6) bemerkt hat, und die 
fer Zeuriabes wird fein andrer feyn ald ber aus Plinius befannte 
Schuͤler des Silanion. Das.T für. Z muß Spon falſch geleien 
haben, Σ für Z ift nach der Ausſprache gefchrieben, wie auch in 
Handfchriften bed Plinius. 

Das Zeitalter bed Parrhafios läßt ſich um fo zuverſicht⸗ 
Hicher fo beſtimmen wie bier gefchieht, als die. ganze Geſchichte 
von dem Olynthiſchen Gefangenen, ‚den der Mater fih zum Mos 
beit ſeines gefolterten Prometheus. habe martern laſſen (Seneca 
Gontrov. 5,10), eine Erdichtung ift. Range hat im Kunſtblatt 
1818 Nr, 14 αἰ dem Schweigen ber alten Schriftftellee und από 
den Attifchen Rechten Die Unmwahrfcheinlichleit ber. Sache nachge⸗ 
wiefen und damit die Sage verglichen. daß dem Midyel Angelo 
für die Ausfuͤhrung des Chriſtus in der Karthauſe zu Neapel εἰκ 
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Menſch gefreuzigt worden fey. Unabhängig von feinen Bemer⸗ 
Ringen {{ auch in der Kefchylifchen Trilogie S. 46 die Sache 
ald erbichteter Rechtsfall beurtheilt. Erfanden diefe Schuirhetos 
ven fich nach Belieben Gefete, fo mochten fie leicht auch die Kunſt⸗ 
gefchichte mit Annahmen verfälfchen. Ὁ Ein Bacchus diefed Mas 
lers, der im Wettfampf zu Korinth den Preid davon getragen 
habe, wird zur Erklärung des Sprichwort οὐδὲν πρὸς τὸν Aro- 
yvoov angeführt (Apostol. 15, 13. Phot, Suid.) Plinius nennt 
Liberum adstante Virtute. Uebrigens hatte Parrhafios über feine 
Kunft auch gefchrieben, nach Plinius in der Inhaltsangeige bes 
3öften Buchs, wad durch die Stelle graphidis vestigia — in mem- 
branis eher betätigt wirb als daß fie, wie Heyne Antiqu. Auff. 
2, 102 meinte, zu einer Interpolation. Anlaß gegeben zu haben 
ſchiene. 
Apelles. Daß Scaliger ohne allen Sinn bei Petronius 
monocnemon hergeftellt habe, wuͤrde Böttiger nad; dem was 
neuerlich darüber gefagt worden ἐξ, jeßo ſchwerlich behaupten. 
Leicht genug tft wenigftend die Aenderung aud monocremon , der 
alten Lesart, μηδ fo leicht daß ‚in monochromon (ein anderer 
Verſuch war monohemeron, wofür unter Paufiad gebraucht if 
hemeresios) gewifienhaft in der That nur dann verwandelt wer« 
den darf wenn jenes wirklich gar feinen Sinn hätte. Monochro- 
mon aber ift aus boppeltem Grunde nicht einmal wahrfcheinlich. 
Bon Zeurid zwar führt Plinius ald etwas befonderes an pinxit 
et monochromala ex albo: von Ayelled aber kennen wir ſolche 
nicht. Doc, hätte diefer in biefer alten Manier zuweilen gemalt, 
eine Benus. in derfelben würde fchwerlich vor allen andern aͤhnli⸗ 
hen Gemälden einem luͤſternen Kunſtkenner hinreißend gefchienen 
haben. [S. Philostr. Imagg. p. LXI 8. Sillig der unter Apelles 
dieß Buch anführt nimmt dennoch Feinen Anftand monochromon 
zu vertheidigen. Das Wort μονόκνημος, durch Scaligerd Scharfe 
blil aus monocremos (quam Graeci monocremon. vocant, etiam 
adorat) hergeftellt , wird beſtaͤtigt durch das Beiwort εὔκνη- 
μος, welches man nad Plinius 34, 19, 21 ber Amazone dee 


5) Feuerbach Vatic. Apollo ©. 71. Betronne Peint. mur. p. 297. 
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Serongylies gab und die Emendation des Gonſalez, befolgt von 
Pati und MBöttiger, menochromen, wird ensichieben widerlegt 
Dadurch Daß Apelles Feine Monochrome ware, Fronto ad Ve 
rom I: quid si quis Parrkasium versisolara pingere iuberel, aul 
Apellen unisplera? Auch ohne dieß Zeugniß hätte man Das Dar 
merfliche jener Ewendation einſehn fpllen, Deu Monochrom iſt 
ein viel zu allgemeiner μὴν uupeRimunter Ausdruck zum ihn einem 
eingeinen Bilb als Beinamen, der ſtatt Ramend dienen könnte, 
beizulegen; aud daß etwa Apelles ein einziges Monochrom gr 
welt hoaͤtte und dieſes ber Ausnahme wegan dad Apelles Mono⸗ 
rom genannt worden waͤre, wuͤrde einem ſehr ſchwachen Roth⸗ 
behelf gleichen. Die Hauptſache aber iſt daß die Lieblingsſtuͤce 
des Enkolp ſolche find Die durch Jugendreiz und Liebesdrang ihm 
zuſagten, Ganymedes vom Adler, Hylas von der Nais geraubt, 
Apollon mit Hyacisth; noch mehr als dieſe drei entzuͤckt ihn die 
Monoknemos. So großen Meig üben zugendliche Formen wenig⸗ 
end noch mehr Durch die Nachahmung ber natuͤrlichen Farben 
als im Monochrom aus: bie Mphnebite Anadyomene aber ΟΝ 
inferior pers corrapia eral, was burch μωνόκνημιος nur näher be 
Fimmt wird, iſt na allen Schilwerungen gerade bie Figur welche 
die Spige jener Heinen Auswahl gu bilben fich fo vollkommen 
wie irgend eine, bie man 4) denfen will, paßt. Dieker Zufjaw 
menbang if ebenfalls unbeadhtet gelaffen bei ber Monjcetur in 
Jahns Jahrbuͤchern 1829 ΧΙ, 71 monoglenen (μοροδεφρόξαν) wit 
Bezug anf ein andred von Mliniud genanntes Bild son Apelles, 
Anligeni zegis imeginem aliero Jnwinna orbam. Dieß war nid 
ein Gegenſtand dad Entzäden eines Enbolp gu erregen. 

WVon Pauſon, dem wirklichen Maler, mb ein ſprichwoͤn⸗ 
Sicher Pauſon, woher immer biefer feinen Urſprung gehabt habes 
moͤge, gänzlich unterfchieben werben. Deun wie man beppellis 
aige oder fpielende Reden Gemälden bed Pauſon verglich, be 
Hart eines ſich waͤlzenden Pferdes mit viel Staub umher Lin ber 
ἀἀλινδήϑοᾳ)] das bei ihm beftellt war, sin laufendes machte und 
sd ihm darüber Vorwürfe gemacht wurde, fagte, men felle bad 
Pferd nur umkehren, fo werde ed auf dem Ruͤcken liegen; eben [0 
wendet Ariftoteled (Melaphys. 8) auf eine aͤhnliche Bewandtheit 
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der Gedanken die Schalfheit des Hermoglyphen Paufon und feinen 
Hermed an, von bem man nicht wußte, ob ber Gott außer dem 
Stein oder innen in demfelben fey.”). Ale Seiten ed Steins 
waren glatt und eben wie eine Spiegelflädye,, alfo konnte man 
nicht fagen, ber Bott ſey außen: und indem gar feine Augen 
aufjufinden waren, ließ fid) auch nicht behaupten Daß er inwen⸗ 
dig hinter durchſichtigen Yußenwänden fige; fo viel ergiebt ſich 
aus der Anseinanderfegung bed Alevander. Der Beſchauer wurbe 
alſo durch, vollſtaͤndige Ungewißheit und Unbegreiflichkeit gemeckt, 
wie in dem audern Fall durch eine unerwartete Aufloͤſung. [Die 
im Obigen vor mehr als zwanzig Jahren aufgeſtellte Vermathung 
betrachte ich gegenwärtig als verfehlt. Die Perſon welche fie 
angeht, gehört nad ber Art der Aeußerungen über fie zu den 
ſchwerfaßlichſten des Alterthums, und.außer T. Hemſterhuys has 
ben Manche, boſonders and) durch Ueiterfchelbung mehrerer Paso 
ſone, hinſichtlich ihrer geirrt; am Beſten fcheint wir Fritzſche zu 
den Thesmophoriazuſen 949 fie beurtheilt zu haben. Ariſtoteles 
(Pogt, ἃ,. Polit. 8, δ, welchen Themiſtius 34, 10 p. 486 Dind. ἐπι 
Auge hat) ſtellt den Pauſon als Maler von Caricaturen oder 
des Komiſchen dem Polygnot gegenuͤber, wie ſchon Winckelmann 
wohl einſah (Kunſtgeſch. 1, 4, 16.) Leſſting im kaokoon (2), 
der zwar von dem „niedrigen Geſchmack des Pauſon ſich noch 
unter dem Schoͤnen der gemeinen Natur zu halten, das Fehler⸗ 
hafte und Haͤßliche an der menſchlichen Bildung am liebſten aus⸗ 
zudruͤcken“ ſpricht, ſcheint doch an Caricatur zu denken, obwohl 
mit Verkennung der komiſchen Laune: denn er geht von Pauſon 
zu dem Verbot der Theber Lebende durch Nachahmung ins Haͤß⸗ 
liche zu verletzen uͤber. Auch Boͤttiger giebt dem Pauſon Cari⸗ 
catur, obgleich er mit Unrecht zugleich Twinings Erklaͤrung ein⸗ 
miſcht (Archaͤol. der Mal. S. 266.) In der That war Pauſon 
nicht der Maler der humilitas, wie Hermann zur Poetik ſagt, 


7) Bauſon ſetzt mit Recht die neueſte Ausgabe von Braudis S. 187, 
obwohl auch Pſeudo⸗Alexander Aphrod. im Commentar (p. 313 ed. Lut. Paria 
1536) [p. 783 ed. Brandis.] und Joh. Philoponos zur Metaphyſ. (p. 385) 
Πάσων, Πάσσων lafen, Auch bei Lucien. Eucom. Dem. 24 war wieder 
holt Πάσσῳν für Ilauow» geſchrieben, und im Schol. Aristoph. p. 259, 36 
der Dindorffihen Ausg. if χαταπαύσας für χαταπάσας emendist worden. 
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nech auch „der Haͤßlichkeit“, auch nicht des unbefannten Mittel, 
dings zwifchen Saricatur und Häßlichfeit , welched man aus ihm 
bat machen wollen (Tübinger Kunftbl. 1833 ©. 88.) Das for 
mifche Talent aber des Paufon ald Maler ift fehr wohl verein 
bar mit dem Ruf der nedifchen, witzigen Einfälle und Spaͤſſe 
woburch er (etwa wie Loriad durch manche feiner Orakel) über 
rafchte und Lacher und Spötter beluſtigte. Dahin gehört bie Er- 
sählung von dem Pferd, dad er im Malen felbft auf den Spaß 
eingerichtet hatte, nach ber Erzählung Plutarchs, dex [4] auf 
Bion den Borpfiheniten beruft (de Pylh. or. 5), und Lucians und 
Aelians; dahin fehr wahrfcheinlich 6 Παύσωνος Ἑρμῆς bei Arir 
ftoteled. Die Ungewißheit ob der Hermes auswendig oder in 
wendig fen, gleicht der ob dad Pferd auf den Fuͤßen ſtehe ober 
anf dem Ruͤcken liege. Nur fehlt und die Auflöfung fiir Die Frage 
über den Hermes; die Geſchichte die der Scholiaſt erzählt, bedarf 
felbft einer Auflöfung und ift vermuthlich-eine verfehlte Erfindung 
von ihm, wie deren fo manche zu Sprichwörtern biefer Gattung 
vorliegen. Er nennt in diefer Gefchichte den ihm unbekannten 
Daufon einen Hermoglyphos weil von einer Herme Die Rede if: 
aber wenn auch der Maler Paufon felbft den ‚glatten, gliederlo⸗ 
fen Stein zum Zwed feiner nedifchen Antwort zugerichtet hätte, 
was vielleicht nicht einmal zu der Sache gehörte, fo übten vice 
Künftler verſchiedne Kuͤnſte. Der Ruf des Paufon aud in 
Hinficht feiner Einfälle muß groß genug gewefen ſeyn, da et 
nach den Acharnern durch feine Späffe eine Plage der Leute war 
(854): 


Nicht wird hinfort hohnnecken mehr der erzverruchte Paufon 
Und Lyſiſtratos bich auf dem Marft. 


Ich verftehe denfelben verrufnen Mann auch in dem Fragment 
der mittleren Komödie von. Heniochos (bei Meinefe 3, 562), 
wo über die bläheriden Bohnen gefcherzt, die Rede aber gerade 
da abgebrochen wird wo ber Witz bed Paufon folgen follte 
(8. 7): 


. A. ἔτνος κυάμινον διότι τὴν μὲν γαστέρα 
φυσᾷ, τὸ δὲ πῦρ οὔ, B. χάριεν οἷς γιγνώσκεται 
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τὸ πρᾶγμα τοῦ Παύσωνος. ὡς ὁ᾽ dsl nore 
περὲ τοὺς κυάμους ἐσθ᾽ οὗτος ὃ σοφιστής. --- 
Derfelbe Wortwig über die Bohnen (φυσᾶν aufblafen und ans 
blafen) ald Problem wird bei Philoftratus (Sophist. Prooem. 
p. 483) einem Chärephon in den Mund gelegt. Caſaubon fagt 
zu der Stelle beim Athenäus: Pauson ille qui sit de quo hic 
agitur, nobis non liquet. Pausonem pictorem, cuius pauperlas 
in proverbium abierat ex Aristophanis Pluto novimus. Den Nas 
men σοφιστὴς fonnte die Komoͤdie ohne Zweifel nach deffen weis 
terer Bedeutung dem witigen Mann mit Laune beilegen und mit 
der Armuth geht das der ποτὲ περὲ τοὺς κυάμους ἔστι eben fo 
gut zufammen ald die wißige Perfon gerade mit dieſer auf die 
unbequeme Koft bezüglicyen fcherzhaften Aufgabe. Die Armuth 
ſelbſt aber ift fehr wohl verträglich mit dem Fomifchen und πεῖν 
fifchen Genie, das [4] durch Garicaturen und Einfälle berühmt 
machte und oft in elenden Umftänden war, da die erften ihm 
wahrfcheinfich in Athen damals nicht gar oft viel, die andern 
gewiß nichts einbrachten, ein regelmäßiger Erwerb aber und Haus⸗ 
halten feiner Natur nicht gemäß waren. Zu beiden Stellen des 
Ariftophaned wo der Armuth Paufons fein genug gefpottet wird 
(Plut. 602. Thesmoph. 943), was fpäter zu dem gelehrten Spridys 
wort Παύσωνος πτωχότερος Anlaß gegeben hat (Suid.), nennen 
die Scholien ihn Maler. Auch der Lyfiftratos der in den Achars 
nern neben ihn geftellt wird, (τοῦ und hungerte immer. Da zwi⸗ 
[hen Acharnern und Plutos fieben und dreißig Sahre liegen, fo 
ift dem größeren Theil der Lebenszeit nad) Paufond Zeit fefts 
geftellt.] 

Zum Schluß möge noch eine Reihe von Küänftlern folgen 
welche in dem neuen Catalogus artif. nicht vorfommen und welche 
zum Theil dem Berfaffer nicht einmal befannt feyn Fonnten. Wie 
wenig würde auf mandje dieſer verfchollenen oder nicht einmal je 
berühmt gewefenen Namen an ſich anfommen? Aber anders ift 
ed wenn einmal ein genaues und umfafjendes Berzeichniß vorliegt. 
θοῦ! nicht mit Unrecht haben Stoſch und Bracci den Junius zu 
versolftändigen, und fo manche Andre feit Wincdelmann auch ges 
legentlich im Einzelnen einen Meinen Beitrag zum Berzeichniß zu 
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liefern ſich angelegen ſeyn laſſen. Go wird denn and) der nach⸗ 
folgende des Auſbewahrens nicht unwerth erfcheinen. *) 


*) Er fällt jept weg indem er durchgängig in Raoul Rochettes Supple- 
ment au Catalogue des artistes de l’antiquit€ grecque et romaine 1815 
übergenangen if. Er enthielt 37 Bitohauer, 9 Steinſchneider. 4 Maler, 6 Bat 
meifter und Giniged über Gtempelfchneider der Münzen u. f. w. Gin zweiter 
aͤhnlicher Beitrag iſt nachgefolgt im Rheiniſchen Muf. 1847 VI, 381-403. 





Die Therilleia, mit Thierfiguren verzierte Becher. Ὁ 


Noch ſteht Therifles als ein Korinthifcher Toͤpfer um die 
90, Olympiade in der Reihe der berühmten Griechifchen Meis 
fer. Ὁ) Des Athenäus Excerpte über die ϑηρίχλειος (κύλιξ 11, 
pP. 470 e— 472e) enthalten zwar auch zur richtigen Erklärung 
wenigfiend ben beftimmten Fingerzeig ; allein da Bentley in bex 
Abhandlung über die Briefe des Phalarid und der Antwort an 
Boyle?) die andre vertheidigt und entwidelt hatte, fo befeſtigte 
fie fich: fo groß iſt Das Licht des Berftandes und der Gelehrfams 
feit Das von dort her leuchtet, daß nicht zu verwundern tft wenn 
ed auch oft allgemein geblendet hat. Bentley gieng aus auf dem 
Beweis Daß εὖ zur Zeit des. Phalarid noch keine Therikleia ges 
geben habe, uud fand ihn in einer von Athenaͤus gemachten Fols 
gerung aus einer Stelle des Ariftophaned, ald deſſen Zeitgenoffen 
er demnach den Töpfer Therikles hinftelt. Auch Larcher ift zu 
demſelben Refultat gelangt in einer Abhandlung bei deren Ent- 
wurf ihm, wie er verfichert, Bentleys in demjelben Sahr in Hol⸗ 
land mit den Briefen des Phalarid erfchienene Bemerfungen (was 
in anderer Hinficht für ihn zu beklagen if) nody nicht befaumt 
waren : 3) und eben fo hatten im Wefentlichen Caſaubon zum 


5) Rhein. Wuf. 1838 VI Ὁ. 404. 
1) Sillig Catal. artif. 8. Ὁ. Müller Handb. $. 112, 1. 298, 1. 
2) Opusc. p. 10—13. 213—24, de poculis Thericleis. 


3) Mem. sur les vases Therieleens, Ki le 1% Nov. 1778, m den 
Mem. de l’acad. des inser. T. 43 p. 196—216. 1. parlie de loorigine da 
mot Thesiclien, 2 p de Thericles et en quel temps il a vicu, ὁ p. de 
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Athenäus (p. 471N und Salmafius (Exerc. Plin. p. 734), wel 
chen Bentley bei feiner erften Ausführung, wie er in der zweiten 
bemerkt, nicht vor Augen hatte, den Handel gefchlichtet. Indeſſen 
ift nichte gewiffer als daß Therikles nicht von einer einzelnen Per; 
fon, fondern als ein Name verftanden werben muß der von einem 
befondern Merkmale gewiffer Gefäße, nach volksmaͤßiger Griedhi- 
fcher Weife die Erfcheinungen zu perfoniftciren abftrahirt ift. 
Ein Umftand welchen Bentley noch nicht ahnden Fonnte il 
jegt befannt genug. Thierfiguren finden [ἃ] nicht bloß fehr haͤu⸗ 
fig auf einer zahlreichen Klaffe alter Thongefäße als eine Zw 
gabe, in einer oberen oder unteren Reihe, fondern bei verfchiede 
nen eigenthuͤmlichen Gattungen bilden Thiere die herrfchende und 
harakteriftifche Verzierung. So iſt die Gattung, wovon in Sta: 
tfelbergd Gräbern Th. 2 Taf. 9 Proben gegeben find, mit der 
. Bemerkung baß fie die Altefte fey die in Griechenland, nament: 
fich in Athen und Korinth, gefunden werde und ſowohl durd 
die blaß röthliche Thonmaſſe ale durch eigenthämliche frembdartige 
Geſtalt und raumausfüllende Verzierung von andern fpäteren Gat: 
tungen ſich unterfcheide. „Die Malereien derfelben, fo fährt der 
Erflärer fort, enthalten felten menfchliche Figuren: meiftend find 
ed Thiere und Ornamente, die häufig in Streifen über einander 
angebracht find. Es giebt Vaſen diefer Art von großer Feinheit 
und Sorgfalt der Ausführung, in denen ſich ein hohes Alter: 
thum verräth, und wiederum andere von flüchtiger und nadhläffe 
ger Behandlung, die bloße Nahahmungen von jenen find und ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten angehören.” ine andre Klaffe durch Chierfiguren 
ausgezeichneter Bafen {{ aus ben Gräbern von Corneto umd Ponte 
bei? Abbadia hervorgegangen; von diefer fagt Levezow in feinem 
Verzeichniffe, Berlin 1834 (©. 799: „Sie gehören zu einer 
Gattung welche fich durch ihre Materie, Form, malerifche Ted 
nit und die darauf abgebildeten Gegenftände wefentlich von den 
vorher befchriebenen Etrurifchen und übrigen bemalten Griedjifchen 


la forme de ces vases, de la matiere qu’on y employoit, et de leur 
principales manufactures. Was Martini zu Erneflis Arche ol. literar. exc. 
20 ſchreibt, iſt völlig entbehrlich. 


4) Bol. Gerhard Berlind Ant. Bildwerke. I ©. 178 N. 455 ff. 
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Gefäßen unterfcheidet.” — „Die Hauptoorftelungen find meiftens 
theild Thiere: Bären, Panther, Hirfche, Rebe, Steinboͤcke, Stiere, 
Eher, Schwäne oder Gänfe, Adler, Eulen, nicht felten mit mys 
thifchen Thieren verbunden, Sirenen, Greifen, Sphinren, geflügels 
ten Loͤwen, Echidna u. f. w. dazwiſchen Blumenkelche eingeftreut 
welche dem Ganzen die Aehnlichfeit mit einer gewirften Drienta« 
liſchen Tapete verleihen.” Darauf wird die Zeichnung dieſer 
Thiere, Afteften Griechifchen Styls, gefchildert und bemerft daß 
fehr viele folcher Gefäße auch bei Nola in Campanien gefunden 
werden. Der Grund ift hellgelb, die Figuren bunt, fo daß bie 
genaue Nachbildung in Farben fehwierig if. Proben findet man 
im Cabinet Pourtalds (pl. 15. 30). Es würde mich zu weit [ἢ 
ren, wollte ich diefer Erfcheinung in andern Sammlungen und 
überall hin fo weit nachgehn als fie wohl der Kunftgefchichte we⸗ 
gen verdient verfolgt zu werden ; hier genügt εὖ daran zu erin⸗ 
nern daß nicht bloß in Gewändern, wovon wir ſchon in ber 
Odyffee (19, 225) ein Beifpiel haben, Chierfiguren, θηρίων γραφή 
bei Aeſchylus in den Choephoren (226), herrfchend waren 5), fons 
bern auch an Thongeſchirr in älterer Zeit den Hauptgegenftand 
der Zeichnung, der feineren Kunft bes Töpfers ausmachten. Leve⸗ 
zow fügt ber Befchreibung, die ich darum auswählte, die Vers 
muthung hinzu daß in jenen Bafen ‚‚vielleicht die Nachbilder ber 
uralten Therikleiſchen Gefäße vor unfern Augen liegen, 
welche für Tiehhaber des alterthuͤmlichen Geſchmacks auch in fpär 
terer Zeit immter wiederholt und von ihnen häufig gefucht wurs 
den.” Ob er bei biefer Deutung meine furz vorher in dieſem 
Mufeum gegebene Berfickerung 9) beruͤckſichtigt habe, weiß ich 
nicht; vielleicht hat ihn der auffallend häufige und feltfiehende 


5) Wie in den Gewändern, fo auch am jenen alterthümlichen Bafen vers 
binden fich gern Blumen (auch Sterne) mit Thieren zur Ausfüllung θεὸ Maus 
mes. Poll. VII, 55 ὁ δὲ χαταστιχιτὸς χιτών ἔστιν ὁ ἔχων ζῷα (bier nicht 
Figuren, fondern Thiere) ἢ ἄγϑη ἐγυφψασμένα' καὶ ζῳωτὸς δὲ ἐκαλεῖτο, 
χαὶ ζῳδιωτός. “Ν Ν 

6) Bd. 2 ©. 214 [831|. Schr. II, 222] — „fo wie man Töpferwaare 
dem Keramod, Schnitzbilder dem Smilis, die Erfindung ded χάνϑαρος dem Kan- 
tharod , Die der Gefüge mit Thierfiguren einem Therikles (Bentley kat Died nicht 
rigtig gefaßt) beilegte.-- . ' 
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Gebrauch der alten Töpfer auf diefelbe nah liegende Erklärung 
geleitet. Um dieſe Bemerkung nun zur Gewißheit zu erheben, 
müffen alle Stellen über die Therikleen nochmald gemuftert und 
geprüft werben. 

| Die ϑηρίκλειος κύλιξ iſt alfo zuerft und hauptfäclic aus 
Thon, dann aus Terebinthenholz bei Theophraft, die man von 
der irdenen nicht unterfcheiden konnte (was Plinius 16, 76, 205 
nicht richtig wiedergiebt), ferner und dieß wohl zuletzt aus Glas 
(Suid, ϑηρίκλειον, ποτήριον ὕαλινον, Eiym. M. ϑηρίκλειον, xu- 
λικα, ποτήριον, varırov),, befonders aber aus Gold und Silbe 
in verfchiedener Weife. Bon dem Ketten Liegen folgende Beiſpiele 
vor. Die Infchrift der Schatmeifter vom Parthenon im Cor. 
Inser. Gr. nr. 139 hat v. 8 [ϑηρίχἸλειομ περέχρυσον, στάχυες 
AI. ἄνω ὑποξύλου xXaraypvoov, Thericleum aureis laminis cin. 
ctum (neoıyovoor); sed superius aristas habens in ligno caelı- 
tas; quare eo loco poculum non laminis cinctum est, sed lan- 
tum spuma αὐτὶ inductum videtur (κατά χρυσονγ. 7) Polemon übe 
die Afropolis bei Athenäus (p. 472 Β): τὰ χρυσὰ ϑηρύκλεια 
ὑπόξυλα Νεοπτόλεμος ἀνέθηκεν. Nach einer Stelle des Samierd 
Lynkeus, eined Schülers des Theophraft und Commentators dd 
Menander, bei Athenäus'(p. 469 0) ſcheinen die Goldfchmiede m 
Athen Therifleen aus maſſivem Metall, alfo wohl Silber ge 
macht zn haben: ndunorides ταύτας naiv ὁ Σάμιος «Δυγκεῦς 
Ῥοδίους ἀνειδημιουργήσασθαι πρὸς τὰς ᾿,ϑήνῃσε Θηρικλείους, 
"Adınvalav μὲν αὐτοῖς τοῖς πλουσίοις διὼ τὰ βάρη galxır 
σαμένων τὸν ῥυθμὸν τοῦτον, “Ῥοδίων δὲ dia τὴν ἐλαφρῦ- 
τῆτα τῶν ποτηρίων καὶ τοῖς πέγησί τοῦ καλλωηιευμοῦ τοῦτον 
μεταδιδύντων. Aus benfelben Werkftätten konnten aber auch bie 
hölzernen mit Goldplatten uͤberzogenen ausgehn. Apollodor ἐν 
Φιλαδέλφοις ἢ ᾿Ἱποκαρτεροῦντι" 

Ἐφεξῆς σεφωματ᾽, ἀργυρώμαεα, 
ϑηρίιλειοι τορευταῖ, πολυτελὴ ποτήρια 
ἕτερα. 


Kallixenos Über die Bacchifche Proceffion bes Peolemäns Phila, 


7) 91. Böckhs Staatshaudhalt der Uthener IL, 280, 
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delphaus δεί Alhen, 5 p. 199 b: φέροψτες οἱ μὲν οἰγοχόκπκξ, οἱ ϑὲ 
φιάλας, οἱ δὸ ϑηρικλείους μεγάλας, πάντα χρυσᾶ. Timauus bei 
Athenaͤus: Πολυξενὸς τις τῶν ἐκ Tavpousriov καϑεστηχύτων, 
ταχϑεὲς ini τὴν πρεσβείαν, ἕτερα τε δῶρα παρὰ τοῦ Νικοϑή- 
μου καὶ κύλικα ϑηρικλείων λαβὼν ἐπανῆκεν. Gicero Verr. 4, 18, 
38. de hoc Verri dicitur, habere eum perbona toreumata, in _ 
his pocula quaedam, quae Thericlia nominantur, Mentoris manu, 
summo arlificio facla. In dem Briefe bed Cyrus bei Sofephus 
(A. ἃ. 11, 1) tommen unter andern Gefäßen (wuxräpss, κάδοι, 
σπονδεῖα, φιάλαι, σκεύη τὲ ἄλλα) auch ϑηρένλεια χρύσεα τδ0.- 
σαράκοντα, ἀργύρεα πενταχόσεα vor, Welche Nabuchodonofor einit 
and dem Tempel zu Sernfalem entführt haben [01 und der Koͤ⸗ 
nig nun durch feinen Gazophylar Mithradates zurdd giebt. Sm 
Bud, Esdras (2, 13) werben σπονδεῖα, ϑυΐσκαι, φιάλαι zu 
alla σκεύη genannt, ϑηρίκλεια,, welche Sofephus, wie Larcher 
bemerft, an bie Stelle des Ebräifchen kephure der Septuaginta 
fegt, fo wenig hier wie vorher bei der Erzählung der Wegnahme 
(1, 54), Plutard im Alerander (67), wo er den großen Komme 
durch Karmanien befchreibt: φιάλαις καὶ δυτοῖς χαὲ θηφεκλείοες 
παρὰ τὴν ὁδὸν ἅπασαν οἱ στρατιῶται βαπτίζοντες da πίϑων 
μεγάλων καὶ κρατήρων αλλήλοις προέπενον. Derfelbe im Philos 
poͤmenes (N): ἦν οὖν ἰδεῖν τὰ μὲν ἐργαστήρια μεστὰ κατακοπτο- 
μένων κυλίκχων καὶ ϑηρικλείων, χρυσουμένων δὲ ϑωρακχὼν καὶ 
καταργυρουμένων ϑυρεὼν καὶ χαλινῶν, und im Paul Aemil (33): 
οἵ τὸ τὰς ᾿Αντιγονίδας καὶ Σελευκίδας καὶ ϑηρικλείους, καὶ ὅσα 
περὶ δεῖπνον χρυσώματα τοῦ Περσέως, ἐπιδεικνύμενοι, Alki, 
phron Epist 2, 8. Ἐγὼ δὲ τὰς ϑηρικλείους καὶ τὰ καρ χήσια 
καὶ τὰς χρυσίδας καὶ πάντα τὰ ἐν ταῖς αὐλαῖς ἐπέφϑογα παρὰ 
τούτοις ἀγαϑὰ φυύμεγα τῶν κατ᾽ Erog Χοῶν --- οὐκ ἀλλαϊξο- 
μὰ, Clemens Paedag. 2, 3, 35 p. 69 ἐρρέτων τοίγυν ϑηρί- 
κλειοί τινες κύλικες καὶ ᾿Αντιγονίδες xal κάγϑαροι καὶ λαβρυώ- 
γιοι καὶ λεπασταί. Nicet. Chon. Annal p. 79 Ὁ τὰ χρυσᾶ ϑη- 
᾿ρίκλεια. 6]. Philox, ϑηοκλαιον (I. ϑηρέκλειον} ἐστὶ γένος do- 
γυρώμαξος, Apnades (sic), Bon koſtbarem Metal iſt auch zu 
verftehn in dem Teſtamente ded Lykon Bei Diogenes (5, 72) 9n- 
“ικλείων ζεῦγος, und in ben Briefen des Phalaris (106 pP. 306) 
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πρτηρίων ϑηρικλείων ζεύγη δέκα, wonach bei Choͤroboskos in 
Crameri Anecd. Gr. 2, 256: ϑηρίκλειον ζεῦγος" ϑηρίκλειον, κυ- 
λικος εἶδος, zu fchreiben ift ϑηρικλείων ζεῦγος. Zwar fommt aud 
bei Athenaͤus (p. 478) vor aus Sftros dem Kallimachier über 
die Stadt Ptolemais: κυλίκων χονωνίων ζεῦγος καὶ ϑηρικλείων 
χουσοκλύστων ζεῦγος, wo nicht Metall, fondern ein andrer 
Stoff mit Goldfarbe zu verftehr it. Daß dieß, fo wie χρυσό- 
xAvorov ποτήριον bei Phlegon (Mirab. 1 p. 18), χρυσόβαφον 
ober zovaosıdas (vom Scheine) fey, bemerkt Letronne; 8) εὖ fleht 
dahin ob die Materie Thon war, da wir in Stadelbergs Gräbern 
Taf. 17) ein Beifpiel haben von Bergoldung einzelner Theile 
des Gemäldes an einem Thongefäß, oder etwa Holz. Andy bei 
Ebräifchen Schriftfiellern fommen noch Therikleen (larclarin) vor, 
wie Menage (ad Diog. δ, 72) bemerkt (Jelammedenu, Baal 
Aruch elc.). 

Ueber den Therikles nun, von welchem ein zu folcher Aus 
Dehnung und Dauer gelangter Rame von Bechern ausgegangen 
ift, giebt und die Weisheit des Athenaͤus diefe Auskunft (p. 470 ἢ: 
κατασκευάσαι δὲ λέγεται τὴν κύλικα ταύτην Θηρικλῆς ὃ Kogiir- 
ϑιος, κεραμεύς, ap’ οὗ καὶ τοὔνομα ἔχει͵, γεγονὼς τοῖς χρόνοις 
κατὰ τὸν κωμικὸν ᾿Αριστοφάνη. Was Andre ähnlicher Art an- 
geben, ift zu unbeſtimmt und für die Unterfuchung gleichgültig. 9) 


8) Obss. sur les noms des vases Grecs (and dem Journal des Sa- 
‚vants 1833) p. 55 s. Er emendirt zugleich in dem Verſe des Nikomachos bei 
Athenãus ‚XI ρ. 181 8. χρυσόκλυστα für χρυσοχλαῦστα, ſehr gut, nur Daß 
nicht ποτήρια fupplirt werde, 

9) Der Philoſoph Kleanthes περὶ μεταλήψεως bei Athenäud p. 471} 
τὰ volyuy εὑρήματα, ταὶ ὅσα τοιαῦτα ἔτι χαὶ τὰ λοιπά ἐστιν, οἷον 9η- 
ρέχλειος, δεινεάς, ἱφιχρατίς" ταῦτα γὰρ πρότερον συνιστορεῖν τοὺς εὑ- 
θόντας. φαίνεται δ' ἔτι χαὶ νῦν" εἰ δὲ μὴ ποιεῖ τοῦτο, μεταβεβληκὸς 
ἂν εἴη μικρὸν τοὔνομα. ἀλλὰ καϑάπερ εἴρηται οὐκ ἔστι πεστεῦσαε τῷ 
τυχόντι. Auch p. 467 4 ἰβ daſſelbe angeführt, Hesych. ϑηρέκλειος. χύλεχος 
εἶδος, ἐπὸ Θηριχλέους χεραμέως. Suid. Θηριχλέους τέχνον (απὸ Theo: 
pompod bei Athena), χύλιξ ἣν λέγεται πρῶτος κεραμεῦσαι Θηρεκχλῆς. 

ym. M. ρ. 376 ἑρμώνεια, προσωπεῖα οὕτω χαλούμενα ποία, ano Ἕρ- 
μῶνος τοῦ πρῶτον εἰχονίσαντος, ὡς ἡ Θηρίχλειος κύλιξ, καὶ Ἰφιχρατὶς 
"τὸ ὑπόδημα. Id. p. 451 ϑηρίχλειον κύλικα, ποτήρεον ἑέλινον, τὸ τοῦ 
Θηρικλέους ποτήριον. Θηρεχβέους τέκχον κύλιξ, ἣν λέγουσι πρῶώεος χε- 
ραμεὺς Θηριχλῆς ἐποίησε, ὥς φησιν Εὔβουλος 6 τῆς μέσης κωμῳδίας 
ποιητής (πρώιτος ἐποίησε iſt Zuſatz). Etym. Gud. p. 261 6. ϑηρέκλειογ. 
Onualveı τὸ Θηριχλέους ποτήριον, ὡς φησὶν Ἐὔμυλος (l. Εὔβουλος). — 
ϑηρέκλειον, εἶδος ποτηρέου, ἀπὸ τοῦ ποιήσαντος αὖτο Θηριχλέους, ὡς 
φησὶν Εὔβουλος (bei Athenaub), 6 τῆς μέσης κακίας ποιητής. (κακέας fı 
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Um ben hiftorifchen Sat des Athenaͤus mit den Thatfachen zu 
vereinigen, mußte man annehmen, der Töpfer Therikles habe eine 
fo fchöne Form von Trinfgefäßen erfunden daß die Holzdrechsler, 
Goldfchmiede und Toreuten, Glasarbeiter fie nachahmten und daß 
alle Becher derfelben Form, ohne Rüdficht auf die Kunftart, The⸗ 
riffeifch genannt wurden. So erflärte man feit Salmafius all 
gemein, 3. B. Heyne in den Antiqu. Auff. (2, 144), und der 
Name ift daher in neuerer Zeit fogar einer beftimmten Form. der 
Kylir beigelegt worden. 1%) Larcher namentlich fucht die Cache 
auf diefe Art rund zu machen (p. 211): quand ces vases furent 
devenus plus à la mode les gens riches se distinguerent en y 
employant les melaux les plus precieux. Letronne fpricht (ἰ. c. 
p. 44) de la fabrique thericl&enne, celebre dans l’antiquite; des 
vases de toute esp&ce (29), ynysvy noAla, comme dit Lucien — 
et de toute maniere, m&me en bois — sorlirent de cette fabri- 
que, dont on imila sans doute les produits dans d’autres manu- 
factures. Elle se distinguait , soit par des formes plus elegan- 
tes, soit par une finesse et une legerete plus grande dans la 
päte, βοΐ! par des dessins, des ornemens d’un goüt plus pur. 
Sept ift diefe Erflärung fo gut wie vernichtet fchon durch das 
angeführte hölzerne und mit Gold belegte Therifleion ber Athenis 
fhen Schagmeifterinfchrift: denn da diefe and Olymp. 88, 3—89, 
2 herruͤhrt, Ariftophanes aber erft feit DL. 88, 2 aufführte und 
die Neußerung, welche Athenäusd beutet, ?') fo leicht aus einem 
ber fpäteren als der früheren Stuͤcke ſeyn kann, fo wird es fehr 
zweifelhaft ob ber Ruf des Toͤpfers Therifles nicht Alter ale 
Ariftophanes zu denken fey. Doch davon abgefehn darf man wit 


χωμῳδιάς Scherz eined Mönchs) Moeris ϑηρίχλειον, ἀπὸ τοῦ τεχνέτου 
προσηγορεύϑη, ὡς Εὔβουλος. Thom, Mag. ϑηρίκλειον, εἶδος ἐχπώματος, 
ἀπὸ τινος Θηριχλέους τοῦ πρώτου εὑρόντος τοῦτο, ὥς φησεν Εὔβουλος. 
— Schol. Clem. Alex. Paedag. p. 121 ed. Rlotz. ϑηρέχλεεοε ἀπὸ Θῃηρε- 
κλέους τοῦ τοῦτο ἐφευρόντος. 


10) Panofka Recherches sur les verit. noms des vases Grecs p. 18. 
Die für Therikteifh pl. IV n. 84 gegebene Form einer Kylir if von der unten 
zu bemeifenden Form fehr verfchieden. Gerhard in den Annali dell’ inst. Il 
p. 22. 253, welcher jedoch in feinen fpäteren Abhandlungen über die Bafenfors 
men anf diefen Namen verzichtet. 


11) In den Sammlungen der Grogmente wird dad Citat noch vermißt. . 
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Beitiunntheit behaupten daß die Korm eines irbenen Bechers nicht 
der Grund zu einer fo einzigen Berühmtheit eined Toͤpfers um 
die 90. Olymp. abgeben konnte. Se mehr man fid) die Manigs 
faltigfeit, das Alter der gefälligfien, vollendetfien Griechifchen 
Gefaͤßformen vergegenwärtigt, um fo mehr erfcheint die Vorſtel— 
lung daß in fo fpäter Zeit eine neue Becherform, die Damals uns 
möglich etwas anders als eine Variation einer alten feyn Tonnte 
und eben darum nur zu neuen Modifteatiouen,, nicht zu firenger 
Nachahmung, wie wenn ed eine wefentliche Eigenthuͤmlichkeit gälte, 
auffordern konnte, Auffehn erregt, son Korinth nach Athen ge 
bracht, unter dem Namen ded guten Töpferd von Korinth dort 
Mode wird, Gofdfchmiede und Drechsler befchäftigt , ven Namen 
biefed einzigen Toͤpfers Durch das ganze Wlterthun herabträgt, 
während von der ganzen Zahl von Töpfern and Bafenmalern de 
ren Namen wir jegt durch die Bafen felbft kennen gelernt haben, 
nicht ein einziger in die Literatur durchgedrungen iſt, nicht bloß 
unglaublich, ſondern geradezu lächerlich. Die Form der Theri⸗ 
kleen, was nad) jener wunderlichen Anficht Boch unbedingt erfor 
derlich wäre, wirb feineöwegs als eine befonberd gefällige ober 
in Fünftlerifcher Hinficht bemerfenswerthe ausgezeichnet , fondern 
eher wird man fie, Alles in Allem erwogen, als archaifch beur⸗ 
theilen mäffen. Athenäus fagt: ἡ κύλιξ αὑτὴ ἐγκάϑηται περὶ 
τὰς λαγόγας, ἱκανῶς βαϑυνομένῃη, ra τὸ ἔχει βραχέα, ws ar 
κύλιξ οὖσα, und weiterhin, Adaͤos περὲ δεαϑέσεως nehme ϑηρί- 
κλειον für daſſelbe ald καρχήσιον; daß fie aber verſchieden feyen, 
zeigen die Worte des Kallirenod περὲ ᾿“λεξανδρείας" τινὰς Zyom- 
τας ϑηρικλείους πομπεύειν, τοὺς δὲ καρχήσια. Der Scholiaſt 
des Clemens (a. a, DO.) hat aus einem älteren Grammatifer: 
ϑηρίχλειον, τὸ σφαιρικῷ τῷ πυϑμένι τὸ ἐπικείμενον ἔχον χω- 
vosıdes, ap’ οὐ πιεῖν ἐστὶν εὐπετές. Gubulos in den Würflern 
nennt den Theriflesbecher εὐκύχλωτον, ὀξυπύνδακα, und berfelbe 
pder Araros im Kampylion fagt von dem Meifter eines folchen: 
κοίλης λαγόνος εὐρύνας βάϑος. Daher gebraucht Alerid im Hip 
piskos κοίλῃ 10: 


12) Sophokles in den Lariffüern bei Athen. Ρ' 466». -- καὶ κοῖλα 
χφυσύχκολλα καὶ παγάργυρα ἐκπώματα. - 
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μεστὴν ἀκράτου ϑηρίχλειον ὄσπασϑ 
κοίλην ὑπερϑύουσαν. 
Ziemlich unbeftimmt fagt Ariftophon im Philonided : τῶν Inge 
κλείων εὐκύχλωτον ἀσπίδα. Nach dem Maße umnterfchieb man 
Sorten der Therikleen. Dinyſios von Sinope bei Athenaͤus m 
467 ἃ: 
Ὅσα δ' ἐστὶν εἴδη ϑηρικλείων τῶν καλῶν, 
γύναι, δικότυλοι, τριχύτυλοι. 13) 
Menander im Menagyrtes: προπίρων ϑηρίκλειον τρικότυλον. Theo- 
philos in der Böoterin (p. 4620): 
τετρακότυλον δὲ κύλικα κερφμέαν Teva 
τῶν ϑηρικλείων — und in ben Prötiben: 
χαὲ χύλικα [μεγάλην] ϑηρίκλοιον εἰσφέρει, 
πλέον ἢ κοτυλας χωϑοῦσαν ἕπτ᾽ ᾿“γαϑῆς Τυχῆης. 
Eine drei ἡμίνας Ὁ, i. κοτύλας haltige erwähnt Athenaͤus (p. 472 b), 
ähnlich inſofern ber gewöhnlichen Kylix, nach Platon (Lys. p. 
219e.) Die Rhodifhen Kuͤnſtler die, wie fohon bemerkt, eine dem 
Therikleion der Attifchen entgegengefeßte Form aufſtellten (ἄντ 
Önwioveynoarsss), thaten bieß indem fie dem Gefaͤß einen engen 
Hald gaben. Athendäus p. 784d: βουβυλιός: ϑηρέκλειον “Podıa- 
κὸν (ϑηρίκλειον hier uneigentlich, oder vielmehr ar arı'yppa- 
σιν) 3"), od περὲ τῆς ἰδέας Σωκράτης φησίν" „oi μὲν ἐκ φιάλης 
πίνοντες ὅσον ϑέλουσι; τἀχεστ᾽ ἀπαλλαγήσονται' vi δὲ ἐκ βομβυ- 
λέου, κατὰ μικρὸν στάζοντες.“ Nur bürfen wir nicht wegen bie 
[πὸ Sofrated die Therikleen mit ber Phiale vergleichen, da fie 


13) Diefe beiden beifpielömeife. Die Emendation von Letromme 1. c. p. 
8% (im Journ. des Sav. 1833 p- 686) yvalaı für γύναι, iſt theild nicht nos 
thig, tyeild nicht vpuſſend, weil γυώλαι nicht Ablich und wenigſtens in der leichten 
Rede θεὸ Komikers allzu abſtechend if. Noch weniger Darf Dad folgende dei. 
vo μέγας, χωρῶν μετρήτην wit zu ber fabrique thericldenne gezogen wers 
den. [Meiyele Com. Gr. ΠῚ, 2 p. 554: γύναι prorsus improspero loco 
positum et pro corrupto habendum est. Da yvalns nicht Attiſch ſey, fo 
fhlägt er χοτύλαι vor.] 


14) Smmeighäufer hätt die Bemerkung für verbädtig, Die aber durch daB 
ἀντιδιεηεμεονργήσαντες des Lyukeus, auf welchen Athenänd nochmals p. 496 bei 
der Stelle 4 Diphilos: 

πιεῖν γὲ τι 
ἁδρότερον ἢ τῶν Ῥοδιακῶν ἢ τῶν ῥυτῶν. 
t nimmt, vollkommen erflärlih if. Auch im J. des Sav. 1839 pP 32 M 
das ἀνειδημεουργήσασϑαι von Prof. Roſſignol mißverſtanden. 
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vielmehr (ald ὀξυπύνδακες) einem umgefehrten Kegel glichen nub 
im Berhäftniß zur Spige oder dem Grunde hoch waren. Ganz 
gut alfo bemerft Athenaͤus fcherzhaft, einen Therifleifchen Becher 
möge wohl Herakles angefeßt haben wenn er bei Alexis, eben von 
der Wuth zur Befinnung gelangt, trinfe wie ein Schlauch: und 
nicht ohne Abficht {{ εὖ wenn die Komifer, wie die vielen Stel 
len bei Athenäus zeigen, den Trinfern und den Beraufchten fo 
gern Theriffeen in die Hand geben. Als uralt verrathen fie ſich 
auch dadurch daß fie insbefondre gern zur Kibation beim Mahle 
dienten, wie Antiphanes fagt ἐν “Ομϑίοις" 

καὶ Διὸς σωτῆρος ἦλϑε ϑηρέίχλειον ὄργανον. 
᾿ „Und Eubulos in den Würfleen: 

"Aprı μὲν μάλ᾽ ἀνδρικὴν 

τῶν ϑηρικλείων — ἐπικαλούμενοι 

εἷλον Διὸς σωτῆρος. 

Wenn hiernady die beftimmte Form allerdings ein Merkmal 
der Therifleen ift, fo gehört diefe dem Alterthum und war, fo viel 
trauen wir dem Ariftophanes, zuerft den Korinthifchen Töpfern eis 
‘gen; and) Iäugnen wir nicht daß diefe eigenthämliche alte Form 
bei dem allgemeineren Gebraud) und der Anwendung bed Namens 
auch auf Arbeiten der Goldſchmiede, der Torenten, der Holzdrechs⸗ 
ler hauptfächlich gewirkt haben faun, fo daß das befondere Merk 
mal worauf der Name fich bezieht, nicht immer beruͤckſichtigt wurde. 
Ein andred Merkmal der eigentlichen oder der Korinthifchen irbs 
nen Theriffeen, ober doch der befannteften ober Älteften und darum 
mehr eigentlich zu nennenden Klafje derfelben, war die ſchwarze 
Farbe, nicht der Erde, wie Salmafius und Larcher (p. 210) vers 
ftehn, fondern der Glaſur; verfchieden alfo von der Art röthlicher 
ältefter Korinthifcher und Attifcher Gefäße mit Thierfiguren bie 
ich oben erwähnte. Dieß geht hervor aus Theophraft CH. pl. 5, 
4, 2):15) μέλαν δὲ σφόδρα καὶ πυκνὸν τὸ τῆς τερμίγϑου" περὶ 
γοῦν Συρέαν μελάντερὸν φασιν εἶναι τῆς ἐβένου" τορνεύεσϑαι 
Cnicht τορεύεσϑαι wie Heyne in den Antiqu. Auff. anführt) δὲ 

15) Daß Plinius XVI, 40 dieg falſch ausziehe: celebratur et Theri- 


cles nomine, calices ex terebintho solitus facere toruo, m von Ealmaſius 
umd Bentley bemerkt. 
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ἐξ αὐτῶν καὶ κύλικας ϑηρικλείους, ὥστε und’ ἂν ἕνα διαγνῶναι 
πρὸς τὰς κεραμέας" λαμβάνειν δὲ τὸ ἐγκάρδιον δεῖν καὶ ἀλείφειν 
"τὸ ξύλον" οὕτω γὰρ γίνεσϑαι καὶ καλλίον καὶ μελάντερον. Zur 
Beftätigung dient Eubulos in den Würflern: 
μαλ᾽ ἀνδρικὴν 

τῶν ϑερικλείων, --- ψηφοπεριβομβητρίαν, 16) 

μέλαιναν — ͵ 

στέλβουσαν, ayravyovonv, ἐκνενιμμένην. 

Ein drittes Merfmal από, alter Zeit her lag in den auf den 
Thon gemalten Thierfiguren ; darnach hätte man das Gefäß ein 
ϑηραῖον nennen koͤnnen, was aus demfelben Grunde von Ges 
waͤndern gebraucht wurde. Poll. 7, 48 καὶ ϑηραῖον ἱμάτιον, ἢ 
ἀπὸ τῆς νήσου, ἢ τὸ ὡς ϑηρίων ἐνυφασμένων. 31 Jd. 4, 118 
καὶ τὸ ϑήραιον τὸ Διονυσιακὸν καὶ χλανὲς ἀνϑινή. 7, 77 καὶ 
ϑηραιόν τι ποικίλον. Hesych. ϑήοεον ([. ϑήραιον), πέπλον, τὸ 
ποικίλον, οἱ Arrixoi. δοκεῖ δὲ ἀπὸ Θήρας τῆς νήσου προσηγο- 
ρεῦσϑαι. Die Inſel Thera fol und nicht aufhalten. Den Meis 
fter oder den Erfinder folder ϑηραῖα Therifled zu nennen, ben 
Thiermann, da bie Endſylbe durch den häufigen Gebrauch ihre 
Bedentung abgeftumpft hat und ſich daher auch ftatt bloßer Endis 
gung darbietet, ubrigend hier auch dem Sinne nadı wohl paßt, 
it vollfommen im volfsmäßigen Sinne der alten Griechen. So 
fcheint in demfelben Kreife von Gegenftänden Koroͤbos, von 
Athen, welchen Plinius (7, 57) den Erfinder der Thonbildnerei 
nennt, felbft von κόρη, ald xegonAaorns, gebildet Cbefannt ift wels 
her große Gebrauch von ben irdenen Puppen, Figärchen, beſon⸗ 
ders auch für die Gräber gemacht wurbe) ; die φαέακες ober uns 


16) Ponofla 1. c. p. 19. M. Nicolas ἃ Naples possede une can- 
thare noire de cette espece: en la secouant elle rend des sons tres 
agrdables par le mouvement des petites pierres cachees dans les parois 
du vase. Letronne, der I.c. p. 63 diefe glückliche Erläuterung billigt, fagt wohl 
mir and Berfehn: on conuait plusieurs vases de cette espece. [C. W. 
Ahlwart erflärt in Seebodes frit. Bibl. 1821 1, 388 ψηφοπεριβομβητρία auf 
die gleihe Weiſe indem ihm unter Kinderfpielzeng ein Beifpiel aus der neuen 
Zeit vorgelommen war. Nur einer Webereilung ift die Erklärung Meinekes Co- 
mic. ΠῚ p. 231 zuzuſchreiben.] 


17) Hesych. ϑηροειδεῖς ἐφαπτίδες' ποιχίλως διηνϑισμέγαι. Plautud 
Pseudol. I, 2 beiluata conchyliata tapetia. (Blomfield gu Aech. Ch. 226.) 
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verirdifchen Eanaͤle in Agrigent werden einem ἢ δά αχ beigelegt.!") 
Athenkus führt aus einem Komiker au. (p. 474d): ὅτε δὲ καὶ 
ἀπὰ Κανϑώρον κεραμέως αἰναμάσϑη τὸ ἐκπωμα. (ὃ κάνθαρος), 
φησι Φιλέταιρος ἐν ᾿Αἰχελλεῖ' 

Πηλεύς ὃ πηλεὺς δ᾽ ἐατὲν ὄνομα κεραμέως, 

ξησοῦ λοχμοποιοῦ, Κανϑάρου, πειεχφοῦ nasv. 

ἀλλ᾽ οὐ τυράννου, νὴ Jia. 
Die wird man add Scherz und Nachahmug gelten laſſen, eben 
fo wie wenn Kritiad bichtet, Athen habe erfnuden ben Keramos 
(nicht den Heros bed Keramikos ( Harpocr. 5. v.) bed Dionyfod 
and Ver Ariadne Sohn, nad) Paufaniae 1, 3, 1, ſondern ben 
κέραμος “{ττικός, bie Töpferwaare), Sohn der Erde, des Nades 
und der Eſſe, ben nüglichen Hausverwalter. Dennoch fagt Pol 
far (6, 96): ϑηρέμλειον μὰν καὶ κάγϑαρον ἀπὸ τῶν ποεησώντων. 
Aus falſchem Verftändniß der Stelle eines Komikers, oder nad) 
dem uͤblen Gebrauche der Gloſſatoren auch die Komifer beim 
Worte zu nehmen {{ dad Eine wie das Audre; bad Eine iſt nicht 
fo oft wie dad Andre wiederheit worden meit von dem nackten 
Namen gemachte Erfinder, wie etwa ber Sambyke, der Bryallicha 
von Sambykes, Bryalliches, ber Waffen von Enteuchios in Eu⸗ 
bda, der Salbe πλωγγόνιον vom Plangon , der ἙἭ,ρμώνειᾳ (πρό. 
σωπα) von Hermon (Eiym. M. f. Rot. 9), bed Goldes vom Aw 
rus allın abfurd klingen. Bon. der Klaffe des Therikles find 
etwa Trochilos, der Kalliehyia Sohn, der den Wagen Edie τρο- 
χούς), Dokios, der die Lehmhänfer (bie dowous) erfunben hat, 
Πτέρας, der den Tempel zu Delphi aus Flügeln baute (Peus. 10, 
δ, 5—8.) Der Unterſchied iſt dab diefe und viele aubre non bem 
Grammatifern und den Schriften περὲ εὑρημάτων auszugehn fcheis 
nen, während Therikles wohl dem Wige der Koriuthifchen Töpfer 
ſelbſt verbanft wurde und darum im dad Volk Abergegangen if. 
So gefhah εὖ daß er den Komifern brauchbar war; diefe verftans 
' den ed was mar mit ihm fagen wollte. In ber Remea eined 
Zeitgeuoffen des Ariſtophanes, des Theopompod, wo ein junger 
Sklave einer alten Mitſklavin, der Nemeq, zutrinken weißt, hält ex 
vorher diefe falbungsvolle Anrede an den Becher: 

18) Rhein. Mur. I, 232. [41. Schr. I, 12.] 
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Xops σὺ δεῦρο, Θηφικλέους πιστὸν τέκνον, 

γενναῖον εἶδος, ὄνομα τοι τί ϑώμεϑα; 

do εἶ κάτοπτρον φύσεος; ἢν πλῆρες δοϑῆς, 

οὐδὲν nor’ ἀλλο. δεῦρο δή, γεμίσω σ᾽ ἐγώ. 
Therifleifch bedeutet παα) der Art des Therifles; aber Kind bed 
Therikles, wenn dieſer ein um die Zeit in Korinth lebender Toͤ⸗ 
pfer tft, ἕαπη nur ein von ihm felbft gemachter Becher heißen; umd 
ed wäre daher anzunehmen daß der Burfche fich etwas darauf eins 
bilde, entweder fo viel Kenntniß und Schäbung der Kunſt zur bes 
fiten Daß er von dem Gefäß auch den Meifter angeben koͤnne, 
oder εὖ als fein Cigenthum, wo er denn die Herkunft leicht wife 
fen Fonnte, zu befigen. Ohne dieß wäre die Nebe ganz leer, aber 
froftig ift fie wenn wir ed feßen: der Süngling lobt zwar ἀπό) 
das Gefäß, ald γενναῖον εἶδος, Achte Sorte, aber nicht einer ges 
wiſſen Fabrik in Korinth, fondern der edlen Töpfermaare überhaupt, 
um dann gleic; vom Weine zu fprechen, worauf es ihm eigentlich 
anfommt. Ararosd oder Eubulos im Kamppylion: 

D γαξα κεραμί, τίς os Θηρικλῆς ποτε 

ἔτευξε, χοίλης λαγόνος εὐρύνας βάϑος; 
Porſons Durch richtige Abtheilung der Buchftaben απὸ den falfchen 
Lesarten felbft hervorgehendes τές oe hat W. Dindorf mit Recht 
in den Text aufgenommen ,. und dieß τίς flellt und den cols 
lectiven Therikles auch urkundlich dar. Diefen fabelhaften Thes 
rifled wird nun auch, Niemand verfennen in dem Scherze bed (δ 
bulos im Dolon: 

ΔΙιένιψα δ᾽ οὐδὸν σκεῦος οὐδεπώποτϑ' 

ναϑαρώτερον γὰρ τὸν κέραμον δἰργαζόμην 

ἢ Θηρικλῆς rag κύλικας, ἡνίκ᾽ ἦν νέος. 
Oder will man, ftatt einer aus dem gemeinen Leben aufgegriffnen 
fcherzhaften Redensart, die Foftbare Kunftnotiz daß der Korinthi- 
ſche Töpfer in feiner Jugend die Becher noch viel glänzender und 
fauberer als in fpäteren Sahren gefärbt habe, verſtehn, und fer 
ner, wie man alddann muß, den Theriffes ald noch lebend fich 
vorftellen und darnach auch jet noch, mit Bentley und Karcher, 
fein Alter berechnen; welches fehr hoch ausfallen würde, da Eubus 
198 zur mittleren Komödie gehörte und nach Meineke weit über 
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die von Suidas angegebene DI. 101 hinans gefchrieben hat? Nur 
auf die Thiere oder auf den gebrannten Thon überhaupt fann 
Therikleiſch auch von Alerid bezogen feyn wenn er dieß Beiwort 
der Becher einem Krater giebt: 

Φαιδρὸς δὲ κρατὴρ ϑηρίκλειος ἐν μέσῳ 

ὅστηκεν. 
Lucian im Leriphanes (7) verfteht den Töpfer überhaupt : ποτη- 
gıa δὲ ἔκειτο παντοῖα ἐπὶ τῆς “δλφινίδος τραπέζης, n κρυψιμέ- 
τωπος καὶ τρυήλης Mevrogovoyns, εὐλαβῆ ἔχων τὴν κέρκον. καὶ 
βομβυλιὸς καὶ δειροκύπελον, καὶ γηνενὴ πολλά, οἷα Θηρικλῆς 
na, εὐρυχαδὴ τε καὶ ἄλλα εὐστομα, τὰ μὴν Φωκαῆϑεν τὰ 
δὲ Κνιδόϑεν, πάντα μέντοι ἀνεμοφόρητα καὶ ὑμενόσετρακα. Wenn 
man Arbeiten des Mentor zu Ciceros Zeiten Therikleiſch nannte, 
fo ift dieß wohl auf die von den Toreuten beibehaltne alte Bers 
zierung mit Thierfiguren bei verjchiebner Art und Form der Ge 
fäße, nicht auf Nachahmung der alten Korinthifchen Becherform zu 
beziehen. 

In ähnlichem Sinne wird denn auch Ariftophanes von dem 
Korinthifchen Therikles gefprochen haben und der Grammatifer 
bei Athenäus der, ftatt des poetifchen Damald, wie vorher und 
nachher mit und in der Kunft felbft lebenden Töpfer, einen ein 
zelnen verftand, fügte die thörichte Folgerung hinzu: xarasxevu- 
on δὲ λέγεται τὴν κύλικα ταύτην Θηρικλῆς ὃ Κορένϑιος, κερα- 
μεύς, ἀφ᾽ οὗ καὶ τοὔνομα ἔχει, γεγονὼς τοῖς χρόνοις κατὰ τὸν 
κωμικὸν ᾿Αριστοφάνη. Daß die nicht unwichtige Beflimmung wor 
nadı Therifles Korinthifch {β, mit aus dem Ariftophaneg , wie 
auch Bentley verfteht, gefchöpft und nicht von wo anderd her beis 
gefügt fey, ift wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich. 

Durch die bisherige Entwicklung wird nun die Meinung 
derjenigen Grammatiker bei Athenaͤus welche den Grund des Na 
mend der Theriffeen in dem Worte Io fuchten, ein anderes Ans 
fehn gewinnen. Sollte feiner von ihnen, bevor er die andre Er; 
Härnng verwarf, fie geprüft, die Stelle des Ariftophanes, worauf 
ed vor allem anfam, nacjgefchlagen haben? Se mehr den ‚Gries 
chen die Herleitung von einem der Sache gleichlautend gefeßten 
Individuum zufagte, um fo mehr Aufmerkfamfeit verdient der Wis 
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derfpruch in jedem einzelnen Falle. ante de lexic. Hesych. p. 
91 fagt: non indigeas necesse est Bentllejano ingenio ad cogno- 
scendum, quam absurda οἱ inepta haec sit Pamphili opinio ; und 
Safe in der Didotfchen Ausg. des Thes. I. Graecae : elymologias 
nominis quasdam perabsurdas memorat Alhenaeus. Nemlich diefe: 
ἄλλοι δὲ ἱστοροῦσι ϑηρίκλειον ὀνομασθῆναι τὸ ποτήριον διὰ τὸ 
δορὰς ϑηρίων αὐτῷ ἐντετυπῶσϑαι. Πάμφιλος δὲ ὁ ᾿Αλεξανδρεὺς 
ἀπὸ τοῦ τὸν Διόνυσον τοὺς ϑῆρας κλονεῖν, σπένδοντα τοῖς κύλιξι 
ταύταις κατ᾽ αὐτῶν. 

In den erfien von beiden Erklärungen fcheint δορὰς corrupt, 
indem auf gemalte Thierhäute zu verfallen kein Anlaß, weber in 
dem Namen felbft noch in dem Kunſtgebrauche der Alten gegeben 
it: und fo hat auch Euftathiug μορφὰς corrigirt. Uebrigen fcheis 
nen diefe ἄλλοι toreutifche Arbeiten vor Augen zu haben, wie wir 
denn toreutifche Therifleen aus Apollodor (S. 502) und von Mens 
tor kennen ; '%) Die alte Korinthifche und andre Toͤpferwaare mit 
Thierfiguren lag damals in den Gräbern verborgen, aus denen 
wir fie bervorziehn. Doc könnte ἐντεετυπῶσϑαι auch von Zeiche 
nung oder allgemein von Geftalten verftanden feyn. 2) Aber 
wäre ed auch bloße, durch Anfchauung geleitete Hypothefe, nur 
gegründet auf ben gemeinen und weiten Gebrauch des Worts, daß 
Therikles urfpränglich den Thierbildner und diefer a potiori den Bes 
hermacher bebeutet haben muͤſſe, fo ift diefer Gedanke fo Har und 


19) 2arder p. 209. On voyoit sur ces vases des figures d’animauz, 
et c’est ce qui avoit donne occasion aux etymologies ridicules que j’ai 
rapportees. p. 216 ils etoieut ornes de figures d'auimanx en bas-reliefs : 
er verfieht Die irdenen. Panofla I. c. fheint die Beziehung der Stelle des Athe⸗ 
nöud auf eine Art jept vorhandener alter Thongefäße mit Meliefen zu weinen, 
von denen freilich nicht Die Mede feyn kann. Ceux qui supposent que les cy- 
lix thericl&ennes etaient des vases ornes de differentes especes d’animaux 
en relief, ont meconnu la forme me&me de ces vases; on ne peut les 
nommer ni cyliz, car ils sont depourvus d’anses, ni cylix thericleennes, 
puisque le danc n’en est pas rentrant vers le milieu. 


20) Paladad Anal. IL, 426, 93: 

ἔργαψαν ἡμᾶς οἱ φιλοῦντες τὴν πόλιν 

πρέποντα Νίχαις ἐντυποῦντες σχήματα. 
Agathias ib. Il, 37, 39: 

Εὐστάϑιε, γλυχερὸν μὲν ἔχεις τύπον ἀλλά oe κηρὸν 

depxouas. 
Symneſtus ib. 2, 11 χαὲὶ τί μὴ αὐτὸς δὸν τύπον ἔγραφεν; Strabon VIII p. 
354 ἀναζωγραφεῖν μέγαν τινὰ τύπον. 
99 
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gegenüber den gewöhnlichen, unzähligemal trügenben Ableitungen 
von einem menfchlichen Eigennamen fo aunehmlich daß wir wohl 
Bentley Wort p. 216: Thericlem vixisse temporibus Aristopha- 
nis testis Athenaeus est, et is in quaestione historica similive 
inetar omnium est, von Athenäud, dem’ ohnebin dieß Zeuguiß Nie 
mand mehr geben wird, auf den Unbelannten werben übertragen 
dürfen. Wenn für das Andre, daß Therikles Becher erfunden 
habe, Bensley fich ruͤhmt wenigſtens zehn Zeugen zu haben Cfie find 
Not. 9), fo bedeutet unzähligemal dad vielftimmige Echo ber ka 
xifographen und anderer alten Schriftiteler nichts fobald ber Grund 
urſpruͤnglichen Mißverftändniffes aufgedeckt iſt. Uebrigens iſt audı 
gegen deu Satz, die Therikleen ſtammten vom Therikes her, nichts 
einzuwenden; ed kommt nur darauf an den Therikles richtig auf⸗ 
zufaſſen. 

Schlimmer iſt es mit der Deutung des Pamphilos ſelbſt be⸗ 
ſtellt, aus deſſen Lexikon Athenaͤus geſchoͤpft hat. Die Stelle bed 
Ariſtophanes muß Pamphilos anders verſtanden haben als dieſer; 
aber die Thiere in dem Namen Therikles ſucht er ungküdliher 
weiſe nicht au den Bechern, ſondern außerhalb, in einer Berbiw 
dung mit dem Gebrauche des Bechers, bie er noch dazu ſchlech 
genug [ἃ] ausbenft: denn, was man überfehn zu haben feheint, 
in xiovei» fol die Endfylbe κλῆς begründet ſeyn. Mit Bentley 
kann ich auch darin nicht übereinflimmen daß er (p. 11) bie 97 
oas als Opferthiere verfteht, da doch wilde Thiere Den Dionyfod 
umgeben und Inoss im Allgemeinen feine andre ald wilde find; ?') 
ber befondre Gebrauch hier und da bei ben Dichtern iſt auch be 
ſonders motivirt. 


Meineke ſchreibt Comic, Gr. fragm. HL, 3 p. 221: conira 
Bentlejum qui nuper disputavit Welckerus, iis usus est argumen- 
tis quae, ut mihi videtur, labefactari possunt tanlum non omnia. 
Dieß ausgeführt zu fehn wird mich nur freuen; auch hoffe id 

21) Antiattic. p. 99 ϑηρία ἐξιοῦσε τα ἄγρια λέγεσϑαι. Die rs 


—— Franzöſiſchen Ueberſetzer und Larchers p. 190 von, der Stelle iR mm 
ergötzlich. 
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daß εὖ mit Ruͤckſicht auf die Fülle der Altern Vafen und ohne ' 
bittred Vorurtheil gegen Volföfprachgebrauch, auch wo er in clafs 
fifche Literatur eingedrungen feyn follte, gefchehn werde. Denn daß 
ein Meineke obenhin abfprechen oder fo einfeitig urtheilen werde 
wie ed zumeilen unerfahrener und felbftgefälliger Sugend begegnet, 
darf ich feineswegd erwarten. Dagegen fpricht mit Gründen feine 
Zufimmung Oſann aus in den Denkſchr. der Gefellfchaft für Wiſſ. 
u. 8. in Gieffen (Reviſion der Anſichten über Urfprung und Her⸗ 
funft der gefammelten Griechiſchen Vaſen S. 28 f.) und Genna⸗ 
relli (oder vielmehr (δ, Braun) durch die Bezeichnung amfora the- 
ricloia, kylix thericheia bei zwei Vaſen mit archaiſtiſchen Thierfi⸗ 
ven im Mus. Gregor. Η tav. 28, 2. 64, 4. Eine die Form dee 
Therikleifehen Gefäße betreffende Vermuthung ſtellt Thierſch auf 
über die Helen. bemalten Vaſen 1844 ©. 4. Der Anſicht daß 
dieſe Θεάβε ihren Namen von ven Thieven darauf hatten, meigie 
fih, wie οὖ ſcheint, auch ſchon Millingen zu, Ancient unod. Mon 
P. . 38: I bas been thought that these vases wiay_be Ihe 
Therielean vases , which some ancient writers assert Ihe have 
derivad: their name from ihe figures of animals, Irpss Tepresen- 
ted on ikem, Allen. 10 e. 44. Daffelbe ſchen in den Reintures 
de Vase p. IV. | 
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Bon ber vielbefprochnen Stelle des Paufanias (7, δ, 4) über 
ein koloſſales Hofzbilb der Athene Polias zu Erythrä hat 
neulich Schubart, der Herausgeber des Paufaniad mit Walz, eine 
neue und befriedigende Erflärung gegeben in der Zeitfchrift für 
die Alterthumswifl. 1850 S. 111— 129. ὅπ der Ausgabe felbft 
war erflärt: locus nondum sanus, wondd; dort eigentlich ὄνδον 
nicht im Text als ungültig hätte eingeflammert werben bürfen, 
was in dem feinigen (δ. Dindorf befolgt hat. Die Herftellung 
des {εὖτ mwahrfcheinlichen Sinnes wird jeßt bewirkt durch die 
Verſetzung eines Artikels und dieſe dadurch gerechtfertigt daß bieß 
τοῦ in fünf Handfchriften ausgelaffen ift, wonach vermuthet wer- 
ben darf daß εὖ am Rande zugefebt war und bann, ftatt vor &- 
δον ἀγάλματος, ‘vor ἀγάλματος eingefchoben worben ift, wie (was 
wir jest erft erfahren) in dreien, oder vor Ἐνδοίου, wie in einem 
Goder gefchehen if. Denn es ergiebt ſich fo der Gegenſatz von 
ἔνδον Cim Tempel) und πρὲν ἐσελϑεῖν (che man hineinfommt.) 
Diefen Gegenfag hatte ſchon Kayſers Scharffinn hervorgehoben 
in berfelben Zeifchrift 1849 (5. 292, wo er vergleicht 5, 12,5 ἄνα- 
ϑήματα δὲ ὁπόσα ἔνδον ἢ ἐν τῷ προνάῳ κεῖται, fo wie aud) 
Elavier fchon verfiel auf τοῦ ἔνδον ἀγάλματος. Die Stelle wäre 
demnach fo zu fchreiben: τοῦτο Evdorov τέχνην καὶ ἄλλοις Ere- 
κμαιρόμεϑα εἶναι καὶ ἐς τὴν ἐργασίαν δρῶντες τοῦ ἔνδον Ayal- 
ματος, καὶ οὐχ ἥκιστα ἐπὶ ταῖς Χαρισί τε καὶ Ὥραις, al πρὲν 
ἐσελθεῖν ἑστήχασιν ἐν ὑπαίϑρῳ λίϑου λευκοῦ. Verdunkelt war 
fie auch durch das ὁλϑεῖν aller Handſchriften, wiewohl man dieß 
laͤngſt berichtigt hatte, und burdy die geswungne Stellung der letz⸗ 








ten Worte, welcher jetzt χρηπὶς ἐν τῷ ὑπαίϑρῳ λίϑου (6, 21, 9) 
zweckmaͤßig an die Seite gefeßt wird. Seltfam genug ift ber 
zweite Grund bed Paufaniad; da ein Roanon und Marmorarbeit, 
Athene und Horen und Chariten, Athene mit den alterthämlichen 
Attributen Polos auf dem Haupt und Spindel in jeder Hand, und 
Horen und Ehariten von denen abftechend oder eigenthiämlich als 
terthimliche Bildung nicht gerade befannt ift, fo weit ausdeinanders 
zugehn fcheinen baß ber Styl (die Zoyacia) befonders ſtark aus⸗ 
geprägt geweſen ſeyn müßte um durch fich allein al dieß Verfchies 
Denartige fo zu beherrfchen daß die Einheit derfelben Hand fich 
nicht verfennen fieß. Und wenn die Eregeten oder eine Infchrift 
Die untergeordneten und außen im Freien ftehenden Werke dem 
Endoͤos beilegten, warum warb er nicht auch ald der Meifter des 
Tempelbildes felbft genannt? Mußte diefen εὐ Paufanias ents 
deden? Indeſſen führt Pauſanias aud auf Thronen figende Ho» 
ren von dem Aegineten Smilis an C5, 17, 1), und wenn wir in 
Diefer durchaus unfichern Sache annehmen dürften daß die mars 
mornen Horen und Ghariten dem Pauſanias nicht bloß ale Werke 
Des Endoͤos genannt wurden, ber ihm ale Schäfer des Daͤdalos 
gilt, fondern auch figend waren wie bie ded Smilie, der ihm ein 
Zeitgenoffe des Daͤdalos ift (7, 4, 4), fo würde die Uebereinſtim⸗ 
mung in ber Däbalifchen Alterthuͤmlichkeit dieſer ſaͤmmtlichen Fi⸗ 
guren liegen und die der Horen und Chariten dem Panfanias zu 
einer Betätigung haben dienen koͤnnen dafuͤr daß auch die koloſ⸗ 
fale Athene aus Däbalifcher Zeit, nemlic von Enbdos herrühre. 
Diefen hätte man ihm ald Verfertiger der Athene auch genannt 
und zwar auch hier ald Schüler des Daͤdalos und er nur eine 
folche Merkwuͤrdigkeit nicht ohne fich felbft NRechenfchaft zu geben 
von den Eregeten hingenommen. 

Meiner im Tübinger Kunftblatt von 1830 ©. 193—199 aufs 
geftellten Bermuthung über Endoͤos ald einen bedeutfamen Namen 
wurde vorher fchon ein hiftorifches Individuum deffelben Namens 
entgengeftelt. Man fand im Sahr 1835 auf ber Afropolis zu 
Athen die vieredte Baſis einer Statue mit einer fehr zerriffenen 
Inſchrift, die fogleich im Cottaiſchen Kunftblatt des Jahres ©. 122 
von Roß, im Bulletino des archänlogifchen Inſtituts von demfels 
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ben Jahr S. 212 durch Joh. Kranz befannt gemacht wuerde. Gie 
wurde nachher mehrmals wiederholt, am vollfiändigften und mit 
verfuchter Ergänzung gu einem Diſtichon von Rhizos Rangabie in 
feinen Antiguil&g Hellen. n. 22. Sicher if daß die Statue eine 
Berftorbene (9 ANOZAN) darfteßte und daß die Inſchrift fchließt 
ENJOIOZETIOIEZEN. Diefer Euddos einer beflimmten und 
feätern Zeit fchien Deren Raoul Rochette eine ſchlagende Wis 
berlegung meiner Annahme eines mythifchen Endoͤos herzufeihen. 
Supplöment su Gatal. des artistes p. 289-294, und ſelbſt Letronne, 
der in der Revüe srcheolog. annde 3 p. 38 die Strafrede eines 
mich fonft immer und in dieſem Buch felbft fo freundlich beurthei⸗ 
lenden Gelehrten Aber ben in ber Stelle des Paufaniad verlaͤng⸗ 
nneten einzelnen und gefchichtiichen Enböod wunderlich genug 
fand, glanbt doch daß die Bermuthung durch ben entdeckten En⸗ 
doͤes vernichtet fey: eben fo mehrere Andre. *%) Auf eine pas 


9) Walz in den Heidelberger Jahrb. 1845 S. 401. E. Gurtind har δυο: 
blatt 1845 ©, 162, Rangabis in der Revue archeol. 1845 1], 428. Sans 
admettre }a eonnexion que Mr. Welcker voit entre le mot ἔνδον» et Ike 
nom d’ "Eudosog ek sans gecomnaltre dans ce dernier la persomaification 
d’un genre de sculpture, je suis cependant porté ἃ croire que la statue 
en bois dtait un de ces automates dont l’invention dtait attribude ä 
Dedale et que Pausenisa ὁ l’inspection de ces ressorts ei de som mden- 
nisme interieurg, l’attribue au Dedalide Endoios. Cet artiste travailla pour 
Callias de Laceoplutos Paus. 1, 26, qui vivait vers la 72 ol. C’est en εἴ- 
fet cetta date a ἐδ prev qu’ indique ἰφ e@ractere graphiyue de l’imseri- 
ption attique. Balz giebt, wie auch Letronne, zu bemerken daß damals als ἰώ 
dies geigrieben, Die von mir angeführte Balld des δούριος ἵππος πο mid 
entdedt mar, was 1840 geſchah, eben fo wenig dis im Jahr 1835 gefundne In⸗ 
ſchrift. Aber er greift au in Bezug auf die erfte meinen ehmaligen Zuhörer 
Deine, Bramı heftig an, aud deſſen Differtalion Artiicum liberse Graeecise 
tempora Bounae 1843 er doch wohl ſchon erfenuen kounte, mie yiel feinem μπῇ: 
fun und feinem gefunden Urtheil die Kunſtgeſchichte zu danken haben wird. Die 
im Jahr 1840 wiedergefundno Juſchrift iſt in Altewen Ehriftjägen dieſe: 

XAIPEIEMOZETAAAEVO EKKQOIVEZANEBEKEN ZTPOA- 

„ATVIONENOIEZEN. 
Dieſe γεν Brunn im einer Mote p. 2 deren gar nicht mklaren Güm Walz 
in fein geraded Gegentheil umbengt um darauf dem Verfaſſer Den hiſtoriſchen Gin 
‚ abzufprehden. Brunn mag ſich nicht denken (mirum certe admittere) daß and 
Gtronanlion ein gedichteten Name fayg, ut sit eius qui opera facik rotunde, be⸗ 
gnügt [ὦ aber dieſe Schwierigkeit die meine Erklärung der Namen ded Weihen⸗ 
ben bedrohe, anzufähren ohne die Gache weiter zu erörtern. Dieſe Grktärung 
fallt aBerdingd weg, da es δαμε Mahrſcheinlichleit bat dab dad RnB, amd weidem 
οἷς Atheniſchen Helden hervorfchanten, auch aid ein gleichzeitiges Weihgeſchenk mit 
Jemen drei zu dem Behuf erdichteten Namen, habe gelten follen, wovon daB Bert 
δ᾽ Gtronqulion Die Gepie wäre. Tuch dei Charedemog zu δὲς vier Wtheners 
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thetiſche Anklage koͤnnte in diefem Kal [εἰς mit Scherz erwiedert 
werden, ba die Argumentation woranf fie ſich einzig gründet, ſelbſt 
nicht fe ſteht. Es ift nemlich ganz diefelbe als diefe: weil Dis 
dalos von Sikyon und noch ein zweiter und dritter Dädaloe, weil 
Homer von Byzanz hiftorifch befannt find, fo kann von einem 
mythifchen Namen Dädalos, von Homer ald einem Sammtnamen 
für die Verfaffer fehr vieler großer epifcher Gedichte in alter Zeit 
nicht die Rede feyn; auf den gegebenen Daͤdalos, Homer eimer 
beftimniten Zeit muß Alles zurüdgefühtt werben was von Daͤda⸗ 
108, von Homer erzählt wird, beſonders etwa went ἐδ don eigen⸗ 
thämficher und auffallender Art if. Ob Paufaniad Recht gehabt 
babe fo zu fohreiben wie er vor der jetzt von mir gutgeheißenen 
Emendation gefchrieben zu haben ſchien, hatte ich nicht zu beur⸗ 
theifek, ich legte ihn nur aus. 

Diefe Auslegung ift von dem neuen Erffärer meiner Meis 
nung nach nicht in allen Punkten richtig beurtheilt worden, und 
es geht andre Dinge als die Athene von Eryihr& an wenn ich 
diefe hervorziehe. Gleich der Stelle woraus ich auf den Gebrauch 
fchloß Statuen nad, einem Inwendig bedeutender Art von ben ans 
dern zu unterfcheiden, giebt er einen Sinn ben fie nicht haben 
kann. Proffos zum Platonifcyen Timaͤos B.2 ©. 83 vergleicht 
mit der Welt, als einem Bilde der Intelligenz und bon dem Va⸗ 
ter geweiht, welche fowohl fichtbare Merkmale feiner Goͤttlichkeit 
als auch unfichtbare (verſtecktere) Zeichen ihrer Theilhaftigkeit an 
dem Wefen enthalte, die von den Geweiheten errichteten Bildſaͤu⸗ 
len, an welchen fowohl Sidrtbares fen ald auch inwendig (evdor) 
verborgene Symbole ber Gegenwart der Götter, welche nur den 
Geweiheten bekannt feyen und vermuthlich nur für folche fichtdar 


die nach Pauſanias I, 23, 10 and dem Roß herbörfdanfen , πο einen firaften 
font unbefaunten,, der Daraus hervorgegangen fey, bloß des Wortwitzes wegen 
anzunehmen, ift mehr ald bedenftih. Hier hat alfo der Zufall gefpielt; drei wird 
lie Namen treffen fo zuſammen daß fie ſich ungezwungen unter einen beſſtimm⸗ 
ten Gedanken als gedichtete verbinden ließen nad der Art die mehrmals ald uns 
zweifelhaftes Spiel ded Wibed vorkommt. Der zu dem Namen ded Weihenden, 
der allein bekannt war, hinzu eutdeckte Name des Künftiers hat die Badıe aufge⸗ 
Märt. Annehmen will ich übrigend gern daß Walz zu feinem Irrthum verleitet 
worden ift durch Raoul Rochette im Supplöment p. 411, welchen Brunn ſelbſt 
erwiedert hat Annali 1844 p. 281. . 
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waren. Die Worte find in dem alten Druck ſehr fehlerhaft: 


ἀλλ᾽ ὅσπερ τῶν ὑπὸ τῆς τελεστικῆς ἱδρυμένων ἀγαλμάτων τὰ 
μέν ἐστιν ἐφανὴ (der Zufammenhang fodert ἐμφανῆ. wie auch 
Spanheim ad Callim. p. 601 emendirt, ohne das Folgende zu bes 
rüdfichtigen), τὰ δὲ ἔν δον ἀποκέκρυπται συμβολικῆς (I. σύμ- 
Bora τῆς) τῶν ϑεῶν παρουσίας, & καὶ μόνοις ἐστὲ γνώρεμα τοῖς 
τελεσταῖς" τὸν αὐτὸν τρόπον ὃ κύσμος ἀγαλμα ὃν (l. οὖν) τοῦ 
νοητοῦ καὶ ἀπὸ τοῦ πατρὸς τελεσϑείς, τὰ μὲν ἔχει ἐμφανῆ τῆς 
αὐτοῦ ϑειότητος γνωρίσματα, τὰ δὲ ἀφανὴ συνθήματα τῆς τοῦ 
ὄντως (I. ὄντος) μετοχῆς, ἃ παρὰ τοῦ τελέσαντος αὐτὸν ἐξεδέξατο 
πατρός, ἵνα μὴ di αὐτῶν ἐρριζωμένος ἢ διαιωνέως ἐν τῶ ὄνει 
Cworin μὴ zu tilgen ift: „damit dad νοητὸν im κόσμος vermittelk 
‚fihtbarer Merkmale feiner Göttlichkeit und unfichtbarer Kennzeichen 
der Theilhaftigfeit am Seyenden ewiglich gewurzelt ſey.“ Sm 
Anfang der Stelle müffen τὰ μὲν und za δὲ (τῶν ἀγαλμάτων), 
wie die Vergleichung mit dem Folgenden zeigt, auf etwas an ober 
bei den Bildfäulen bezogen werben. Deßmwegen habe ich ovupola 
τῆς für συμβολικὴς gefeht, welches ohnehin für fich feine befries 
bigende Conſtruction zuläßt. Hier ift nnn nicht von einer zwies 
fachen Auffaffung ber Attribute der Götter, ald Granatapfel, Blitz, 
Delphin, die Rede, wie Schubart außlegt: fondern diefe haben, 
fo fern fie überhaupt nicht für finnleere Aeußerlichfeiten genommen 
werben, was wenigftend von den Alten felbft nicht gefchehn konnte, 
‚nur einen und benfelben Sinn, feinen myflifchen für Eingeweihete 
im Ruͤckhalt. Wie in der Welt durdy lebendige, fichtbare Erfcheis 
nungen die Gottheit fich verräth, aber auch durch unfichtbare Ge: 
fee, Kräfte, fo haben die Goͤtterſtatuen außer den fichtbaren und 
Allen gemeinfamen Symbolen göttlicher Wirkfamfeit, welche eben 
die Öffentlichen und allgemein bekannten find (ἐμφανῆ γνωρίσματα), 
noch „inwendig verborgene,“ die allein den Eingeweiheten befannt 
find, nur ihnen gezeigt werden. Nach diefer Auffaffung fagte ich 
denn ehemals weiter: „Nun. lernen wir aus dem Wort ἔδος von 
Götterftatuen gebraucht, beflimmter und allgemeiner wenigſtens 
hieraus ald aus irgend etwas Anderm, baß die Griechen der from: 
men Zeiten das geheiligte Bild überhaupt ald ein Wohnhaus des 
Gottes betrachteten: denn daß das Wort nur ald Sig einwohnens 
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ber Gottheit, nicht als Sigbild zu nehmen fey, glaube ich unlaͤngſt 
zu einem Epigramm, worin ed vorfommt, hinlänglich nachgewiefen 
zu haben. Die ,„ Symbole der göttlichen Anwefenheit ” in ben 
gleihfam zu QTempeln erhobenen Statuen wovon Proflos fpricht, 
laffen fi im Ganzen nicht wohl anders benfen als Ähnlich den 
Symbolen in den Tempeln felbft. Diefe nun enthielten fowol als 
lerlei Attribute, Schmud und Geräthfchaften, ganz nach menfchlis 
hem Gebrauch, aber charakteriftifch für jede Gottheit, ald auch 
Figuren, gleicyfam zur Umgebung ded Tempelgottes, welche denn 
theild aus befreundeten Göttern, theild aus eigentlich zugehörigen 
Dämonen beftanden. Die feßteren wurben eben fo wohl in eiges 
nen Statuen aufgeftellt ald an dem Beiwerke des Hauptbildes ans 
gebracht, 3. Ὁ. an der Krone, am Fußgeftell oder ſonſt [auf den 
Haͤnden, wie Nike auf der des Zeus, der Athene, die drei Chariten 
der Muſik auf der des Deliſchen Apollon von Tektaͤos und Ange⸗ 
lion], als ſo viele Symbole die ganze Fuͤlle von Beziehungen ei⸗ 
ner beſtimmten Gottheit auszudruͤcken. Es wuͤrde daher nicht zu 
verwund ern ſeyn wenn man auf den Gedanken gekommen waͤre 
unter die Symbole im Innern eines Goͤtterbildes auch ſolche Goͤt⸗ 
terfiguren welche fuͤr das Auswendige deſſelben geeignet waren, 
aufzunehmen, um auch auf dieſe Art den Gott und feine Angehoͤ⸗ 
hörigen zu vereinigen. Der Gebrauch in den Bildhanerwerkftätten 
Bötterbilder in Silenen, ftatt in Gehäufen, einzufchließen und auf 
snbewahren, wuͤrde bann aus diefer Einrichtung fi ald Nachah⸗ 
mung erflären (Plat. Symp. c. 82. Σειληνοῖς τούτοις τοῖς ἐν τοῖς 
ἑρμογλυφείοις καϑημένοις οὕστινας ἐργάζονται οἱ δημιουργοί, 
. σύριγγας ἢ αὐλοὺς ἔχοντας" ol διχάδε διοιχϑέντες φαίνονται 
ἔνδοδεν ἀγάλματα ἔχοντες ϑεῶν. ©. F. A. Wolf zum Gaft- 
mal S. 101.) Allein wird man gewiß fragen, wie läßt fih im 
Eruft glauben daß eine Mehrzahl von Figuren, ‚wie die Ehariten 
und die Horen, die vorher für fich aufgeftellt waren Ifie waren εὖ 
nach der jebigen Erklärung noch, was auch die überfehene Form 
ἑστήκασεν erfordert] im Innern einer Statue Pla gefunden häts 
ten? Diefe Schwierigkeit ift indeffen gehoben fo bald wir ung 
erinnern daß dad Holzbild der Athene mächtig groß war (μεγέ- 
ϑει μέγα.) Das Innere ded Thrones , der [εἰ noch durch ein 
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Untergeftell erhoͤht ſeyn konnte, bot um kleinere Figuͤrchen neben 
und hintereinander hinzuſetzen einen ſehr bequemen Raum dar. 
kLaſſen ſich Doch kleine Statuen in den Sit des Laokoon nach dem 
Gypsabguß aufſtellen. Wie Siebelis auf den Gedanken kommen 
konnte daß ein Bild welches als koloſſal bezeichnet wird, maſſiv 
aus Holz geweſen, nicht wie die Statuen aus Elfenbein und Gold 
hohle Raͤume gehabt habe, wuͤrde nicht zu erklaͤren ſeyn wenn man 
nicht glauben duͤrfte daß ihm die ἐργασία ἔνδον τοῦ ἀγάλματος 
fruͤher ſchon als er das niederſchrieb, mißfallen hatte. Die Horen 
und Chariten paſſen uͤbrigens als Symbole zu dieſer Erythraͤi⸗ 
ſchen Athene vollkommen wohl und druͤcken in allgemein verſtaͤnd⸗ 
lichem Namen und Bild aus was nach gewiſſen alten Symbolen 
das Weſen dieſer Goͤttin in ſich ſchließt. Die Horen nemlich flim 
men mit dem Polos, die Chariten mit der Spindel, als Dem Zei⸗ 
chen des im Laufe der Zeit entſponnenen und wohlthaͤtig fortges 
leiteten Wachsthums zuſammen. Dieſes bedarf jeßt des Beweiſes 
ober ber Erläuterung nicht fehr; fo wie auch eine Erklärung wels 
che aus diefer Athene eine Wollfpinnerin macht, ohne zwifchen ber 
älteren Geftalt Griechifcher Religionen und fpäteren Begriffen oder 
zwifchen Dädalifchen Bildern und den auf und gefommenen Pals 
lasftatuen zu unterscheiden, zum Mindeſten nicht ficher ſteht. ὅπ 
das innere εἰπε hochalten und hochheiligen Bildes ließ man nicht 
Jedermann ſchauen; Paufaniad aber war in verfchiedene Reihen 
aufgenommen und mit manchen Priefkerfamilien verbunden.” Sons 
derbarkeiten an alten Goͤtterbildern dürfen nicht befremden. Das 
des Saturnus in Rom war nad) Plinius E15, 7) inwendig mit 
Del angefüllt. Da inbeffen mis Dem ἔνδον der Erythraͤiſchen Athene 
bem ἔνδον bei Proklos, die ſich einander gegenfeitig. zu halten 
fchienen, feine Stüße finkt, fo muß es nicht auf die ἀγάλματα un 
mittelbar bezogen werben, fondern εὖ fleht absolute: andre Sym⸗ 
bole weldye die Goͤtterſtatuen, nemlich die der Demeter, des Dio⸗ 
nyſos oder überhaupt der Myſterien angehen, außer den allgemein 
fihtbaren an ihnen felbft, find inwendig verborgen, in der. myfli- 
ſchen Eifta oder wo irgend fonft, find verfchloffen und werben nur 
den Myſten vorgezeigt, eben fo mie die inneren Merkmale des Goͤtt⸗ 
lichen in ber Schöpfung nur dem Nachdenfen ſich auffchließen, And 
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fo find die irgendwo verſteckten Symbole doch σύμβολα τῶν dyak- 
μάτων, fie gehn diefe Statuen an, find Symbole diefer Goͤtter. 
Man wird geftehn daß die Worte ὄνδον ἀποκέκρυπται in biefer 
Beziehung, die als die einzig zuläffige Abrig bleibt, nicht ſehr klar 
ausgedruͤckt ſind. 

Rach der früher vor Vergleichung der Handſchriften gelten⸗ 
den Lesart: τοῦτο Ἐνδοίου τέχνην καὶ ἄλλοις ἐτεχμαιρόμεϑα 
eivar καὶ ἐς τὴν ἐργασίαν δρῶντες ἔνδον τοῦ ἀγάλματος ergab 
fi) die Beziehung des Namens Ἔνδοιος nach feiner Bedeutung 
anf ἔνδον ober ἐνδοῖ, zwifchen denen kein Unterfchieb iR, fo daß 
für ὀνδογενῆς andı die Form ὀν»δοιγενὴς (bei Heſychius) vor⸗ 
fommt, natürlich und nothmwendig. Denn daß Panfaniad fich der 
üblicheren Form ἔνδον ftatt der andern bedient, dem ed nidıt um 
eine firenge etymologifdye Debuction zu thun war und ber es in 
feinem Ausdruck nicht immer fehr aͤngſtlich mit feinem Lefer 
nimmt, dieß kann doch in der That feinen Unterfchied machen. 
Hätte ed mit einem Inwendig verfehene Xoana gegeben, fo wäre 
von dieſem ἐνδοῖ der Verfertiger folcher, als einer befondern Art, 
in derſelben Weife "Erdorog genannt worden, wie von einem ats 
dern Kunſtzweig Θεόκοσμος gefagt worden ift, worauf Paufas 
mine hindentet (1, 40, 5): ὕπισϑε δὲ τοῦ ναοῦ κεῖται ξύλα 
ἡμέεργα" ταῦτα ἔμελλε ὃ Θεόκοσμος ἐλέφαντε καὶ χρυσῷ κο. 
σμήσας τὸ ἄγαλμα ἐκεελέσειν τοῦ Arös, und von welchem andı 
der vernmithlich fehr alte Künftlername Εὐκαδμος, d. i. Εὔα 
κοαμος Wohlſchmuck (wie zaduos für Helmbuſch und den Schmuck 
der Waffen durch Hefychius bezeugt ift), ähnlich wie Εύγραμμος, 
Wohlſtrich, Εὐπάλαμος u. a. ſich herleitet, oder wie die feit als 
ter Zeit herrfchende Art. der Thongefäße mit daran gemalten Thier⸗ 
figuren dem Therikles zugefchrieben wurden. Schaͤtzbar ift im 
der Schubartfchen Abhandlung bie genaue Auseinanderſetzung über 
ἐν ὑπωίϑρω, im Freien (dad ich in unfrer Stelle durch Hypäthren 
überfegt hatte mit einem für diefe Sache gleichguͤltigen Verfehen 
dad kaum im Druck ausgegangen, bei mir auch fehen berichtigt 
war) und aber den Hypaͤthraltempel, ob er bei Panfaniad vor⸗ 
fomme oder nicht. 

Ich haste zufällig geäußert daß „wir in Sachen alter Reli⸗ 
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gionen uns nicht ſelten dem Auffallendem fuͤgen muͤſſen.“ Hierzu 
ſcheint ſich Hr. Schubart ungern zu entſchließen. So behauptet 
er z. B. „wenn die Griechen der frommen Zeiten das geheiligte 
Bild uͤberhaupt als ein Wohnhaus des Gottes betrachteten, ſo 
koͤnne dieſer bildliche Ausdruck doch nur bedeuten, daß man ein 
Schnitzbild der Athene nicht etwa fuͤr die leibhaftige Goͤttin, ſon⸗ 
dern fuͤr ein Sinnbild derſelben hielt, bei und in welchem ſie 
beſonders wirkſam war; ſicherlich aber nicht daß ſie im Innern 
deſſelben hauſe.“ Mir ſcheint allerdings daß der Aberglaube, ein 
Gotteöbild habe gelacht über menfchlichen Troß, [4] umgewandt, 
die Augen verdreht, Thränen vergoffen und mehr dergleichen, ein 
Glaube der από) in chriftlichen Zeiten ungemein häufig vorgefoms 
men ift, ſich nur aus der Borftellung erflärt, in dem Bild {εὖ 
die perfönliche Gottheit, wenn auch ruhend für gewöhnlich, doch 
gegenwärtig wie die Seele im Leibe und äußere [6] im außerors 
dentlichen Zeitpunkt durch Die dem Menfchen ähnlichen Drgane, 
und daß der Gebrauch des Worted Edos von Götterbildern in 
biefem Aberglauben begründet (Ὁ, Der Glaubenseifer hat bie 
Heiligkeit des Gottesbildes bis zu dieſem vielfagenden Namen ge 
fleigert, der dem Heiligthum bie Bebentung und Ehre perfönlich 
gegenwärtiger Gottheit mittheilt, ähnlich wie ja auch geglaubt 
‚wurde daß der Gott in feinem Tempel wohne Nur hat bier: 
mit, wie leicht einzufehn ift, Die Vorausſetzung daß das Innere 
eined Zoanon als ‚„Aufbewahrungsort für andere Gätterbilderchen 
gedient habe,’ nichts gemein außer daß auf einem gewiffen Punfte 
beide Borftellungen einander berühren. 

Ein andred Beifpiel des Widerfirebend gegen gewiffe my 
thologifche Thatfachen, namentlidy auch menn fie απὸ Monumen» 
ten hervorgehen, eines Widerſtrebens aus übel angewanbtem Ra- 
tionaliömus und einer auf die alten Künftler übergetragenen phi⸗ 
Iologifchen oder hiftorifchen Conſequenz ift in einer Rote verſteckt 
die ich beleuchten werbe um einen ohne allen Anlaß fehr ſchnoͤde 
angegriffnen Freund zu vertheidigen. In Gerhards Auserlefenen 
- Bafengemälden ift Taf. ὃ auf die Geburt Der Athene bezogen; 
- ein junger Dänifcher Philologe, Uffing, der nachher in Rom eine 
archäologifche Abhandlung fchrieb, nahm cine andre Erklärung 
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an und behauptete, „ed fey ganz unmöglich daß Herakles, der in 
den Olymp von Athene eingeführt wurbe , bei ihrer Geburt ges 
genwärtig ſey“ (Annali d. J. A. 1844 T. 16 p. 220); der θεῖν 
ausgeber bemerkte dagegen mit feinem vollen Recht daß wer mit 
den Vaſen fich zu befchäftigen eben anfange, einem erfahrnen Bas 
fenfenner nicht fo ruͤckſichtlos widerfprechen follte: der Kritiker 
hätte nur den dritten Band der Monumente des Inſtituts durchs 
blättern dürfen, wo nemlich Taf 44 bei ber Geburt ber Athene 
die Namen beigefchrieben find (was an der Gerharbfchen Vaſe 
freilich nicht der Fall ift) und Herafles zugegen if. Daraus ers 
giebt ſich ihm ber unbeftreitbare Sag: piü di qualunque filolo- 
gica sofisteria vale un fatto in archeologia. Der Unwille im 
Ausdruck iſt unverkennbar gegen bie Sophifterei bes einzelnen Phi⸗ 
Iologen gerichtet, wie diefer Zuſatz zeigt: Familiarità colla lette- 
ratara anlica tutta intera ὁ la piü bella dote dell’ archeologia ; 
ma siccome nella vita commune, cosi anche in scienza la ricchezza 
di dote sola non rende sempre felice il matrimonio. Es ift das 
her faft unndthig zu bemerken daß Niemand von Geringfchätung 
irgend einer Wiffenfchaft und von kleinlichen Reibungen unter 
Philologen und Archäologen entfernter feyn inne als feiner Nas 
tur, Thaͤtigkeit und Stellung nad, gerade jener Herausgeber. 
Hierbei wird ed an der Stelle feyn zu bemerfen, wie gluͤcklich 
Gerhard bie Bedeutung jenes Bildes errathen hatte und wie gänzs 
lich verfehlt die Erklärung feined Tadlers ift, der jene durch eis 
nen chronologifchen Grund, der hier, wie fehr oft im Mytholos 
giſchen ungiltig ift, zu vernichten dachte. Denn bie neugeborne 
Goͤttin ift hier an der Gerharbfchen Vaſe ausgelaffen, wie bie 
Bafenmaler oft bei ihren Abkürzungen Willfärlichkeit oder Eils 
fertigfeit verrathen: nur der fißende Zeus und die zu beiden Geis 
ten fichenden Götter ließen errathen, welche unter der Zahl der 
öfter wiederholten Scenen in diefer Compofition zu verftehn fey. 
Die damald noch neue Anmwefenheit ded Herakles war Fein Hins 
derniß. In andern Darftellungen ift Dionyfos zugegen, der eben- 
falls unter den Göttern des Olymps jünger {{ als Athene: He⸗ 
rakles aber, wenn er neben Zeus im Wagen in der Giganten 
Ihlacht feinen Plag einnimmt, wenn er unter’ den zwölf Göttern 
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erſcheint, {8 mehr ald einem ber alten Goͤtter vorgegangen, unb 
dem frommen Gifer für ihn { οὐ zu gut zu halten Daß er fi 
über den Glauben audrer Orte, Herafles ſey erſt durch Athene 
unter die Götter eingeführt worben, hiawegfegte, menn anders biefer 
Glaube allen Vaſenmalern aller Orte nur bekannt war. Jetzt bes 
weift die andre Bafe entſchieden daß εὖ geſchehn ſey; denn weun 
von diefer auch die Figur bes Herafles größtentkeild nebſt dem 
Namen, den die audern Zigusen beigefchrichen haben, fehlt, fo if 
doch ein Stuͤck der Keule und der Loͤwenhaut erhalten „ vote in 
ber Zeichnung zu ſehn ift und in den Annalen zwei Sabre fruͤ⸗ 
ber (1842 T. 14 p. 97) bemerkt war. Was aber die aubre Gr 
HMärung betrifft, wonach Die Scene wit ber Gigantenſchlacht in 
Berbindung geſetzt wird, indem Heralles und Ares, Mpollon μὲ 
Hermes und zwei Goͤttinnen dem Zeus zu dem Triumph Gluͤdc 
wünfchen follen, fo find am Olympiſchen Hof Gratulations eouren 
anderweitig durchaus. nicht nachweislich, irgenb ein. Merkmal das 
hier darauf deutete, ἐβ nicht gegeben, die beiden Goͤtinnen find 
nad; ber mit den Namen verfehenen usb andern Darſtellungen, 
die nor bem Zend ſtehende, mit erhobener, offener Haud Eile 
thyia, die hinter ihm Here, Der einzige Grund oder Anlaß zu 
einer fo verwunderlichen Erflärung Eomnte darin liegen daß auf 
ber andern Seite die Gigantenſchlacht abgebildet ik: aber es if 
befannt genug wie ühberwiegenb die Zahl ber Dafen iſt weoranf 
beide Vorfiellungen nicht in nahem ober gar keinen Bezug. δὼ eins 
ander fiehen. Und Hr. Schubart? Er nennt jene durchaus ge 
gründeten Bemerkungen ein Beifpiel recht wiberlichen Archaͤol ogen⸗ 
hochmuths, indem bie durch nichts gerechifertigte Mebartiomänete 
filologica sofisteria nenne was men ſonſt für log iſche Noth⸗ 
wendigfeit zu halten pflege, und den Gab in welchen diefer Aus⸗ 


druck gebraucht iſt, nennt er eine ſchiefe Wendung, bie im Grunde 


nichts anders bedeute als wenn ein Philolog fagte, in ber Philo⸗ 
Ingie gelte Sprachgebrauch und Logik mehr ald ein ατώἀοίορίε 
fcher Einfall. Ein Einfall? Aber οὖ war. ja auf eine Thatſache, 
der man fi, fügen mäfje, auf die Bafe der Monumenti T. 3 tav. 
44 hingewiefen. War εὖ philologifch diefe Vaſe ungeprüft zu 
laſſen? Uub iſt die Logik des Archäologen: weun hier Heralles 
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bei der Beburt der Athene offenbar und unleugbar zugegen ift, fo 
fann er es auch in ber andern Darftellung feyu, und wenn alfe 
Jemand einem vielerfahruen Kenner’ gegenüber hiefe Anwefenheit 
del tutto impossibile nennt, ohne zu bedenfen daß einander direct 
oder nad) einfachen Folgerungen aus dem Einen oder dem Anderu 
widerfprechende Dinge im Glauben ober im Dichten alter Zeiten 
Außerft haufig vorkommen, ohne zu fragen ob fie im beſtimmten 
Fall verfommen und man [ἡ ihnen ald gegebenen Widerſpruͤchen 
fügen muͤſſe, fo bat er voreilig und ohne bie für jeden einzelnen 
Fall zu wünfchende Sachfenntniß geurtheile, ift dieſe Logik mit 
der des Philologen im Widerftreit? Manchen Philologen if nun - 
zu wuͤnſchen daß fie fi) die Muͤhe fparen möchten ben verwachs⸗ 
nen Wald einfältiger Sagen, und fehr fremdartiger Vorſtellungen 
und Ginrichtungen, volksmaͤßig bildlicher Ausbruddarten nad) 
einer übel angewandten Logif, Vernänftigleis und &efchnadds 
verurtheilen zu lichten und mit fohnurgeraden Straßen nach allen 
Richtungen zu burchfchneiden : es koͤnnen babei in der That nur 
solisteria filologiche. herauskommen, das Wort auf fie, keineswegs 
auf die Philglogie allgemein bezogen, die überall neben dem Buch⸗ 
flaben im Einzelnen die Natur der Sache, bie Befchaffenheit ber 
Dinge in einem gewiſſen Umfang berüdfichtigt. Bei biefer Ges 
legenheit weit Hr. Schubart auch zwei Stellen nad) „bie den Un⸗ 
terjchieb philologifcher und Archäologifcher Gewiſſenhaftigkeit dar⸗ 
thun koͤnnten, wenn man Luft hätte vom Ginzelnen anf dad Als 
gemeine zu fchließen.” Die eine diefer beiden Stellen im Bulleit. 
1843 p. 357, geht, wie εὖ fcheint, mid) an, ber fich nicht ohee 
einige Ueberraſchung beim Nachfchlagen auf biefe Art in biefen 
Streit gezogen fah. Sch erinnere mid; ber Sitzung des archän« 
logiſchen Inſtituts über welche dort berichtet wird und auch Ans 
dere werden ed thun. Sch hatte in der vorhergehenden über die 
am Sipylod im Felfen audgehanene Riobe nad den eben bes 
fannt geworbnen Werk von J. R. Steuart Bericht erflattet, in 
dem Sinn der aus einer Note zu meinen Alten Dentmälern 1, 
216 zu erfehn ift. Jetzt wurde mir aus dem Palaͤphat ein Bild 
der Kybele, nad; Norden gelehrt wie das Stenartfche, entgegen» 
geſtellt. Ich führte Grunde an, warum diefe Kybele, auf Dem 
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Berg Sipylos oben (die ich heute nicht einmal im Palaͤphat fin 
den fann) unterfchieden werben müffe, worauf der berühmte Sefuit 
% P. Sechi fi) zur Unterfiäßung meiner Erflärung auf eine 
Stelle des Pherekydes berief. Ich lehnte in guter Art dieß aus 
dem Gedaͤchtniß beigebrachte Zeugniß ab, indem ich dieſes Um⸗ 
ſtandes mich auch erinnern würde wenn ed aus Pherekydes befannt 
wäre. Indeſſen hat, wie ich fehe, Pater Secchi nachher fchriftlich ein 
Eitat nachgebracht, wonach ἐδ von demfelben in dem Bericht heißt, 
concedendo ad ogni prova, recata pro e contra il suo giusio 
valore , troncò affatto la questione col cilare un passo di Fere- 
cide p. 140. 141 ed. Sturz. che della statua di Niobe sul monte 
Sipilo parla, e che dice appunto riguardasse il settentrione, Fü 
accolto da tutti gli adunati con plauso il dotto ajuto cet. Daß 
hierbei meines Widerfpruche, aus Rädficht auf den in Rom fehr 
angefehenen Philologen und Archäologen des Collegium Romanum 
nicht gedacht ift, da ja dad Zeugniß ˖ wenigſtens doch fir mich Taus 
ten follte, fiel mir nicht anf; nur habe ich feinen Gebrauch von 
ihm gemacht, da εὖ nicht eriftirt‘ (weder in der 1. Ausg. wo p. 
140 5. von Niobe und ihren Kindern die Rebe ift und ein fpäs 
tes Epigramm auf die verfteinerte Niobe angeführt wird, noch in 
der 2. Ausg.), fondern die Sache ganz unberührt gelaffen, wähs 
rend Minervini Vasi di Jatta 1, 161 weniger zuruͤckhaltend ift 
und erflärt di non aver irovato quel che voleva il Padre Secchi, 
Worin liegt hierbei der Mangel an Gewiffenhaftigfeit? In ber 
Anführung des Pherekydes? So deutet der Bericht wenigftens 
and) nicht entfernt an daß id) εὖ beftätigt hätte, und der Archäo: 
logie des Pater Sechi wollte doch Hr. Schubart ſchwerlich unfre 
Deutfche Philologie gegenüberftellen: oder darin daß das Denk 
mal für daffelbe genommen ift worauf Homer anfpiet? Wenn 
dieß, fo wird die philologifche Gewiffenhaftigfeit erfodern ſich zus 
vor mit dem Bild im Felſen und allen Berhältniffen befannt zu 
machen, befier ald mit der Athenegeburt der Vaſenbilder gefchehn 
ift, ehe etwa darüber geflagt würde fich neuen und unerwarteten 
monumentalen Entdeckungen fügen zu follen. ' 

Nach Beilegung dieſer Fleinen Mißhelligkeiten mag der Schluß 
meines alten Aufſatzes folgen. 
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Vergebliche Mühe ift εὖ die Zeit bed Endoͤos beſtimmen zu 
wollen, da bei feinem der Werfe die diefen Namen führen, irgend 
ein Zufat gegeben ift, der und nöthigte eine beftimmte Perfon bie 
Diefen alten Namen eines Schülers des Daͤdalos trüge, zu unters 
fcheiden, etwa wie den Sikyonier Dädalos von dem altattifchen 
oder ben fpäten Athenifchen Bildhauer Euchir, des Eubulides 
Sohn, von dem fombolifchen Maler Euchir, dem Verwandten des 
Daͤdalos. Wir faffen und nicht mehr einfallen aus dem Namen ded 
Homer, ded Hefivdus, Orpheus, Pythagoras, unter welchem ein 
Gedicht ; ded Daͤdalos, ded Smilie, unter welchem eine Statue 
von den Alten angeführt wird, auf eine beflimmte Zeit zu fchlies 
Gen, da wir biefe Namen fo oft von Werfen der verfchiedenften 
Zeiten und zum Theil von folchen deren wirkliche Urheber befannt 
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men gelten und nur Gattung oder Schule und haben und hatten 
zum Theil große Berfchiedenheit unter fich. Diefe Unbeflimmtheit 
der Zeit findet auch bei Schuͤlern des Dädalos flat. Außer 
Der Athene von Erythraͤ erwähnt Paufaniad (1,26, 5. 8, 46, 2) 
ald Werte des Endoͤos eine andre zn Athen, gleichfalls fitend, 
und Athene Alen, die von Tegea durch Auguftus nad; Rom ges 
bracht und im Zugang {εἰπε Forums aufgeftellt worben fey. 
Diefe war durchgängig von Elfenbein gemacht, wie der Reifebes 
ſchreiber ſich ausdruͤckt, ohne hinzuzufügen ob fißend oder nicht. 
Er hatte fie felbft in Rom geſehen, wie ned) befonderd aus der 
Bezeichnung des Ortes wo fie fland (ἐς ταύτην τὴν ἀγορὰν ἐστιν 
ἐόντι) zu vermuthen if. Denn in Rom war er (wie Siebelis in 
der Vorrede bemerkt) früher ald im Peloponnes gemwefen (8, 17, 
3, vgl. 9,21, 1), und nach 7, 20, 3 ift die Befchreibung Athens 
nicht gar kurze Zeit vor der von Achaja verfaßt. So Fonnte 
alfo Paufaniad wohl an diefer im fiebenten Buch bie Arbeit des 
Endoͤos [bei welcher er fich der Erpthräifchen Athene erinnert] ers 
fennen, ohne daß er außer den beiden andern von Athen und von 
Tegea etwa noch andre gefehn zu haben brauchte. [Die Ueber 
einftimmung der Arbeit die er bemerkte, kann vielleicht befonders 
in der figenden Stellung der Goͤttin beftanden haben] Athenas 
goras fchreibt dem Endoͤos das Bild der Artemis in Ephefos zu 
34 
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und eine Athene, und außer dieſer, wenn nicht etwa die Worte 
zerruͤttet ſind, noch eine ſitzende Athene. Daß dieſe aus Oelbaum⸗ 
holz ſey, wie der Lateiniſche Ueberſetzer und Suffridus in den No⸗ 
ten, auch Junius und Sillig verſtehen, ſagt Athenagoras nicht. *) 

Die beiden Schriftſteller die allein von Endoͤos reden, Pau⸗ 
faniad und Athenagoras, nennen ihn Schüler des Daͤdalos und 
Pauſanias erzählt daß er den Daͤdalos, ale biefer fliehen mußte, 
nad) Kreta begleitet habe. Diefe Sage dient um das Athenifche 
Befchlecht der Dädaliden über das Kretifche zu feßen oder wenig» 
ftend beide zu verfmüpfen, und Endoͤos wird durch Einflechtung in 
Diefelbe in die Urzeit der Bildnerei gefeßt. Diefer überließ ihn 
Mindelmann, wo er in ber Kunftgefchichte den Namen im Bor: 
beigehn berührt, fo wie Heyne (Artium temp. p. 342). So wer 
nig die Sage von Däbdalifcher Zeit in dem Sinne für und gel; 
ten kann wie Paufanias fie faßte, fo daß fie lang vor die Gruͤn⸗ 
dung von Erythraͤ fällt, befonderd nach dem was er felbft von 
Dipdnos und Skyllis ald Schülern des Daͤdalos und was er 
von Learchos Widerfprechended anführt, fo feheint mir Doch der 
mbeflimmte Begriff uralter Zeit richtiger ald wenn man bad 
wirkliche Zeitalter des Endoͤos zu berechnen ſucht. Pauſanias 
nahm ihn, wie den Daͤdalos felbft, ald einzelnen Künftler und 
fand gegen die Ortöfagen, welche Bilder aus der Urzeit der Kunſt 
herfchrieben, im Allgemeinen nichts einzumenden. Wir nehmen 
Daͤdalos in weiterem Sinn und erhalten dadurch für die Daͤda⸗ 
Tifchen Bilder einen ausgedehnten Zeitraum, in welchem fie ent- 
ftanden feyn koͤnnten, ohne daß fi) Merkmale unterfcheiden laſ⸗ 
fen wonach einem jeden feine Stelle darin angewiefen werben 
koͤnnte. Den Enddos aber haben nach dem Vorgang von Quas 


*) Apolog. pro Christian. c. 14 p. 60 ed. Dechair. Τὸ μὲν γὰρ 
ἐν Ἐφέσῳ τῆς Agıeuıdos καὶ τὸ τῆς ᾿Αϑηνᾶς, μᾶλλον δὲ Adnläs (429ηλᾶ 
γὰρ, ὡς οἵ μυστιχώτερον, οὕτω γὰρ τὸ ἀπὸ τῆς ἐλαίας τὸ παλαιὸν) καὶ 
τὴν καϑημένην Ἔγνϑδυος (l. Ἔνδοτος) εἰργάσατο, μαϑητὴς Anıdalou. Die 
Worte ἀπὸ τῆς ἐλαίας enthalten die Etymologie des angeblih muftifhen Nas 
mend ’AInI& flatt ᾿4“ϑηνᾶ, der aber vielmehr nur auf Attiſcher Ausſprache bes 
ruht, wie μεταμώλιος für μεταμώγιος, πλεύμων, λίτρον. Daher iſt and 
an dem neuerlih bekannt gewordenen Koifhen Botiohafen Ross. Inscerr. vett. 
εἴ. VI, 2 die Screibung ΠΡΙΗΜΗ͂Ι, wofür zwar Bröndftedt in feiner Neife 
Taf. 31 ©. 109 TZIPIHNHI giebt, doch wohl vorzuziehen. [So and Letronme 
Journ. des Savans 1830 p. 150.] 
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tremere ὃς Quinch (Jup. Olymp. p. 175) mehrere Deutſche Ge⸗ 
lehrte, Lange in feinen Tafeln, Thierſch, Sillig um bie 50. Olym⸗ 
pinde gefebt. Ihre Gründe find der Marmor der Horen und 
Ehariten, das Qifenbein der Goͤttin von Tegea und vorzuͤglich 
die Inſchrift wonach Die Statue in Athen von Kallias geweiht. 
worden, indem man unter biefem ben erſten und gerabe bekannt 
gewordenen Kallias verlichen zu muͤſſen glaubte. Bon Diet iſt 
hiernach fogar Endoͤos unlängft neben dem hiſtoriſch bekannten 
Antenor als Athenifcher Kuͤnſtler in ben fechöziger Olympiaden 
wit aller Sicherheit hingeftellt werben, Nur Schorn fragte wit 
Recht, warum denn eben der Kalliad ded Herodot gemeint gepoe⸗ 
fen ſeyn muͤſſe, und will mit dem Bilde lieber bei dem Anfang 
der Olympiaden ftehn bleiben. Sa läßt es [ἃ] überhaupt nur 
denfen daß die Athener, daß Paufaniad gedankenlos genug gewe⸗ 
fen feyn follte um eine Statue aus der Pififtratidenzeit, um den 
berühmten Kalliad mit einem unmittelbaren Schüler bed Daͤdalos 
zufammenzubringen? Die Infchriften an vielen Öffentlichen Bil« 
dern alter Zeiten oder unbelannter Herkunft find um nichts glaubs 
wuͤrdiger ald bie mündlichen Angaben der Priefter und Eregeten 
und der häufige Gebrauch derfelben feit einer gewiffen Zeit vers 
anlaßte leicht, auch fie fo wie vieled Andre in die Altere faͤlſch⸗ 
Iicherweife überzutragen. In Megara galt nad, Paufanias (1, 
43,5) ein Gefchlechtöregifter worin auf Melampus folgten Abas, 
Koͤranos, Polyidos, und man hatte dort zwei Holzbilder des Dios 
nyſos und fagte, das eine fey geweiht von Polyidos, das andre 
von Euchenor, dem Sohn des Koͤranos, ded Sohnes von Polyis 
dos. Daß diefe Angabe durchaus erdichtet ſey, ift gewiß. Sie 
würde aber darum nicht weniger als erbichtet erfcheinen wenn das 
ἀνέθηκε auch am Fuß des Bildes gefchrieben geftanden hätte, 
Als man auf den Einfall kam den Namen δε BVerfertigerd, was 
an einer Dädalifchen Statue doc, nicht als etwas Urfprüngliches 
zu denfen ift, an das alte Bild des Endoͤos zu fchreiben, mußte 
zugleich dem Gebraud; gemäß aud ein Stifter genannt werben. 
Unter dem Kalliad konnte einer der Ahnherrn εἰπε angefehenen 
Hauſes gemeint gewefen feyn, wenn diefes vielleicht befonders mit 
dem alten Bilde durch Religion verbunden war. Weit mehr Aufs 
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merkſamkeit verdient das Elfenbein, woran auch Heyne und Schorn 
bei einem altdaͤdaliſchen Werk Anſtoß nahmen. Wohl moͤglich daß 
es erſt in weit ſpaͤterer Zeit uͤber ein uraltes Holzbild ausgebrei⸗ 
tet worden waͤre, ohne daß mehr als kleinere Theile aufgeopfert 
wurden. Indeſſen iſt es ſonderbar daß Quatremere neben dieſer 
Alea aus Pauſanias 5, 17 1 die Horen von dem gleichfalls my⸗ 
thiſchen Smilis als ein Wert von Elfenbein anfuͤhrt, ohne nur 
zu zweifeln, was ich meinerfeitd thue, ob die Bemerfung über 
‚mehrere Figuren des Olympifchen Heräums daß fie aus Elfenbein 
fegen , die Horen welche weit entfernt ſtehn, gerade mit gemeint 
habe. ᾿ 





Ueber das Zeitalter des Gitiadas. Ὁ) 


Nach Bergleichung. zweier Stellen ded Paufaniad hat man 
früher allgemein angenommen daß der Lafedämonifche Erzbildner, 
Baumeifter und Hymnendichter Gitiadad gleich nach dem Ausgange 
des erften Meffenifchen Krieges gelebt habe. Windelmann läßt 
mit ihm die eigentliche beftimmte Zeit der alten Künftler anfans 
gen 1), Zoega nennt ihn, indem er der abweichenden Meinung 
Feas 2) beitimmt widerfpricht,, einen Zeitgenoffen Pifanders 5), 
und eben fo hielten fidy noch vor Kurzem Andere an die einzige 
überlieferte Nachricht 5), nach der einfachften Erklärung derſelben. 

Allein diefer alte Glaube hinfichtlich einer der wenigen und 
ber wichtigften Angaben zur früheren Kunftgefchichte ift in neues 
ſter Zeit erfchüttert worden ; in Deutfchland wenigſtens fcheint 
man ſich dahin zu vereinigen daß fie verworfen werben muͤſſe. 
Daran ift Hirt Schuld. Er zuerft hatte 5), weil er überhaupt die 


Ὁ) Gerhardd Studien für Archäol. 1833 1 ©. 262. 
1) Sunftgefh. IX, 1, 4. 23. 
2) Storia d. a. T. Il p. 178 not. A, _ 


3) Bassiril. tav. 61 not. 8. Zugleich berichtigt Zoega Den and der 
Ueberfepung ded Amaſaus aufgenommenen Irrthum Windelmannd daß die Dreis 
füge noch vor dem Meffenifchen Krieg verfertigt worden feyen. 


4) Lange in feiner Ueberfegung von Lanzi über die Sculptur der Alten 
1816 in der 1 Tobelle (vor Dlymp. 15); Ὁ. Knight in den Speeimens of 
ancient sculpture $. 34 der Einleitung; Quatremere de Quincy Jup. Olymp. 
p- 181 not. 1 cf. p. 114. 126 und Andere. 


5) In δ. 9. Wolf Liter. Analekten St. 1 1816 ©. 140. [So in ſei⸗ 
ner Geld. der bild. 8. 1833 6. 103. 108] auch Manfo Gparte II, 27 
meinte Daß weder die Kräfte der Kunſt, noch die Kräfte Spartas eine Unterneh⸗ 
mung der Art früher erlaubten. τς | 
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Anfänge der Kunft in fpätere Zeiten herab zu ziehn fucht, den 
Gitiadas durch eine neue, aber nicht ausreichende Erklärung ber 
Worte welche die ihm beigelegten Dreifüße betreffen, herunter ges 
rädt; dann warf Müller 9) die Stelle aus welcher die Zeitbeftims 
mung hervorgeht, aus dem Texte des Paufaniad ganz heran. 
Bald nachher erflärte ſich für diefelbe Meinung Schorn 7), 
Thierſch fuchte fie noch mehr zu begründen) und Sillig befolgte 
fie im Catalogus artiicum als eine ausgemachte Wahrheit. 

Ueber innere Gründe allein ift_in der älteren Kunftgefchichte 
ſchwer zu flreiten; einzuwenden daß ber Tert bed Paufanias durch 
viele Lücken, aber nicht eben durch Einfchiebfel, durch unächte Wie 
derholungen und aus dem Schriftfteller felbft gezogene Noten επί» 
ftellt fey, fönnte fo ausgelegt werden, als ob man das Gewicht 
innerer Gruͤnde nicht gehoͤrig ermeffe. In dem gegenwärtigen 
Falle bietet fich ein Fürgerer und dabei ficherer Ausweg dar. Denn 
aus beftimmten Gründen koͤnnen die verdächtig gemachten, ja 
fhon befeitigten Worte nicht geſtrichen werden; woraus denn 
folgt daß wir für die Schwierigfeiten die aus der Gtelle hervor 
zugehn ſchienen, andere Auflöfungen als jene gewaltſame fuchen 
inäffen, oder daß wir wenigſtens, wenn wir die Sache mit unfern 
Borftellungen über das Alter ber Kunſt unverträglich finden, dem 
Pauſanias felbft und der Tradition in Amyklaͤ den Irrthum beis 
zumeffen haben würden. 

Die Worte ded Neifebefchreiberd, worauf es ankommt (4, 
14, ῶ) find biefe: “ακεδαιμόνιοι δὲ πρῶτα μὲν τὴν Ἰ᾿ϑωμην 
καϑεῖλον ἐς ἔδαφος" ἔπειτα καὶ τὰς λοιπὰς πόλεις ἐπεόντες 


6) Aeginet. 1817 p. 101. δῆν das Eiuſchiebſel erfiürt AG dan απά 
Hirt in Böttigerd Amaltthea Ib. 1 ©. 260, wo er anführt daß die Griechiſche 
Geſellſchaft in Berlin, welche dem Pauſanias gemeinſchaftlich Iefe, ihm ganz bei 
trete. (Die Bekkerſche Ausgabe Laßt indeſſen den Test nuveräudert.) Er wieder 
holt feine Behauptung auch in der Geſchichte der Baufunft Th. 1 ©.228; Mül- 
ler in dem Lehrbuche der Archädl. (. 82 die feitige weniger beftimmt: Gitiadas 
fehr wahrfheintih Kallons Zeitgenop, DI. 6065, Erzgießer.- Grsgießer wird 
er von Panfaniad nicht genannt, und wär es, der Zeit nad, wenn wir fle rich⸗ 
tig beftimmen, ſicher nicht. Dieß fteht doch dahin.] 

7) Ueber die Studien der Griechiſthen Künſtter &. 195. 


8) ueber die Epochen, der bildenden Kunſt Abtth 11 des Textes ὦ. 33 
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Jjoouv ἀνέϑεσαν δὲ καὶ ἀπὸ τῶν λαφύρων τῷ "Auvxksip Tpi- 
πόδας χαλκοῦς: ᾿ΑΑφροδίτης ayalıa ἐστιν ἑστηκὸς ὑπὸ τῷ τρί- 
ποδι τῷ πρώτῳ, "Aoreudos δὲ ὑπὸ τῷ δευτέρῳ, Κόρης δὲ ἢ 
“Ζήμητρος ὑπὸ τῷ τρίτῳ' ταῦτα μὲν δὴ ἀνέϑεσαν ἐνταῦϑα. Das 
von follen nun die legten Zeilen, von Apoodins an, unächter 
Zufag aus der früheren Stelle (3, 18, 5) ſeyn. [So find fie 
auch in der Ausgabe von Schubart und Walz eingeflammert.] 
Diefer Behauptung fteht dreierlei entgegen. Die fetten Worte, 
ταῦτα μὲν δὴ ἀνέϑεσαν ἐνταῦϑα, find Sache der Darftellung, 
Nachahmung der Herodotifchen Weife und εὖ hat durchaus Feine 
MWahrfcheinlichkeit daß, wer eine Randnote macht, über das Sach⸗ 
Iiche hinausgehe. Vielmehr gehört die durch das Einfchiebfel ent» 
ftehende Unebenheit der Rede oft zu den Kennzeichen zufälliger Ers 
weiterungen bed Terts. Laßt man aber mit Thierfch, welcher dieß 
wohl fühlte, jenen Sag dem Paufaniad, flreicht.aber dennoch, 
wie er thut, die Namen der Goͤttinnen, fo erhalten wir Folgen» 
des: ἀνέϑεσαν δὲ καὶ ano τῶν λαφύρων τῷ ᾿Αἰμυκλαίῳ τρέπο- 
δας χαλκοῦς" ταῦτα μὲν δὴ ἀνέϑεσαν ἐνταῦϑα, eine Verbindung 
welche Thierfch, fobald er nur darauf geachtet hätte, ohne allen 
Zweifel felbft verworfen haben würde. Sodann weicht der Aus» 
drud: Κόρης ἢ Δήμητρος von der andern Stelle, woraus δα 
Einfchiebfel genommen feyn fol, ab: denn dort lief man: Ko- 
ons τῆς Anunroos. in Fremder der aus dem Paufanias felbft 
die Notiz Über die Figuren unter den Dreifüßern beigefuͤgt hätte, 
würde fi an feine Worte gehalten haben: er felbft dagegen 
fonnte gerade in biefem Punkt verfchiedene Erklärungen abgeben. 
Denn ob eine Figur Demeter oder Kora vorftelle,, ift oft feldft 
bei weit fpäteren Arbeiten, ‚wie bei der Koloflalftatue aus Eleufis 
in Cambridge, kaum zu unterfcheiden und burfte nach der Natur 
diefer Göttinnen in vielen Fällen unbeftimmt bleiben. Die Aendes 
rung ded 7 in καὶ, in ber Weberfegung des Amafäus, oder in 
τῆς, was Glavier und Siebelis fid, erlaubt haben dem Tert aufs 
zubringen, ift daher nicht bloß überflüffig, fondern falfch. Uebri— 
gend ‚zweifelt Siebelis felbft an der Nichtigkeit von Müllers Vers 
muthung und fest ihr Die Bemerkung entgegen daß Paufanias 
nicht felten Dinge wieberhole die er anderwaͤrts fchon gefagt 


΄ 
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hatte. So erinnert er auch ganz richtig zu 3, 18, 5, aus der 
Verbindung worin Werke von Gitiadas und Kallon genannt wers 
den , folge keineswegs daß beide gleichzeitig gewefen. Dritten 
endlich wende ich denfelben Grundſatz, daß ein kefer der aus dem 
Pauſanias felbft eine Fleine Nachricht in einer andern Stelle ſich 
einzutragen für gut gefunden hätte, fie natürlichermeife denn aud 
ganz wie fie ift, wurde aufgenommen haben, auch auf die viel 
bedeutendere Abweichung in beiden Stellen an, daß in ber fpäte 
ren fein Meifter genannt wird 9), nach der früheren aber von Gi: 
tiadad die zwei erften gemacht waren, die britte von Kallon. 
τοὺς δὲ ἀρχαιοτέρους δεκάτην τοῦ πρὸς Meoonviovg πολέμου 
φασὶν εἶναι" ὑπὸ μὲν δὴ τῷ πρώτῳ τρίποδι ᾽᾿Αφροδίτης ἄγαλμα 
ἑστήκει, Agreuıs δ᾽ ὑπὸ τῷ δευτέρῳ. Tırıada καὶ αὐτοὶ τέ- 
χνη καὶ τὰ ἐπειργασμένα" ὃ τρίτος δέ ἐστιν “Αἰγινήτου Καλλω- 
γος" ὑπὸ τούτῳ δὲ ἄγαλμα Κόρης τῆς Anuntoog Eoıngev. Wenn 
Pauſanias in der Erzählung der Meffenifchen Geſchichte eines 
Nebenumſtandes wie dieſes, daß aus der Meffenifchen Beute einige 
der in Amyflä zufammenftehenden Dreifüße geweiht worden und 
von Gitiadas feyen, der dritte aber von Kallon fey, ſich nicht 
genau mehr erinnerte oder ihn übergienge, da er bingegegen in 
ber Befchreibung von Amyflä, wo er [4] auf Die Ausſage der 
Einheimifchen beruft, zwei angab die Alter feyen und einen brits 
ten dem Cipäteren) Kallon zufchrieb, fo ift darin nichts Auffallen 
des, um fo weniger ald von Nachläffigfeiten Paufanias auf feine 
Weiſe ganz frei zu fprechen it 9). Er fohrieb die zweite Stelle 
aus dem Gebäcdhtniffe, wir wiffen nicht nach wie langer Zeit, 
nieder, ohne feiner früheren Aeußerung ſich zu erinnern ober fie 
zu vergleichen, oder mit Uebergehung einer Fleinen Befchränkung. 
Um aber ein Einfchiebfel aus einer andern Stelle deffelben Buche 


5) Ich hatte aus einem Verſehen das ſich naiv audninmt da die Stelle 
felbft gegenüber abgedrudt war, Dad aber in der Sache durchaus Peinen Unterfcied 
ausmacht, "gefchrieben: „alle drei Figuren dem Gitindad zugefchrieben werden.“ 
8. δ. Hermann Antiqu. Lacon. 1841 p. 105 not. 217 (Prooem. Lect. acad. 
Marburg. 1830 — 41 p. VIII not. 65) fagt Dagegen hierüber: Welckerus 
aperte circulum in demonstrando commisit,, was ein eben fo offenbar 
und ein nicht minder auffallended Verſehen, nur von anderer Art ift. 


9) Sonderbar if die Art diefen Widerfpruh δε Pauſanias anfzupeben 
in der Kunftgefchichte ven Dieyer 2. Abth. S. 15. 
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zu machen, müßte man dieſe Stelle ſelbſt vor Augen gehabt ha» 
ben uud ἐδ ift daher unglaublich daß etwas Lnrichtiges [baß die 
älteren und der dritte nicht unterfchieden und alle drei als Mefs 
fenifche Beute gegeben werben] gleicyfam gefliffentlich hinzugethan 
worben feyn follte. Denn an einen abfichtlichen Widerfpruch mit 
Ruͤckſicht auf andere Quellen kann doch vernünftigermweife nicht 
gedacht werden. 

Die Worte welche der zuletzt angeführten Stelle vorangehen, 
find für meinen Zweck gleichgültig: doch bemerfe ich im Vorbei⸗ 
gehn daß ich fie ganz fo verftehe wie fie Siebelis genommen hat. 
Miller, Schorn und Thierfch würden auf ihre Erflärung, indem 
fie eine andre Parenthefe ald die wirklich vorhanden ift anneh⸗ 
men, gewiß nicht verfallen feyn wenn fie fich nicht dabei zur Auf 
gabe geſetzt hätten die Dreifüße Meffenifcher Beute von denen des 
Gitiadad zu trennen. Denn wie follte man ohne dieß nach der 
ganzen Darftellung daran denken daß das Bild eined fliegenden 
Athleten, ihm gefett, und Weihebreifüße ald von ihm gefeßt, zus 
mal mehrere ftatt Eines und: Götterfiguren darunter, die man 
ſich im Allgemeinen eher als öffentlich denn von Privatperfonen 
geweiht zu denken hat, fo ohne weiters verfnäpft feyn follten, da 
bie Dreifüße fammt der Statue ald Sehenswürdigfeiten von 
Amyklaͤ ſich fo natürlich verbinden. Τὰ δὲ ἐν ’Auvxiaıg ϑέας 
ἄξια ἀνὴρ πένταϑλός ἐστιν ἐπὶ στήλης ὕνομα Alynsog (τούτῳ 
νικήσαντε Ὀλυμπιάσι καὶ ἔτι στεφανουμένῳ γενέσϑαι τοῦ βίου 
τὴν τελευτὴν λέγουσι. τούτου τε οὖν ἔστιν εἰκών) καὶ τρίποδες 
χαλκοῖ. τοὺς δὲ ὠρχαιοτέρους δεκάτην τοῦ πρὸς Meoonvioug πο- 
λέμου φασὶν εἶναι. ὑπὸ μὲν δὴ τῷ πρώτῳ κ. τ. λ. Wofuͤr Muͤl⸗ 
[εὐ und Thierfch lefen: τούτου τὸ οὖν ἐστιν εἰκὼν καὶ τρίποδες 
χαλκοῖ (τοὺς δὲ ἀρχαιοτέρους δέκα τοῦ πρὸς Meoonviovg πο.-- 
λέμου φασὶν εἶναι.) Müller überfegte früher wenigſtens richtig 
prope statuam Aeneti tripodes sunt aenei. Thierſch hingegen, 
welchem jener fpäter beipflichtet 10), behauptet ausdruͤcklich, vers 
möge der Nedefügung koͤnne man nicht anders ald εἰκὼν und τρί. 
nodss mit τούτου verbinden. Aber τούτου Ts οὖν ἐστιν εἰκὼν 


10) Amalthea TH. 3. ©. 30. 
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weift nur, nach dem Styl alter Einfalt und Deutlichkeit, auf 
eyne πένταϑλος zuruck und diefer verbindet [6] mit τρίποδες xal- 
κοῦ fehr wohl unter ϑέας ἄξια. Die andre Parenthefe fcheint 
mir auch ſchon darum fehr gezwungen weil fowohl wegen ber 
Wichtigkeit der Veraulaffung als des Alterthums der Kunftdenfs 
mäler Paufanias nicht wohl von Weihgefchenten eines Athleten 
ald der Hauptſache reden und der älteren Weihgefchenfe nur im 
Vorbeigehn gedenken burfte. Was Sillig (p. 139 aus dem Worte 
φασὶν herleitet, Daß der unmifjende Abfchreiber die andre Stelle 
des Paufanias nicht einmal recht verftanden habe, fällt von felbft 
weg fo wie man das Uebrige richtig abtheilt und ift nicht einmal 
an fid) gegründet. Denn da Pauſanias meift nach mündlich ers 
haltenen Nacjrichten fchreibt, fo gebraucht er φασὲν oft ganz auf 
biefelbe Art: und felten kann man beftimmt unterfcheiden, ob er 
damit Zweifel oder Vorficht in Beurtheilung der Angabe αἱ: 
druͤcken und anrathen will oder ob ed völlig gleichgültig ift. Die 
leichte Yenderung von δέκα in δεκάτην, welche ſowohl Jacobs 
ald Elavier gefunden, fcheint mir vollfommen ficher da Durch bie 
andre Stelle die Zahl zehn ausgefchloffen wird und der Begriff 
eben: fo paflend als der Fehler in der Nähe ber anderen Zahlen 
erklärlich if. Dem Zufammenhange. wurde auch Heynes von Zoega 
gebilligtes dvo, nicht aber, was Facius wollte, τρεῖς genügen, da 
bie zweite Stelle nicht zur Berichtigung von dieſer geeignet, fons 
dern vielmehr dieſe, weil fie mehr unterfcheidet, vorzuziehen iſt. 
Wäre δίεβ nicht, fo müßte εὖ, da in Aegina früh in Erz gear 
beitet wurde und Kallon zum Künftlernamen geſchickt ift, zweifels 
haft bleiben ob nicht ein früherer Kallon gemeint wäre. Die Ge 
lehrten die ic, beftreite, nehmen dreierlei Dreifüge an, die Meffes 
nifchen ohne Figuren, fpätere mit Figuren, darunter von Gitias 
das und Kalon, noch fpätere; ich hingegen verftehe nur Dreierlei 
Figuren, die des Gitiadas, die eine fpätere von Kallon und bie 
noch fpäter von zwei andern Meiftern verfertigten von der Beute 
von Uegospotami. Aphrodite und Artemis fcheinen in Sparta 
ältere Gottheiten zu 'feyn ald Kora; ber Tempel der Aphrobite 
Areia, hinter dem der Chalkioͤkos, hatte nach Paufaniad (3, 17, 
5) Schnigbilder fo alt ald etwas in Griechenland, Auch hierzu 








ſtinnut es daß zwiſchen Gitiadae und Kallon etwa zweihundert 
Jahre verſloſſen find. 

Die Art wie die Figuren unter den Tripoden angebracht 
waren, dachte ſich ſchon Winckelmann richtig und Thierſch hat 
ſie (S. 148) weiter erlaͤutert. Nur glaube ich nicht daß τὰ ἐπὲιρ- 
γασμένα je eigentlich das noch hinzu Gearbeitete, alſo hier das 
außer dem Dreifuße noch Hinzugefommene, fondern immer bad 
auf oder an einem Werke, gewöhnlich in Nelief, ober aber in 
aufgefegten runden Figuren Gearbeitete bedeutet, wie ἐδ auch 8.4» 
cind zu unferer Stelle erflärt. Warum BSiebelid je eine Figur bem 
einen Fuße des Tripus anheften will, da wir doch nur Beiſpiele 
von Tripoden aus drei Figuren und überhaupt von gleicher Ber 
zierung der drei Seiten kennen, ift ſchwer einzufehen, da er, wenn 
er an Relief feithielt, es eben fo gut an einer Stuͤtze unter dem 
Beden in ber Mitte, wie man den Ausdruck unter dem Dreifuß 
am natärlichften verfteht , anbringen konnte. Aber δίεβ fchickt 
ſich wenig für freiſtehende Werfe wie die Tripoden. Ich vermuthe 
daher daß τὰ ἐπειργασμόνω gar nicht auf diefe großen und wahr⸗ 
fcheinlich ganz runden Figuren geht, fondern auf Reliefe die an 
einem niedrigen Geftelle, worauf ein folches Weihgefchen? ſchick⸗ 
lich aufgefeßt wurde, angebracht waren. Γιτιάδα καὶ αὐτοὶ τέ. 
χνη (die Dreifüße mit der dazu gehörigen Figur in der Mitte) 
καὶ τὰ ἐπειργασμένα. Wer ähnliche Aufftellung häufig gefehen 
hatte und an die technifche Bedeutung von ἐπειργασμένον, Mer 
fief, gewöhnt war, verfland die abgefürzte Beſchreibung. Muͤller 
bemerkt : „die Böttinnen kann man fich nicht anders als frei uns 
ter der Mitte des Keſſels zwifchen den drei Füßen ſtehend und 
in den Unterfaß eingefugt denen, da man Stuͤtzen bes Keſſels 
aus dünner Bronze weber überhaupt brauchte, noch auch dazu 
Bildſaͤulen von Goͤttinnen genommen haben wuͤrde“ 12), Aber be— 
durfte der Keffek, der in den Dreifuß felbft eingefeßt war und 
anf ihm ruhte, noch eined befondern Unterfages? Diente nicht 
vielmehr der freie Raum nur zu einer beliebigen und durch das 
Werthvolle und die Weiheform der Tripoden ſchicklichen Aufſtel⸗ 
lung für die Statuen? 

11) Amalthea 11 30 
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Außer ben Dreifäßen mit Aphrodite und Artemis in Amykla 
führt Pauſanias vorher (3, 17, 3) von Gitiadas an daß er, ein 
Einheimifcher, in Sparta aus Erz ſowohl den Tempel alö die 
Statue der Athene Poliuchos, die auch Chalkiokos, die Athene 
vom ehernen Haufe heiße, und dazu den Hymnus auf fie und aw 
dre Dorifche Lieder Cwahrfcheinlich ebenfalls geiftlicher Art) ges 
macht habe. Die Anlage des Heiligthums ſey, wie man fage, 
fhon von Tyndareos begonnen, dann von beffen Soͤhnen beſchloſ⸗ 
fen und wieder aufgegeben worden, bis nad vielen Sahren bie 
Lafedämonier durch Gitiadas biefes Erzhaus und Erzbild aus 
führten. Die auf dem Erze, der Tempelmände nemlich 12), geatı 
beiteten. vielen Thaten des Herakles, auferlegte und freimillige, 
der Dioskuren Raub der Leufippiden und andre Gefchichten, He 
phäftos feine Mutter. aus den Banden befreiend und Perſeus von 
den Nymphen mit Helm und Schuhen befchentt, der Athene Cu 
burt und Amphitrite und Poſeidon, und dieß Letzte (für dieſen 
Tempel dad Wichtigfte) fehr groß und vorzüglich fehenswerth'), 
unterfcheidet Paufaniad nicht ausdrädlih von dem Webrigen, 
nahm fie alfo auch für des Gitiadas Werk, und wenn man bie 
Sehenswürdigfeit mehr in die Darftellung der Gefchichten und die 
Alterthiämlichkeit des Styls fett ald in die Schönheit und Bol 
endung der Kunft, fo ift Dagegen nichts zu erinnern, zumal da 
Pauſanias fein eigned Urtheil (ἐμοὲ δοκεῖν), wonad; er auch die 
Dreifüße in Amyklaͤ fehendwerth nennt, dem gemeinen entgegen 
zuftellen fcheint '*). Sonft ift befannt wie viele Tempel nach und 
nad) vollendet worden find, und nicht unmöglich daß εὖ von die 


12) So erklärte zuerſt Manſo Sparta II, 24 richtiger ald Windelmans 
und Heyne. 


13) "A δὴ μέγιστα χαὶ μάλιστα ἦν (£ οἱ δοκεῖν) ϑέας ἄξια. Dit 
Verbefierung μάλεστα für xallıore ift Bar. ὦ. auch Thierfh a. a. O. Meyer 
zu Windelmannd Kunftgeih. Ih. 6 Not. 135 und in feiner eigenen ©. 13 wil 
daß die Giguren am den Wänden aus eingegrabenen lmriffen beftanden hatten. 
Doch wer über das bloß Geſchichtliche alle Dargebotene Aufklärung von fih weil 
und z. B. lieber mit Windelmann die Dreifüße von der Beute des Meſſeniſchen 
Krieged noch ‚vor dem Krieg fept, ald von einem neueren Forſcher Belehrung om 
nimmt, deſſen Meinungen in bloß geſchichtlichen Dingen der Kunft zu vernehmen, 
in im Allgemeinen eine ganz überflüſſige Sache. 


14) Sogn ἃ ἃ. 4. D. fihreibt dem Gitiadas Die Gapee mit allen ihren 
Drnamenten zu. S. auch Thierfh S. 174. 
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fem in Bergeffenheit gerathen war und daß Paufanias nicht ſcharf 
genug pruͤfte und unterſchied. 

Der innere Gegengrund Hirts und Muͤllers war daß nach 
dem erſten Meſſeniſchen Kriege ſo kunſtreiche Arbeiten nicht zu er⸗ 
warten ſeyen, da ke archos, der Rheginer felbit, von welchem 
Paufanias Lfehr kurz vorher] (3, 17, 6) rechts vom Tempel der 
Ehalkioͤkos einen aus Erz getriebenen, zufammengefeßten Zeus fah, 
den er für das ältefte aller Werfe aus Erz erflärt, ein Schiler 
Des Dipdnos und Skyllis, um die funfzigfte Olympiade genannt 
werde. Paufaniad fest hinzu, Andre hielten ihn für einen Schuͤ⸗ 
ἴεν bes Dädalos felbft, und wenn man im Ernft behauptete, 
dieß widerlege fi; dadurch von felber, da in den Zeiten δε Däs 
dalos Rhegium noch nicht erbaut war, fo bewiefe man augens 
fcheinlich daß man von dem Stoffe ber hier der Unterfuchung ger 
boten iſt, nicht den richtigen Begriff und noch gar nicht wahrges 
nommen habe, wie die welche von Daͤdalos ald Meifter εἰπε 
beftimmten Bildes ober eined Schülers reden, mit Chronologie 
und Synchroniemus fchlechthin nicht behelligt werben dürfen. Man 
hatte [ἡ gewöhnt die Kreter Dipdnos und Skyllis, Die durch 
ihre Lakedaͤmoniſchen Schüler in. Sparta einen großen Ruf er⸗ 
halten haben müffen, Schüler des. Kretifchen Daͤdalos zu nennen 
und hat das Uneigentliche dieſer Bezeichnung vergeffen , inbem 
‚man kuͤſterhaft und unfähig das ganze ausgedehnte Alterthum ber 
Kunftfolgen zu überfehen, ein weit älteres Wert und feinen Mei⸗ 
fter mit diefen alten und gefeierten Künftlern in Verbindung brins 
gen wollte. Nun {{ zu unterfcheiden zwifchen den Marmorbilds 
nern Dipoͤnos und Skyllis, den Kretern, bie gegen die 50. DI. 
Sikyon, Argos, Kleonaͤ, Ambrafia mit ihren Werken erfüllten, 
und benfelben Namen wenn fie durch baare Erdichtung für Kre⸗ 
tifche Daͤdaliden überhaupt gefeßt wurben. Jene müffen nad) δεῖ 
Angaben des Plinius fir gefchichtlich gelten. Etwas anders iſt 
ed wenn hier und dort geweihte Bilder die man für nralt und 
für Werke alttretifcher Schule ausgeben wollte, demfelben Kuͤnſt⸗ 
Ierpaare , vermuthlich weil man ältere Einzelnamen nicht kannte, 
zugefchrieben wurden. Die wirkliche Zeit befjelben, Die der Sage 
nicht zugereicht haben würde, kannte man nicht und nralt folten 


/ 
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die Werte ſeyn; daher machte man das berühmte Paar zu Schi 
lern des Kretifchen Daͤdalos. So in Kleonä wegen eined Athe- 
nebildes, wobei Manche auch Die Mutter der Kuͤnſtler, Gortyn 
(wie die Stadt, alfo offenbar mythifcher Name), dazu waunten, 
Dieß erzählt Paufaniad (2, 15, 1) und bei ihm mülen wir das 
ber auch in unfrer Stelle nicht die Marmorbildner 15) ber 60. DL, 
von denen auch Learchos fir feine Arbeiten in Erz nichts Seruen 
konnte, fondern rein mpthifche Schüler bed Kretifchen Urdaͤdalos, 
alfo von unbeſtimmter Zeit verfichen; und biefe vermuthlich find 
and, bei den Elfenbeinbildern in Argos (2, 22, 6) gebadıt wor 
Deu, Der Ausdruck Dipoͤnos und Skyllis oder Daͤdalos feibf 
bezieht fich offenbar auf Das Berhältniß won Lehrer uub Lehrling, 
unb wenn man εὖ auch dahin geſtellt ſeyn läßt, ob Pauſauias, 
ohne fich ‚Darüber zu dußern , Die Formel Schüler des Daͤdalos 
für das erfannte was fie ift, fo wird man ihm Boch wicht zur 
trauen daß er ben Daͤdalos nahe der 50. DI. dachte. ἩεΐΕ, er 
hielt ihn ſowohl hier wie als Meifter des Endes, für uralt und 
ba er den Zend bed Learchos fir amwergleichbar älter αἴθ. Die 
Merle des Gitiadas anzuſehen fcheint, fo folgt daß er auch Bier 
ſem, als Schüler des Daͤdalos oder feiner Schaller, ein unbe 
ſtimmbar hohes Alterthum nicht beſtritt. Worin ber Linterfehieb 
ber Arbeit bed Gitiadas von der bed Learches beſtanden habe, 
giebt Pauſanias nicht an: hoch keineswegs iſt auf Guß gu ſchließen. 

Sillig bat ſich im Catal. artific. den Widerſpruch entſchlaͤ⸗ 
pfen laſſen daß er (p. 195) den Learchos unser die Schuͤler 
ber geſchichtlichen Dipoͤnos und Skyllis ſetzt und dann (p. 938) 
gegen dieſe Annahme mit dem won Thierſch und früher men Payne 
Knight geltend gemachten Grunde flreitet Daß lange wor ber 60. 
DI. bereitö der Erzguß erfunden und Daburch bie geſchlagene Ar⸗ 
beit des Learchos veraltet war [die aber darum nicht aufgehoͤrt 
hat aud in fpäteren Zeiten ausgeuͤbt zu werben], bem er daher 
bier den Anfang der Olympiaden auweiſt. Mit dieſen Alterthume 
begnuͤgt ſich Thierfch in der zweiten, bedeutend vermehrten Aus⸗ 

15) Daß Cedrenus ihnen eine Pallas von Smaragd beilegt, iſt —— 


Μό nur Nißverſtand des Luchmiteß, wie man nach Plinius, den Pariſchen 
mar, worin fie arbeiteten, benannte, 
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gabe der Kunftepochen (S. 47) nicht, da Rhoͤkos ſelbſt, welchen 
auch Pauſanias (8, 14, 5) ale Erfinder des Erzguffes kennt, im 
den Anfang der Olympiaden gefett wird. Mag dieß unficher und 
irrig feyn, fo zmeifle ich doch daß es ganz nothwenbig fey, mit 
Müller in feinem Lehrbuche (δ. 70, 2) den Learchos nach ber 14, 
DI. zu feßen. Denn die Sage bei Heraklided (25) und Strabon 
(6, 1, 6 p. 257) daß die Chalkidier gleich bei ber Stiftung von 
Rhegion ſich mit den Meffeniern verbunden hätten, ſcheint mir 
nicht zuverläffig wegen des ariftofratifchen Lebergemwichtd bad bie 
Meffenier in der Kolonie behaupteten. Dieß kann Urfache gewer 
fen feyn die Stiftung, die ohnehin verſchieden erzählt wird, in 
fpäterer Zeit fo barzuftelen daß nicht den Anfprüchen bie jene 
machten, die Aufnahme in die ſchon beftehende Chalkidiſche Stadt 
entgegengehalten werben möchte. Uebrigens räumt fchon hierburch 
Muͤller mehr ein ald daß er der Kunſt wegen dem Gitiadas bie 
Zeit die Paufaniad ihm anweiſt, ferner verwerfen dürfte Auch 
Thierfch wird wenigſtens aus diefem Grunde ὦ nicht gemöthigt 
fehen meiner Erklaͤrung bed Paufaniad zu widerfireben, da er ſelbſt 
(S. 1707 Yinfichtlic der Kunſt zwifchen Lafedämoniern unb Spare 
tanern unterfcheidet und bemerkt, wie in früherer Zeit auch bei 
den Spartanern dad Homerifche Epos und ber Iprifche Gefang 
Eingang fand. Dreifüße überhaupt aus der Beute bed erſten Meſ⸗ 
fenifchen Kriegs laͤugnet er nicht, er ftellt mit ihnen die verfchier 
denen als kuͤnſtlich und fchön gerähmten der Ilias und Obpyffee 
zufammen, worüber wir eine genaue Auseinanderſetzung von Muͤl⸗ 
ler haben. 155 Wer mollte zwifchen gefchilderten Denkmaͤlern wie 
Diefe und denen die und Paufanias befchreibt, dem Zeus des ἔξαγε 
chos und den Werfen des Gitiadas fo. beftimmt unterfcheiden ume 
zu behaupten daß die Ießteren nicht bald nadı dem erſten Meſſe⸗ 
nifchen Kriege entſtanden feyn Fönnten? 

Irre ich mich nicht ganz, fo find fogar mehrere Umftände 
der Alteren Zeit angemeſſener als der fpäteren um bie 60-66. 
Dlympiade. Nehmen wir an daß die beiden Dreifäße des Gitias 
das aus der Beute δε erften Mefjenifchen Krieges geweſen feyen, 


16) Amalthea HI, 23 Fi. 





544 Ueber das Zeitalter 


fo dürfen wir vermuthen, wie dieß fchon Zoega (a. a. D.) ge 
than hat, daß auch bie eherne Kapelle der Einnahme von Sthome 
ihre &ntftehung verbanfte. ine fo koſtbare und außerordentliche 
Stiftung wie diefe ift ohne einen glüdlichen Krieg, der die Dank 
barkeit entflammte, und ohne große Beute nicht wohl denkbar, Auch 
fcheint die Sage daß ſchon die Söhne des Tyndareos aus der 
Beute von Apbidnä den Tempel hätten aufführen wollen, was fie 
nachher nicht gethan, nur auf Anlaß der wirklich verwendeten Vente 
von Ithome entfprungen zu feyn. Wie follte man darauf gekom⸗ 
men feyn dieß Vorhaben zu erbichten wenn man nicht eine Ver 
gleihung zwifchen einem wirklich erfolgten großen Weihgefchenke 
mit ber Linterfuchung deffelben nach einem in der Sage ale fehr 
glänzend angenommenen älteren Siege anftellte? Selbſt der 
Name Poliuchos fcheint zu verrathen daß die Göttin bie im Kam 
pfe die Herven geleitet, durch diefe Weihung αἵδ᾽ die Befchügerin 
ded Staats im Laufe eines ſchweren Kriege eingefeßt worden. Im 
Allgemeinen ift zu erwarten daß man um dieſelbe Zeit wo Siege 
gewonnen worden, auch bie Weigefchente ausführte, Dieß erins 
nern auch Thierſch CS. 113. 119) und Sillig cp. 334). Ein 
eherned Heiligthum fcheint eine hochalterthümliche Sache zu feyn. 
Myron, Tyrann von Sikyon, ließ noch in der 33. DL. in dem 
Schathaufe das er wegen feines großen Wagenfleges zu Olym⸗ 
pia errichtete, zwei Gemächer, angeblich aus Tarteffifchem Erz 
das eine in Dorifcher, das andere in Sonifcher Bauart ausführen, 
welche Pauſanias fah (6, 19, 2.) Der eherne Thalamos in Ars 
gos, von Akriſios der Danae errichtet, und der eherne Tempel in 
Delphi, an denen derfelbe (2, 23, 7. 10, δ, 5) nicht zweifelte, 
mögen auf fi beruhen; poetiſch war das Erz wahrlich nicht ver 
ftanden, wie Siebelis dachte. Alterchümlich ift ferner die Verei⸗ 
nigung ded Hymnendichters, des Erzbildners und Baumeiſters in 
einer Perfon, und wer die Nachrichten die über den Gang der 
Poefie vorliegen unbefangen prüft, wird geftehen müffen daß in 
Sparta gebichtete namhafte Hymnen nach der Zeit da Kinäthon, 
„welcher Lakedaͤmonier genannt wird und höchft wahrfcheinlich mit 
Kinaͤthos von Chios derfelbe ift,17) durch Gedichte von Homeri⸗ 

17) Die Gründe Hierfür nächſtens anderswo. [Epiſch. Eyeind 1 ©. 237.] 
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fer Art eine große Wirkung hervorgebracht haben muß, wo Zus 
melos von Korinth für eine Meflenifche Theorie einen Dorifchen 
Hymnus au Apollon fohrieb, ungleich wahrfcheinlicher find als in 
dem Zeitalter des Wegineten Kallon. Streiten wir nie in Dins 
gen fo hohen, durch fo wenige und einzeln ſtehende Nachrichten 
bekannten Alterthums gegen die Möglichkeit daß uns Erdichtetes 
und Irriges überliefert fey, auch wenn εὖ an ſich noch fo glaube 
lich erfcheint; aber um nicht Alles zu verwirren und hin und her 
ſchwankender Willfür Preis zu geben, muß die erfie Regel feyn von 
dem Wenigen was yofitiv uͤberliefert ift, nicht unbedingt zu ver 
werfen dem nicht πού) pofitivere Gruͤnde eutgegenſtehen. Die 
Meinung daß um die angegebene Zeit bie dem Gitiadas zuge⸗ 
ſchriebenen Werke nicht hätten ausgeführt werben koͤnnen, wird 
fich immer mehr — wenn auch mir ein Borurtheil, doch nicht 
ohne wieljährige und oft wiederholte Pruͤfung ber Zeiten im Ruͤck⸗ 
halt auszufprechen erlaubt ift — als irrig erweifen. Bon biefer 
Meinuing gieng man ans bei ber Kritif der beiden Stellen bed 
Pauſanias Aber Die Dreifüße bed Bitiabad, die nunmehr alles 
fonfther von der Griechiſchen Kuuft Bekannte fonberlid zu vers 
wirren fchienen, wie Sillig cp. 131) fi) ausdruͤckt. Aus feinen 
eigenen und der Andern Bemerkungen habe ich gezeigt daß dieß 
nicht der Fall ſey, und ich lade nun alle brei philologifch gelehrte 
and fehr bochgefchäßte Kenner der alten Kunfigefchichte ein zu 
präfen, οὗ aud) die Gründe warum ber Tert bie Aenderung, 
die ihmen felbft nicht mehr nothwendig fcheinen follte, nicht er 
trage, ihre Zuſtimmung zu gewinsen verdienen. 


8. Ὁ. Müller in der Hallifchen A. Litt. Zeit. 1835 Jun. 
©. 192 (RI. Schr. 2, 687 f.) giebt die Aechtung mehrerer Zeilen 
bed Paufaniad auf, indem er jeßt Die Emendation von Glavier 
und Jacobs δεκάτην für δέκα zuläßt, halt übrigens für natürlich 
die drei Dreifüße, da Paufaniad von einer verfchiedenen Arbeit 
berfelben nichts andeute, zufammenzulaffen und den Anachronismus, 
ber einmal zugeſtanden werben muͤſſe, für alle auf gleiche Weiſe 

35 
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gelten zu laſſen. „Doch kann, fo fehließt er, bei diefer Wahr⸗ 
fcheinlichkeitöfrage die Wagfchaale immer noch fehr zu ſchwanken 
fcheinen und die eigentliche Entſcheidung wuͤrde erft durch eine his 
ftorifche Erörterung herbeizuführen feyn, nach der und noch immer 
die Dreifüße des Gitiadas beffer in das Zeitalter nach als vor 
der Samifchen Schule von Erzbilpnern gefeßt zu werben ſcheinen.“ 
So fest er fie denn auch in feiner Abhandlung uͤber Pallas Athena 
in der Hallifchen Encyclopädie (S. 95. 113) um die 60. Olym⸗ 
piade. Walz in den Heidelberger Sahrb. 1845 ©. 397 zweifelt 
ob εὖ confequent fey dad Gemälde des Bularchos „um DI. 16— 
26° für eine Fiction zu erklären, wie ich mit feiner Zuſtimmung 
gethan habe (1,439), und für den Erzguß Cdiefer war wieberholt 
audgeschloffen und σφυρήλατον gefeßt worden) eine fo frühzeitige 
Ausbildung anzunehmen ald in Bezug auf Gitiadad gefchehen. 
Hierbei ift indeffen, außer manchem Andern was bei der Sage von 
Bularchos in Betracht fommt , der Unterfchied zwijchen den Ents 
widlungsftufen ‚ver Bildnerei und ber Malerei in ber Zeit zu ers 
wägen, fo wie daß von ber Kunft des Gitiadas fein Maßſtab 
gegeben ift, das Gemälde des Bularchos aber, ohne allen Werth 
im Stoff, der Kunft felbft wegen wie aus δ εν Bewunderung 
und Kennerfchaft gefchäßt worden wäre gleich einem bes Apelles 
zu feiner Zeit, von welchem Plinius erzählt (35, 36, 15): tabu- 
lae pretium accepit aureos, mensura, non numero. Diefe Worte 
verfteht fchon Harbuin eben fo wie die deffelben Plinins über dad _ 
Gemälde des Bularchos, und εὖ möchte die Sache auf dieſes über: 
getragen feyn, entweber als ein wirklicher befonbrer berühmter 
Fall oder als ein Gemeinplatz. So fehe ich aud) nicht ein, wars 
um es unglaublich wäre, „daß man um DI. 14 fchon fo reiche 
Reliefarbeiten wie die von Paufaniad 3, 17,2 befchriebenen habe 
ausführen Fünnen.” Denn wir wiffen nicht ob der Reichthum mehr 
in der Menge der Gegenftände gelegen habe, wozu gerade die frü- 
here Kunft fich neigt, wie wir auch bei den Griechen an befannten 
Beifpielen fehen, oder in der Art der Ausführung. Eben fo gut 
fönnte man (wie ich fchon vorher bemerft habe) zweifeln ob an 
zweihundert Sahre fpäter noch ein erzbefleideter Tempel, welchen 

Gitiadas der Athene χαλκίοικος errichtet häben fol, Wahrfcheins 
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lichkeit für fich habe: der von Myron in Olympia errichtete The⸗ 
ſauros aus Erz in der 33. Olympiade ift meines Wiſſens das 
fpätefte befannte Werk diefer Art. Die von Walz von Neuem 
vertheidigte Ausmerzung der einen Stelle bei Paufanias (4, 14,2) 
wird von Neuem und gründlich widerlegt von Schubart in ber 
Zeitfchrift fir die Alterthumswiffenfchaft 1850 S. 106—111, der 
auch vollfommen mit mir übereinftimmt in dem weßhalb mein 
Aufſatz vornehmlich gefchrieben worden war, in der Anficht nem- 
Iich daß die Nachrichten über die Alteften namhaften Werke, ins» 
befonbre bei Pauſanias, viel zu fehr unter einander flreiten und 
zu unficher find ald daß man aus der einen auf die andere fols 
gernd, eine wegen einer andern verwerfend, deutend und emendis 
rend eine zufammenhängende Gefchichte aus ihnen zu bilden fuchen 
und fich einbifden dürfe ed jemals zu einer eigentlich gefchichtlis 
chen Kenntniß bringen zu Ednnen.*) Auch in den Runftanfängen 
ift zu beherzigen: γίγνεται τὸ παρὰ τὸ εἰκός, ὥστε εἰκὸς καὶ τὸ 
παρὰ τὸ εἰκός. Manche in neuerer Zeit gemachte Funde haben 
die Ueberzeugung daß unfer Wiffen in diefer Hinficht nicht bloß 
Stuͤckwerk fey, fondern zum Theil auch trügerifch gewefen fey, zu 
befeftigen beigetragen. Was inbeffen den Gitiadas betrifft, fo ift 
die Vermuthung Heinrich Brunnd Artificum Gr. temp. 1843 p.20s. 
(ἐν nennt ſelbſt fie fehr fühn und hat meinen Auffag, wie ich aus 
Manchem zu erfehn glaube, nicht gefannt), daß Paufanias die 
erfte Eroberung von Ssthome im erften Meffenifchen Krieg mit ber 


4) Ganz mie ed mein Grundfap iſt (auch bei dem früheren Auffag über 
Endood geweſen iſt) will der Verfaſſer „von dem Nichtwiffen ausgehend die 
Stellen des Pauſanias zu erklären fuchen, anbekummeri darum ob das Ergebniß 
in ein fertiges Syſtem paßt. Dieſen Gruudfag, fügt er ſehr richtig hinzu, ſollte 
man. bei der Interpretation ſtets vor Augen haben, um den Blick nicht durch ir: 
geud ein Vorherwiſſen zu trüben. Belangen wir alsdann zu einem Mefultate wel: 
ches mit der Chronologie oder mit andern Daten der Kunftgefchichte nicht in Ein 
klang zu bringen iſt, fo mögen wir dieß allerdings bedauern, können und aber 
tröften daß es nicht unſere Schuld iſt, ferner daß die Kunſt ſelbſt in chronologi⸗ 
ſchen Dingen nicht ängſtlich iſt und noch viel weniger die Fremdenführer, antike 
wie moderne, weiche den Meifenden die ihnen anvertranten Herrlichkeiten zeigen.“ 
Und nachdem er verfchiedene der als auffallend geltend gemachten Thatfachen, der 
unverträglichen Angaben berührt bat: „Auf dergleichen unangenehme Conſequenzen 
gerathen wir freilich wenn wir jede Künftlerlegende, jede Erzählung eines Erege- 
ten — zum großen Theil lieferten diefe doch dem Pauſanias feine Notizen — für 
Hiftorifhe Wahrheit aufnehmen und dan in daß Profrufteöbett eines chromologi- 
ſchen Nepes einzwängen.“ 
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zweiten im britten Krieg verwechfelt habe, Die um bie Zeit der 
Schlacht von Marathon (DI. 72,3) fallt ( {πίοι F. H. Ip. 257.) 
Kür diefe Verwechslung erflärt fih andı Schubart. Jener fagt: 
ad bellum Messeniacum primum rejici non possunt Callo et Gi- 
tiades: nam ex artis iudicio ad Canachi, Critii, Hegesiae aetatem 
deducimur intra Ol. 70—80. Dieß gilt (nur nicht ganz im Dies 
[ἐπι Zeitumfang) nur von Kallon, defien Zeit Pauſanias nicht 
berührt, fo wie hingegen über die Kunft des Gitiadas, von jenem 
getrennt, wie gefchehn muß, nicht dad Mindeſte vorliegt. Was 
Schubart zur Unterſtuͤtzung anführt, verändert auf feine Weiſe ben 
Stand der Sache?) und da Müllers vorgefaßte, aber kaum je von 
irgend wen zu begründende Meinung, daß die Dreifüße des Gitias 
das beffer in das Zeitalter nach ald vor der Samifchen Schule 
von @rzbildnern geſetzt zu werben foheinen, denen weldye vor fo: 
wohl als nad) der Samifchen Schule fi mancherlei. Kunftthätig- 
keiten denfen können von welchen und fchlechthin nichts überlies 
fert ift, nicht gültig und bindend ift, fo ſcheint e& mir auch jetzt 
noch das Gerathenſte, mit Pauſanias zu ſagen daß Gitiadas von 
der Beute des erſten Meſſeniſchen Kriegs der Athene in Sparta 
den Tempel mit ſeinen ehernen Waͤnden und Figuren ausfuͤhrte 
und von derſelben in Amyklaͤ die beiden Dreifuͤße mit der Aphro⸗ 


*) „Ein Irrthum {8 bier fo leicht möglich, je ex drangte fich bei eimiger 
Aufmerkſamkeit fo natürlich auf daß ich kaum ein Bedenken trage dur Annahme 
diefer Verwechslung alle andern Schwierigkeiten zu befeitigen.“ (Es giebt Peine 
andern ald die daB man Erzarbeit überhaupt bald nach dem erften Meſſeniſchen 
Krieg nicht am der Zeit hält. Eine Bermehdlung aber zwifhen der berühmten 
erften Einnahme von Ythome und Der zweiten, eine Feier dieſer fpätern zweiten 
Einnahme durch einem Erztempel iR umgelchet nicht wohl au denken) „Dierdurd 
werden alle hronologifchen Bedenken gehoben (ed giebt keine außer dem eben ge 
uannten unnöthigen der Nuuftchromologie), der Text ded Vasfanind geſichert (εἰ 
wird gefährdet allein durch das befagte Bedenfen), Gitiadas und Kallon in εἰπέ 
entfprechende Nähe zuſammengerückt (da Gitindad eine völlig unbefaunte Größe 
ift und εὖ vor Kallon Doc ficher viele andre namhafte Künſtler gegeben Bat, fo 
läßt ſich bei diefer entfprechenden Mäpe nichtd denken) πρὸ Der Unterſuchung über 
das Zeilalter diefer Künſtler ein unverwerfliher Stützvunkt mehr verfhafft.- (Nur 
für Kallon wird die Zeitbeſtimmung gemonmen Daß εὖ noch mad der Marathoni⸗ 
fhen Schlacht gearbeitet habe, wand aber als anverwerflicher Stügpnatt nicht geb 
ten kaun da εὖ nur auf der Boramdfegung einer fehr groben Wermehälung des 
Paufanias beruht; für das Zeitalter dei Gitiadas giebt es kein audres Merkmal 
ald die menigen tiaren Worte deö Pauſanias, Die als eine poſtiiee Singabe Der 
Amyklaͤer durch dad mad Andre Über dem Zend des Learchos 084: itgend u 
Werte fagten, nicht umgeſtoßen werben. 
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dite und der Artemis darunter ausführte, neben denen ald ben 
älteren der des Kallon mit der Kora oder der Demeter darunter 
ftand. Berfchiedenheit der Arbeit giebt allerdings Paufaniad an 
indem er die Dreifüße des Gitiadas die Alteren nennt und ein 
Anachronismus findet überall nicht αι indem biefe Älteren von 
dem des fpäteren Kallon unterfchieden werden. Nach Paufanias 
(6, 19, 9) wurde der Thefauros der Megarer in Olympia nur 
einige Sahre nad) dem Sieg über die Korinther (ἔστιν ὕστερον 
wie 10, 7, 1. 17, 3) unter dem Archon Phorbas in Athen, d. i. 
gegen 900 v. Chr. erbaut und darin waren die Weihgefchente feit 
alter Zeit (ἐκ παλαιοῦ) von dem Lafedämonier Dontas, Schüler 
des Dipdnos und Skyllis, die dem Paufaniad an zwei Stellen 
als Schüler des Athenifch-Kretifchen Dädalos gelten, fo daß nach 
ihm Dontad in fehr alte Zeit fällt. Die Figärchen felbft, aus 
Eedernholz mit Gold eingelegt (xddoov ζώδια χρυσῷ διηνϑισμένα), 
wie am Kaften ded Kypſelos, laſſen eben fo wenig an bie Zeit 
des Dipoͤnos uud Skyllis bei Plinius und der von dieſen beiden 
fonft angeführten Werke venfen. Mit diefen aus W. Mure lan- 
gusge and litier. of antient Greece 3, 500 entlehnten Bemerkuns 
gen {{ zu verbinden-baß nadı Pauſanias δ, 17, 1 einem andern 
Lafedämonier als Schüler derfelben Dipdnos und Skyllis, dem 
Doryfleidas ein Bild der Themis im Heräon zu Argos neben des 
nen ihrer Töchter der Horen von den Aegineten Smilie beigelegt 
mwurbe, wo man aus der Nähe der zufammengehdrigen Werke auf 
dad gemeinfame unbeitimmbar hohe Alterthum zn fchließen geneigt 
iſt. Meiner ehemaligen Vertheidigung des huchftäblich Gegebenen 
fchenften ihre Biligung Roß ἔχειρ. τῆς ἀρχαιολ. τῶν τεχνῶν 
ς. 117 cf. 115, Avellino Descriz. di una casa Pompejana 
1837 p. 57. Wohl begründet ift von Scubart die Bemerkung 
daß in der einen Stelle des Paufaniad die Weihung der Dreifüße 
nicht den Aenetos angeht, fondern τούτου τὰ οὖν ἐστὲν εἰχών τε 
καὶ τρίποδες χαλκοῖ als befien Standbild und Dreifüße gefondert, 
nicht als Bild und Dreifüße von ihm geweiht zu verftchen find, 
wie ich εὖ ebenfalls fchon gethan hatte. 





zufäaßbe 


©. 6 Not. 15 c. Sophocl. Oed. Col. 703 der Delbaum 
φύτευμ᾽ ἀχείρωτον αὐτοποι ὁ ν. 

S. 19 Not. 25. Hippopoden auch bei Dionyfios Perieg. 
310. Tacit. Germ. extr. Hellusios et Oxionas ora hominum vul- 
tusque, corpora alque artus ferarum gerere (ϑ7ρες.) 

©. 16 Not. 8. Als ein fehr altes und wichtiges Denkmal 
fommt hinzu die Vaſe Francois im Mufeum zu Florenz, worauf 
die Kentauren in der Lapithenfchlacht als Halbroffe nad) der ſpaͤ⸗ 
teren Weife mit Baumäften und Feldſteinen fämpfen. Mon. del 
Inst. arch, IV, 56. 

S. 31 3. 15. Bernftein in der Gefchichte der Chirurgie I 

(Ὁ. 22 vermuthet daß durch das Beifpiel des Pobalirios Flajani 
veranlaßt worden feyn möge flarfe Aderläffe vor der Einrichtung 
ber Berrenfungen zu empfehlen. — Derfelbe verfteht S. 24 ftatt 
bed Eifenrofted (S. 30 Not. 22 Grünfpan, da die Waffen von 
Kupfer geweſen ſeyen. 
S. 47 In dem Fragment des Arktinos iſt V. 1 Schneide⸗ 
wind Emendation im Philologus IV ©. 632 νουσήματα πέσσειν 
vorzuziehen, wenn gleich apıv ἔδωκε, παισὶν ἀμφοτέροις nicht ans 
ftößig feyn wuͤrde. Im 5. V. dagegen kann id; ἀκριβέα πάντα 
nicht gegen πάντων πείρατ᾽ aufgeben: daß ed in unfern wenigen 
nachhomerifchen epifchen Bruchſtuͤcken nicht vorkommt, tft ein ſchwa⸗ 
cher Grund um es auszuftoßen, da ed an feiner Stelle befondere 
bezeichnend erfcheint. | 

©. 74 3. 3. Demofthened in Aristogit. p. 793. ἀλλ᾽ ἐφ᾽ 
οἷς ὑμεῖς τὴν μιαρὰν Θεοδωρίδα τὴν Anurida τὴν φαρμακίδα, 
αὐτὴν καὶ τὸ γένος ἅπαν ἀπεκτείνατε, ταῦτα λαβὼν τὰ ꝙ ἀρ- 
μακα καὶ τὰς ἐπῳδὰς napa τῆς ϑεραπαίνης, αὐτῆς — μαγ- 
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γανεύει καὶ φενακίζει καὶ τοὺς ἐπιλήπτους φησὶν ἰᾶσϑαι. Bes 
kanntlich feßen auch die Mofaifchen Schriften und die zwölf Tas 
{εἴπ Todesftrafe auf die ſchwarze Kunſt. 

©. 78 3. 8. Ariſtides Or. 44 p. 567 Jebl. τοὺς ἐπῳδοὺς 
μιμήσασϑαι, οἵ τὰς αὐτὰς φωνὰς φϑεγγόμενοι πολλά- 
κες οὕτως αγνύτειν δοκοῦσι. 

©. 87 3. 11. Marc Aurel berichtet (1, 6) daß er dem 
Diognetos den Unglauben verdanke an das was verbreitet werde 
ὑπὸ τῶν τερατευομένων καὶ ᾿γοήτων περὲ ἐπῳ ὃ ὧν καὶ περὲ δαι- 
μόνων ἀποπομπῆς καὶ τῶν τοιούτων. Plotin aber heilte den Por⸗ 
phyrius, der in Sicikien krank lag, durch wunberthätige Worte, 
Platon fagt noch von Epoden und μαγγανείαις de rep. ΧΙ ps 
935: ταῦτ᾽ οὖν καὲ περὲ τὰ τοιαῦτα ξύμπαντα οὔτε ῥάδιον ὅπως 
ποτὲ πέφυκε γιγνώσκειν, οὔτ᾽ εἴ τις γνοίη) πείϑειν εὐπετὲς 
ἑτέρους. 

-- 3.12. Odin und die Afen hießen Galderkuͤnſtler, Gal⸗ 
drer Runen und Lieder, Heimskringla 1, 7, Die Skandinavier 
theilten namentlich durch Zauberlieder den Schwerdtern unb den 
Harnifchen beim Schmieden geheime Tugenden mit. 

S. 100 3. 12. In dem Tempel des Serapis zu Alerandria 
waren feine Träume und Drafel fo fehr Hauptfache daß Dion in 
feiner dort gehaltnen Rede fie nicht ohne einige Sronie zu beruͤh⸗ 
ven ſcheint XXXII p. 364. — Ueber Rhakotis (S. 98 3. 9) f. 
beſonders Cyrill. adv. [ἃ]. Ip. 13. 

S. 199 Not. 37. Ueber die Scheere der Juno von Argos 
auf Münzen. des Trebonianus, Gallus und Voluſianus |. de Witte 
Annali del J. a. XIX p. 431, wo tav.X in der Hand bes Apol⸗ 
lon die Scheere mit zwei Klingen deutlich genug iſt. 

S. 214 3.11. Hippocrates in omnibus fere morbis multum 
tribuit cauterio actuali, Clericus Hist. medic. P. Llib. Ill, 28. 

©. 222 3. 21 and) Niebuhr fpricht den Griechen die Anas 
tomie ab, Alte Gefch. I, 180: „Die Griechifche Sculptur durch 
bie audgebifbeten Musteln, welche Anatomie entbehrlich macht, 
ausgezeichnet vor den Aegyptern. “ 

©. 241 3. 7 ΤΧ τέχνη C. J. Graec. n. 1179 vgl. Rhein. 
Muſ. 1847 ΥἹ S. 384. 
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S. 247 Not. Es bleibt die Frage, ob der Marmor welchen 
Hr. v. Prokeſch, wie ich von ihm ſelbſt gehoͤrt zu haben mich er⸗ 
innere, von Megara mitgenommen hat, ſich dort als Abſchrift auch 
von jeher befunden hat, wie ich annehmen mußte (S. 245), ober 
ob er, wie Le Bas voraudfegt, mit dem welcher früher in einer 
Kicche von Porto Germano abgefchrieben worben ift, bexfelbe iſt. 

©. 956 3.20. u. im Tert ift nad und zuzuſetzen: ver 
wuthlich and, | 

©. 362 Not. Ueber dieſes Grab enthält bad ©. 362 ers 
wähnte Tagebuch, unb zwar vom 8. April 1842 Folgendes: „Hier 
anf fuchten wir ben fogenannten Thefaurod auf, den man sicht 
ald bei Sparta, fondern als bei Amyklaͤ bezeichnen follte. Leber 
dem verlaßnen Dorf Baphiö, nah dem Eurotas, Liegen zwei νεῖν 
bundene Hügel; auf dem höheren fanden wir einen Neil von Ge⸗ 
mäuer und Zeichen eines Grundriffes nach allen vier Seiten, wo⸗ 
nach entweber ein fpäted Grab ober ein mittelalterliche Thurm, 
etwa 5 und 8 Schritte ind Gevierte, zu vermuthen if. Der οἷ 
dre Hügel, näher nad, Amyklaͤ, mit einem ſich ind Breite νεῖν 
lierenden Abhang, ſchaut über das Dörfchen Machmud Bey 
mit einem viereckten Charm unb ein andres, Marbali, nach Amy 
δὰ, höchltend eine Stunde. Das Gebäude lag ohne einen anbern 
Hügel in diefer Richtung oder fonft in der Rähe von Ampklaͤ, in 
befien Bereich, als der einzige, und eine andre uralte Stadt fand 
ſich nicht in der Nähe außer Pharid. Vorrathshaus alfe konute 
dieß nicht feyn, für die Beflimmung zum Grabmal fcheint diefe 
Lage entſcheidend, und meine Hypothefe war gleich fertig, daß εὖ 
bad Grab des Amyklas, der alten Achaͤerkoͤnige von Amyklaͤ ge 
weien fey. Hierzu kommt in Betracht daß ein politifcher Grund 
zur Zerfidrung fcheint angenommen werden zu mäffen; denn weder 
war nad) diefer Bauart und nad) dem Boden felbfi für Feldbau 
etwas zu gewinnen, noch find die fo zugefchnittenen Steine zu ans 
dern Bauten Teiche zu gebrauchen. An der Nehnlichkeit des Ge 
baͤudes mit dem Mykeniſchen iſt nicht zu zweifeln, ba zu bem runs 
den Umfang von 80 Schritten bie zwei parallelen Erhöhungen 
weiche die Zugangsmanern bezeichnen (16 Schritte) hinzukommen, 
und nod) dazu wo δίείε auslaufen zwei große Steine, obgleich 
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aus ihrer Lage gebrängt, dabei weniger forgfältig als in Mykenaͤ 
behauen, zur Thuͤre felbft zu gehören fcheinen. In ber Mitte des 
Trichterd iſt ziemlich viel Schutt aufgehäuft, über den man weg- 
fchreitet um den Durchmeffer vom innern Rand des Umfangs aus 
zu nehmen, 18 --- 19 Schritte. Demnach nicht ganz die Größe 
des Mykeniſchen. Wenn die Herafliden die im Amyklaͤiſchen Abel 
fortlebenden Anfprüche zerknicken wollten, nachdem bie Penthiliben 
ihnen feine Sorge mehr machten, fo fcheint dazu auch die Ber 
nichtung ihres Königlichen Grabmals zu gehören, fammt den darin 
vermuthlich gefammelten Denfmälern und Todtenfchägen, ) 

S. 375 Not. 19. Mus. Gregor. I, 82 ss. Il, 103. 

S. 383 3. 2 p. u. Es ift denkbar daß die Chriften che fie 
in der Nähe die Kapelle des ἢ. Elias gebaut hatten, das alte 
Tempelchen felbft (ſo wie das Theleion, den Parthenon) bennpt 
und damals diefe Mauer aufgeführt haben. | 


5) William Mure Tour in Greece II, 247: Count Capo d#Istria 
enjoys the credit of its destsuction. Dieß möchte die Antwort eined Feindes 
des Eapo d'Iſtria ſeyn anf eine Frage, melde die Griechen der Wahrheit πο 
nicht zu beantworten wußten. Daß fle wirklich nicht gegründet fen, geht aus Dem 
Berichte des eimen dev von mir angeführten Meifenden hervor, die lange vor Capo 
d'Iſtrias Zeit dieß Denkmal faben. Dodwell nemlich, der ed im Jahr 1806 anf: 
ſuchte, ſchreibt: On quitting the ruins of Amyklai we left the mountain on 
the right and proceeding about an hour to the south-cast, came to & 
small hill or tumulus near the village of Baphio. The side of the hill 
has been excavated and a gate discovered similar to the entramces of 'the 
treasuries at Mycenae. It is Impossible to penetrate the building as it 
is filled with earth and stones, ἴδε roof kaving apparenily fallen in. 
There is every reason to suppose that it is a circular bulding, resem- 
bling tkose of Mycenae; an excavation would determine this igterestin 
point. This ruin is not generally known, and i am not certain if it 

&s been seen by other travellers. Gell fagt nur: On the banks of the 
Eurotas, at no very great distance, Mr. Gropius discovered a circular edi- 
fice almost buried, and very much resembling the trensuries of Mycenae 
and Orehomenos, which may perhaps serve in future for the temple of 
Onga or the tomb of Eurotas and Lacedaemon. Mure vermuthet übrigens, 
da Menelaos in ΜΗ ΝΣ begraben worden ſeyn fol, daß hier die Lakedämoniſche 
Linie der Atriden ihr Grabmal gehadt habe, wie bie Argeiiſche zu Mykenä. 
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